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R, 


Sr CH: ah 
‚ Berbefferungen in der Schrauben» Dampfidifffahtr; worauf 
fi Sohn Coope Haddan, Eivilingenieur am Bafıng Place, 
Waterloo Road in der Graffchaft Surrey, am 22. San. 
1839 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Novbr, 1840, ©, 270. 
Mir Abbildungen auf Tab, 1. 


Meine Berbefferungen laſſen fih an derjenigen Art von Mecha— 
nismus zum Forttreiben der Schiffe anbringen, welche als Schraube 
befannt ift, und befteben in ber Bildung gewiffer Deffnungen oder 
Zwiſchenräume in den mittleren Theilen des Ganges oder der Gänge 
einer folgen Schraube. Diefe Anordnung macht die Gefchwindigfeit 
der Stoßfläche gleihförmiger, und gewährt dem Waſſer einen Durch— 
gang durch die Mitte, In den Figuren 18 und 19, welche nach ei- 
nem Maafftab von Y, Zoll auf 1 Fuß gezeichnet find, bezeichnen 
gleiche Buchſtaben gleiche Theife. 

Fig. 18 iſt eine Endanftcht, und 

dig. 19 ein Grundriß oder eine Seitenanfiht. einer Schraube 
mit zwei Gängen oder in techniſcher Sprache einer Doppelgängigen 
Schraube. A ift eine fchmiedeiferne Spindel oder Welle, welder 
vermittelft irgend einer befannten und geeigneten Vorrichtung von einer 
Dampfmafchine oder einem jonftigen Motor aus die rotirende Be— 
wegung ertpeilt wird. B, B find zwei fehmiedeiferne Chier unter ei- 
nem Winkel von 30 Graden laufende) Gänge mit den Zwifchenräu- 
men oder Deffnungen C,C,C,C, welche fo berausgefchnitten find, daß 
fie die Träger oder Arme D,D,D,D übrig laſſen. Leztere find mit 
Hülfe der Wülfte E an die Spindel A befeſtigt. 

Ich erlaube mir nun die Demerfung, daß ich mich weder auf 
den Gebrauch einer Schraube mit zwei Gängen befchränfe, noch auf 
den Neigungswinfel folder Gänge, noch auf die Anwendung einer 
einzigen Schraube bei einem jeden Schiff, nod auf die genauen Di- 
menfionen der Deffnungen oder Zwifhenräume an jolden Gängen 
oder auf die Anzahl der als Träger übrig gelaffenen Theile; meine 
Beſchreibung bezieht fich lediglich darauf, was mir dem beabfichtigten 
Zweke am beften zu entfprechen dien. Ich beſchränke mein Patent- 
vecht auf die Berfertigung und Anwendung von Schrauben mit Deff- 
nungen oder Zwiſchenräumen in ihren Gängen. 
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II, 

Neuer Treibapparat für Schiffe, worauf fih Georg Ren- 
nie, Givilingenieur in Holland Street, Blackfriars, in 
der Graffchaft Surrey, am 26. Novbr. 1859 ein Pa 
tent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr, 1840, ©, 269, 
Mir Abbildungen auf Zab. I. 





Gewöhnliche Schaufelräder mit ihren rechtwinkeligen Schaufeln 
haben bekanntlich wegen der großen Breite und Mafje, welche ihnen 
gegeben werden muß, Damit fie einen binreichenden Stüzpunft im 
Waſſer finden, und wegen der ihnen nothwendig anzumeifenden Stel- 
fung an den Seiten des Schiffs, eine große Neigung, das Schlen- 
fern des Schiffs bei ſtürmiſcher See zu befördern; dabei bieten fie 
dem Winde eine fehr ungeeignete breite Oberfläche dar. Trifft. es ſich 
nun, daß fie ſich tief eingetaucht haben, fo gewähren fie einen von 
den Mafchinen fehwer zu Uberwältigenden Widerfland. Gewöhnliche 
Schaufelräder veranlaffen ferner, wegen des Anfchlagens der Schaufel 
fanten gegen das Waffer eine ſtarke Schwankung des Schiffs und ber 
Mafchinen, folglich eine erhöhte Abnuzung des Bootes. Meine Ber 
befferung num befteht dem Wefen nach: 1) in der Anwendung einer 
Schaufel neuer Conftruction auf das gewöhnliche Schaufelrad, wo— 
durch den verfihiedenen oben erwähnten Mängeln begegnet oder ihr 
förender Einfluß wenigftens bedeutend vermindert wird; zweitens 
darin, daß dem gemeinen Schaufelrade ein neuer Treibapparat von 
durchaus verſchiedenem Bau fubftituirt wird, welcher fih ohne Stoß 
im Waffer umdreht und an dem Bordertheil, dem Stern oder in ber 
Mitte des Schiffs eben fo gut als an den Seiten deſſelben ange: 
bracht und eben fo gut in Bewegung gefezt werben kann, wobei ex 
entweder nicht weiter, als bis er ganz mit Waffer bedekt ift, oder 
auf irgend eine größere Tiefe eingetaucht werden fann. Die Me- 
thode, worauf meine Berbefferungen beruhen, ift in den beigefügten 
Zeichnungen, fo wie in nachfolgender Beſchreibung vollſtändig dar— 
geftellt, 

Fig. 14 ift ein feitficher Durchſchnitt eines mit den Schaufeln 
meiner neuen Gonftruchon ausgeftatteren Schaufelrades. 

Fig. 15 die Seitenanficht des ganzen Nades, Die Schaufeln 
haben eine trapezoidale anftatt der rectangulären Form. Ich gebe Der 
in Fig. 14 dargeftellten Trapezoidform, worin die Diagenalen im 
Verhältniß von 1 zu 1Y, zu einander ftehen, den Vorzug, und bes 
feftige fie fo, daß die größte diefer Diagonalen, wie Die genannte 
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Sigur zeigt, ſenkrecht ſteht. Die Schaufel kann Übrigens irgend eine 
andere Geftalt haben, welche fih aus der Theilung eines Kegels in 
zwei gleiche Theile ergibt, Ihre Oberflähe mag eben. oder. conver 
oder concav feyn, fo iſt nicht nur die Triebkraft, welche durch Schaus 
fen von diefer trapezoidalen Geftalt erreicht werden fann, größer 
als diejenige, welche von gleichem Flächeninhalt einer reetangulären 
Form zu erzielen ift, fondern fie treten auch in das Waſſer und aus 
den Waſſer fanfter und mehr ftufenweife, 

Sig. 16 iſt eine Seitenanfiht, und 

dig. 17 ein Querſchnitt des neuen Treibapparates, durch wel- 
hen ich die gewöhnlichen Schaufelräder entbehrlich zu machen beab— 
ſichtige. Er beſteht aus zwei oder mehreren krummlinigen Flügeln 
von nachfolgender Geſtalt, welche an eine Welle oder Achſe befeſtigt 
ſind. Die Curven, nach welchen die Flügel oder Segler geſtaltet 
ſeyn ſollten, erhält man, indem man die Oberfläche eines Kegels oder 
Conoids hinab, welches man um ſeine Achſe ſich drehen läßt, eine 
Linie zieht. Die ſolcher Weiſe erlangten Krümmungen haben eine 
fortwährend ſich ändernde Neigung gegen ihre Achſen, und Verſuche 
haben gelehrt, daß eine Welle mit Schaufeln von ſolcher Krümmung 
bei ihrer Umdrehung im Waſſer eine größere Treibkraft entwikelt, als 
eine Welle mit irgend einer andern Gattung krummer Flügel oder 
krummer Flächen. Die conoidale Form, nach welcher die Linien 
zulaufen, kann einen beliebigen Neigungsgrad von der Spize gegen 
die Baſis haben, ich gebe indeſſen einer ſolchen Anordnung den Vorzug, 
wonach die Abſciſſen der Krümmung in arithmetiſcher Progreſ— 
ſion, während ihre Ordinaten in geometriſcher Progreſſion zu— 
oder abnehmen. Schon in alten Zeiten wurde die Schraube von Ar— 
chimedes zum Heben des Waſſers, und in neueren Zeiten wird ſie 
als Mittel zum Forttreiben der Schiffe angewendet; allein dieſe 
Schrauben unterſcheiden ſich ganz und gar von einer Welle, auf 
welcher Schaufeln oder Ruderwerkzeuge von der eigenthümlichen 
krummlinigen Geſtalt, wie ich ſie beſchrieben habe, befeftigt find, 
infofern nämlich die Krümmung der Archim ed'ſchen Schraube durch 
die Windung einer Linie um einen Cylinder entſteht, während die 
Krümmung meines Treibapparates durch diejenige Linie beſtimmt wird, 
welche man über die Oberfläche eines um ſeine Achſe ſich drehenden 
Kegels hinabzieht. Der weſentliche Unterſchied aber beſteht darin, daß 
die rükwirkende Kraft der Krümmungen im erſten Falle weit größer 
und folglich die forttreibende Kraft weit geringer als im leztern Falle 
iſt. Um meinen Treibapparat von dem Archime d'ſchen Schrauben— 
apparat, ſo wie überhaupt von allen übrigen zu unterſcheiden, nenne 
ich ion Conoidal⸗Treibapparat, ein Name, welcher zugleich 
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die eigenthümliche Beſchaffenheit, von welcher ſeine hohe Wirkſam— 
keit ſich herleitet, bezeichnet. 

Nachdem ich hiemit das Princip meiner Erfindung beſchrieben 
und die Art und Weiſe, wie ſie auszuführen iſt, auseinandergeſezt 
habe, erkläre ich, daß ich in Betreff des erſten Theils meiner Er— 
findung keinen von denjenigen Theilen, woraus das Schaufelrad be— 
ſteht, in Anſpruch nehme, die oben beſchriebenen trapezoidal geſtalte— 
ten Schaufeln ausgenommen. Was den zweiten Theil meiner Erfin— 
dung betrifft, ſo erkläre ich als neu und mache Anſpruch auf den 
oben beſchriebenen conoidalen Treiber in allen ſeinen Varietäten, deſſen 
Geſtalt durch Tracirung einer Linie, die Oberfläche eines um ſeine 
Achſe ſich drehenden Kegels oder Conoids hinab, erhalten wird, ob 
nun die Fläche der Flügel oder Schaufeln einer ſolchen conoidalen 
Treibvorrichtung in ihren Varietäten eben, conver oder concav ſey. 
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III. 


Verbeſſerungen an Apparaten oder Mechanismen zu Erzie⸗ 
lung rotirender Bewegung, eine Mittheilung von einem 
Ausländer, worauf ſich Moſes Poole im Lincoln's⸗inn, 
am 8. Noobr. 1838 ein Patent ertheilen lich. 

Yus dem London Journal of arts. April 1840, ©. 3. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 


Der Zwek vorliegender Erfindung gebt darauf hin, den Ge 
brauch der Kurbel in allen Mafchinengattungen, bei welchen eine 
gerablinige hin und hergehende in eine continuirlich rotivende Be— 
wegung verwandelt werben foll, entbehrlich zu machen. 

Das Syſtem fann unter verfchiedenen localen Verhältniſſen und 
auf verſchiedene Weiſe angewendet werben ; der Patentträger hat es 
indeſſen für hinreichend erachtet, die Art und Weiſe, wie daſſelbe bei 
Dampfmaſchinen in Anwendung zu bringen iſt, auseinander zu 
ſezen. 

An dem Ende der Kolbenſtange oder an einem durch den Kolben 
in paralleler Richtung bewegten Rahmen iſt ein Stift oder Pflok 
befeſtigt, welcher auf einen krummen oder zikzakförmigen, rings um 
die Peripherie eines Cylinders laufenden Einſchnitt wirkt. Der Cy— 
linder ſizt an der Hauptachſe, welche in Umdrehung geſezt werden 
ſoll. Je nachdem jener Pflok ſich vor- oder rülwärts bewegt, drükt 
er gegen die Seite jenes krummen Einſchnitts, und nöthigt vermöge 
dieſes Seitendruks den Cylinder und mithin auch die Hauptwelle, 
woran der Cylinder ſizt, eine rotirende Bewegung anzunehmen. 
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Sig. 13 ift der Grundrig eines Theils einer Locomotive; a,a find 
zwei auf dem felbjt nicht fihtbaren Wagen permanent befeftigte Dampf- 
eylinder; b,b ift die durch beide Eylinderplatten gehende Kolbenftange, 
deren Enden an einen fhiebbaren Parallelrahmen c,c,c,c befeftigt 
find. = 
An den Enden der Centralwelle d,d fizen die Treibräder e,e des 
Dampfwagend, Die Adhfenverbindung, fo wie auch die Conftruction 
des Wagens überhaupt, bedarf Feiner weitern Erläuterung. Auf 
der Gentralachfe befinden fich zwei cylindriſche Blöfe £,f, von denen 
jeder auf feiner Umfangsflähe einen gefrümmten oder zifgaffürmigen 
Einſchnitt enthält. An der unteren Seite des Nahmens c,c fteben 
Pflöke Hervor, welche in die krummen CEinfchnitte des Eylinders £ 
greifen. Indem nun der Rahmen c,c durch das Kolbenfpiel der 
Dampfeylinder a,a in eine feitwärts hin= und hergleitende Bewegung 
verfezt wird, ertheilen die gegen die fehrägen Seiten der frummen 
Einſchnitte drüfenden Pflöfe der Centralwelle eine umdrehende und 
mithin aud den Treidrädern ihre fortrollende Bewegung. 

Die am Rahmen c,c angebrachten Hebel g,g dienen dazu, die 
Pflöke ans den genannten Einfchnitten zurüfzuzieben, und fomit die 
Berbindung der Triebfraft mit den Wagenrädern aufzuheben. 

Eine vom Patentträger vorgefehlagene Modiftcation diefes Sy— 
ſtems befteht darin, daß jene krummen Einfchnitte in den innern Seiten— 
wänden zweier unabhängiger Cylinder angebracht werden, und daß 
die Kolbenftangen durch die Achfen diefer Cylinder gehen, wobei Die 
an ihnen befeftigten Stifte auf diefe Einfchnitte wirfen und fo dem 
Eyfinder die verlangte Umdrehung ertheilen. Die Methode, wie folche 
umlaufende Cylinder ihre votivende Bewegung dem übrigen Mecha— 
nismus mitteilen, wird übrigens nicht näher gezeigt. 

Vorliegendes Berfabren num, eine hin- und her wechfelnde Wir- 
fung in eine votivende umzuwandeln, foll außer der Anwendung auf 
Dampfmafchinen noch auf gar mannichfache Weife prafticabel feyn. 
Es fpringt indefjen in die Augen, daß dieſes Syftem als mechanifches 
Agens weder neu, noch fo einfach und wirkſam als die Kurbel ift, 
welche dadurch entbehrlich gemacht werben foll. 
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IV. 


Verbefferter Apparat zum Aufſteken der Zündhütchen für 
Feuergewehre, worauf fih William Weſtley Richards, 
Büchfenmacher zu Birmingham, am 2. März 1858 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1810, ©. 5% 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Meine verbefferte Zündporrichtung für Feuergewehre befteht in 
einer neuen Conſtruction und Einrichtung eines Magazins und Ap- 
parates zum Auffegen des Zündftoffs, welcher an Musfeten, Cara 
binern, Piftolen, Bogelflinten und andern Feuergewehren anzubrin- 
gen ift, um den Zündftoff, z. B. kupferne Percuſſionshütchen u. |. w. 
auf Die Warze oder das Zündloch nieder zu drüken. Ein folcher Ap- 
parat ift für die Aufnahme einer paffenden Quantität Tupferner Per- 
euffionspütchen oder eines andern Zündftoffs für eine gegebene Anzahl 
son Ladungen eingerichtet, kann leicht und bequem vorwärts über das 
Zundloch gebracht und auf diefes herabgedrüft werden, fo daß ein 
Zündhütchen abgefezt und auf dem Piſton oder Zündloch zurüfgelaffen 
wird. Da das Magazin oder der Aufftefapparat von felbft in feine 
erfte Stellung zurüffehrt, fo wird derfelbe fogleih von der Hand 
der des Fenergewehrs fih bebienenden Perfon  Iosgelaffen. Alles 
dieſes wird verftändficher werden, indem ich mich auf Die beigefügten 
Zeichnungen beziehe, weiche einen Theil eines Carabiners oder einer 
Muskete, deßgleichen Piftofen mit meinem an denfelben angebrachten 
Zundhütchen-Magazin darftellen. Die verfchiedenen Figuren zeigen 
ven verbefferten Aufſteker ſowohl im Zuftand der Ruhe, als aud in 
den verfchiedenen Stellungen, in welde er gebracht wird, wenn Das 
Anfftefen des Hütchens bewerfftelligt worden iſt. 

Fig. 20 ift eine theilweife Seitenanfiht eines Carabiners oder 
einer Muskete mit einer Modifieation meines verbefferten an dieſen 
Feuergewehren angebrachten Aufftefapparates: 


Fig. 21 if ein horizontaler Längendurchſchnitt, um vas Junere 
des Magazins zu zeigen; Big. 22 ein ähnlicher Verticaldurchſchnitt; 
Fig. 23 ein Querſchnitt durch den Aufſteker, den Lauf und den 
Schaft; Fig. 24 iſt eine theilweiſe Darſtellung des vom Gewehr ge— 
trennten Laufs, worin diejenigen Theile fihtbar find, welche den 
Aufſtekapparat an der geeigneten Stelfe am Laufe fefthalten und ver- 
wahren; Fig. 25 zeigt den Aufſteker, vom Yaufe getrennt, in ber 
Spitenanficht und Fig. 25 in der vordern Anſicht. 

Die Figuren 27, 25 und 29 find Durchſchnitte des Carabiners, 
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um das Innere deffelben zu zeigen- Der Aufftefer ift in den ver: 
fhiedenen Stellungen dargeftellt, in welche er durch den Daumen der 
rechten Hand während des Aufftefens gebracht wird. Gleiche Buch— 
ftaben bezeichnen in allen Figuren correfpondirende Theile. 

a iſt der Schaftz b der Laufz e die Schwanzſchraube; d bie 
falfhe Schwanzſchraube; e die Schloßplatte; f der Hammer; g der 
Pifton, Alle diefe Theile find auf die gewöhnliche Weiſe gebaut, 
die Schloßplatte ausgenommen, welche in vorliegendem Falle dazu 
eingerichtet ift, meinen verbefferten Magazin-Aufftefer h,h aufzus 
nehmen, und gemeinfchaftlich mit demfelben in Wirkfamfeit zu treten. 
Der Aufftefer wird durch den Schild 1,1 an dem Laufe feftgebalten. 
Der Schild felbft ift an den Lauf feſtgeſchmiedet oder gelöthet. Er 
kann übrigens auch unabhängig von dem leztern auf irgend eine ges 
eignete Weife an die Schloßplatte oder an den Schaft befeftigt wer— 
den; ich ziehe es indefien vor, den Schild mit dem Lauf in fefte 
Berbindung zu bringen, indem diefe DBefeftigungsart ftärfer und ge— 
eigueter ift, den Aufftefapparat vor Beihädigungen durch Schwert: 
Ihläge u. f w. zu ſchüzen. 

Das Magazin des Aufftefers ift eine. hohle Röhre h,h, deren 
Seiten abwärts ragen, um den übrigen Mechanismus zu bebefen; 
es kann aus Meffing oder einem andern Metall verfertigt werden, 
In diefe Röhre ſtekt man die kupfernen Hütchen k,k jedes. einzeln 
mit der Hand. dur die Deffnung 1, welche, wenn. der Aufftefer in 
der Ruhe ift, durch den Schild i geſchloſſen wird; man kann fie 
übrigens auch an dem Ende des Aufftefers Hineinbringen, indem man 
fie aus einer Nöhre oder einem geräumigeren Magazin entleert, oder 
auf eine fonft geeignete Weiſe einfüllen. mcift der Daumen, durch 
welchen der Aufftiefapparat gegen den Pifton zu gezogen und zum 
Behuf des Aufftefens eines Zündhütchens auf den lezteren nieder— 
gedrüft wird, Die Austrittöffnung für die Zündhütchen befindet ſich 
bei n und ift jederzeit durch den Schieber o verſchloſſen, ausgenom— 
men in dem Moment, wo ſie über den Pıifton oder das Zündloch ge— 
bracht wird, Ders Schieber-o ift an dem Stüf p befeftigt, von wel— 
chem das Schwanzftüf q abfteht. Das Stüfp laßt ſich zwifchen den 
Seiten des Aufftefers hin- und her fhieben: r ift eine Frictionsrolle, 
Die fih um eine an dem. Aufftefer. befindliche Achſe dreht; s ift eine 
andere Rolle, deren Achfe in dem Endſtük t Dev Stange u liegt. 
Diefe Rollen dienen dazu, die Bewegung und den Gang janfter zu 
machen, da fie indeffen nicht pofitiv notbwendig find, fo können ſie 
auch weggelaffen werden, Auf die Stange u ift eine zuſammendrük— 
bare fchraubenförmige Feder geſchoben, welche fih wider die Stüfe ı 
und w lehnt und yermöge ihrer Erpanfivfraft das Magazin, nachdem 
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das Zündhütchen aufgefteft worden ift, in die Gtellung der Ruhe 
zurüfbringt. Durch jene Feder in Verbindung mit der geneigten 
Ebene x, welche auf die Rolle s wirkt, wird der Aufftefer an feiner 
Stelle erhalten, wie die Figuren 22, 27 und 28 zeigen, y ift ein 
an der Geite der Nöhre angebrachter Pflof oder Stift, welcher der 
Stellung des fchieberartigen Schließers eine Gränze ſezt; z ift ein 
an der Schloßplatte angebrachter Aufpälter, um das Schwanzftüf q 
zurüfzuhalten und die Deffnung frei zu machen. 

Auf folgende Weife nun wird der Aufftefer gehandhabt und in 
MWirkfamfeit gefezt. Die des Gewehrs ſich bedienende Perfon faßt 
den Griff des Schaftes genau eben fo, wie wenn er den Hahn 
fpannte, und legt den Daumen der rechten Hand gerade eben fo an 
den Finger m, wie auf den Hahn oder Hammer, So gelangt als 
dann der Aufftefer vorwärts in die Fig. 28 fihtbare Stellung, d. b. 
über die Warze oder den Pifton. Bevor er jedoch diefe Stellung 
erreicht, ſtöht das Schwanzftüf gegen den Aufpälter z und wird da— 
dur, wie Fig. 27 zeigt, aufgehalten; der fehieberartige Schlieger 
bfeibt zurüf, während der Aufftefer darüber hinweggeht, wobei er 
die Deffnung von dem Schieber wegzieht und über den Pifton bringt. 
In diefem Augenblife drüft man den Aufftefer mit Hülfe des dau— 
menartigen Griff in die Fig. 29 dargeftellte Lage nieder, und nö— 
thigt dadurch den Pifton in den Aufftefer, und zwar in das am 
Ende der Röhre befindliche Fupferne Hütchen einzubringen, Nun 
fäßt man den Daumen m vafıh los, worauf der Aufftefer in Folge 
der Federwirfung augenbliffih in feine ruhende Stellung zurüffpringt 
und das fupferne Hütchen auf dem Pifton zurüffäßt. 

Bei Betrachtung der Figuren 28 und 29 erhellt, daß, wenn 
das Magazin bis auf die volle Weite hervorgezogen worden ift, bie 
Rolle r gegen das Schwanzftüf q ftößt, und auf diefe Weife der 
Auszuglänge des Aufftefers ein Ziel fezt, fo daß diefer in die genau 
über den Pifton paffende Lage gezogen wird, Man fieht ferner, daß 
die in die Schloßpfatte eingefchnittene Kerbe oder Vertiefung und bie 
geneigte Ebene x der Frictionsrolle ſowohl als dem Schwanzftüf q 
herabzufteigen geftatten, wenn der Aufftefer auf den Pifton nieder: 
gedrüft werben foll. Indeſſen können alle diefe Theile, welde in 
den Abbildungen als an die Schloßplatte gearbeitet dargeſtellt find, 
in einem befonderen Stüf verfertigt und je nad) Verlangen an bie 
Feuergewehre befeftigt werden. Ueberdieß kann man diefe Theile und 
ihre Stellung umändern und in einigen Fällen läßt man fie, wie 
oben bemerkt wurde, lieber ganz weg. 

Nachdem ich fomit den Bau und die Anwendung meines vers 
befferien Magazinaufftefers ins Einzelne befchrieben und eine Modi 
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fication deffelben angegeben habe, erlaube ich mir die Bemerkung, 
daß derfelbe umgeändert werden Fann, ohne defhalb von meiner Erz. 
findung abzuweichen. Um ein Beifpiel anzuführen: das Daumen 
ftüf m fann einen Hebel der erften Art bilden, deſſen Umbrehungs- 
punft an der Seite der Röhre liegt, und deffen fürzerer Arm gegen 
ein Endftüf an dem Aufftefer wirkt, wie die Fig. 30 und 31 zeigen. 
Diefe Figuren ftellen nämlich eine andere Modiftication meines ver- 
befferten Magazins in Anwendung auf Piftolen in der Seitenanficht 
dar, wobei der Aufftefer in verfchiedenen Lagen fichtbar iſt. a ift 
das Daumenftüf oder der Hebel, deſſen Umdrehungspunft in b Liegt. 
Sein kürzeres Ende c drükt gegen dag am Ende einer elaftifchen 
Feder angebrachte Gränzftüf d, welches demfelben geftattet, mit dem 
Aufftefer, wenn diefer auf den Piſton herabfteigt, fich zu bewegen. 
Es ift einleuchtend, daß man, wenn biefes Stüf d die geeignete Ges 
ftalt beftzt, den Aufftefer durch die Wirfung des Daumens, indem 
man ihn vorwärts zieht, auf den Pifton niederdrüfen kann, ohne 
nöthig zu haben, einen directen Druf auf das Daumenftüf auszuüben. 

- Da fih die übrigen Buchftaben auf die den vorhergehenden 
Figuren enifprechenden Theile beziehen, fo wird eine weitere Be— 
fohreibung nicht nöthig feyn. 

Die Figuren 32 und 33 ftellen eine Piftole mit einer anderen 
Modifieation meiner Erfindung dar, worin verfchiedene, in den vor— 
bergebenden Figuren fichtbare Theile, nämlid das Schwanzftüf q, 
der Aufhälter z und die Frietionsrolle s weggelaffen find. 

Fig. 32 zeigt einen Durchſchnitt der Piftole mit dem in ber 
Ruhe befindlichen Aufftefer; Fig. 33 einen Durchfchnitt, worin der 
Aufftefer in Thätigfeit dargeftellt ift. 

Bei diefer Abänderung ſtößt das Ende des fehieberartigen Schlie— 
ßers o gegen den die Stelle des Aufhälters vertretenden Pifton, und 
wird durch diefen zurüfgehalten, während die Ausgangsöffnung über 
das Zündloch weiter rüft. Das Magazin wird durch Die geneigte 
Ebene x aufgehalten, welche auf den Borfprung t, anftatt wie im 
vorhergehenden Beifpiel auf die Frietiongroffe s, wirkt; ferner ift bei 
diefer Mopdification die Rolle v an der Schloßplatte anftatt an dem 
Magazin angebradht. Die Bewegungsftrefe des Aufftefers, nachdem 
der Schieber zum Stilfftand gebracht ift, wird durch den Giift y 
begrängt, gegen welchen das Furze, an dem Schieber angebrachte 
Schwanzftüf 1 ſtößt. In diefem Augenblif wird der Theil 2 des 
Aufftefers an der Rolle v und an dem Theile 3 der Schloßplatte 
vorbeigegangen feyn, worauf das Magazin frei auf den Pifton her— 
abgefenft werden kann, um ein Hütchen auf demfelben zurüfzulaffen. 

Um den Anfftefapparat yon dem Gewehr abzunehmen, muß bei 
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vorliegender Modifieation zuerft der Lauf von dem Schafte getrennt 
werden, worauf dann derAufftefer abgenommen werden fan, Man 
kann ihn indeffen, wenn man es wünfchenswerth findet, auch fo an 
das Gewehr befeftigen, daß er fich Teicht abnehmen läßt, ohne nöthig 
zu haben, den Lauf aus feiner Stelle zu rüfen. Man gibt namlich 
den Seitenhältern 1,1 des Schildes eine folhe Einrichtung, daß fie 
fih, wie Drebflammern, um eine Schraubenfpindel drehen laſſen. 
Sie fünnen nun, um den Aufftefer frei zu laffen, aus dem Wege 
gedreht. oder, um ihn feftzuhalten, wieder in die in den Zeichnungen 
angegebene Lage herabgedreht werben. 

Sollte mein serbefferter Magazinaufftefer aus irgend einer Ver: 
anlaffung in Unordnung geratben, oder füllte es nicht thunlich ſeyn, 
ihn nad) feiner Entleerung fogleich wieder zu füllen, fo verfteht es 
fih, daß die Fupfernen Vereuffionshütchen oder fonftigen Zündftoffe 
auf Die. gewöhnliche Weife aus freier Hand -aufgefteft werden müffen, 
wobei der Magazinaufftefer durchaus Feine Unbequemlichkeit in den 
Weg legt. 

Ich muß bemerken, daß zum Zurükführen des Aufſtekers auch 
anders geſtaltete Federn als die in den Zeichnungen dargeſtellten 
angewendet werden können, daß ferner die Hütchen, um das Auf— 
ſteken derſelben auf den Piſton zu ſichern, im Durchmeſſer größer 
als in der Höhe gemacht werben dürften, und daß die zu ihrer Auf— 
nahme beftimmte Röhre demgemäß eingerichtet ſeyn follte, Hat 
man auf diefen Punkt die gehörige Aufmerkſamkeit verwendet, ſo 
gleiten die Hlütchen frei, ohne ins Stofen gerathen zu können, bie 
Röhre hinab, Da die Stellung des Gewehres während des Ladens 
die Hütchen beftändig nöthigt, fich herabzufenfen und über die Aus: 
trittsöffnung zu gelangen, fo ift in der Nöhre oder dem Magazin 
feine Feder nöthig, um die Hüthen gegen jene Deffnung bin zu 
prüfen — eine Einrichtung, welche bisher nothwendig an den Zünd— 
hüthenmagazinen angebracht werden mußte Auch zur Aufnabme 
anderer Zündftoffe als fupferner Hütchen eignet fih mein: verbefjertes 
Magazin; es laſſen fih 3. B. Knallkügelchen oder Feine, mit Knall 
pulver gefüllte Röhrenſtüke, oder auch Knallpulver felbft anwenden, 
wenn nur der Pifton oder das Zündloch demgemäß eingerichtet iſt, 
um den Zündſtoff, welcher Art ev auch feyn möge, aufzunehmen und 
feſtzuhalten. 

Ich erlaube mir ferner die Bemerkung, daß, obgleich ich meinen 
verbeſſerten Magazinaufſteker nur in Anwendung auf Gewehre mit 
einfachem Laufe gezeigt habe, derſelbe nichtsdeſtoweniger eben ſo 
gut an doppelläufigen Gewehren angebracht werben kann. Sit dieſem 
Falle Fanıt er entweder oben am Dem Laufen oder ſeitwärts porge— 
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richtet werden, und dann muß der Pifton entweder an die Schlof- 
platte oder an hevvorftehende GSeitenflügel befeftigt werden, welche fo 
in die Schwanzſchraube eines jeden Laufs geſchraubt find, daß ein 
folcher Flügel abgenommen werden kann, ehe man die Schwanz- 
fhrauben der Läufe losſchraubt. Alles dieſes kann wohl von jedem 
praftifchen Arbeiter leicht angegeben werden, und bebarf Feiner wei- 
teren Beſchreibung. 

Schließlich bemerfe ich, Daß ich auf Feine mit meinem verbeffer- 
ten Aufftefer in Verbindung ftehenden Theile des Schloffes Anfprud) 
mache und mich eben fo wenig mit irgend einer einzelnen Modifica- 
tion. derfelben befaffez dagegen erkläre ih als meine Erfindung und 
mache Anfpruch auf den oben erläuterten und befchriebenen Magazin: 
aufftefer, welcher fich Leicht und bequem über den Piſton oder das 
Zündloch fchieben und mit dem Daumen auf daſſelbe niederbrüfen 
läßt, um den Zündſtoff Darauf abzufezen, welcher ferner, fobald der 
Daumen losgelaffen wird, fogleih von dem Piſton ſich entfernt und 
in feine ruhende Lage zurükkehrt. Diefer verbefferte Magazinaufftefer 
wird durch ein Gehäufe oder einen Schild gegen Stöße oder. Beſchä— 
digungen geſchüzt, und, fo lange er außer Wirkfamfeit ift, durch 
Federkraft und eine geneigte Fläche in der geeigneten Lage erhalten, 
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Bemerkungen über die Mittel den Luftballen zu dirigiren; 
von Dr. Giovanni Polli in Mailand. 
Aus der englifchen Meberfezung im Mechanics’ Magazine 1840, No.883, ©, 98. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 


Die Mafıhine, mittelft welcher jest Näume durchfahren werben, 
die man vor drei Jahrhunderten mit einem unwägbaren Element 
erfüllt glaubte, und welche das gemeine, Volk noch jezt als beinahe 
leer betrachtet, hat ſtets Jedermann in Erftaunen gefezt. Die küh— 
nen Flüge, welche mit derfelben gemacht wurden, und die Verbeſſe— 
rungen, welde Zufall und Kunſt an ihr gemacht haben, haben die 
aeroftatiiche Wiſſenſchaft Schon auf einen beträchtlichen Grad der 
Vollkommenheit gefördert; doch find wir unbeftritten noch weit von 
der Kunſt entfernt, uns von der Atmoſphäre mit jener Sicherheit 
tragen zu laſſen, wie wir uns dem Deean anvertrauen können — 
und obwohl viele jener Hinderniſſe und Gefahren, welche uns auf 
den Luftreiſen entgegentreten, unvermeidlich ſind, wie dieß auch bei 
jenen der Waſſerfahrt ver Fall iſt, fo find wir nichtsdeſtoweniger 
zu glauben gedrungen, daß, wenn wir nur im Stande wären, das 
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Luftſchiff bei Windftille in horizontale Bewegung zu bringen, biemit 
ſchon ein großer Schritt zu den fo ſehr erwünfchten Luftreifen ge— 
fchehen wäre. Es ift mir hierüber ein Gedanfe aufgeftogen, welchen 
ich bier, ohne allen Anſpruch, an den Tag legen will, Es würde 
ungeeignet ſeyn, ein Luftfchiff mit einem auf einer Flüſſigkeit gleich 
einem Schiff ſchwimmenden Körper vergleichen zu wollen, weil dieſes 
feztere bei Eintauchung nur eines Theiles deſſelben fein ganzes Ge— 
wicht verliert, welcher Theil ein gleiches Gewicht Waſſer verdrängt, 
und außerdem überall mit Luft umgeben if. Das Schiff ift im fei- 
nen Bewegungen dem Widerftande zweier SFlüffigfeiten von ſehr 
verfchiedener Dichtigfeit ausgefegt, von deren einer es bie Kraft ges 
winnt, die Trägheit oder den Widerftand der andern zu überwinden, 
während der Luftballoen ein vollkommen von Luft umgebener und 
darin fehwebender Körper ift, in welder er daher fein ganzes Ge— 
wicht verliert und zugleich die Nichtung feiner Bewegungen und die 
Kraft, den ihn von dieſer Luft felbft geleifteten Widerſtand zu bejie- 
gen, finden muß. Steuer, Segel und Ruder werden daher immer 
nur mit geringem Bortheile beim Ballon angewandt werden, und 
von der nautifhen Mechanik wird man vergebens große Dienfte für 
die Luftfchifffahrt erwarten. Auch mit Feinem fliegenden Körper Fann 
der Ballon verglichen werden, da die Bügel fih ausſchließlich durd) 
den mittelft der rafhen Bewegung ihrer Schwingen erzeugten Wider: 
ftand in der Luft erhalten und fie durchſchneiden; fie tragen ſich 
durch ihre Musfelfraft und fallen, fobald dieſe aufhört, wie vor 
theilhaft auch ihr Rörper gebaut ſeyn mag, bei aller Leichtigkeit ihrer 
Tedern und dem Vermögen, Luft in die Höhlungen ihrer Knochen 
einzuführen, alfogleih auf die Erde, Einige mit befonderer Musfel- 
fraft verfehene, nicht ſchwer wiegende und nicht hoch gewachſene 
Perſonen haben dadurch zu fliegen verfucht, Daß fie mit ihren Ar— 
men flügelförmige, an den Schultern befeftigte Inſtrumente in Be— 
wegung fezten; aber der üble Erfolg diefer Verſuche hat bewieſen, 
daß ſolche Kunftvorrichtungen zu fhwac find, um den Menfchen in 
den Stand zu fezen, ungeftraft die Erde zu verlaffen. 

Wollen wir aber einmal den Fifch betrachten. Sein fpecififches 
Gewicht ift jenem der Flüffigkeit, in welcher er fich befindet, beinabe 
gleih. Er ift von allen Seiten von derfelben Flüſſigkeit umgeben, 
und in diefer finder er eine Stüze für alle feine Bewegungen, und 
die Kraft, den feinem bewegten Körper durch ein gleiches Volum 
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Das befte Mittel, die Natur zu beftegen, ift, fie zu fludiven und 
ihre Erſcheinungen nachzubilden. Der im Waſſer befindliche Fiſch ift 
nicht in vollfommenem Gleichgewichte mit demfelben, fondern im All— 
gemeinen etwas ſchwerer; wenn er daher gegen den Grund hinab 
geben, oder fih auf die Oberfläche erheben will, fo drüft ev eine 
innere Blaſe, die Schwimmblafe, welde in dem Vordertheile der 
Bauchhöhle fich befindet, entweder zufammen, oder er bläft fie auf, 
wodurch er die zum Auf- oder Abfteigen nöthige Leichtigkeit ober 
Dichtheit erhältz viele Heine Fiſche wohnen aud in ferchten Wäffern, 
welche ſich mittelft der Bauchfloſſen erheben und auf dieſe Weife den 
geringen Ueberfhuß an fpec. Gew. beftegen, welcher außerdem bin- 
veihend wäre, fie an dem Boden zu halten. Die flach geftalteten 
Fifche, welche größtentheils beftändig auf dem Grunde bleiben, haben 
beinahe alle feine Schwimmblafe, während dieſe bei folchen, melde 
fi) willkürlich in verſchiedene Höhen des Waffers begeben, niemals 
fehlt, und diefen ift ein zum Steigen beftimmtes Drgan fo nöthig, 
daß fie, wenn es ein Loch bekäme, gleich zu Boden fallen würden, 
und duch alle Anftvengung ihrer Floſſen nicht im Stande wären, 
wieder in die Höhe zu fteigen. Der im Waffer im Gleichgewicht be— 
findfiche Fijch bewegt fich bloß mittelft feiner Schwanzfloffe, mit der 
die ftärfften Faſern feines Körpers in Berbindung find, in horizon- 
taler Richtung vorwärts oder feitlih. Indem er feinen Schwanz 
ſchnell vechts und links bewegt, überwindet er die Stöße, welche ihn 
durch die von den beiden Seiten her auf ibn gerichteten Kräfte ges 
gen jede Seite hin wenden würden, und fümmt auf diefe Weife 
durch die Kraft diefes einfachen, nach jeiner Längenachfe gerichteten 
Stoßes vorwärts. Diefen Mechanismus wird auch derjenige Teicht 
begreifen, der nicht gewohnt ift, die Kräfte in ihre Elemente zu zer— 
legen; nichtsdeftoweniger mag er auch durch dag Experiment beiwie- 
fen werden, indem fich jemand z. B. in einen Nachen oder eine 
Gondel ohne Ruder fezt und das Steuer fchnell rechts und links 
bewegt, wodurd das Fahrzeug in gerader Richtung vorwärts gehen 
würde. Jede dieſer beiden fchiefen Kräfte, die hiebei direct auf das 
Hintertheil des Schiffes wirken, fann als eine directe auf jene, 
welche es von der Seite vorwärts zu treiben fucht, perpendicufär 
wirfende Kraft betrachtet werden. Es ift Har, daß die beiden ein— 
ander entgegengefezten und auf diefelbe gerade Linie perpendiculären 
Seiten ihre Wirfung wechfeljeitig aufheben, und daß fie auf das 
Hinterſchiff Feine Kraft ausüben, außer in der Richtung feiner Achfe, 
wodurch es in gerader Linie vorwärts getrieben wird. Will der 
Fiſch fih gegen Die eine oder die andere Seite bin bewegen, fo 
braucht er nur feine Schwanzfloſſe mit größerer Kraft auf eine Seite 
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bin zu bewegen, und die horizontale gerade Linie wird Durch die übers 
wiegende feitliche Kraft eine Aenderung erleiden, indem biefe Kraft 
den hinteren Theil des Körpers auf eine Seite brüft und dadurch 
den Kopf auf die entgegengefezte Seite wenden macht, während der 
mittlere oder Bauchtheil erft zulezt fih bewegt, indem die beiben 
Enden des Körpers fich in ihren Seitenbewegungen um ihn drehen, 
wie eine Waage um ihren Ruhepunkt. Dieſes ift der einfache Me— 
chanismus, der dem Fifche die Kraft verleiht, alle Gegenden des 
Deeans zu durchſchwimmen, ohne daß zu diefen Bewegungen bie 
brei am Rüken, unter und an den Seiten befindlichen Floſſen, welche 
viele Fifche befizen, nothwendig wären, indem es auch Fiſche gibt, 
welche, obwohl fie nur mit Schwanzfloffen verfehen find, dennod) 
der fehnellften Bewegungen fähig find, wie z. B. alle von der Drd- 
nung Apodes (Kahlbäuche). Bei jenen, welche auch mit den ande— 
ven Floffen verfehen find, find Diefe mehr wie Gefühls-, wie als 
Tortbewegungsorgane zu betrachten. Ich habe mehreren Fiichen ſue— 
ceffiv die Bauch- und die Bruftfloffen abgefchnitten und nit im 
mindeften eine Verringerung ihrer Bewegungsfraft oder ihres Ver— 
mögens, horizontal und diagonal zu fhwimmen, wahrgenommen, 
welche ganz biefelben wie vor der Abfchneidung der Sloffen geblieben 
zu feyn fohienen. Nur das beobachtete ih, daß, wenn fie auf den 
Grund famen, fo daß fe ihn berührten, fie gleihfam von einem’ ges 
wiffen Gefühle, vor welchem fie durch die Floffen nicht mehr ge— 
warnt werben konnten, etwas unangenehm überrafcht wieder heraufz 
famen, Bei anderen Fifchen beobachtete ich, das das Abnehmen ber 
Bruftfloffe ihnen die Kraft benahm, fi fo weit zu erheben, um auf 
der Oberfläche des Waffers zu fhwimmen und zu fpielen, „obwohl 
die Kraft und Willfür in allen übrigen Bewegungen nicht im mins 
deſten darunter Titten, 

Wollen wir num fehen, wie weit ſich Diefer ganze Mechanismus 
bes Fifches, welcher fih nach jeder Richtung fo frei im Waffer be- 
wegt, in einer aöroftatifchen Mafchine in den Bewegungen nachahmen 
faffe. "Bor Allem wird es vortheilhaft feyn, die ſphäriſche Geftalt 
des Ballons aufzugeben, und dafür ein ſtark verlängertes, horizon— 
tafes Ellipſoid zu wählen, indem obwohl die runde Form fehr geeig- 
net ift, um mit Gas gefüllt zu werden und bloß aufwärts in bie 
Luft zu fleigen, fie in Hinficht des Widerftandes fehr unvortheilhaft 
ift, den fie bei der Bewegung in Demfelben Medium zu erfahren bat, 
son welchem fie auch getragen wird, und es ift um fo Vieles ſchwe— 
ver, bei derfelben die Mittel der VBorwärtsbewegung anzuwenden, 
daß es gut ift, die Form in der Art zu yerändern, Daß man Die 
Bewegung porwärts eben fo gut wie Die des Aufſteigens und Fal— 
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lens in der ®ewalt hat. Doch haben nicht alle Fifche Diefelbe Form; 
einige find cylindrifch, andere efig, einige beinahe Tugelförmig, andere 
find oben, unten oder an den Seiten abgeplattet, die allgemein: ver 
breitete Geftalt aber ift die ovale, um die Bruſt herum mehr eriwei- 
texte, gegen Die Extremitäten hin allmählich abnehmende, Diefe lez— 
tere Form kann nun für eine aeroftatifhe Mafchine Leicht gewählt 
werden, indem man einen langen, elliptiihen Sak von Taffet, der 
mit Gas gefüllt ift, mittelft eines angepaßten Nezes auf ein, längs 
feines unteren Theiles, angebrachtes Geftell befeftigt, Um die Wir: 
fung der Schwimmblafe hervorzubringen, welche dem Luftfchiffer ein 
unfchäzbares Mittel zum Auf- und Abfteigen in gehöriger Geſchwin— 
Digfeit ohne allen Berluft an Wafferftoffgas abgäbe, follte an ber 
Mafchine eine Kleine Montgolfiere (Feuerung oder Lampe) angebracht 
werden, damit die Luft mittelft Hize yerbünnt und ausgedehnt werben 
könne; obwohl aber die Montgofftere ziemlich gut die Wirfung einer 
Schwimmblafe nahahmt, fo würde Doch, da zu deren Gebraud) es 
unerläßlich wäre, die Flamme fo brennbaren Körpern, als der Taf- 
fet und das Gas iſt, zu nähern, dieſes ein zu gefährliches Mittel 
feyn, Ein Verſuch, diefe Idee auszuführen, Foftete Pilatve de Ro— 
zier bas Leben. Es fiheint, daß, wenn dieg ausgeführt werden 
fann, eine abgeftufte Ausdehnung des Wafferftöffgafes felbft zu fub- 
ftituiren das befte wäre, was mittelft Yeichter Metallröhren, welche 
durch den Gasſak laufen, bewerkftelligt werben könnte, welche Röh— 
ven durch einen erhizten Luftfirom erwärmt würden, der durch eine 
feine, an der unteren Mündung dieſer Röhren in dem Traggeftell 
des Aeronauten brennenden Weingeiftlampe in Bewegung gefezt 
würde. Doch um Wiederholungen zu vermeiden und um einige 
Berbefferungen, welche ich zur Lenfung der aeroftatifhen Mafchine 
für geeignet halte, deutlicher zu erklären, will ich dem Lefer eine 
Abbildung Davon geben (Fig. 6), durch welde er das Ganze mei- 
ner. Idee beffer verftehen wird, als ich mich mit Worten ausdrüfen 
fann, und ich werde, um eine unnöthige Ausdehnung ihrer Befchreibung 
zu umgeben, in diefer nur das hervorheben, was aus der Abbildung 
nicht erfehen werden Fan. Das Material, aus welchem der Saf 
verfertigt wird, ift der Gummitaffet, welcher gewöhnlich zur Verferti— 
gung der Ballons genommen wird. Die Fleinen Gtrife, welde ben 
mit Gas gefüllten Saf an einen langen Nabmen son feuchtem und 
elaſtiſchem Holze befeftigen, müffen gegen die Mitte der Mafchine hin 
diker ſeyn, wo auch das Holz des Rahmens an Dife zunehmen muß; 
denn auf den mittleren Theil übt die Leichtigkeit des Gafes die größte 
Gewalt aus, und an demfelben hängen auch die fehwwerften Gegen- 
fände, Der Rahmen A,B, welcher den fiichartigen Apparat entlang 
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fäuft und gewiſſermaßen den Nüfgrath deffelben vorftelit, dient, um 
auf alle. Punkte des Luftſaks die auffteigende Kraft und den Wider— 
ftand, mit welchem ev beladen ift, zu vertheilen. Auf dieſen Rük— 
gratbsrahmen ift perpendiculär eine, ebenfalls hölzerne, Säule G,E,D 
befeftigt, an welcher die von den Iuftausbehnenden Röhren a,b,c,d,e,t, 
welche durch das Gas laufen, gebildeten Winkel befeftigt find; und 
in dem Theile, welcher in das Schiffhen des Aeronauten herunter 
geht, hat diefelbe zwei Ringe, melde bie refpeetiven, an das verti- 
eale Brett i befeftigten Achfen aufnehmen, welche durch die Hand— 
hebe h bewegt werben können. Diefes Brett i bat die Beftimmung, 
mittelft des Steuerd m,n,o die Bewegung dev anderen perpendiculä— 
ven Stange p,q, welche den Dienft des Fiſchſchwanzes verſieht, zu 
bewerfftelligen; von ibr hängt gänzlich die Bewegung der Schwanz- 
floffe ab, die ebenfalls von Taffet verfertigt werden kann, dey über 
einen siebten; von Holz oder aus drei ah Brobihhbte verfertigten 
Nabmen gefpannt wird. 

Es ift Har, daß der Luftfchiffer duch Hin= und Herbewegen der 
Handhebe h leicht eine jener eines Fiſchſchwanzes ähnliche Bewegung 
bervorbringt und diefelbe fo regieren kann, daß er nad Belieben ein 
horizontales Fortfhreiten vorwärts oder nad) der Seite bewirkt, 

Die Iuftausdehnenden Röhren a,b,c,d,e,f werden von einem 
dehnbaren Metall einen Zoll weit im Durepmeffer gemacht; man läßt 
fie im Zifgaf laufen, weil ein Strom erhizter Luft fehr gern in bie 
fer Richtung geht. Sie find an jedem Ende offen, und endigen oben 
mit einer an der Mittellinie des Körpers bei dem höchſten Punfte 
der Mafchine befindlichen Mündung N und O. Gegen Unten kön— 
nen fie in einen ebenfalls metallenen Kegel I gefteft werden, unter 
welchen die Flamme einer mit 8 bis 10 Dochten verjehenen Spiri- 
tuslampe gerichtet wird. Die Lampe fann von der Mündung bes 
Kegels durch einen einfachen, feitwärts gegliederten Mechanismus ent- 
fernt werden, und jeder Docht ſoll einen Löſcher mit fich führen, jo 
daß der Flammenkörper nach Belieben vergrößert oder verkleinert 
werden kann. Die beige Luft, welche durch die Röhren läuft, erhizt 
fie Schnell, und diefe, in Berührung mit dem Safe, dehnen es aus, 
Nun ift es befannt, daß alle Gasarten ſich gleichförmig um 0,00375 
für jeden Grad des 100theiligen Thermometerd ausdehnen, Geſezt 
daher, die natürliche Temperatur des Gafes fey 10 Grad, und daß 
die an dem unteren Theile der Nöhren angebrachte Flammenhize die 
Wärme des Metall auf 80 fteigere, was leicht gefchiehtz gefezt fer— 
ner, daß die Temperatur, welche dem den Röhren nahen und 
fernen Gafe mitgeteilt wird, und. welches durch die Wirkung der 
Wärme fih bald mifcht, AO oder gar nur 35 Grad betrage — ſo 
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würde offenbar die Temperatur des Gafes um 25° fteigen, was 
einer Vermehrung des ganzen VBolums um ein Zehntheil entfpricht, 
Wenn demnach 900 Kubiffug Wafferftöffgas eine Auffteigungsfraft 
von 1000 Kilogr. haben, wie Francoe ur's Tabellen angeben, ſo 
würde es durch eine von 25° Wärme hervorgebrachte Ausdehnung 
feine Kraft um 90 Kubiffug Gas, d. h. um 100 Kilogr. vermehrt 
haben. 

Bedenkt nun der Lefer, daß Gay-Luſſac mit nur 3 Kilogr. 
Auffteigungsfraft ſich 7000 Fuß über die Meeresfläche erheben Fonnte, 
fo wird er leicht einfehen, wie viel Kraft der Luftfchiffer durch bloße 
Ausdehnung der Luft gewinnen kann. Will man auffteigen, fo bat 
man nur einige der unter dem Metallffegel mit den Nöhren come 
munieirenden Dochte anzuzünden, und das Gas wird fogleich die 
nöthige Leichtigfeit erhalten; will man ſich herablaffen, ſo bedekt 
man die Dochte mit dem Löfcher, und bei der allmählichen Abkühlung 
des Gaſes wird die Maſchine finfen. Jedermann wird fich überzeu— 
gen, daß diefe Ausdehnung durch die Zahl der angezindeten Dochte 
nad dem Bedarf regulivt werden kann, fo daß es nicht fchwer ift, 
fih in einer gewiffen Höhe zu erhalten, in welcher man fidh hori- 
zontal fortbewegen möchte, zu welchem Behufe die Ausdehnung fo 
berechnet wird, daß fie fih mit der natürlichen Abkühlung des Gafes 
an von den Röhren entfernteren Punkten ins Gleichgewicht fezt. Zu 
diefem Zwefe fünnen gewiffe, mit der von dem Gas erworbenen 
Auffteigungsfraft eorrefpondirende Temperaturgrade der Röhren feft- 
geftellt werden, und wenn man diefe mit den Angaben des zur Mef- 
fung der von der Mafchine erreichten Höhe vorhandenen Inſtrumen— 
te8 vergleicht, fo kann man fi über die Schnelligfeit, mit welcher 
fie ihre Stellung verändert, vergewiffern. Wir Hätten hier gerne, 
wenn es ung nicht zu weit abführen würde, von dem zu dieſem 
Zwek erfonnenen Mitteln geſprochen; werden es aber bei einer an- 
deren Gelegenheit thun, wenn wir ung von ihrem praftifchen Wertbe 
überzeugt haben werden. Um ſich herabzulaffen, wird cs in der 
Regel hinreihen, die Dochte auszulöfchen, indem nad) einer Neife 
von einer gewiffen Ausdehnung die Mafchine immer eine Quantität 
Gas durch die Poren des Saks verloren hat, welcher Verluſt den 
feinen Ueberſchuß, mit welchem er fih auf den Weg begibt, wohl 
ausgleicht. Da es aber der Fall feyn kann, dag man dus Nieder- 
gehen befchleunigen möchte, vder daß das Gasvolum nicht hinläng- 
lich vermindert würde, damit es die Maſchine gerne fallen Kaffe, 
fo ift e8 gut, wenn man mittelft zweier Schnüre ein an dem oberen 
Theile der Mafchine angebrachtes Ventil zur Dispofttion hat, durch 


deſſen Deffnen man einem Antheile Waflerftoffgas verſchaf⸗ 
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fen fann. Es follen dieß nad Biot immer zwei Schnüre feyn, 
weil, da das Leben des Aöronauten oft son dem zu Geboteftehen 
diefer Deffnung abhängt, wenn duch Zufall eine dieſer Schnüre 
reifen follte, ev den Beiſtand einer zweiten nicht vermiffen fol. Der 
Niedergang würde nun nad den Gefezen der Gravitation mit einer 
gleihförmig befchleunigten Geſchwindigkeit ftattfinden, Es würde vielleicht 
angemeffen feyn, ihn dur) eine unbedeutende Ausdehnung des Ga⸗ 
ſes oder durch das Auswerfen eines Theiles des Ballaſtes zu 
mäßigen. 

Die Säke mit Sand, welche den Ballaſt ausmachen, ſollen be- 
hufs des Auffteigens niemals ausgeworfen, noch um den Niedergang 
zurüfzubalten, gänzlich verbraudt, fondern immer ein Theil derfelben 
aufbewahrt werben, bis man wohlbehalten wieder zur Erde zurüf- 
gefehrt ift, um ein Mittel in Bereitfhaft zu baben, Bäume, bie 
Kirfte der Gebäude, Dächer, das Waffer u. dergl, zu vermeiden und 
fo den Niedergang auf eine paſſendere Stelle bin zu lenken im 
Stande zu jeyn. 

Um den zufezt ftattfindenden Drang der Mafıhine gegen den 
Erdboden hin zu vermindern, wird die Kugel M von Nuzen feyn. 
Diefes ift eine fehwere Kugel, die mit einem langen Strif an ben 
Mittelpunkt des Schiffchens befeftigt ift und, indem fie um 10 bis 
15 Fuß früher als Die übrige Maſchine auf dem Boden ankommt, 
fie um ihr ganzes Gewicht erleichtern wird, Auch kann diefe Kugel 
mittelft eines in fich fortgejezten Strifes mehr oder weniger dem 
sorderen Ende der Mafchine genähert werden, wodurd der Schwer- 
punkt auf verſchiedene Stellen nach Belieben verfezt und die Ma- 
ſchine fo in die dem Auffleigen oder Niederlaſſen günftigfte Neigung 
gebracht werden kann. 

Der Luftfchiffer Hält fih in dem Traggeftell x, s (dig. D, das 
in der Mitte von der Säule D,E,C, an ben Seiten aber von dem 
Arme des Rahmens A,B getragen wird, und dirigiert die Schwanz- 
floffe fo, daß fie fih, wie es ihm taugt, bewegen muß, Eine fort- 
Schreitende Bewegung wird erhalten, wenn man die Floſſe Schnell 
son Rechts nad Linls bewegt und damit beftändig fo gleichförmig 
als möglich fortfährt. Auf einer größeren Reife leiſtet die eleftvo- 
magnetifche Kraft dem Asronauten vortheilbafte Dienfte durch einen 
an die Handhebe hbefeftigten Magnet, welcher auf zwei andere, 
ibm zur Seite befindlichen und befeftigten Hufeifenmagnete wirft. 
Die Anziehungskraft kann durch einen von einem Heinen galvaniſchen 
Trog ausgehenden elektriſchen Strom, welcher mittelft Metallprähten, 
die um die Magnetftäbe herum angebracht find, geleitet. wird, ſehr 
gefteigert werden, Wechſelt man die Pole, fo wird bie Handhebe 
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von der einen Seite flarf angezogen und zu gleicher Zeit von ber 
anderen abgeftogen werden, und bei wiederholten Wechfel wird bie 
Anziehung und Abſtoßung in der entgegengefezten Richtung ftattfinden. 
Ein Mehanismus, um die Pole nach der erften Anregung zu mech- 
fein, Fann Yeicht conftruirt und durch diefelbe Bewegung, welche die 
Handhebe fo eben angenommen, in Thätigfeit gefezt werben, und fo 
bat man mit geringen Koften und einer leichten Vorrichtung eine 
Kraft, welche unfern Fiſch in horizontaler Richtung bewegt und da— 
bei dem Asronauten feine volle Freiheit läßt. Man muß auch nicht 
denfen, daß man durch die bloße Bewegung des Schwanzes zu lang— 
fam vorwärts fomme, da e8 befannt ift, daß einige Fifche, wie z.B. 
die Mafrele, die Squalusarten (Haifiſche) und der Salm, ausſchließ— 
lich mit diefem Mechanismus mit folder Schnelligfeit ſchwimmen, 
dag fie mit einem Schiffe gleihen Schritt halten. 

Es wird faum zu erwähnen nothwendig feyn, daß die Ma- 
ſchine beim Abgang nicht vollfommen mit Gas gefüllt ſeyn, fondern 
daß ein bedeutender Theil derfelben Yeer bleiben foll, weil in den 
höheren Regionen der Luft der atmofphärifhe Druf abnimmt und 
fi dann das Gas von felbft ausbreitet, wo dann die noch hinzu— 
fommende Ausbreitung durch die Iuftverbünnenden Köhren Teicht eine 
Erplofion bemwirfen könnte. Mit einem fo zugerichteten Ballon Füns 
nen alle Luftregionen mit Sicherheit durchfahren werden; das Auf- 
und Abfteigen gefchieht ohne Gefahr und die horizontale Richtung 
in gerader oder fihiefer Linie Fan nad) Belieben genommen werben. 
Wir wollen nicht läugnen, daß ein ftarfer Wind die Mafchine in 
entfernte Räume verfchlagen fann, aber auch die Fifche find diefem 
Vebelftande unterworfen, wenn eine ftarfe Strömung des Waſſers 
fie aus der Richtung ihres Weges bringt; nichtsbeftoweniger ſchwim— 
men fie aber immer mit großer Willensfreiheit durch die Wellen. 
Derfelben Unannehmlichkeit find auch die Schiffe unterworfen, wenn 
ein periodifcher oder temporärer Wind fih ihrem Fortgange wider- 
ſezt; die Schifffahrt wird aber deßhalb nicht aufgegeben, 

Wenn man einft die atmofphärifchen Negionen beffer Fennen 
wird und man mit Ruhe die verfchiedenen Luftfchichten wird unters 
ſuchen können, wird man auch im Stande feyn, anemologiſche 
Beobachtungen niederzufchreiben, deren wir jest noch Feine befizen 
und die ung großen Vortheil bringen werden, und nichts kann zu 
derartigen Nachforſchungen geeigneter feyn, als unfere Mafchine, 
mittelft welcher wir nicht nur allein im Stande feyn werben, Die 
Richtung und die Bewegungsgefeze der verfchiedenen atmoſphäriſchen 
Strömungen zu beftimmen, fondern auch die Urſachen der wichtigften 
meteorologiſchen Erſcheinungen zu findiven, Endlich werden wir 
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durch diefe Mafchine in den Stand gefezt, mit größter Leichtigfeit 
Stadtplane, geographifche Umriffe, Nichtungslinien u. ſ. w. aufzu- 
nehmen. Sie wird dann ficherlic noch zu einer großen Menge ans 
derer Anwendungen benuzt werden, an die man, bis das Bereich der 
Luft vollkommen unter unfere Herrſchaft gebracht ift, nicht denft. 

Gegenwärtige furze Skizze, das Product einer mir ganz von 
Freiem fich darbietenden Idee, kann nicht jene Alles berüffichtigende 
und jedem Irrthum zuvorfommende Grünbdlichfeit der praftifchen Er- 
fahrung befizen, welche ihr von einem, der ſich diefem Zweige der 
Phyſik ausfchliegfih widmet, gegeben worden wäre; durch mein Ge— 
ſchäft aber Bin ich verhindert, mich mit folchen Berfuchen abzugeben; 
ſolche Studien, aus welchen der ſchwachen Menfchheit nuzbare Kennt- 
niffe unmittelbarer hervorgehen Fünnen, find mir zu Foftfpielig. Je— 
doch will ich nicht verheimlichen, daß ich mit einigen Freunden, 
welche ich bei Gelegenheit nennen werde, ein Modell diefer Mafchine 
zu bauen im Begriff bin, welches vielleicht, was jezt nur noch Spe— 
eufation oder Theorie ift, zu einer Wirklichfeit umwandeln wird. 

Wird die Ausführung gelingen, fo wird es mir DBergnügen 
machen, dem Publicum die Refultate mit den bei den Experimenten 
etwa gefammelten Erfahrungen mitzutheilen, 





VI. 

Ueber die Elektricitaͤt eines von einem Keſſel ausſtroͤmenden 
Dampfſtrahles. Von G. Armſtrong, in Briefen an 
Profeſſor Faraday. 

Aus dem Philosophical Magazine, Novbr. 1310, ©. 370. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Bor einigen Tagen ward ich in Kenntniß gefezt, daß ein mit 
dem Ausftrömen des Dampfes aus dem Sicherheitsventil eines 
Dampfmafchinenfeffels verbundenes, höchſt merfwürdiges eleftrifches 
Phänomen bei Seghill, 6 Meilen von Neweaftle, beobachtet worden 
iſt. Sch ergriff ſonach die nächfte Gelegenheit, mic) dahin zu bege- 
ben, um die Wahrheit der Nachricht zu ermitteln, und habe mid da= 
bei von dem Borgange genau unterrichtet, der mir fo neu und 
wichtig erfcheint, Daß ich nicht umhin kann, Ihnen fpecielle Mitthei— 
ungen darüber zu machen, der Ueberzeugung, daß von Ihnen aus 
der Wiffenfchaft am meiften Förderung Daraus entfpringen wird. 
Sch werde, ohne weitere Vorrede, zu dem Berichte über das, was 
ih an Drt und Stelle gefehen und gehört habe, fehreiten. 

An der Eonftruction des Keffels, welcher auf einer Bakftein- 
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mauer wie gewöhnlich ruht, iſt nichts befonders Bemerfenswerthes, 
Die erläuternde Abbildung (Fig. 5) ftellt das obere Ende deffelben 
mit dem Sicherheitsventile vor, und man wird Daraus erfehen, daß 
das Ventil über einem Eleinen Eylinder angebracht ift, der unten 
ringsum mit einer mittelft Bolzen auf dem Keffel befeftigten Platte 
verfehen if. Zwiſchen den Keffel und die Platte ift, um die Fugen 
dampfdicht zu machen, ein aus Kreide, Oehl und Werg zufammen- 
gefezter Kitt gelegt. 

Bor drei Wochen begann der Dampf durh einen Sprung im 
Kitt diefer Fuge zu entweichen, und feitvem ſtrömt er aus dieſer 
Deffnung in einem flarfen horizontalen Strahl. Bald, nachdem die- 
fer Fall eintrat, brachte der Mafchinenwärter, während er zufälliger 
Weife eine Hand in den ausftrömenden Dampf hielt, die andere 
Hand an den Hebel des Ventils, in der Abficht, das Gewicht zurecht 
zu richten, und warb dabei von der Erfcheinung eines glänzenden 
Tunfens, welcher von dem Hebel zu feiner Hand überfprang, und 
von einem heftigen Stoß in feinen Armen begleitet war, welche Erz 
fahrungen er bis dahin noch gar nie gemacht Hatte, höchlich über- 
raſcht. Daffelbe geſchah, wenn er irgend einen Theil des Keffels 
oder ein mit demfelben in Verbindung ftehendes Stüf Eifen berührte, 
vorausgefezt, daß feine andere Hand dem Dampfe ausgefezt war. 
Bald darauf fand er, daß, fo lange er eine Hand in den Dampf: 
ſtrahl Hielt, er jedem, den er mit der anderen Hand berührte, wenn 
die Perfon in Berührung mit dem Keffel oder auch nur auf ber 
benfelben tragenden Baffteinmauer ftand, einen Schlag mittheilte, 
daß aber freilich die Perfon, wenn fie den Keffel berührte, einen 
weit ftärferen Schlag erhielt, als wenn fie nur auf der Mauer fand. 

Alfe diefe Erfheinungen wurden von vielen Perfonen bezeugt 
und felbft erfahren, unter anderen von zwei Männern, welche ic) 
perfönlic Tenne und welche obige Angaben, die ich von dem Ma— 
Ihinenwärter erhielt, vollkommen befräftigen. 

Der Keffel war einen Tag, bevor ih ihn fah, ausgereinigt, 
und bei diefer Gelegenheit eine dünne Falfartige Krufte, welche in 
demfelben fo weit als das Niveau des Waffers heraufreichte, ent- 
fernt worden, was die Folge hatte, daß die Neußerungen der Elek— 
trieität, welche zwar noch immer wahrnehmbar waren, doc fehr ab- 
genommen hatten. Was von diefem Zuftande noch zurüfgeblicben 
war, war no immer Außerft merkwürdig; denn, wenn ich eine 
Hand in den Dampfftrahl hielt und die andere in die Nähe des 
Keſſels brachte, fo wurbe ein deutlicher Funke fichtbar, der von einem 
ſchwachen eleftrifchen Schlage begleitet war. 

Der durch die Reinigung des Keffels herbeigeführte Erfolg be— 
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weift ziemlich Har, daß erwähnte Erfcheinung größtentheils, wenn 
auch nicht völlig, von dem Vorhandenſeyn einer Krufte abhängt, und 
die Urſache, warum diefe Erſcheinungen bei dem Ausftrömen eines 
Dampfftrahls aus einem Keffel in den gewöhnlichen Fällen in gar 
feiner Weife ftattfinden, muß, wie ich glaube, in der Thatſache ge- 
fuht werden, daß in dem vorliegenden Fall der Dampf durd eine 
Deffnung in einer nicht Teitenden Subftanz entwich, während fonft in 
den meiften Fällen fein Entweichen dur eine metallene Mündung 
ftattzufinden gezwungen iſt. Kann die Exrplofion der Keffel, über 
deren Urfahe man nod fo wenig imReinen ift, etwa mit der rafchen 
Efeftrieitätsentwifelung, welde demnach die Dampferzeugung zu be— 
gleiten fcheint, in Zufammenhang ftehen? 

In dem gegenwärtigen Falle gebt die Bildung ber Krufte in dem 
Keſſel ſehr ſchnell vor fih, und ich erwarte Daher, daß in wenigen 
Tagen befagte Erfcheinungen wieder in aller der Stärfe wahrzuneh- 
men feyn werden, wie vorher. Sobald dieß der Tall feyn wird, 
werde ich mich wieder dahin begeben, um Augenzeuge davon zu feyn, 
und Ihnen weitere Ausfunft darüber zu verfchaffen. 

Newcaſtle-upon-Tyne 14, Okt. 1840. 

G. Armftrong. 


Neweaftle:upon:Tyne 22, Okt. 1840. 

Geftern habe ich den Keffel in Seghill in Gefellihaft mehrerer 
Freunde von Neuen unterfuht, und nahm hiezu den von mir zu 
Berfuchen mit dem eleftrifchen Strome für nothwendig erachteten 
Apparat mit. Die auf diefem zweiten. Gange erhaltenen Refultate 
beeife ich mich nun Ahnen mitzuteilen, und Sie werben in dem 
nachfolgenden Berichte über mein Verfahren die Beantwortung aller 
mir gütigft vorgelegten Fragen finden, welche meine Aufmerffamfeit 
auf die Punfte hinzulenfen zum Zweke hatten, auf bie es bei biefer 
Unterfuhung am meiften ankam. 

Den Keffel und Alles, was mit demfelben in Beziehung fand, 
fand ich genau wieder in demfelben, von mir ſchon befhriebenen 
Zuftand, und bei einem Berfuhe mit dem Dampfe, wie der früher 
angeftelfte war, war die Wirfung beinahe ganz dieſelbe; wenn id) 
mich aber auf einen Iſolirſchämel ftellte, fo waren die zwiſchen mei- 
ner Hand und dem Keffel überfpringenden Funfen bei weitem inten- 
fiver , fo wie dieß auch mit der die Operatiow begleitenden zufenden 
Empfindung in den Knöcheln und Handgelenfen, welche ich in mei- 
nem vorigen Briefe als ſchwache eleftrifche Schläge bezeichnete, ber 
Fall war. Ihren Inftructionen Folge leiſtend, hatte ich mich mit einer 
Meffingplatte, am welcher ein Kupferdraht, der mit einem runden 
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Meffingfnopf endigte, befeftigt war, verſehen. Wurde diefe Platte 
mittelft einer tfolirten Handhebe in den Dampf gehalten, und der 
Meffingfnopf einen Biertelszoll von dem Keffel gehalten, fo belief 
fi) die Zahl der in einer Minute fpringenden Funken, injofern 
fie zu zählen möglich war, auf fechzig bis fiebenzig; und wurde ber 
Knopf nur um ein Sechzehntheil Zoll dem Keffel näher gebracht, fo 
wurde der eleftrifhe Strom beinahe ein fortwährender. Die größte 
Entfernung vom Knopf zum Keffel, bei welcher noch ein Funke zwi— 
ſchen beiden fihtbar wurde, war ein ganzer Zoll, Eine auf beiden 
Oberflächen mit Meffingfeilfpänen überzogene Florentiner Flafche 
wurde mit den Funken vom Knopfe fo ftarf geladen, daß eine 
Selbftentladung durch das Glas hindurch flattfand, und mehrere 
ftarfe Männer erhielten von einer Fleinen, durch denfelben Proceß 
geladenen Leydener Flafhe, empfindfihe Schläge Die Stärfe der 
Funken war beinahe eben fo groß, wenn der Knopf irgend einem 
mit dem Boden in Verbindung ftehenden Conductor genähert, als 
wenn er an den Keffel gehalten wurde. Es fihien einen fehr un 
bedeutenden Unterfchied zu machen, in welchen Theil des Strable 
die an den leitenden Draht befeftigte Platte gehalten wurde; wenn 
aber ein difer Eifendraht die Stelle der Platte vertrat, war Die 
Wirkung dann am größten, wenn biefer Draht fehr nahe an die 
Mündung bingehalten wurde, Das Bentil war für den Duadrat- 
zoll mit 35 Pfd. beſchwert; aber der Druf des Dampfes war in 
feiner Stärfe Sehr ſchwankend, wodurch ich zu bemerfen Gelegenheit 
hatte, daß die Stärfe der Efeftrieität von der mit dem Drufe glei 
hen Schritt haltenden Zu- oder Abnahme des Strahls abhing. Die 
Efeftricität des Dampfes war pofitivz; denn wenn die Hollunder- 
Marffügelchen des Eleftrometers auf einem mit dem Dampf in 
Berbindung ftehenden Inſtrumente divergirten, fo wurden fie von 
einem auf Wollentuch geriebenen Stüf Siegellaf angezogen, und 
wenn von einer auf dem Schämel ftehenden Perfon ein zugefpizter 
Draht unter den Schatten eines Hutes gehalten wurde, fo murde 
das eleftrifche Licht in Form eines Kegels und nicht eines Sterns 
fihtbar. 

Außer dem Hauptdampfftrahle, mit welchem ich die Verſuche 
anftellte, gingen noch einige kleine Strahlen aus verfchtedenen Punk— 
ten des Keffel8 und bei jedem derfelben zeigte der Efeftrometer vor- 
handene Eleftricität. Durch die eigenthümliche Weife, in welcher dev 
Dampf Son dem Sicherheitsventif, wenn das Gewicht vom Hebel 
gelüpft wurde, Hinausblies, war es beinahe unmöglich, einige be— 
friedigende Berfuhe mit dem Dampf, dem hiedurch der Ausgang 
geftatteh war, anzuftellen, Ich legte den Gpfphlatt-Efeftrometer an 
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verfchiedenen Theilen des Keffels an, welcher, wie ich bemerken muß, 
mittelft der Dampfröhren mit dem Boden in biveeter Verbindung 
fteht, Fonnte aber kaum eine Spur Efeftrieität in irgend einem Theile 
deſſelben entbefen. 

Die Mafchine Hat außer dem in Nede ftehenden noch einen 
Keſſel, und beide befinden ſich unmittelbar neben einander. Nachdem 
ich erfahren hatte, daß dieſelben Erſcheinungen auch bei dem zweiten 
Keſſel wahrgenommen worden waren, legte ich den Elektrometer an 
einige kleine, auf mehreren Seiten entweichende Dampfſtröme an und 
machte dabei dieſelben Wahrnehmungen, wie ich ſie unter gleichen 
Umſtänden an dem erſten Keſſel gemacht hatte. Ich hob hierauf das 
Sicherheitsventil etwas in die Höhe und fand die von demſelben 
aufſteigende Dampfſäule eben ſo ſtark mit Elektricität beladen, als 
den aus dem anderen Keſſel kommenden horizontalen Strahl, an 
welchem die Erſcheinungen zuerſt beobachtet worden waren. 

Meine Nachforſchungen ergaben, daß das in den Keſſeln an— 
gewandte Waſſer von einem benachbarten Kohlenbergwerke herkomme, 
wo es aus der Grube gepumpt wird, und daß daſſelbe Waſſer in 
dem Keſſel einer kleinen Hochdrukmaſchine unweit dieſer Kohlengrube 
gebraucht werde. Um darüber eine Meinung zu begründen, ob die 
fraglichen Erſcheinungen von der Beſchaffenheit des den Strahl er— 
zeugenden Waſſers abhängen, ſchritt ich auch zur Unterſuchung des 
von dem Keſſel, auf welchen ich hingewieſen wurde, ausſtrömenden 
Strahls, welcher Keſſel aber nur ſehr klein war. Das Ventil war 
nur mit 20 Pfd. für den Quadratzoll beſchwert, und von dem Ma— 
ſchinenwärter wurde mir geſagt, daß an dem Dampf noch niemals 
ein Schein von Elektricität ſichtbar geworden ſey. Beim Verſuche 
jedoch gelang es mir, ſehr deutliche elektriſche Funken aus der von 
dem Sicherheitsventil aufſteigenden Dampfſäule zu erhalten. Aller— 
dings waren die Funken ſchwächer als jene der anderen Maſchine; 
doch kann dieß mit Recht dem geringeren Druke des Dampfes und 
dem geringeren Umfange des Keſſels zugeſchrieben werden. 

Ich begab mich hierauf zu einer anderen Hochdrukmaſchine deſ— 
ſelben Etabliſſements, deren Keſſel mit Regenwaſſer ſtatt mit jenem 
aus der Grube verſehen war. Hier war der Dampfdruk 40 Pfd. 
für den Quadratzoll. Zum Ventil konnte man nicht gelangen, doch 
erhielt man durch den oberen Eichhahnen einen mächtigen Strahl, 
Doc konnte ih an demDampfe diefes Kefjeld Feine Spur Elektricität 
wahrnehmen, die nur im Stande gewefen wäre, ben Goldblatt— 
Elektrometer zu affieiven. Die Vermuthung fpricht daher fehr dafür, 
daß die Erfeheinungen einigermaßen von der eigenthümlichen Des 
ſchaffenheit des dampferzeugenden Waffers abhängen, Ich lege Ihnen 
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eine Probe von der Krufte bei), wie fie ſich feit einem Monat aus 
dem Grubenwaffer in dem Keffel angefezt bat. 


Es follte mich freuen, Ihre weiteren Anweifungen zur Verfol— 
gung diefer Unterfuhung zu erhalten und Ihre Meinungsäußerung 
über die Urfachen diefes merkwürdigen Phänomens würde mich fehr 
zu Dank verpflichten. I Ihr ꝛc. Armſtrong. 


VII. 


Verſuche uͤber die Elektricitaͤt des Hochdrukdampfes. Von 
Hrn. L. Pattinſon. 


Aus dem Philosophical Magazine, Novbr. 1840, ©. 375. 


Eine fehr merfwürdige Erfcheinung, nämlich die von zwei Dampf- 
feffein hervorgebrachte Efeftrieitätsentwifelung, wurde in den jüngft 
verfloffenen Wochen in meiner Nahbarfchaft beobachtet; diefe Keffel 
befinden fih in dem Kohlenbergwerfe Cramlington, 8 Meilen nord» 
weftlich von Neweaftle, wo fie den Dampf zu einer Hochdrufmafchine 
von 28 Pferdefräften Tiefern, welche auf der Wagenbahn die vollen 
und leeren Wägen auf die Höhe zweier geneigter Flächen zu ziehen 
beftimmt ift, deren eine in die Grube und die andere an den Fluß 
Tyne führt. Die Keffel find eylindeifh, mit Freisrunden Enden, 
jeder 21 Fuß lang und von 5 Fuß Durchmeffer. Sie werden von 
einem nahe Tiegenden Weiher mittelft eiferner Röhren von 4 Zoll 
Durchmeſſer, mit Waffer gefpeift, und der in ihnen erzeugte Dampf 
wird wieder durch andere eiferne Nöhren von 6 Zoll Durchmeffer, 
welhe Röhren zugleich eine directe metallifche Berbindung der oberen 
Theile der Keſſel herftellen, in den arbeitenden Cylinder geleitet, 
Der Dampf wird mittelft geeigneter Ventile nach Belieben aus dem 
einen oder dem anderen Keffel in den Cylinder geſchafft. Eine 


1) Die Krufte ift grau und hart; fie enthält Spuren eines aufloslichen 
falgfauren und fchmwefelfauren Salzes, befteht aber größtentheils aus fchmwefelfaus 
vem Kalk mit etwas Eifenoryd und einer unauflöslichen thonartigen Subftanz, 
welche wahrfcheinlich durcy das Waſſer hineinfam, Won Eohlenfaurem Kalk ift 
kaum eine Spur darin vorhanden, M. Faraday. 

2) Die von Hrn. Armſtrong beſchriebene Elektricitaͤtsentwikelung bei der 
Verdampfung iſt hoͤchſt wahrſcheinlich dieſelbe, welche die Naturforſcher in viel 
kleinerem Maafftabe ſchon kennen und uͤber welche bis jezt nur noch Zweifel 
herrſchen, ob fie, wie Harris meint, der bloßen Verdampfung, oder nach An 
dern, der chemifchen Tätigkeit zugefchrieben werben fol, Der vorliegende Fall 
beendigt weder den Streit, noch Elärt er über die Sache aufs aber er zeigt 
uns die Elektricitaͤtsentwikelung waͤhrend der Umwandlung des Waſſers in 
Dampf in einem ſehr hohen Grade, und bringt uns daher den elektriſchen Er— 
ſcheinungen der Vulcane, der Sajjergoien und der Gewitterftürme um Vieles 
näher, M. Faraday. 
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2 Zoll im Durchmeffer weite Röhre geht von dem Boden des einen 
Keffels aus auf die Außenfeite bes Mauerwerfs zu dem Afchenloche, 
durch welche Röhre zeitweife das vom Waſſer abgefezte Sediment 
von einem Scott'ſchen Sammlungsfegel ausgeblafen wird; eine 
ähnliche Nöhre befindet ſich auch an dem anderen Keffel. Die Kefs 
fel find in die Mauer wie gewöhnlich eingefezt, das Feuer ift dar⸗ 
unter, bewegt fih in ringsherum befindlichen Zügen und geht wie 
gewöhnlich in den Kamin über, Die Züge find mit großen Ziegel- 
platten bedekt und zwiſchen den beiden Keffeln durch eine Bakſtein— 
mauer getrennt, Die Sicherheitsventile find an den Keffeln mittelft 
Platten angefügt, und zwiſchen diefen Platten ifl, um fie dampfdicht 
zu machen, ein von Hanf geflochtener King gelegt, der mit einem 
aus DBleiglätte, Sand und Leinöhl wohl gemifchten Kitt, der beim 
Auflegen von der Gonfiftenz des Glaſerkitts ift, bedeft wird. Diefer 
Kitt wird, da er ſchnell erhärtet, auf die bie und da fchlecht ſchlie— 
enden Fugen geftrihen; die Fugen der Röhren aber werben alle 
mit Cifendrehfpänen und Salmiaf, dem bei den Mafchinenarbeitern 
gebräuchlichen Kitt, verklebt, Der Dampf wird bei einem Druf von 
35 Pfd. auf den Zoll erzeugt. 

Die Fuge zwifchen der oberen Seite eines diefer Keffel und der 
Stelle, wo das Sicherheitsventil auffizt, erhielt eine Deffnung, aus 
welcher der Dampf gewaltfam drang, als Donnerftag den 29. des 
verfloffenen Septembers, der Mafchinenwärter William Patterfon, 
während er bei diefem, auf feine Beine hinftreichenden Dampfftrom 
ftand, nad dem an dem Hebel Des. Sicherheitsventild befindlichen 
Gewichte griff, um die Stärke bes Dampfes zu prüfen, wobei er 
ein eigenes ftechendes Gefühl in feinen Fingerfpizen verfpürte, aber 
da der Dampf ihn hinderte, genau zu fehen, glaubte, er babe feine 
Finger nur unverfehend gegen bas Gewicht geftoßen. Freitag, den 
2. Oktbr., fühlte ex beim Ergreifen des Hebels wieder diefelbe Em— 
pfindung in feinen Fingern, und am Sonnabend, dem 3., war daf- 
felbe Gefühl bei Berührung des Gewichts noch ftärfer und deutlicher, 
und zwar fo, daß er num aufmerffam darauf wurde und fih ver- 
anlaft fah, ſich gegen einige andere Arbeitsleute bei der Maſchine 
darüber zu Außern, welche alle das Gewicht berührten, und fi) über- 
zeugten, daß hier etwas Ungewöhnlihes im Spiele fey. Während 
fie damit befchäftigt waren, legte Patterſon feinen Finger janft 
an das Gewicht und erblikte einen Funken, Dieß wurbe von Allen 
wiederholt, und fie fanden bald, daß aus jeber Stelle des Endes 
des Keſſels Funken erhalten werben Fönnen, bis zum Ventil auf ber 
die beiden Keffel verbindenden Dampfröhre, fo wie auch aus ber 
ſchon beſchriebenen Röhre, durch welche der Niederſchlag geblaſen 
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wird, Eins oder zweimal, wo der aus der Zuge fommende Dampf: 
firom fehr ftark war, gab, wie fie erzählen, die demfelben ausgefezte 
und wahrfcheinlich durch ihren Standpunkt auf der trofnen und war 
men, den Keffel umgebenden Bakfteinmauer, zum Theil ifolicte Per: 
fon, indem fie den anderen, außerhalb des Stromes ftehenden die 
Hände reichte, ftarfe Funfen, uud ein= oder zweimal fühlten fie uns 
ter diefen Umftänden eine einem ſchwachen eleftrifhen Schlage ähn— 
liche Empfindung. Es mag dabei erwähnt werden, daß das Wetter 
zu dieſer Zeit fehr fchön und trofen war, Nicht lange vorher erhielt 
der Bergmwerföingenieur, Hr. Marfhall, Kenntnig von diefen Vor— 
fällen, die ihm zuvörderft die Furcht einflößten, daß der Keffel in 
Gefahr ſey zu explodiren; denn, wie er fagte, „wiſſe er nicht, was 
in dem Keffel jeyn müffe, wenn außerhalb deffelben Feuer ſey.“ 
Er ſchikte folglich zu den Hrn. Howke in Gateshead, welche den 
Keffel erbaut hatten, um. eine Perfon, die ihn unterfuhe, und Hr. 
Golightly, ihr Gefhäftsführer in diefem Diftricte, fam Mittwoch) 
den 7., um dieß zu thun. Er fprach fich für die vollkommene Sicher: 
heit in Betreff des Kefjels aus und wandte ſich erflaunt zu den von 
ihm dargebotenen Erfeheinungen. Der merkwürdige Umftand, daß 
ein Dampffeffel eleftrifche Funfen und Schläge gibt, ward jest all: 
gemein befannt, und mein Freund, Hr. Heinrich Smith von News 
caftle, welchem davon fowohl von Hm. Golightly als Hrn. 
Marfball erzählt wurde, machte mich fchriftlich mit diefer Sache 
und feinem Wunfche befannt, in meiner Gefellfhaft Augenfchein da— 
von zu nehmen, was auch am 11. Dft. und am darauf folgenden 
Tage wieder geſchah, wobei wir das zweitemal den geeigneten elef- 
trifhen Apparat bei ung hatten. Bei unferem erften Dortfeyn wa— 
ren die Keffel unverfchloffen und Teer; wir befichtigten daher nur 
alle Einzelnheiten feiner Einfezung u. ſ. f., wie fie ſchon befchrieben 
wurden. Am nächften Tage fanden wir bei unferer Anfunft die 
Mafchine in Thätigfeit, den Dampf unter einem Druf von 35 Pf. 
auf den Zoll und bei der Fuge des Keffels heftig herausftrömend, 
Der Tag war trübe, doch noch nicht ungünftig, und man fagte ung 
beim Ausfteigen, daß die eleftrifchen Erſcheinungen fehr unbedeutend 
und ſchwach feyenz nichtsdeftoweniger fohritten wir zu unferer Unter 
ſuchung, deren Refultate folgende find: 

1) Wenn man den Keffel mit der fiumpfen Spize eines Feder— 
meffers an irgend einer Stelle des Kreisrandes berührte, das Ge- 
wicht aber oder das Sicherheitsventil felbft, mit dem aus der Tuge 
heftig ausftrömenden Dampf, jedoch mit feinem Theile der dem Dampf 
ausgefezten Perfon in Berührung fezte, Tonnte Fein Funke wahr 
genommen werden, 


28 Pattinfon, Verſuche über die Eleftrieität 


2) Hielt man eine Hand in den Dampfftrom und berührte bie 
ſchon bezeichneten Theile des Keffels mit der Spize des in der ans 
deren Hand befindlichen Federmeffers, fo wurde ein zwar fehr Heiner, 
aber deutlich wahrnehmbarer Funke fichtbar, und zwar trat biefe 
Erſcheinung an allen Theilen des Keſſels, des Sicherheitsventils, fo 
weit gereicht werden konnte, ein, 

3) Stellte man fih in den Dampffirom, fo daß er mit Gewalt 
auf die Perfon hin blafen Fonnte, fo wurde der Funke größer; ex 
war dann Y, Zoll lang. 

4) Hielt man mit der einen Hand eine große Schaufel in den 
Dampfftrom und berührte dabei den Keffel mit einem in der anderen 
Hand gehaltenen Federmeffer, fo erhielt man einen Zoll langen 
Funken. 

5) Der Dekel eines Goldblatt-Elektrometers, welchen man an 
ſeinem Boden in der Hand hielt, wurde an das Gewicht angelegt, 
während der Körper des Experimentators ſich gänzlich außerhalb 
des Dampfftroms befand; es war nicht die geringfte Divergenz zu 
beobachten. 

6) Legte man den Dekel des in der Hand gehaltenen Elektro— 
meters an das Gewicht, während die andere Hand des Experimen— 
tators fih in den Dampfftrom hinein ftrefte, fo wurde hiedurch au— 
genbliftich eine ftarfe Divergenz bewirkt, Hieraus geht hervor, daß 
die Efeftrieität vom Dampfe herrührte; da aber das Keffelhaus etwas 
dunftig war, fo daß eine Iſolirung durch Glas nicht wohl erhalten 
werden fonnte, fo wurde ein Kupferdrapt an die ſchon erwähnte 
Schaufel befeftigt, welchen Drahtes Ende fih in dem einige Ellen 
von dem Keffelhaus entfernten Mafchinenhaufe befand, wo ein Tifch 
ftand. Die Schaufel wurde von Hrn. Smith in den Dampfftrom, 
mit ihrer Schneide anderthalb Elfen von der Deffnung, aus welcher 
ber Dampf austrat, entfernt, gehalten, und der von der Schaufel 
binwegleitende Draht wurde durch Befeftigung an Stüfen Siegellaf, 
welche von Gehülfen gehalten wurden, ifolirt, Hr. Smith fand 
auf dem Iſolirſchämel. 

7) Beim Berühren eines Elektrometers von Hollundermarf- 
Kügelhen, deffen Fäden 5 Zoll Yang waren, mit dem leitenden 
Draht, der mit der, wie erwähnt, gehaltenen Schaufel in Berbin- 
dung ftand, bivergivten die Kügelchen 4 Zoll weit mit pofitiver 
Efeftricität. 

8) Der Draht wurde an einem ifolivten zinnernen Conductor 
befeftigt, und gab hiebei einen halben Zoll lange Funken. 

I) Ein an dem Eondustor befeftigter zugefpizter Draht gab den 
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einen: Viertelszoll langen Lichtbüfchel, welcher immer die Entwifelung 
pofitiver Efeftricität aus einer. Spize in die Luft begleitet, 

10) Eine Heine Flaſche wurde num fo ftarkf geladen, daf fie eis 
nen ziemlich empfindlichen Schlag verfezte. Es hatte fid) zu dieſer Zeit 
eben eine Menge Männer, Frauen und Knaben aus der „Pit-Raw“ 
oder den Wohnungen der Grubenleute in der Nähe des Kohlenbergs 
werfs, welche durch die Neuheit und Merkwürdigkeit dieſer Erfchei- 
nungen angezogen wurden, um uns verfammelt, von denen das 
Maſchinenhaus angefüllt war, und die mit großer Begierde und ho— 
hem Intereſſe zufchauten. Es wurde ein Kreis von fechzehn Diefer 
Männer und Weiber gebildet, und fie erhielten alle zu ihrem Er— 
ftaunen und ihrer Beluftigung einen tüchtigen Schlag von der ge: 
ladenen Flaſche. Dieß wurde öfters wiederholt, wobei bie Zahl der 
die Schläge Empfangenden zwifchen zwölf und zwanzig ab= und 
zunahm. 

11) Ein difes Kartenblatt wurde dur die Entladung der 
Flaſche durchlöchert, und um das Ende eines Kupferbrahts gewifelte 
und in geftößenes Harz getauchte Baumwolle fing fogleich Feuer. 

12) Wenn die Schneide der Schaufel auf 3 Biertelszoll der 
Deffnung, aus welcher der Dampf ftrömte, genähert wurde, fprangen 
fehr Tebhafte und glänzende Funken von eben dieſer Länge unauf- 
hörlich zwifchen derfelben und dem Keſſel. 

13) Der zweite Keffel ließ feinen Dampf durch irgend eine 
Spalte gehen; wurde aber das DBentil mit der Hand etwas in die 
Höhe gehoben, fo drang er in einem ftarfen Strom empor. Wenn 
man mit einer Hand die Schaufel in diefen aus dem Sicherheits- 
ventil fommenden Dampffttom hielt, und der Keffel mit einem Feder- 
meffer in der anderen Hand berührt wurde, fo ſah man einen Fun— 
fen fpringen, wie dieß unter denfelben Umftänden bei dem den obis 
gen Experimenten unterworfenen Keffel der Fall war. Hieraus 
fheint hervorzugeben, daß ber Dampf beider Keſſel fih in demfelben 
eleftrifchen. Zuftande befand. 

Sp lange diefe Experimente dauerten, arbeitete die Mafchine 
wie gewöhnlich fort und war nad) Bedarf bald im Gange, bald 
ftehend; in der von dem Dampf entwifelten Eleftrieität aber war 
fein Unterſchied zu bemerfen. 

Ich Habe alle Sorgfalt angewandt, um Ihnen von dieſen merf- 
würdigen und, fo weit mir befannt, vorher nie beobachteten That— 
ſachen genauen Bericht zu erftatten; doch will ich Feine Theorie dies 
fer Erfheinungen beifügen. Es ift nicht wohl anzunehmen, daß bei 
diefen Keffeln, oder der Stelle, welche fie einnehmen, eine Yocale 
Eigenthümlichkeit den bedeutend eleftrifchen Zuftand des in ihnen 
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erzeugten Dampfes hervorbringe, und doch kann eben fo wenig bie 
Thatfache des eleftrifchen Zuftandes des Hochdrufdampfes als allge 
mein angenommen werden; denn wenn Dem fo wäre, fo könnte bie 
fhwerlih"bis jezt der Beobachtung entgangen feyn. Die Bedingun— 
gen, unter welchen der Dampf eleftrifch wird, müffen alfo noch er» 
forfcht werden, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß ihre Erforfhung 
zu wichtigen NRefultaten führen wird, 
Benthbam Grove, Gateshead, 19, Okt. 1840. 
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Ueber die Fabrication englifchen Hammertuches und engli- 
ſcher Gußftahlfaiten für Klaviere, 3) Von J. B. Strei— 
cher, k. E Hof: Klavier: Inftirumentenmacher in Wien, 





Wie wichtig, wie unerläßlid eine zwekmäßige Belederung der 
Hammerföpfe bei Klavier nftrumenten fey, bedarf wohl faum einer 
Erwähnung. Der Zon eines felbft minder gut gebauten Inftrumentes 
fann durch forgfältige Belederung fehr gehoben werden, während ohne 
ſolche auch das befteonftruirte Pianoforte immer ein Cymbal bleibt. 

Es wird daher erflärhidh, daß das Beledern ſtets eine der Haupt- 
arbeiten am Klaviere it, und, mindeftens das Ausgleichen derſelben, 
eigenhändig von dem Inſtrumentenmacher vorgenommen zu erben 
pflegt. Es bildet die Manipulation des Belederns das eigentliche 
Geheimniß des geſchikten Pianoforte-Berfertigers; und während ber 
aufmerffame, beobachtende Arbeiter fih in Kürze mit Zollftab und 
Cirkel in Beſiz jeder Conftruetion eines nachzuahmenden Pianoforte 
gefezt haben kann, wird er oft Jahre Yang vergebens fuchen, fich die 
Bortheile des Ausgleicheng anzueignen. 

Wenn nun aus den eben angeführten Gründen in Werfftätten, 
welche nicht Waare, fondern Kunftproducte liefern wollen, die muft- 
falifche Ausarbeitung immer dem Prineipal obliegen wird, fo folgt 
hieraus, daß, da Diefer hiezu nur jene wenige Zeit verwenden fann, 
welche er von der Ueberwachung und Beforgung feines fo höchft com- 
plieirten Gefchäftes zu erübrigen vermag, er feine Fabrication nie 
willkürlich vergrößern könne, fondern auf die Zahl der Pianoforte 
befbränfen müffe, welche er möglicherweife jährlich auszuarbeiten 
im Stande ift, 

Es läßt fih hieraus entnehmen, wie wichtig es dem Inftrumen- 


5) Aus den Verhandl, des niederöfterreihifhen Gewerb- 


g ereines in Wiefe’s Zeitſchrift für Defterreichs Induſtrie u, Handel, 4840 
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tenmacher feyn muß, die zur Belederung nöthigen Stoffe nit nur 
jederzeit in befiebiger Quantität, ſondern aud von folder Duali- 
tät erhalten zu fönnen, daß es ihm möglich werde, die ihm allein 
obliegende Arbeit des Ausgleihens in fürzefter Zeit zu vollenden, 
Hievon hauptfächlih wird, wenn es ihm fonft nicht an Abfaz fehlt, 
der Flor feines Geſchäftes abhängen. Cr kann foldes dann in grö- 
ferer Ausdehnung betreiben und feine Yabricate ſelbſt billiger liefern. 

Der Stoff, deſſen man ſich bisher vorzugsweiſe bediente, be— 
ſtand, wie ſchon der Ausdruk „Belederung“ andeutet, aus Leder. 
Im Inlande, ja ſelbſt häufig im Auslande, wurde hiezu lohgares 
Schafleder aus der Fabrik des Hrn. Kaindl in Linz verwendet. 
Zur lezten Ueberlederung der Hämmer bediente man ſich wohl auch 
des Hirſchleders; allein daſſelbe wurde zu bald hart und der Ton 
dadurch grell. Dieſerwegen gab man im Allgemeinen dem Linzer Leder 
den Vorzug. 

Indeſſen nahm die Qualität dieſes Leders in neuerer Zeit bedeu— 
tend ab, welche Abnahme der Fabrikant — ob mit Recht oder Un— 
recht, mögen Sachkundige entſcheiden — der Veredlung der Schafzucht 
zuſchrieb, behauptend, daß die Haut des Thieres in dem Maaße ſich 
verſchlechtere, als deſſen Wolle verfeinert werde. Die hierüber viel⸗ 
ſeitig erhobenen Klagen veranlaßten den geſchikten Wiener Lederfabri— 
kanten, Hrn. J. M. Trümper, zu Verſuchen, auch Hirſchleder ſo 
zuzubereiten, daß es ſtets weich und elaſtiſch bleibe, ohne ſich, wie 
früher, feſtzuſchlagen. 

Seine Bemuͤhungen wurden von dem beſten Erfolge gekrönt und 
er erwarb ſich unter den Klavier-Inſtrumentenmachern dadurch wirk⸗ 
lich einen europäiſchen Ruf. Die deutſchen, Londoner und Peters⸗ 
burger Fabrikanten, welchen ich ſolches Leder empfahl, waren damit 
ſo zufrieden, daß ich ihnen davon bedeutende Sendungen machen 
mußte, und jezt wohl ſchwerlich mehr ein Pianoforte-Fabrikant exi— 
ftiven dürfte, welchem das Trümper'ſche Wiener Hammerfopfleder 
unbefannt wäre, 

Wenn nun gleich das Trümperfhe Hammerkopfleder jedes 
andere an Dualität übertrifft, fo theilt e8 doc) die Uebelftände alles 
Leders, nämlich: daß ein und daſſelbe Fell ungleiche Dife bat, oft 
faum die Hälfte davon behufs der Belederung brauchbar ift, und man 
es nicht jederzeit nach Wunfch haben kann. Lezterer Umftand iſt um 
fo mehr zu bedauern, als man dadurch genöthigt wird, ſich feinen 
Bedarf für lange voraus zu fihern. Wie drüfend dieß für minder 
bemittelte Inſtrumentenmacher feyn muß, kann mar Yeicht ermeſſen, 
wenn man weiß, daß Belle ſchönſter Qualität fi bis 14 fl. C. M. 
fielfen, und es Daher gerade Teine beſondere Sache fey, fünf und 
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mehr. hundert Gulden auf einmal für, Leder auszulegen, welches bloß 
zum Ueberziehen Feiner Hämmercden dient und mandmal nur zur 
Hälfte hiezu geeignet ift. 

Es wurde daher, ungeachtet der gerechteften Anerfennung des 
Trümper’fchen Leders, das Bedürfnig immer fühlbarer, einen Stoff 
zu finden, welcher ftets in beliebiger Menge und Güte zu haben wäre, 
von dem man Alles verwenden fünnte, der nicht zu hoch im Preife 
käme, und welcher bei ftarfer Belederung, wie Sranzofen und Eng— 
länder fie lieben, im Anfchlagen der Hämmer nicht patjchte, 

Man ftellte deßhalb viele Verſuche an, und ſchon vor eilf Jah— 
ven babe ih in Holland Pianoforte mit Tuch befedert oder vielmehr 
betucht gefunden. Die Engländer verfertigten auch eine eigene Gat— 
tung Molton zu dieſem Behufe, welcher für den gedekten Ton, wie 
man ihn in England liebt, fehr paffend war. Hr. Pape, einer der 
erften Pianoforte -Fabrifanten in Paris, machte vielfältige Verſuche 
mit Hutfilz und verwendete auf deſſen Berbefferung zum Gebrauche 
der Hammerbelederung viel Geld. Er legte fo großen Werth auf 
diefen eigens zubereiteten Filz, dag er fih nicht nur in Sranfreich, 
fondern aud in England Patente darauf geben ließ. 

Bor einigen Jahren habe ich bei einem Wiener Hutfabrifanten 
ähnlichen Filz nah Pape'ſchem Mufter verfertigen laſſen, allein ev 
vieb fi) zu bald auf, Der Pape'ſche Filz ift compacter und, befteht 
aus zwei Lagen, deren untere ziemlich feft if. Hr. Flebus, bür- 
gerlicher Hutmacher in Wien, erflärt, daß die untere Lage des Pa— 
pe'ſchen Filzes Feine befondere Maffe fey, fondern dur Steifen mit- 
telft Leim gebildet werde; eine Behauptung, deren Nichtigkeit der Pa- 
rifer Klaviermacher, den ich Fürzlich darüber zu fprechen Gelegenheit 
hatte, gänzlich in Abrede ftellt. 

Dem fey nun wie ihm wolle; — ich habe vor drei Monaten 
verfuchsweife ein Pianoforte Halb mit ſolchem Driginal- und halb 
mit hiefigem Filze beledert, und diefes Inftrument, da mir fehr viel 
an fohneller Ueberzeugung lag, einem mit dem mufifalifchen Zeit- 
geifte fortfchreitenden Pianiften zur Dispofition geſtellt. Diefer fleißige 
junge Mann ift der Sache aber früher auf den Grund gefommen, 
als mir lieb warz denn bereits kommt bei biefigem Filze das unter 
demfelben befindliche Leder fchon zum Vorſchein, während der come 
pactere franzöfifche Filz vor feinem ebenfalls vorauszufehenden bafdi- 
gen Ende noch immer einige moderne Phantafien und Etuden aus— 
zuhalten verfpricht. 

Ohne Zweifel haben die englifchen Pianoforte- Fabrifanten ſich 
auch bald von der furzen Dauer gedachten Filzftoffes überzeugt, denn 
meines Wiffens kam er in England nicht in weitere Anwendung. 
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Befriedigendere Refultate Tieferten in England die Verſuche des 
Filzens mit Schafwolle, und es erfcheint mir der mittelft dieſes Ber: 
fahrens erzeugte Stoff von folher Wichtigkeit für die Pianoforte- Fa- 
brication, daß ich bierauf die befondere Aufmerffamfeit des (nieder 
öfterreichifchen Gewerb>) Vereines Ienfen zu müffen glaube. Zugleich 
babe ih das Vergnügen, hievon Mufter zweierlei Art, nämlich 
Dämpfer- und Hammertuch, vorlegen zu können. 

Das Dämpfertuch dient fowohl zum Weberziehen der Dämpfer— 
feife im Baß, als auch für die Dämpfer im Discant. Doc ift deſſen 
Berfertigung von minderem Belange als die des Hammertuches, in— 
dem ich ſchon vor vielen Jahren durch den bürgerl. Strumpfwirfer, 
Hrn. Bauer in Wien, ein unter der Benennung „Woll- und Keil- 
pelz“ befanntes Gewebe aus Baumwolle verfertigen Tieß, welches 
allen Anforderungen entfpricht und das früher für Dämpfer in Anz 
wendung gebrachte Leder vollkommen erſezt. 

Bon größerem Intereſſe wird dagegen für jeden Klavier-In— 
firumentenmadher das Hammertuh ſeyn, weldes, wenn fich deſſen 
Dauer bewährt, nichts zu wünfchen übrig läßt, als daß es recht 
bald in gleicher Güte im Inlande verfertiget werden möge. In Lons 
don befommt man folhes Tuch zu 16 Schilling per Pfund, in Stü— 
fen von circa 2 Fuß Länge und 1 Fuß Breite. Diefe Tafeln fünnen 
in befiebiger, gleicher oder vergüngter Dife erzeugt werden, Eben jo 
läßt fih die Dualität des Stoffes nad den verfchiedenen Wünfchen 
der Abnehmer abändern. Der Zug des Tuhes gebt nad) jeder Rich— 
tung hin gleich, welches im Zufchneiden äußerſt vortheilhaft ift. Die 
Maffe des Stoffes ift dur und durch gleih, fo zwar, dag man 
difere Stüfchen abfchärfen fann, ohne daß die Haltbarkeit derfelben 
Dadurch leidet. 

Eine probweife Sendung yon dieſem Hammertuche habe ich durch 
einen Klavier» Inftrumentenmacher und Freund erhalten. Er ver: 
bürgt mir die Dauer des Tuches auf ein und ein halbes Jahr, als 
durch welche Zeit er Gelegenheit hatte, ein damit beledertes Piano— 
forte zu beobachten, ohne auch nur im Mindejten zu bemerken, daß der 
Stoff durch den Gebrauch gelitten hätte, 

Ich babe nun fhon mehrere Inftrumente mit ſolchem Hammer— 
tuche beledert, und werde eines derſelben zu meiner völligen Leber: 
zeugung dem ſchon erwähnten Künftler zur Benüzung übergeben, wün— 
fhend, daß die harten Schläge, welde er dem Stoffe gewiß in 
zeihlihen Maafe zu Theil werden laſſen wird, nur dazu dienen 
follten, deſſen — des Stoffes — LYngerftörbarfeit auf das Unum— 
ftögfichfte zu beweiſen. 

Bereits hat der bürgerl. Hutmacher, Hr, Frenzel in Wien 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXIX. 5. 1. 3 


34 Streicher, über vie Fabrication engl, Hammertuches 


(wohnhaft Laimagrube Nr. 18), Verſuche gemacht, nach dem Driginal- 
Hammertuche ähnlichen Stoff zu verfertigen,. und fih ein ausfchlie- 
ßendes Privilegium auf feine Entdefung geben laſſen. Ich habe bier 
ebenfalls eine Probe des hieſigen Hammerleders beigefügt, und halte 
dafür, daß es rüffichtlih des Tones jezt ſchon zur Veberziehung ver 
Hämmer geeignet fey, und es dem DBerfertiger in Kurzem gelingen 
werde, feinem Erzeugniffe mehr Körper und Dichtigfeit zu geben, in 
welcher Beziehung es dem englifhen Hammerleder noch nachſteht. 

Ich komme nun zu einem anderen Materiale, deffen Güte in 
mancher Beziehung von noch größerer Wichtigkeit für den Piano» 
forte -Berfertiger ift — ich meine die Saiten, 

Je mehr fih die Pianoforte feit ihrem Entfteben verbeffert ha— 
ben, in dem Maanfe bat auch das Klavierfpiel eine andere Richtung 
genommen. Die Bravour der modernen Pianiften hat — wir In— 
frumentenmacher winfchen es gewiß aufrihtig — den Eulminations« 
punft erreicht, und dem Pianoforte werden Leiftungen auferlegt, welche 
vor zwanzig Jahren noch ein derlei Inſtrument in wenig Augenbli- 
fen hätten zur Verſtummung bringen müffen. r 

Es ift, von dieſem Gefichtspunfte aus betrachtet, heutzutage 
die Haltbarkeit der Saiten wirklich mehr, als deren Klang zu be— 
rükſichtigen; denn wie oft wird nicht ein Inſtrument nur allein hie— 
nach) beurtheilt, und wie gefährlich fanın dem Rufe des nftrumenten- 
machers unverfchuldeter Weife das Nachlaffen oder gar das Springen 
einer Saite werden! — Es ift fo Teicht zu bören, daß ein Inſtru— 
ment verftimmt fey. Jedermann hört es. Wenige aber wifen, ob 
dieß auf Rechnung des Inftrumentenmacers oder Spielers zu fezen 
ſey; und wer follte am Ende aud wagen, nur die Bermuthung aus- 
zufprechen, daß der Virtuoſe, welcher durch die höchſte Bollendung 
feines genialen Spieles mit Necht die Bewunserung der ganzen mu— 
fifalifhen Welt in Anſpruch nimmt, der, um folhe Ausbildung zu 
erlangen, feine balbe Lebenszeit am Pianoforte zubrachte, daß ber 
nicht wiffen follte, wie man ein Inftrument behandeln müſſe, daß 
fid) die Saiten nicht verftiimmen und reifen, noch die Hämmer aus 
den Kapfeln fpringen! 

Bon jeher hat man fih im Allgemeinen in Wien ausländifhen 
Drahtes bedienen müffen. In früheren Jahren wurde ſowohl Mef- 
fing= als Stahldraht von Nürnberg bezogen, und jezt noch bediene 
ich mich vorzugsweiſe der Nürnberger Meffingfaiten. Ich fand Den 
hiefigen Meffingdraht bald gut, bald fchlecht, und Häufig Tiefen mir 
Klagen über das Ausreißen der Schlingen einz ein Mebelftand, der 
- mir bei Nürnberger Meffing nie vorkam. 

Nicht eben fo haben fich die Nürnberger Staötfaiten im Rufe 
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erhalten; denn vor circa zwanzig Jahren fingen die Berliner Saiten- 
fabrifanten an, Stahlfaiten zu erzeugen, welche die derlei Nürnberger 
bei weitem übertrafen. Selbft die Engländer bedienten fich der Ber- 
liner Saiten durch lange Jahre. Man glaubte anfänglich, dieſe Saiten 
feyen aus ſchwediſchem Eifen fabrieirtz allein die Berliner bezogen 
den Rohdraht aus den Harzgegenden, wo fich viele Drabtzüge be- 
finden. 

Die Nürnberger waren nun gezwungen, fih um bie Verbeſſerung 
ihres Stahldrahtes zu bekümmern. Sie verihafften ſich denſelben 
Rohſtoff, deſſen fich die Berliner bedienten, und Lieferten unter dev 
Bezeichnung „prima sorte“ eben fo baltbare Saiten, wie bie DBer- 
liner. 

Da die Wiener Saitenfabrikanten hiedurch immer im Nachtheil 
waren, jo entſchloß ſich Der verdiente Saitenfabrikant Dies in Wien, 
die Drabtwerfe am Harze felbft zu befuchen, und unternahm mehrere 
Reifen dahin, um fich mit den dortigen Werfen in Berbindung zu 
fegen. Er erlangte von der Öfterreihifchen Regierung die Erlaubniß, 
ſolchen Draht gegen ermäßigten Zoll von 4 fl. per Gentner fir Sai- 
tenfabrifanten einführen zu dürfen, verarbeitete ihn vollends in Wien, 
und verfab damit nicht nur Die inländischen, fondern aud auslän— 
diſche Inftrumentenmacher. 

Im Jahre 1834 erfuhr ich bei einem Inſtrumentenhändler in 
Rotterdam, dag man fih in England nicht mehr der Berliner Saiten 
bediene, fondern daß die Engländer Gußftablfaiten erzeugten, welche 
. an Güte jedes derlei Fabricat überträfen. Ich ließ mir Proben da— 
von fommen und befaitete, für die Ausftellung 1835 ein Pianoforte 
damit, welches fpäter feine Majeſtät der Kaifer anzufaufen gerubten, 
Seit diefer Zeit babe ich häufig yon dieſen Saiten verbraucht, und 
fie den Anforderungen des jezigen Spieles ſo angemefjen gefunden, 
daß ich Feine anderen mehr verarbeite. Bor ungefähr drei Jahren 
find dieſe Saiten überhaupt in Wien allgemein geworben, und bat 
der häufige Bezug die hohen Behörden veranlaßt, fowohl Pianoforte— 
als Saitenfabrifanten hierüber zu vernehmen; und da e8 fich aus— 
wies, daß bis jezt Feine folhen Saiten im Inlande verfertiget wer- 
den konnen, fo ift uns Hoffnung gegeben worden, daß die fonft nur 
gegen Päſſe ftattfindende Einfuhr diefes ung unentbebrlihen Materials 
vielleicht gegen erleichternde Begünſtigungen geftattet werben birfte, 

Die Borzüge des englifhen Gußſtahldrahtes befteben bauptfächlich 
in feiner größeren Dichtigfeit und Trag- oder Spannfraft, welde 
auch eine längere Menfur erlauben, 

Außerdem befizt ex noch eine außerordentlihe Gleichheit im Ma— 
feriafe, und weiche oder ſplitterige Stellen, wie wir fie fo häufig im 

>® 
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Wiener Drahte finden, kommen gar nicht vor. Bei dem engliſchen 
Drabte muß man ſich, da er federhart iſt, beim Drehen der Schlin— 
gen fehr in Acht nehmen, da biedurch Teicht Beranlaffung zum Bruche 
gegeben werden fann. Indeſſen zeigen fich folhe Mängel gleich bei 
den erften Stimmungen; und haben die Saiten diefe erft ausgehal- 
ten, fo find fie äußert verläßlih. Die englifche Saite ift im Brude 
Yeicht zu erfennen. Sie zeigt fi darin feinförnig und aus einer 
Maffe, wie eine abgebrochene gute Strifnadel. Die Wiener und 
Berliner Saiten erfcheinen im Bruche unganz und wie in Fäden zer— 
riffen. Man könnte überhaupt fagen: „die englifhe Saite fpringt, 
die Wiener reißt ab.” 

Rüffihtlih der Haltbarkeit Habe ich genaue Verſuche gemacht, und 
ſowohl engliſche als Berliner Saiten auf dieſelben Nummern und 
dur diefelben Löcher des Zugeiſens gezogen. Die Abnahme der 
Tragfähigkeit von den difften zu den dünnſten Nummern ftellte ſich 
bei den Berliner Saiten ganz außer Berhältniß, indem oft die dün— 
neren Nummern mehr Belaftung ertrugen als die diferen. Dagegen 
fanden bei den engliihen Saiten gehörige Abftufungen flat. Das 
durchfchnittliche Gefammtrefultat wies aber ein Drittel mehr Trag- 
fraft zu Gunften der englifhen Gußftahlfaiten aus, 

Hr. Böhm aus Münden, welcher ſich felbft viel mit Eifen- 
fabrieation befchäftiget und nebenbei Klaviere macht, mithin fi fehr 
für die englifchen Saiten intereffirte, erzählte mir, daß er auf feinen 
wiederholten Reifen nach England durch Protection oder den nod) 
bewährteren goldenen Schlüffel Alles zu fehen befam, was er wünfchte; 
nur in die Werfftätten des Hrn. Webfter bei Birmingham Fonnte 
er nicht gelangen, Hr. Böhm glaubt nach feinen gefammelten Er- 
fundigungen fchliegen zu dürfen, daß die Härtung der Saiten gleich 
beim Zuge gefchähe und man die Saiten noch hei durchs Waſſer 
laufen ließe. Ein anderer Sadverftändiger in Wien meint, daß die 
Dicptheit des Drahtes dadurd erreicht werde, Daß man denfelben durch 
fein Zugeifen fondern dur) gebohrten Diamant zöge. Indeſſen fann 
ich mic ſchwer überzeugen, Daß durch eine oder die andere Methode 
die trefflihe Qualität diefes Drahtes erreicht werden fünne, wenn 
nicht der Drabtin fih ganz ift. Sedenfalld dürfte es dem 
Fleife gelingen, dag Geheimniß, welches diefe Fabrieation noch um— 
hülft, zu füften, wovon fon die Saiten des Hrn. Stadler in 
Wien den Beleg geben, indem, ich mich heute, freilich nur flüchtig, 
überzeugt habe, daß dieſe bereits die Berliner an Tragfraft über 
treffen, wenn fie glei Die engliſchen Saiten —* vn er⸗ 
reichen. 


— nn — 
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IX. 


Verbefferungen in der Fabrication des Leuchtgajes, worauf 
fi) George Lowe, Ingenieur der privilegivten Gascom⸗ 
pagnie, und Sohn Kirfham, Ingenieur der Fönigl. 
Gascompagnie, beide in London, am 4. Dec. 1859 ein 
Patent ertheilen ließen. ! 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oktbr. 1840, S. 193. 


Mit Abbildungen auf Tab. J. 


Unſere Erfindung betrifft erſtens ein Verfahren, bei der Kohlen— 
gasfabrication Retorten ſo anzuordnen und in Thätigkeit zu ſezen, 
daß die Producte einer der zwei Retorten abwechſelnd genöthigt wer— 
den, in die andere Retorte zu treten und ſich mit den Producten der— 
felben zu vermengen. Diefem Berfahren gemäß müffen jedesmal 
die Producte derjenigen Netorte, welche zulezt gefüllt wurde, während 
der Anfangsftunden ihrer Thätigfeit in diejenige Retorte treten, 
welche, da fie weit länger in Wirffamfeit gewefen ift, mit ihrer Fül— 
lung in einem fehr erhizten Zuftande ſich befindet. Die Netorten 
find dergeftalt mit einander verbunden, daß vermittelft eines Ventils 
und eines auswendig an dem als Faffung für die Netorten dienen- 
den Mauerwerk angebrachten Apparates, während das Entleeven 
und Füllen einer der Netorten vor fih gebt, das Gas von der an— 
deren Retorte nicht in die mit ihr verbundene Retorte treten Fann, 
weldhe nun ihres Inhalts entledigt oder von Neuem mit Koblen ge— 
füllt wird. 

Zu bemerken ift, daß es früber ein eigenes Verfahren gab, in 
einer einzelnen Netorte Gas zu erzeugen. Diefe wurde nämlich ab- 
wechſelnd an beiden Enden gefüllt, wodurd das Gas, welches ji) 
aus einer friihen Kohlenladung während der erften Stunden der 
Arbeit entwifelte, genöthigt war, ſich mit dem aus derjenigen Kohle 
entwifelten Gas zu verbinden, welche bereits eine beträchtliche Zeit 
dem Deftillationsproceg unterworfen war. Durch eine folhe Ber: 
einigung des Gafes zweier Füllungen in derfelben Netorte, und da= 
durch, daß man das aus der frifchen Füllung erzeugte Gas den 
Einwirfungen der ftarf erhizten Kohle ausfezte, erreichte man dem 
gewöhnlichen Verfahren, Netorten zu bauen und in Betrieb zu fezen, 
gegenüber fehr bedeutende Vortheile. Gleihwohl begegnete dem fo 
eben befchriebenen Berfahren der Einwurf wegen der Länge ber 
Retorte, welche erforderlih war, um das aufgeftellte Princip mit 
Bortbeil praftifch zu befolgen. Ein weiterer Einwurf gegen die ges 
nannte Methode heftand darin, daß das an dem einen Ende ber 
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Retorte fih entwifelnde Gas während der Dauer des Entleereng 
und Füllens aus dem anderen Ende der Retorte entweichen Fonnte, 

Der erfte Theil der gegenwärtigen Erfindung beftebt in Ber- 
befferungen, welche fih anf die Anwendung des oben erwähnten 
Princips im ber Koblengasfabrieation beziehen. 


i 


Befhreibung der Abbiidungen 


Fig. 5 ſtellt einen Frontaufriß von vier auf paſſende Weiſe in 
einen Ofen eingemauerten Retorten dar. 

Fig. 9 ift eine hintere Anſicht derſelben Retorten im Aufriß. 

Fig. 10 iſt ein Grundriß im Durchſchnitt. In allen dieſen 
Figuren find gleiche Theile mit gleichen Buchſtaben bezeichnet, A und 
B find zwei Retorten, welche an ihren hinteren Enden durch bie 
Röhre C mit einander verbunden find. Diefe Röhre befizt bei D 
ein gewöhnliches Schiebventif, durch welches die Communication zwi— 
ihen den Retorten A und B, während eine berfelben gefüllt oder 
ausgeleert wird, aufgehoben werden kann. An den Eintauchröhren 
der Netorten A und B find die Schiebventile E,F angebracht, um 
dem beiden Retorten entfteigenden Gafe den Austritt durch die eine 
der Die andere diefer Nöhren zu gewähren. Angenommen nun, bie 
Retorte B fey zulezt gefüllt worden, fo wäre das Ventil F geichlof- 
fen, alles Gas würde durch das Ventil E firömen, und dieſer Stand 
der Dinge würde fih ändern, fobald die Netorte A von Neuem ge 
füllt werden müßte, 

Die Banart der Gasretorten und das Berfahren fie einzufezen 
bildet mit Ausnahme ihrer VBerbindungsmethode feinen Theil meiner 
Erfindung, und da alle nöthigen Theile in den Zeichnungen deutlich 
dargeſtellt find, fo wird eine weitere Befchreibung derfelben überflüfſig 
ſeyn. Es wird daher, um diefen Theil der Erfindung möglichft ver⸗ 
ftaͤndlich zu machen, nur nöthig ſeyn, eine Beſchreibung des Proceſ⸗ 
ſes bei praktiſcher Anwendung der Retorten A und B binzuzufiigen. 

Wir wollen annehmen, bie Retorten A und B feyen im Betrieb, 
und die eine oder die andere tverde alle 6 oder 8 Stunden gefüllt. 
Man verftehe diefes indeffen nicht fo, als ob wir fie beide zur glei 
er Zeit füllen, fondern in Zwifchenräumen von 3 oder A Stunden, 
d. h. in der halben Arbeitszeit einer Füllung. Angenommen num, 
Die Retorte B fey, nachdem fie gefüllt worden, 3 vder 4 Stunden 
im Betrieb gewefen, und die Retorte A folle nun ausgeleert und 
son Neuem gefüllt werden, fo wird zuerft das Ventil F geöffnet, 
und das Ventil D gefehfoffen; das erftere bleibt offen, ſo lange der 
Inhalt in der Netorte B no in Wirffamfeit if. Wenn nun bie 
Retorte A gefüllt und wieder verfehloffen worden ift, ſo öffnet man 
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das Ventil D und fohlieft das Ventil E, worauf die Gasproducte 
aus der Retorte A in die Retorte B treten umd ſich mit den im der 
-fegteren ſich bildenden Gasproducten mengen, Zugleich wirkt: Der 
in hohem Grade erhizte Zuftand der Retorte B und ihrer Füllung 
auf das in der Netorte A entwikelte und in B tretende Gas. Auf 
diefem Wege erreicht man, wenn das Gas dem vorkiegenden Theile 
der Erfindung gemäß bereitet wird, alle oben angeführten Bortheile, 
ohne daß das Berfahren den erwähnten Einwürfen, welchen jene 
frühere Methode unterlag, ausgefezt wäre. Es ift einleuchtend, daß 
wenn die Füllung in der Netorte A ungefähr 3 oder 4 Stunden im 
Betrieb geweſen, es num an der Zeit ift, die Retorte B zu entleeren 
und frifch zu füllen, worauf ſodann das in der Retorte B ſich bil- 
dende Gas durch das Ventil D in die Retorte A ſtrömt und von 
da durch das Ventil E weiter geleitet wird. Es furingt demzufolge 
in die Augen, daß jede der Netorten A und B abwechſelnd das Gas— 
erzeugnig aus den erſten Stunden ber Deftillation von der anderen 
Retorte empfängt. Ich babe noch zu bemerken, daß, obgleich ich in 
der Befchreibung die Retorten A und B neben einander liegend an— 
genommen babe, dieſe offenbar aud) über einander fiegen Tonnen; 
auch habe ich es nicht für nöthig erachtet, das andere Paar Retorten 
zu beſchreiben, da fie ganz auf ähnliche Weije mit einander verbun⸗ 
ven find, und in demfelben Sinne arbeiten, wie bie Retorten Aund B. 

Ein‘ weiterer Theil unferer Erfindung betrifft die Anwendung 
thönerner Netorten in Verbindung mit eifernen. Menn man mit 
aufs und niederfteigendem Feuerzuge arbeitet, jo ſezt man zuweilen 
eiſerne Retorten ein. In dieſem Falle werden die oberen eiſernen 
Retorten gewöhnlich durch Ziegel geſchüzt, wenn nämlich der Ofen 
ſo eingerichtet iſt, daß die Producte der Verbrennung genöthigt find, 
abwaͤrts zu ſteigen, nachdem fie in Die Höhe geſtiegen waren, und 
über die obere Retorte oder oberen Retorten ihren Weg genommen 
hatten — ein Verfahren, deffen man ſich ſehr gewöhnlich bedient. 
Solche Schuzmittel find für die oberen Eiſenretorten wegen Der gro— 
Ben Hize, der fie unter fo bewandten Umftänden ausgefezt find, noth- 
wendig. In einigen Fällen wurden auch thönerne Retorten ange: 
wendet, jedoch ohne fie in einem und demfelben Dfen mit eifernen 
Retorten in Verbindung zu ſezen. Obgleich eine jolde Anordnung 
in Bezug auf die oberen Netorten wegen der großen Hize, der fie 
ausgefezt find, förderlich iſt, fo it fie es doch nicht für Die unteren 
Retorten, auf welche ein weit geringerev Hizgrad wirft, indem das 
langſame Wärmeleitungsvermögen thönerner Retorten unter ſolchen 
Verhältniſſen nicht die raſchen Mittel darbietet, die Hize in das In— 
nere derſelben in erwünſchtem Grade fortzupflanzen. 
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Der zweite Theil unſerer Erfindung nun bezieht ſich auf die 
Methode, die oberen Retorten aus Thon und die unteren aus Eiſen 
herzuſtellen. 

Sig. 11 zeigt den Durchſchnitt von ſechs Retorten, von denen _ 
die zwei oberen aus Thon und die vier unteren aus Eifen beftehen, 
Dei dieſer Anordnung ift es Har, daß an allen denjenigen Theilen 
des Dfens, wo die größte Hize ſich vorfindet, die Retorte aus Thon 
beftche, und daß an denjenigen Theilen, wo bie Temperatur weit 
niedriger und wo es wünfchenswerth ift, die Wärme fo raſch als 
möglich in das Innere der Netorte zu leiten, Eifen als der befjere 
Wärmeleiter für folhe Netorten anzuwenden ift. Obgleich rükſicht— 
(ih des gegenwärtigen Theils der Erfindung ſechs Netorten als die 
geeignete Zahl fih herausgeftellt Haben, halte ich mich dennoch nicht 
fireng daran, indem in Beziehung auf obige Methode, thönerne Res 
torten mit eifernen in Verbindung zu fezen, eben fo gut eine andere 
Anzahl angewendet werden fann. 

Ein anderer Theil unferer Erfindung betrifft ein eigenes Ver— 
fahren, die Netorten während der Anfangsftunden der Zerfezung zu 
heizen. Es ift befannt, daß während der Anfangsperiode der Bes 
handlung einer Beſchikung ein großer Theil der entwifelten Producte 
wegen der Abkühlung der Netorte durch die frifhe Kohlenladung 
nicht in permanentes Gas verwandelt wird, fondern als verbichtbare 
Dämpfe auffteigt. Es ift daher wünſchenswerth, während der erften 
Stunden ber Deftillation eine lebhaftere Verbrennung des Brenn- 
materials zu bewerkftelligen, als dieß früher gefhab. Dex fragliche 
Zweig unferer Erfindung befteht daher darin, dag man einen Wind- 
ſtrom in den Aſchenraum des Ofens leitet, während der Aſchenraum gez 
ſchloſſen iſt, ein Verfahren, welches fi) überhaupt beim Bau von 
Oefen mit gefiploffenem Aſchenraume auch für andere Zwefe verfteht. 
Angenommen, dieſes fey wirklich ausgeführt, und die Netorten haben 
eine frifhe Ladung erhalten, fo treiben wir einen Windftrom in den 
gefchloffenen Afchenraum, um das Feuer in dem Dfen dergeftalt an: 
zufachen, Daß es fortwährend die Hize der Netorten unterhält, uns 
geachtet Der Begierde, mit welder die Wärme durch die Füllung der 
Retorten während der erften Dauer der Deftillation abforbirt wird. 
Wir laffen einen ſolchen Windftvom 2 oder 3 Stunden lang wirken, 
öffnen Darauf den Aſchenraum und geftatten dem Feuer mit feinem 
gewöhnlihen Zuge zu brennen. Zur Leitung des Windftromes in 
einen mit Gasretorten befezten Ofen wenden wir einen Blaſebalg 
oder andere geeignete Blasapparate an, worüber man auch in ſon— 
ſtigen Fällen leicht ins Reine kommt, wenn es ſich darum handelt, 
einen Windſtrom in den Aſchenraum eines Ofens zu führen. Wir 
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erlauben uns nur noch zu bemerken, daß, obgleich wir von der Ans 
wendung eines Windftroms auf die Dauer von 2 oder 3 Stunden 
geſprochen haben, die nöthige Zeit dennoch variirend befunden wird. 
Der Arbeiter wird indeffen leicht beurtheilen können, welche von feis 
nen Retorten zu heiß ift, und danach den Windftrom mäßigen oder 
ganz abfperren; eben fo kann er mit Hülfe eines Dämpfers den 
Betrieb mit gewöhnlihem Zuge reguliren. 

Ein weiterer Zweig unferer Erfindung, welcher fih auf die 
Heizung der Retorten in Gasfabrifen-bezieht, beftebt in einer ver: 
befferten Methode, Gastheer als Brennmaterial anzuwenden. Bet 
der Ausführung mifchen wir Heine ausgeglühte Steinfohlen bis zur 
Sättigung mit einer Quantität Steinfohlentheer, und füllen das Ge— 
menge in eine der Retorten. Durch eine Nöhre leiten wir Die Des 
ftilfivten Producte aus diefer Retorte in das Dfenfeuer, welches nebjt 
diefer auch die anderen Netorten in demfelben Ofen heizt. Durch 
vorliegendes Berfahren find wir im Stande, den Gteinfohlentheer 
vortheilhaft zu conjumiren. Als befonders vortheilhaft erweift ſich 
diefer Zweig unferer Erfindung, wenn die Anzahl der Netorten in 
einem Dfen oder in Defen zu groß ift, um die in einer gegebenen 
Zeit verlangte Quantität Gafes zu erzeugen, ein Fall, welcher öfters 
eintritt. Anftatt nun die Retorten müßig liegen zu laffen, füllt man 
fie mit ausgebrannten Steinfohlen und Theer, und leitet die deftilfir- 
ten Producte derfelben ins Feuer, indem man zu diefem Behuf an 
den Mundftüfen oder anderen geeigneten TIheilen ter Netorten Röh— 
ven anbringt. Sollen aber folde Netorten wieder zur Bereitung 
von Leuchtgas verwendet werden, fo fohließt man die Hähne oder 
Bentile, welche an den ins Feuer führenden Hülfsröhren angebracht 
find. Wir laffen übrigens feineswegs außer Augen, daß Koblentheer 
fhon früher als Brennmaterial in Gaswerfen verwendet, und um 
es zu Maffen verarbeiten zu fünnen, mit ausgebrannten Steinfohlen 
vermengt wurde. Darauf bezieht ſich jedoch unfere Erfindung nicht, 
fondern fie ift in der eigenthümlichen Verwendung eines ſolchen 
Materials zu ſuchen, indem wir brennbare Producte daraus deftilli 
ven, welche wir auf Die befchriebene Weife in den Feuerraum der Gas— 
Öfen leiten. 

Eine fernere Abtheilung unferer Erfindung betrifft eine eigene 
Methode, Retorten einzurichten und in Betrieb zu ſezen. Man fezt 
fie nämlich ſenkrecht oder beinahe ſenkrecht ein und trifft die An— 
ordnung fo, daß fie an den oberen Enden gefüllt und an den unte- 
ren Enden von Zeit zu Zeit entleert werden, wobei fih die friihen 
Ladungen fortwährend gegen die unteren Enden zu berabjenfen. 
Das Neue der Erfindung beftebt in einer ſolchen Einrichtung ber 
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Netorten, daß das aus den frifchen Ladungen fich entwifelnde Gas 
gendthigt ift herabzufteigen, durch die in hohem Grade erbizten 
Schichten feinen Weg zu nehmen und fich mit dem aus lezteren fich 
entwifelnden Gafe zu vermifchen. Durch dieſes Berfahren erreicht 
man ein ähnliches Nefultat, wie das zuerft befehriebene, indem die 
aus den frifchen Ladungen fich bildenden Gasproducte nicht an fi 
ſelbſt vorüberſtreichen können, fondern genöthigt find‘, mit den Gas 
produeten derjenigen Ladungen fi zu vermengen, welche weit ann 
in Arbeit waren. 

Fig. 12 zeigt zwei ſenkrecht in einen Dfen. eingefezte * 
oder thönerne Retorten. Ihre weſentliche Einrichtung, ſo wie das 
Verfahren, ſie zu heizen, iſt in der beigegebenen Abbildung deutlich 
angegeben; auch ſieht man, daß die Retorten da, wo die Ofenhize 
ſehr intenſiv iſt, durch Ziegelwände geſchüzt find, A, A find Die zwei 
aufwärts gehenden Röhren, welche durch ihre Eintauchröhren das 
Gas in die hydrauliſche Vorlage leiten, wie bei näherer Betrachtung 
der Zeichnung deutlich erhellen wird. Man ſieht ferner, daß die 
aufwärts gehenden Röhren A ſich ſehr tief unten in ihre Retorten 
einmünden. Ueber dieſer Mündung befindet ſich folglich eine bedeu— 
tende Quantität der ſtark erhizten Ladung, durch welche die oben aus 
dem friſchen Theile der Füllung ſich entwikelnden Producte noth— 
wendig ihren Weg nehmen müſſen, um aus der Retorte gelangen zu 
können. Indem aber das Gas aus dem friſchen Theile der Füllung 
abwärts ſtrömt, mengt es ſich und entweicht mit den Produeten des— 
jenigen Theils der Füllung, welcher bereits eine geraume Zeit dem 
Proceſſe unterworfen war. Wir ziehen es vor, den Retorten, wie 
die Abbildung zeigt, eine kegelförmige Geſtalt zu geben, und das 
untere Ende einer jeden derſelben in einen mit Waſſer gefüllten 
Behälter B zu tauchen. Der Behälter B hat eine ſolche Länge, daß 
die ausgebrannten Steinfohlen Teicht unter der Netorte hervorge— 
Iharıt und an dem einen Ende des Behälters mittelft Schaufeln 
oder anderen geeigneten Werkzeugen bei Seite gefchafft werden fün- 
nen. In Betreff diefes Theil unferer Erfindung ift es wichtig, Die 
Retorten fenfrecht oder beinahe fenfrecht einzufezen, um ficher zu 
feyn, daß die Ladung fi herabfenfe, wenn die Kohks oder ausge— 
brannten Steinfohlen yon Zeit zu Zeit entfernt werden. Bel vor: 
fiegender Einrichtung taucht die bevabfinfende Ladung unten in Waſ— 
jer ein und wird dadurch abgefühltz das Herabfinfen ſelbſt kann 
man Übrigens unter irgend einer Gefchwindigfeit erfolgen Faffen, wie 
fie der DBerarbeitungsmweife der Füllung gemäß als wünfhenswerth 
ſich berausfielt. An dem oberen Ende jeder Retorte befindet ſich 
ein Mundſtük mit zwei Schiebventifen, wie fie in Gaswerken ge— 
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bräuchlich find, wodurch den Retorten von Zeit zu Zeit eine Ladung 
ohne wefentlihen Gasverluft aufgegeben werden kann. Ich erlaube 
mir indeffen zu bemerken, daß man, um die Netorten zu fpeifen, 
auch zu anderen Mitteln feine Zuflucht nehmen Fann, und daß wir 
weder auf die Anwendung fenfrechter Netorten, noch auf die Art und 
Weiſe, fie zu füllen, Anſpruch machen. Es ift ung ferner nicht ent 
gangen, daß es nichts Neues ift, Die Kohks der Gasretorten in und 
unter das Waffer zu fehaffen, wenn man mit horizontalen Netorten 
arbeitet. Dieß gefhah früher, indem man die Ladung mit Hülfe von 
Kolben oder Keulen in horizontale Retorten bineinpreßte, und da— 
durch einen Theil der vorhergehenden Ladung durch eine herabſtei— 
gende Röhre in einen Wafferbehälter hinabtrieb. 


Nach unferem Dafürbalten ift dieſer Theil unferer Erfindung, 
wenn Bakkohle in Anwendung fommt, minder nuzbringend, als der 
erſte Theil derſelben; deßwegen empfehlen wir für folde Bälle vor— 
sugsweife den erſten Theil der Erfindung. Vorliegendes Verfahren 
aufrechte Retorten zu bauen und in Betrieb zu ſezen, erweiſt ſich 
dann als befonders nüzlich, wenn man Gas aus Braunfohlen oder 
aus. Braunfohlen vermengt mit Steinfoblen, oder aus mit Kohlen— 
theer gefättigten Braunfohlen bereitet. 


Nachdem ich hiemit das Wefentliche unferer Erfindung beſchrie— 
ben habe, erkläre ich als unfere Erfindung: 1) die Methode, zwei 
Retorten auf die oben befchriebene Weife mit einander zu verbinden 
und in Betrieb zu ſezen; 2) Die Methode, thönerne und eijerne 
Retorten auf die oben befchriebene Weife gemeinfchaftlih anzumwen- 
den; 3) die Methode, während der Anfangsperiode des Deftillationg- 
proceſſes mittelft eines Windſtroms Hize beizubringen; 4) die Mes 
thode, Kohlentheer zum Heizen der Netorten in Gaswerfen anzu- 
wenden; 5) endlich die Methode, ſenkrechte oder beinahe fenfrechte 
Ketorten einzurichten, fo daß Das aus den friſchen Ladungen ſich 
enitwifelnde Gas genöthigt ift hevabzufteigen, durch die vorhergehen— 
den Schiöhten feinen Weg zu nehmen und fi) mit dem aus lezteren 
fich entwifelnden Safe zu vermifchen, 
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X. 


Beichreibung der Fabrication des Flint und Kronglafes; 
von G. Bontemps, Director der Ölasfabrif zu Choify: 
le-Roi bei Paris. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Octbr. 1840, ©. 400, 

Mit Abbildungen auf Zab, I. 


Am 27. Jan. 1840 Habe ich der Akademie dev Wiffenfchaften 
(in Paris) eine Abhandlung über die Gefchichte der Alintglasfabrı- 
cation mitgetheilt )3 J. L. Guinand aus Brennets in der Schweiz, 
war der erfte, welder ein befonderes Verfahren hiezu  entdefte. 
Nach feinem Tode faufte ich von feinem Sohne das Geheimniß bie- 
fer Fabrication, und im Jahre 1825 gelang es mir ein brauchbares 
Flintglag zu fabrieiren, wovon id auch der Akademie der Wiffen- 
haften im Detober deſſelben Jahrs große Mufter vorlegte, Der 
wichtigfte Theil des Problems war nun zwar gelöftz id wollte 
aber auch mit der Kronglas= Fabriecation ins Reine fommen, um 
das gegoffene Glas für optiſche Inftrumente zu erſetzen; dabei ftieß 
ih auf fehr große Schwierigkeiten, die ich endlich überwand, fo 
daß ih nun ein Kronglas fabrieire, welches eben fo gut wie das 
Flintglas, nämlich frei von Streifen, Blaſen und Fäden ift, auch 
feine Reuchtigfeit anzieht. 

Die Erfindung Guinand's db. Bat. befteht im Umrühren der 
Ihmelzenden Glasmaffe mittelft eines Werfzeugs aus 
demfelben Material wie ber Glashafen. ) Er verfertigt 
aus feuerfefter Erde einen hohlen Eylinder, welcher fo hoch wie der 
Glashafen, an feinem unteren Ende verfchloffen, oben aber offen 





4) Polytechn. Sournal Bd, LXXVI. ©, 47. 

5) Sn diefer Idee allein fcheint auch das Verdienſt Guinand’s d, Vaters 
um die Flintglasbereitung im Weſentlichen zu beftehen, Unferes Wiffens war 
er diefer Fabrication, als er nach Benedictbaiern Fam, noch keineswegs Meifter, 
und erft nach vielen Eoftfpieligen Werfuchen, welche alle auf Utzſchneider's 
Rechnung gingen, aelang es ihm Eleine brauchbare Partien davon darzuftellenz 
größere fehlerfreie Maffen bereitete zuerft Fraunhofer. 

Hr. Prof. Steinheil in München hat bei feinen Verfuchen, ein homogenes 
Flintglas zu produciren, die lezte Mengung im möglichft flüffigen Zuftande der 
Maſſe nicht durch einen Rührapparat, fondern mittelft hindurchgetriebener Luft 
bewirkt; feine Abfiht dabei war, daß die großen Blafen beim Auffteigen die 
Eleinen Bläcchen mitreifen follen und überdieß der Sauerſtoff der Luft durch 
feine orydirende Wirkung die Maffe möglichft entfärbe. Das Durdblafen von 
Luft durch die Glasmaffe, um die Eleinen Luftblafen auszutreiben, geſchieht auch 
bisweilen von den Glasmadern unbewußt auf einem andern Wege; fie fpießen 
nämlich einen Erdapfel auf einen eifernen Stab und ftoßen ihn raſch bis auf 
den Boden des Glashafens ; die dadurd) entftehenden Luft- und Dampfblafen 
nehmen die Eleinen Bläschen aus der Glasmaffe mit fich fort, 

A. d. R. 
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und mit einem platten, einige Gentimeter breiten Rand verfehen 
war. Diefer Cylinder wurde rotbglühend gemacht, ſodann in das 
geſchmolzene Glas eingeführt und bierauf das rechtwinklich umgebo- 
gene, einige Centimeter lange Ende einer Eifenftange in den Cylin— 
der gefteft; das Glas wurde umgerührt, indem man bie lange 
Eifenftange horizontal hin und ber drehte, 

Ich Habe zur Fabrieation des Flint und Kronglafes einen run- 
den Dfen gewählt, in deſſen Mitte ich den Hafen ftelle, welcher 
folglich alfenthalben derſelben Temperatur ausgefezt iftz ich Tafle 
ferner den Hafen zugedeft, damit das Glas nicht durch Stüfchen 
des Brennmateriald oder Tropfen des Dfengemwölbes verunreinigt 
werden fan. Die Form und Berhältniffe des Dfens und Hafens 
find nicht ohne Einfluß auf das Gelingen der Operation, 

Jh will nun das Schmelzen des Flint- und Kronglafes ums 
ſtändlich bejchreiben. In Fig. 1, 2, 3 und A ift der Ofen, der 
Hafen, der Thoncylinder, deſſen Hafen und fein Träger abgebildet. 
Das Flintglas von gewöhnlicher Dichtigfeit wird wie das Kryſtall— 
glas, welches man zu Tafelfervice ꝛc. verarbeitet, meiftens aus 
300 Theilen Sand, 200 Theilen Mennige und 100 Theilen Creiner) 
Potafhe geſchmolzen. Die Dichtigfeit diefes Flintglaſes ıft 3,1 
bis 3,2. 

Mein Glasſatz beftebt aus: 100 Kilogrammen Sand, 100 Ki- 
Iogrammen Mennige und 30 Kilogrammen (reiner caleinirter) Soda ; 
diefe Quantität ıft nöthig, um den Hafen zu füllen. Damit erhalte 
ih ein fehr weißes Flintglas von 3,5 -— 3,6 Dichtigfeit, wel— 
ches zu den Zwefen der Optifer vollfommen geeignet ift. Es vers 
ftept fih von felbft, daß die erforderlichen Materialien in reinem 
Zuftande angewandt und forgfältig gemengt werden müſſen. Kalk 
oder Arfenif anzuwenden, ift unnöthig; fie fönnen nur der Weiße 
des Glaſes ſchaden. 

Schmelzen des Flintglaſes. Man erhizt den Glasha— 
fen in einem hiezu beſonders beſtimmten Ofen, und wenn er weiß— 
glühend iſt, ſchafft man ihn auf gewöhnliche Art in den ebenfalls 
geſchürten Schmelzofen; dieſe Operation erkaltet den Ofen und den 
Hafen; man muß alſo den Ofen nachſchüren, um ihn auf den 
möglichſt hohen Temperaturgrad zu bringen, ehe man den Hafen 
beſezt; dazu gelangt man in beiläufig drei Stunden; alsdann hebt 
man vom Hafen die zwei Dekel auf (womit er verſchloſſen war, 
um keinen Rauch hineindringen zu laſſen) und beſezt ihn mit bei— 
läufig 10 Kilogrammen Glasfaz; eine Stunde darauf beſchikt man 
ihn wieder mit ungefähr 20 Kilogrammen Glasfaz und zwei Stuns 
den ſpäter mit AO Kilogrammen, indem man jedesmal den Hafen 
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jorgfältig wieder zudekt und mit dem Beſezen den Zeitpunft ab— 
wartet, wo Die auf den Roſt gebrachte Steinkohle, feinen Rauch 
mehr gibt, Nah 8 bis 10 Stunden ift der ganze Glasſaz einge- 
tragen; man läßt den Hafen beiläufig 4 Stunden uneröffnetz dann 
aber nimmt man die Defel weg, um den Thoneylinder einzuführen, 
welcher in demfelben Dfen befonders erhizt und bis zum Einführen 
in den Hafen weißglübend erhalten wurde; er muß. ganz vein und 
frei von Afchentbeilden in die Glasmaſſe eingefenkft werden. In 
dieſem Zeitpunkt ft das Flintglas geſchmolzen, aber die Maſſe noch 
wallend; deſſen ungeachtet fezt man eine Hafenftange in den Cylin— 
der und zührt zum erftenmal um, wodurch der Cylinder verglaft 
und ſchon eine innigere Miſchung erzielt wird; nach beiläufig Drei 
Minuten ift die Stange weißglühend; man nimmt fie weg, indem 
man den Rand des Cylinders auf den Nand ‚des Glashafens fest; 
da der Eylinder ſpecifiſch Teichter als das Glas ift, ſchwimmt er 
ſchwach geneigt, weil fein oberer Nand außerhalb des Glaſes iſt. 
Nun legt man die zwei Defel wieder fo auf, daß der Rand des im 
Glaſe befindlihen Cylinders nicht verrüft wird und beginnt Das 
Nachſchüren wieder, Fünf Stunden fpäter rührt man. neuerdings 
mit einer Hafenftange um, wo dann das Glas Schon fehr geläutert 
ift und nun von Stunde zu Stunde das Rühren mit einer Hafen- 
ftange wiederholt wird; beim Umrühren iſt ſehr darauf zu achten, 
- daß fein Rau im Dfen ift und die Thüren des Örubenraums ge: 
fhloffen find. Nachdem auf diefe Art ſechs Hafenftangen verbraucht 
find, wird kalt gefhürtz; man bringt nämlich eine 25. — 30 Centi— 
meter dike Steinfohlenfhicht auf den Roſt, welde bald in. Kohks 
übergeht, ſo daß man den Dfen erfalten laſſen kann, ohne daß. ber 
Noft bloß bleibt. Man öffnet die Schürlöcher und Die Arbeitslöcher, 
und fo fühlen fi) ‚der. ganze Dfen und der Glashafen nad und 
nad ab; der Zwek dieſer Operation ift, die Blaſen auffteigen zu 
machen, welde ſich noch nicht entbunden haben, Nach zwei Stun- 
den ift dieſe Dperation beendigt und der Dfen wird. wieder in vol— 
ten Fluß gebracht; nach fünfftündigem ſtärkſtem Schüren ift das 
Glas fo flüffig als möglich geworden und die Blaſen find ver— 
ſchwunden; alsdann wird der Noft unten genau verfperrt und Das 
große Umrühren begonnen: fobald nämlich eine Hafenftange heiß ift, 
erfezt man fie Durch eine andere und führt damit beiläufig zwei 
Stunden fang fort, Nach Berlauf Diefer ‚Zeit bat die Maffe eine 
gewiffe Gonfiftenz angenommen und läßt fih nur ſchwer umrühren; 
alsdann befeitigt man Die lezte Stange und nimmt ben Enlinder 
aus dem Hafen, welchen man, fo wie die Schorufteine amd Arbeits- 
löcher genau perſchließt, mit Ausnahme eines Heinen Loches yon 
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2. Gentimenter, durch welches das etwa im Brennmaterial noch bes 
findliche Gas entweichen fünnen muß, Wenn fi) Fein Gas mehr 
entwifelt, ſperrt man den Ofen vollends ab und läßt ihn fo erfalten, 
was ungefähr acht Tage dauert; alsdann befeitigt man. bie Dfen- 
thüre und zieht. den Hafen mit feinem Inhalt heraus, welcher ibm 
anhängt und bis. auf wenige losgeriſſene Stüfe meiftens eine zuſam— 
menhängende Maſſe bildet, Ehe wir von ber Behandlung dieſer 
Maffe und der einzelnen Stüfe fprechen, wollen wir. ausführlich 
das Schmelzen des Kronglaſes beſchreiben, welches natürlich der 
Flintglasbereitung fehr ähnlich ift. 

Schmelzen des Kronglafes. Folgenden Glasſaz babe 
ich nach vielen Verſuchen als den beften befunden: weißer Sand 
120 Kilogramme, Potafhe 35 Kilogramme, Soda 20 Kilogramme, 
Kreide 15 Kilogramme , Arſenik 1 Kilogramm. 

Der Hafen wird gerade fo wie für Slintglas in den Schmelz 
ofen eingefezt und der ganze Slasfaz in ungefähr acht Stunden ein- 
getvagen, ſodann vier bis fünf Stunden ſpäter der Thoncylinder 
eingeführt und zum erſtenmal umgerübrt, worauf man von zwei 
zu zwei Stunden mit einer einzigen Hakenſtange das Umrühren 
wieberholtz auf dieſe Art wird ſechsmal umgerührt. Man ſchürt 
für zwei Stunden Falt und heizt dann den Dfen wieder fieben 
Stunden lang, weil diefes Glas feine Hize nicht mehr. fo leicht 
wieder annimmt wie das Flintglas; man beginnt hievauf Das große 
Umrühren, weldes beiläufig fünf Viertelſtunden lang Dauert; nun 
verschließt man den Hafen, Die Schornfteine und Arbeitslöcher (wie 
beim Flintglas) und läßt den-Dfen abkühlen. Meiſtens erhält 
man wie beim Flintglas eine zufammenhängende Maffe und einige 
Stüfe. 

Zwei entgegengefezte Seitenflähen der Glasmaſſe werden ſo— 
wohl. beim Flinte als beim Kronglas parallel gemacht und polirt, 
um das Innere unterſuchen zu können und zu ſehen, wie ſie zer— 
theilt werden muß, denn ſie iſt nie ganz frei von Streifen, welche 
gewöhnlich in einer einzigen Gegend angehäuft ſind. Nach dieſer 
Unterſuchung zerſägt man die Maſſe durch parallele Schnitte und 
zwar nach den gemachten Beobachtungen. Bei den im Glashafen 
losgeriſſenen Stüken werden ebenfalls Seitenflächen polirt, um ſie 
unterſuchen zu können, worauf man ſie zu Scheiben verarbeitet; 
dieß geſchieht auf die Art, daß man ſie in einem Aufwärmeofen 
exhizt und dann in eine Muffel bringt, worin man ſie aber nur ſo 
weit erhizt, als es nöthig iſt, um fie formen zu können. Iſt das 
Stüf unregelmäßig, fo treibt man es mit einer Zange fo zuſammen, 
daß es groͤhlich zugerundet wird, faßt es hierauf mit einer andern 
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Zange und legt es in die Form unter eine Hebelpreffe, wodurch es 
genau die Geftalt der Form annimmt; endlich faßt man es wieder 
mit der Zange und trägt e8 in den Kühlofen, 

Erflärung der Abbildungen. Fig. 1 ift eine horizontale 
Projection des Schmelzofens und Glashafens; Fig. 2 ein Durd- 
fehnitt nach der Linie E F von Fig. 1, d. h. nad der Länge des 
Schürlochs. Fig. 3 ift ein fenfrechter Durchſchnitt nach der Linie 
C D des Grundriffes und Fig. A ein fenkrechter Durchſchnitt nach 
der Linie A B. Gleiche Buchſtaben bezeichnen diefelben Gegenftände 
in allen Figuren, 

A ift die Bank des zugebeften Glashafens B. C,C find bie 
Dfenmauern; D,D Ganäle, durch welche man die Steinfohlen auf 
den Roft wirft. E das Gewölbe des Ofens. F die Thüre, Durch 
welche man den Hafen B einführt und herauszieht; in dieſer Thür 
ift ein Arbeitsfoch angebradt. G, G, G ſechs Schornfteine, H, Ar- 
beitsloch. I Loch, um das Niederfezen des Hafens auf die Banf 
zu erleichtern. R, umgebogene Eifenftange zum Bewegen bes 
Thoncylinders. L, defien Stüze, durch welche eine Walze geht, auf 
welcher die Hafenftange K aufruht. M, ein mit einem Pfropf ver- 
fchliepbares Loch, durch welches man die Steinfohlen hineinwirft. 
N ein ebenfalld mit einem Pfropf verfehenes Loch, durch welches 
man den Noft reinigt. O Mantel aus Eifenblech, unter welchem 
die Schornfteine zufammentreffen. 

a, a Roft des Ofens; b, Deffnung des Hafens. c, Oberfläche 
des geſchmolzenen Glaſes. d, Thoncylinder zum Umrühren; e, Ars 
beitsloch; f, £ die den Roft tragenden Böke. g, Thüre des Arbeits: 
loches e. 


XI. 
Ueber die Fabrication des Flintglaſes; von Apsley Pellatt. 


Aus den Verhandlungen der Institution of Civil Engineers im London 
Journal of arts, November 1840. ©. 169. 





Das Flintglas beſteht aus Kiefelerde (woher fein englifcher 
Name: Flint, Kiefel, Feuerftein) mit einem Zufaz von Fohlenfaus 
rem Kali und Bleiglätte oder Mennig; dem leztern Ingrediens ver- 
danft e8 nicht nur feine große ſpecifiſche Schwere, fondern auch 
feinen höhern Glanz, feine Dehnbarfeit und Nefractiongfraft. 

Zu optifchen Zwefen muß das Flintglas vollfommen frei von 
Streifen ſeyn, widrigenfalls die durch daſſelbe gehenden Lichtftrahlen 
divergiven und falfche Nichtung erhalten, und diefer Fehler wird 
durch den Mangel an Gleichartigkeit in der gefehmolzenen Maſſe 
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veranlaßt, woran die Schwierigfeit einer vollfommenen Schmelzung 
von Subftanzen, welche an Dichtigfeit fo verfchieden find, Schuld 
ift. Die gehörig präparirten Subftanzen werden nad) und nad) in 
einen 1600 Pfund des gefchmolzenen Glaſes haltenden Schmelz- 
tiegel von Stourbridge - Thon eingetragen. Die Mündung des 
Tiegels wird hierauf mit einem doppelten Dekel bedeft, aber nicht 
Iutirt, Damit die in den Subftanzen zurüfbleibende Feuchtigkeit fo- 
wohl als die Kohlenfäure und der überfchüfftge Sauerftoff entweichen 
fünnen. Es ift eine 50 bis 60 Stunden lang unterhaltene, vafche, 
ftarfe und gleichmäßige Hize nöthig, um die Subftanzen in vollfom- 
menen Fluß zu bringen und alles Gas auszutreiben; während die-, 
fer Zeit werden die ungeſchmolzenen Theile und der Salzüberſchuß, 
welche fih auf die Dberfläche begeben, abgenommen. Den Fort 
fohritt der Schmelzung kann man nicht beobachten, auch kann man 
zu feinem mechanischen Hülfsmittel, um die Subftanzen während 
des Schmelzens untereinander zu rühren, die Zuflucht nehmen (2), 
damit die Intenſität der zur Erzeugung eines vollfommen gleicharti= 
gen Glaſes erforderlihen Hize hiedurch nicht vermindert werde; 
denn die Dualität des Products Teidet Durch jede Unaufmerkfamfeit 
von Seiten des Heizers fowohl, als dieß auch durch den Zuftand 
der Atmofphäre oder des Windes möglich if. Man behauptet, daß 
ein gewiſſer Punkt oder eine Krifis der Schmelzung eintritt, in wel— 
cher die gefehmolzene Maffe erhalten werden muß, wenn man ftd) 
eines zu optifchen Zweken tauglihen Glaſes verfichert halten will, 
und gerade wenn dieſer Punft erreicht ift und man mehrere Stun- 
den hindurch ein ſchönes Glas aus dem Schmelztiegel erhalten will, 
muß eine folhe VBerminderung der Hize eintreten, daß es noth- 
wendig wird, den Dfen zu fihließen; was nachher in dem Tiegel oder 
Glashafen von der Maffe zurüfbleibt, wird dik umd flreifig, und 
daher für den Gebrauch untauglich. Derfelbe Tall ift es mit dem 
für flahausgehöhlte Thermometerröhren beftimmten Glas, welches 
nie in den Kühlofen gebracht wird, weil der Rauch des Kühlofens 
den innern Theil der Höhlung zur Aufnahme des Dueffilbevs uns 
fähig machen würde. Dieſe Röhren fönnen nur dann die Löthrohr- 
hize vertragen, wenn fie von einer unter allen oben befchriebenen 
günftigen Umſtänden erzeugten Maſſe verfertigt wurden, Daraus 
geht alfo hervor, daß das höchſt gleichartige und fehlerfreie Flint 
glas nur. durch einen intenfiven und gleichmäßigen Hizgrad erzeugt 
werden kann, und daß jede Leberfchreitung oder Verringerung dieſer 
Hize nachtheilig auf deifen Qualität einwirkt. 
Das englifhe Berfahren bei der Darftellung der Flintglas— 
Platten zu optifchen Zwefen wird. folgendermaßen. befchrieben: — 
Dingler’s porlyt. Sonn, Bo LXXIX, 9. 1, A 
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ungefähr 7 Pfd. der Maſſe werden mit einem Eonifch geformten 
Schöpflöffel bei dem gehörigen Punkt der Schmelzung aus dem 
Glashafen genommen, zu einem hohlen Cylinder geblafen, aufge- 
jipmitten, und in eine Glasplatte von ungefähr 14 Zoll Breite auf 
20 Zoll Länge und in der Dife von %, bis %, Zoll, geformt, Erſt 
jegt wird die Platte in den Kühlofen gebracht, und geht dann in 
die Hand des DOptifers über, welcher fie in die erforderliche Form 
fihmeidet nnd fohleift, Wenn man das Feuer in einem Glasofen 
ausgehen läßt, fo läßt man ganze Häfen voll Glas mandmal 
drinnen ftehen, und langſam abkühlen. Nachdem die Häfen zerbro- 
chen worden find, können noch ©lasftüfe aus der Maffe ausge- 
fprengt, durch Erhizen erweicht und in bie beliebige Geftalt geformt 
und dann endlich gefchliffen werden, Man glaubt, daß die ausge- 
zeichneten Frauenhofer'ſchen Gläſer und andere Fabrieate des Con- 
tinents auf ſolche Weife verfertigt werden. Wenn man das Glas 
zu ſchneiden verfucht, fo fieht man leicht, ob es lange genug abge- 
kühlt iſt; iſt dieß nicht der Fall, fo wird es in lauwarmes Waffer 
gelegt, welches man erhizt und einige Stunden Yang auf Dem 
Siedepunkt erhält, worauf man es nah und nad erfalten läßt. 
Dieſes Verfahren ift beffer, als es ein zweitesmal auf die ge— 
wöhnlihe Weife abkühlen zu laſſen. Ein AO Zoll Yanges Stüf 
einer nicht abgefühlten Barometerröhre zog fih, nachdem man es 
erhizte und fehnell wieder erfalten hieß, nur um Y, Zoll zufammen, 
während ein gleiches, aber auf die gewöhnliche Weife abgefühltes 
Stüf ſich beinahe um Y, Zol zufammenzog. Unabgefühltes Flint 
glas bekömmt, wenn man e8 erhizt und plözlich in Waffer erfalten 
läßt, das Ausfehen einer Maffe von Kryftallenz daraus geht alſo 
hervor, daß der Abfüplungsproceg das Glas compacter und fefter 
macht; e8 wird dadurch polarifationsunfähig. 

Da das Flintglas fo bedeutend elaftifch ift, hat man es zu 
Chronometern angewandt, Um feine Efaftieität zu prüfen, ließ man 
eine hohle Kugel von ungefühltem Glas von 3 Zoll Durchmefler 
und beiläufig 16 Unzen fhwer, nad dem Erfalten, von einer 
Höhe von 7 Fuß auf einen Steinboden fallen; fie prallte, ohne 
Schaden zu Teiden, ungefähr 3%, Fuß weit zurüf, zerbrach aber, 
als fie nach dieſer Rüfprallung wiederholt zu Boden fiel. Gleiche 
Kugen, eine weiß- und eine rotbglühende, ließ man von 
derſelben Höhe fallen und beide zerbrachen ſogleich ohne allen Rük— 
prall; dieß beweift, dag die Klaftieität des Glaſes nur fo Yange 
anhält, als es Falt iſt Da das Glas beim Wiedererhizen manch— 
mal verdirbt, nicht nur in Betreff feiner Farbe, fondern auch hin— 
fihtfich feiner Schweißbarfeit, woran ber in ben Steinfohlen oder 
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Kohks enthaltene Schwefel ſchuld if, fo beugt man diefem durch 
Einfprengen von ungefähr einem Duart Falten Waffers in das 
Feuer vor; der dadurch entfiehende Dunft fchafft Die ſchwefliche 
Säure fort. | 

Der Ablühlungsproceß hat die merkwürdige Eigenthümlichkeit, 
dem Glaſe den ihm durch Mangan ertheilten röthlichen Ton zu 
nehmen; bei großen Maſſen verſchwindet dieſer röthliche Ton nicht 
nur, ſondern das Glas wird manchmal grün oder blau, wahr— 
ſcheinlich durch die Einwirkung des ſchweflichſauren Gaſes von den 
Kohks. Es kehrt jedoch der röthliche Ton wieder zurük, und es 
verſchwindet der grünliche Ton wieder, wenn das abgekühlte Glas 
noch einmal erhizt oder geſchmolzen wird. Sollte der Tiegel während 
des Schmelzens reißen und die Flamme oder der Rauch mit der ge— 
ſchmolzenen Maſſe in Berührung kommen, ſo iſt ein grüner Ton 
und eine Menge dichter Streifen die Folge davon. Ein ſolcher Un— 
fall kann nur dann wieder gut gemacht werden, wenn man dem 
Riſſe zukann und kaltes Waſſer auf die ausſchwizende Maſſe ſprengt, 
welche ſich dadurch allmählich abkühlt, und ſelbſt einen Kitt bildet, 
ſo daß die Fortſezung des Schmelzproceſſes möglich wird. Lange 
Erfahrung bat bewährt, Daß das beſte Brennmaterial zum Schmel- 
zen des Glaſes in Defen in ftarfgebrannten Kohks mit einer Feinen 
Duantität grobgeftiebter Steinfohlen gemengt befteht. 


Herr Pellatt zeigte auch verfchiedene, die Kryſtalliſations-Wir— 
fungen erläuternde Proben vor; unter diefen waren fefte eylindrifche 
Stüfe von Flintglas, Deren Inneres duch ſchnelle Abkühlung mit- 
telſt Eintauchens in Faltes Waffer völlig verſchoben war und die 
nur duch den Außern Ueberzug zufammengehalten wurden; Nöhren- 
ftüfe, welche gleiche Einwirkung erlitten hatten; ein Stük yon einem 
Gefäß aus weißem Glas, welches in blaues Glas von größerer 
Dichtheit getaucht Cmit blauem Glas überfangen) worden war — 
das innere weiße Glas erſchien durch die Zufammenziehung Des 
äußern Weberzugs zerbrüftz ein ähnliches Gefäß von weißem und 
blauem Glas von gleicherer Dichtheit ließ fich nad) dem Abkühlen 
jhneiden, ohne zu zerbrechen; eine Maffe optifchen Glafes, mit 
Streifen, Flefen und Unvollkommenheiten; über alles dieſes, in 
Berbindung mit den Fabricationsweifen, gab ev Erflärungen. 

In Betreff der Anwendung der Tafelglafes zu Nasmyth's 
pneumatiſchem Spiegel Cyolyt; Journal Bd, LXXVII ©, 74) be- 
merfte er, Daß, in Folge der Abwefenheit des Dleigehaltes, das 
Tafelglas reiner und gleichartiger als das Flintgas fey, und da 
wegen ber durch Schleifen und Poliren bezwekten Gfeichheit feiner 
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Dife, die dur den Druf dev Atmofphäre hervorgebrachte Krüm— 
mung ſehr regelmäßig werden. 

Die Anwendung von Kohks zur Feuerung trägt, wegen ihrer 
regelmäßigen Verbrennung, weſentlich zur Erzielung eines guten 
Reſultates bei und begegnet dem gewöhnlich aus der Verſchiedenheit 
der Heizkraft mehrerer Steinkohlenarten entſpringenden Nachtheil; 
unglüklicherweiſe verurſacht die Geſtalt der Oefen, daß die größte 
Hize ſich in ihrem Mittelpunkt befindet, und daher ſehr ſtark auf 
den Rüken der Glashäfen wirkt, ſtatt ſich rings um dieſelben gleich— 
mäßig zu verbreiten, was wünſchenswerther und ſicherlich von bef- 
ſerm Erfolge wäre. 

Herr Pellatt nimmt ſtets neun Theile Kohks, gemengt mit 
einem Theil Steinkohlenbrökeln, was er jeder andern Feuerung 
vorzieht. Die Anwendung von Gaskohks hat er aufgegeben und 
er kauft nun Steinkohlenklein zu einem billigen Preis, welche er in 
mäßig harte Kohks von etwas weniger Dichtigfeit, ald man fie zum 
Eifenfchmelzen anwendet, verwandelt. Im Norden Englands 
bleibt eine Beſchikung Steinfshlen gewöhnlich 48 Stunden im Cal— 
einirofen; in London nur 36 Stunden ; Herr Pellatt machte Die 
Befhifungen Eleiner und verfohffte fie in 24 Stunden. Er fand 
ſtets die Heizfraft von 8 oder I Pfd. Kohks gleich jener von 12 Pfd. 
Steinfohle, und 20 Cutr. Steinfohlen gaben in feinen Defen 
14 CEntr. Kohks. 

Herr Parkes fragte, welches das beſte Verfahren zum Halt— 
barmachen der Manometerröhren für Dampfkeſſel ſey? Er brauche 
gewöhnlich die von Herrn Adie zu Liverpool verfertigten, welcher 
ſie durch Einlegen in kaltes Waſſer und Erhizen deſſelben bis zum 
Siedepunkte, worauf es 24 Stunden lang erhalten werde, brauch— 
bar mache; doch ſeyen ihm troz dieſes Verfahrens, das in der Regel 
den Zwek erfülle, zwölf dieſer Röhren in Einem Tag zerbrochen, 
während eine ſcheinbar ſchlechte Röhre ſechs Wochen lang aushielt; 
dünne Röhren habe er dauerhafter als dikere befunden. Er pflegte 
ſonſt die von dem trüben Waſſer auf ſeinen Keſſelröhren zurükge— 
laſſenen Fleken durch Puzen mit Schmirgel zu entfernen; ſie brachen 
aber dann alle, wenn ſie wieder erhizt wurden; nach vielen Ver— 
ſuchen wandte er hiezu Säuren an, und die Röhren brachen dann 
nicht mehr. 

Herr Pellatt empfiehlt das Ausfieden als eine fihere und 
gute Methode, alle Arten Glas haltbar zu machen; bei dem ges 
wöhnlichen Verfahren der Abkühlung wird das dife wie das dünne 
Glas oft demfelben Proceß unterworfen und es bleiben. beide gleich 
fang in dev dazu beftimmten Abtheilung des Kühlofens; dadurch 
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erflärt fi die längere Dauer der dünnen Röhren. Er fchreibt das 
Brechen der Röhren der Spannung der äußern Schichte und der durch 
das Neinigen erzeugten Schwingung zu; dieß ift fo befannt, daß 
Niemand alte Röhren Faufen will, weil fie gewöhnlich bei der Nei- 
nigung zerbrechen. 


Hr. Hamfins bemerkte, daß die Röhren beinahe immer bei der 
bloßen Reinigung ihrer innern Wände vom Staube zerbrechen, ge— 
ſchehe dieß nun durch Puzen mit einem feften Baufch oder durch Yeich- 
tes Auswifchen. Bei einigen Berfuchen über die Erzeugung von com 
primirtem Fohlenfaurem Gas bediente er fi Glasröhren von /, Zoll 
Durchmeffer im Lichten und Y, Zoll Difez fie hielten einen Druf von 
100 Atmofphären aus. inige Röhren von Stabeifen, in welde 
Löcher von Y, Zoll Durchmeffer gebohrt und Glasſtüke eingefezt wor: 
den waren, hielten den Druf von 600 Atmofphären aus, 


XI. 


Ueber den chemiſchen Proceß der Entwifelung und Ernaͤh— 
rung der Pflanzen. 





Wenn in jedem Gewerbe die Anwendung richtiger Prineipien 
von großem Einfluß ift, fo muß fie bei dem wichtigften aller Ge— 
werbe, dem Aferbau, von defto wohlthätigeren Folgen feyn. Profeffor 
Dr, Liebig in Gießen hat in einem Fürzlich erfchienenen, in der 
Agrieulturhemie Epoche machenden Werfe %) verfucht, dem Aferbau 
und der Phyfiologie eine ftreng wilfenfchaftlihe Grundlage zu geben; 
indem wir aus dem erften Theile diefer Schrift, worin er feine Anz 
fihten über den Proceg der Ernährung der Vegetabilien entwifelt, 
einen gedrängten Auszug mittheilen, beabfühtigen wir damit bloß 
zum Studium der Duelle zu veranlaffen. 


Den Menfhen und Thieren bietet der vegetabilifche Organismus 
die erften Mittel zu ihrer Entwifelung und Erhaltung dar; die erften 
Duelfen der Nahrung der Pflanzen Tiefert aber ausfchließlich die an 
organiſche Natur, im Gegenfaz mit der bisherigen Annahme der 
Pflanzenphyfiologen, welche einen Gemengtheil der Afer- und Damm: 
erde, dem man den Namen Humus gegeben bat, als das Haupt: 
nahrungsmittel, was bie Pflanzen aus dem Boden aufnehmen und 
feine Gegenwart als die wichtigfte Bedingung feiner Fruchtbarkeit bes 





6) Die organifche Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfiolo: 
gie; von Dr. Zuftus Liebig. Braunfhweig, Verlag von Friedrich Vieweg 
und Sohn. 1840. 
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trachteten. Die Meinung, daß der Humus Cein Product der Ver— 
wefung von Pflanzen und Pflanzentheilen) als Beftandtheil der Damıns 
erde von den Wurzeln der Pflanzen aufgenommen, daß fein Kohlen: 
ftoff in irgend einer Form von der Pflanze zur Nahrung verwendet 
wird, ift fo verbreitet und hat in dem Grade Wurzel gefaßt, daß 
bis jezt jede Beweisführung für diefe feine Wirkungsweiſe fir über- 
flüffig erachtet wurde; denn die in die Augen fallende Berfehiedenheit 
des Gedeihens von Pflanzen in Bodenarten, die man als ungleich 
veih an Humus Fennt, erfchien als eine genügende Begründung biefer 
Meinung. Liebig führt nun aber die fchlagendften Beweife an, daß 
der Humus in der Form, wie er im Boden enthalten ift, 
zur Ernährung der Pflanzen nidt das Geringfte bei 
trägt 1) Der Humus- oder die Humusfäure der Chemifer ift friſch 
niedergefchlagen Caus einer alfalifchen Abkochung von Dammerde oder 
Torf vermittelt Säuren), zwar in Waſſer löslich, verliert aber Diefe 
Löslichkeit vollftändig, wenn er an der Luft trofen geworden ift oder 
wenn das in ihm enthaltene Waffer gefriert. Davon fann man fi) 
durd) Behandlung guter Afer- und Dammerde mit kaltem Wafjerüberzeus 
gen; lezteres entzieht nämlich derfelben nicht yon an löslichen orga— 
nischen Materien, die Flüffigfeit ift farblos und enthält nur die Salze, 
welche fih im Negenwaffer finden. Vermodertes Hol, welches haupt- 
fählih aus Humusfäure befteht, gibt an kaltes Waffer auch nur 
Spuren von löslichen Materien ab. Die Unfähigfeit der Humus— 
fäure, den Pflanzen als folhe zur Nahrung zu dienen, ift auch den 
Pflanzenphyſiologen nicht unbemerft geblieben; fie haben deßhalb an— 
genommen, daß der Kalk oder die Affalien überhaupt, Die man in 
der Pflanzenafche findet, die Löslichkeit und damit die Aſſimilirbarkeit 
vermitteln. Wenn man aber au annehmen wollte, daß die Humus— 
füure in der Form des humusreichften Salzes, als humusfaurer Kalk, 
von den Pflanzen aufgenommen wird, fo berechnet Liebig aus dem 
befannten Gehalt an alfalifhen Bafen in der Afche der Pflanzen, im 
Verhältniß zu ihrem Kohlenftoffgehalt, daß kaum 7ftel des Kohlen- 
ſtoffs vom Tannenholz und kaum Y,ftel vom Kohlenftoff des Weizen- 
firobes auf diefe Art von Humus abgeleitet werden können. 2) Ein 
Theil hHumusfaurer Kalk bedarf 2500 Theile Waffer zu feiner Auf 
löſung. Wenn man nun annimmt, daß alles auf ein Feld fallende 
Regenwaſſer mit humusſaurem Kalk gefättigt, von den darauf wach— 
fenden Pflanzen abforbirt wird, fo läßt fih die Quantität humus- 
fauren Kalks, welche die fo genährten Pflanzen erhalten könnten, be- 
vechnen. Dabei ergibt fih aber, daß er bei weitem nicht hinreicht den 
Koblenftoffgehalt von auf dem Feld gewachſenem Getreide oder Runkel— 
züben zu liefern. 3) Sedes Jahr nehmen wir einem Wald, einer 
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Wieſe, eine gewiffe Quantität von Kohlenftoff in der Form von Heu 
und Holz, und defien ungeachtet finden wir, daß ber Kohlenftoffgehalt 
des Bodens zunimmt, Daß er an Humus reicher wird, 

Der Kohlenftoff der Begetabilien muß Daher notbwendigermeife 
aus einer anderen Quelle ftammen, und da e8 der Boden nicht ift, 
der ihn Tiefert, fo Fann diefe nur die Atmofphäre ſeyn. Bei der Lö— 
fung des Problems über den Urfprung des Kohlenftoffs in den Pflan— 
zen bat man durchaus unberüffichtigt gelaffen, daß dieſe Frage gleich- 
zeitig. den Urfprung des Humus umfaßt, Der Humus entftcht nad) 
der allgemeinen Anficht duch Fäulniß und Berwefung von Pflanzen 
und Pflanzentheilenz eine Urdammerde, einen Urhumus fann es alfo 
nicht geben, denn e8 waren vor dem Humus Pflanzen vorhanden. 
Daß die Pflanzen den Koblenftoff ausichließlich Durch Zerfezung von 
Kohlenfäure erhalten, die ihnen hauptfählih und oft allein durch Die 
atmofphärifche Luft dargeboten wird, ift der Schluß, zu welchem 
Liebig gelangt, Die merkwürdige Fähigkeit der Pflanzen, die Kohlen— 
fäure zu zerlegen, ift durch zahlloſe Beobachtungen längſt auf das 
ungweifelhaftefte bewiefen worden, Die Blätter und grünen Theile 
aller Pflanzen faugen nämlich Fohlenfaures Gas ein und hauchen ein 
ihm gleiches Bolum Sauerftoffgas aus. Ste beftzen Diefes Bermögen 
felbft dann noch, wenn fie von der Pflanze getrennt find; bringt man 
fie in diefem Zuftande in Waffer, welches Koblenfäure enthält, und 
fezt fie dem Sonnenlichte aus, fo verfchwindet nad) einiger Zeit die 
Kohlenfäure gänzlich, und ftellt man diefen Verſuch unter einer mit 
Waſſer gefüllten Glasglofe an, fo fann man das entwifelte Sauer: 
ftoffgas fammeln und prüfen; wenn die Entwifelung von Sauerftoff- 
gas aufhört, ift auch die gelöfte Kohlenfäure verſchwunden; fezt man 
aufs Neue Kohlenfäure hinzu, fo ftellt fie fih yon Neuem ein, Woher 
fommt es nun, daß in den Schriften aller Botanifer und Pflanzen: 
phyfiologen die Affimilation des Kohlenftoffs aus der Atmofphäre in 
Zweifel geftellt wird? Diefe Zweifel find hervorgegangen aus dem 
Berhalten der Pflanzen bei Abmwefenheit des Lichts; im Dunfeln haus 
hen nämlich die grünen Pflanzen Koblenfäure aus, nachdem fie 
Sauerftoff eingefogen haben, Hiebei beginnt aber nach Liebig ein 
rein chemiſcher Proceß, in Folge der Wechfelwirfung des Sauerſtoffs 
der Luft, auf die Beftandtheile der Blätter, Blüthen und Früchte; 
diefer Proceß hat mit dem Leben der Pflanze nicht das Geringfte ge— 
mein, benn er tritt in ber todten Pflanze ganz in derfelben Form 
auf, wie in der lebenden. In der Nacht findet alfo ein reiner Säure— 
bildungs⸗, Oxydationsproceß flattz fo verwandeln ſich auch die flüch- 
tigen Dehle durch Abforption von Sauerftoff in Harze. Die von den 
Blättern, yon den Wurzeln mit dem Waffer aufgenommene Kohlen: 
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fäure wird mit der Abnahme des Lichtes nicht mehr zerfezt, fie bleibt 
in dem Safte gelöft, der alle Theile dev Pflanze durchdringt und 
verdunſtet durch die Blätter. Pflanzen, welche in einem feuchten, an 
Humus reichen Boden Ieben, hauchen in der Nacht mehr Kohlenſäure 
aus, als andere an trofenen Standörtern, indem die Zerfezung oder 
Fäulniß des Humus im Boden ihren Wurzeln noch mehr Kohlenſäure 
Yiefert. Die Meinung, daß die Kohlenfäure ein Nahrungsmittel für 
die Pflanzen fey, daß fie den Kohlenftoff derfelben in ihre eigene 
Maffe aufnehmen Caffimiliven), ift nicht neu, fondern von ausgezeich- 
neten Naturforfhern (Prieſtley, Ingenhoufe, de Sauffure) 
aufgeftellt und bewiefen worden; fie wurde aber von den meiften 
Pflanzenphyſiologen nicht gehörig gewürdigt, theils weil Diefelben zu 
wenig in der Chemie bewandert waren, theils weil fie bei ihren Ver— 
fuchen zur Entfcheidung der Trage, ob die Kohlenſäure wirklich nähre, 
unzwekmäßig verführen. Daß Samen von Pflanzen in Schwefel- 
blumen, Schwerfpath, Marmor gefäet, ohne Erfolg mit Kohlenfäure 
genährt wurden, darüber darf man fi) nicht wundern, denn zum 
Leben einer Pflanze gehören mehrere, für befondere Pflanzengattun: 
gen befondere Bedingungen; gibt man der Pflanze jonft alles, und 
ſchließt nur eine einzige Bedingung aus, fo. wird fie nicht zur Ent- 
wifelung gelangen, Es ift 3.2. völlig unmöglich, eine Pflanze aus 
der Familie ver Gramineen und Equifetaceen, welde in ihrem feften 
Gerivpe Fiefelfaures Kali enthalten, ohne Kiefelerde und Kalt, eine 
Salzpflanze ohne Kochfalz zur Entwifelung zu bringen; alle Samen 
der Gerealien enthalten phosphorfaure Bittererde. Welchen Werth 
kann man nun Berfuchen beilegen, wo man mit der größten Sorg— 
falt Alles ausgefchloffen hat, was die Pflanze neben ihrer Nahrung 
überhaupt noch bedarf, um diefe Nahrung affimilirbar zu machen? 
Die bloße Beobachtung einer Wiefe, eines Waldes ift unendlich mehr 
geeignet, über fo einfache Fragen zu entfcheiden, als alfe diefe klein— 
lichen Verſuche unter Glasgloken; anftatt einer Pflanze haben wir 
dort Taufende von Pflanzen; wenn wir die Befchaffenheit eines ein- 
zigen Kubikzolls ihres Bodens, die der Luft und des Regenwaſſers 
fennen, fo haben wir damit alle Bedingungen ihres Lebens in der 
Sand. 

In dem Vorbergehenden ift der Beweis niedergelegt, daß ber 
Kohlenſtoff der Pflanzen aus der Atmofphäre ſtammt; es find nun 
die Wirkungen des im Boden enthaltenen Humus in Bezug auf die 
Entwifelung der Vegetation zu beleuchten. 

Die in Verweſung begriffene Holzfafer ift der Körper, den wir 
Humus nennen. Diefer Körper befizt die Eigenfchaft, den Sauerftoff 
der Luft, womit er in Berührung ift, in Fohlenfaures Gas zu vers 
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wandeln, wobei endlich eine braune oder Fohlenartige Subftanz (der 
diefe Eigenfchaft gänzlich fehl), Moder genannt, zurüfbleibt; fie ift 
das Product der vollendeten Verweſung der Holzfafer. Der Moder 
macht den Hauptbeftandtheil alfer Braunfohlenlager und des Torfes 
aus. In einem Boden, welcher der Luft zugänglich ift, verhält fich 
der Humus genau wie an der Luft felbftz er ift eine langſame 
äußerſt andauernde Quelle von Kohlenfäure,. Durch Auf- 
loferung des Bodens um die junge Pflanze erneuern und vervielfältigen 
wir den Zutritt der Luft, wir begünftigen damit die Bildung der Kohlen- 
fäure; wenn die Pflanze völlig entwifelt ift, und wenn die Blätter, 
die Drgane wodurd fie Nahrung von der Atmofphäre erhält, aus- 
gebildet find, fo bedarf fie der Kohlenfäure des Bodens nicht mehr, 
Die Affimilation des Wafferftoffs. — Der fefte Teil 
der Pflanzen, die Holzfafer, enthält Kohlenftoff und die Beftandtheile 
des Waffers, oder die Elemente der Kohlenſäure plus einer gemiffen 
Menge Waſſerſtoff. Wir fünnen ung das Holz entftanden denfen 
aus dem Kohlenftoff der Kohlenfäure, der fih unter Mitwirfung des 
Sonnenlichtes mit den Elementen des vorhandenen Waffers verbins 
det, oder was Liebig für wahrfcheinlicher Hält — die Pflanze zer- 
legt unter denfelben Bedingungen bei Gegenwart von Kohlenfäure 
das Waffer, fein Wafferftoff wird mit der Kohlenfäure affimitirt, 
während fein Sauerftoff abgefchieden wird; die Quantität Sauerfoff, 
welche an die Atmofphäre abgegeben wird, ift natürlich in beiden 
Fällen gleih. Der Affimilationsproceß der Pflanze in feiner ein- 
fachſten Form ftellt fi mithin dar als eine Aufnahme von Waſſer— 
ftoff aus dem Waffer, und von Kohlenftoff aus der Kohlenfäure, in 
Folge welcher aller Sauerftoff des Waſſers und aller Sauerftoff der 
Kohlenfäure, wie bei den flüchtigen fauerftofffreien Dehlen, dem Kaut— 
ſchuk ꝛc. oder nur ein Theil diefes Sauerftoffs abgefchieden wird. 
Der Urfprung und die Affimilation des GStifftoffs. 
— In dem humusreihften Boden kann die Entwifelung der Vege— 
tabilien nicht gedacht werden ohne das Hinzutreten von Stifftoff, oder 
einer ftifftoffbaltigen Materie. Wir Haben nicht den entfernteften 
Grund zu glauben, daß der Stifftoff der Atmofphäre Antheil an dem 
Affimilationsproceß der Pflanzen nimmt, wohl aber fprechen viele 
Erfahrungen dafür, daß er ihren Wurzeln in der Form von Am- 
moniaf zugeführt wird, Das Ammoniak fteht in der Mannichfaltig- 
feit der Metamorphofen, die e8 bei Berührung mit anderen Körpern 
einzugehen vermag, dem Waffer in feiner Beziehung nad. Liebig 
bat durch Berfuche nachgewiefen, daß die Leiber aller Thiere und Men- 
fhen nah dem Tode durch ihre Fäulniß den Stifftoff in der Form 
son Ammoniaf an die Atmofphäre zurüfgeben, welches Daher ſowohl 
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im Regen- ald Schneewaffer enthalten if: Das Borhandenfeyn des 
Ammoniaks in der Atmofphäre als unbeftreitbare Thatfache feftgefteltt, 
wiffen wir, daß fih feine Gegenwart in jedem Zeitmomente, durch 
die ununterbrochen fortſchreitende Fäulniß und Berwefung thierifcher 
und vegetabilifcher Stoffe in der Luft wieder erneuert; ein Theil des 
mit dem Negenwaffer niedergefallenen Ammoniafs verbampft wieder 
mit dem Waſſer, ein anderer Theil wird, wir wollen es annehmen, 
son den Wurzeln der Pflanzen aufgenommen, und indem er neue 
Berbindungen eingeht, entftehen daraus, je nach den verfchiedenen 
Drganen der Alfimilation, Eiweißſtoff, Kleber und die große Zahl 
der anderen Stifftoffverbindungen. Der Saft vieler Pflanzen Ahorn: 
arten, Birken) enthält eine reichlihe Menge Ammoniak in bei Form 
eines neutralen Salzes.”) 


Den entſcheidendſten Beweis, daß es das Ammoniak ift, was 
den Begetabilien den Stikſtoff Kerr gibt die animalifhe Düngung 
in der Cultur der Suttergewächfe und Gerealien. In Flandern wird 
der gefaulte Urin (welcher Ammoniaffalze in Ueberfluß enthält) mit 
dem größten Erfolg als Dünger verwendet, An der peruanifchen Küfte 
wird der Boden, der an und für fih im höchſten Grade unfruchtbar 
ift, vermitttelſt eines Düngers, des Guano), fruchtbar gemacht. 
In einem Boden, der einzig und allein nur aus Sand und Thon 
beftebt, genügt e8, dem Boden nur eine Feine Quantität Guano bei- 
zumifchen, um De die veichften Ernten von Mais zu erhalten. 
Der Boden enthält außer Guano, nit das geringſte einer andern 
organiſchen Materie und dieſer Dünger enthält weiter nichts, als 
harnſaures, phosphorſaures, oxalſaures, kohlenſaures Ammoniak und 
einige Erdſalze. Das Ammoniak in ſeinen Salzen hat alſo dieſen 
Pflanzen den Stikſtoff geliefert, Was man in dem Getreide aber 
Kleber nennt, heißt in dem Traubenfafte vegetabilifhes Ei- 





7) Sn den Hübenzukerfabrifen werden Zaufende von Kubikfußen Saft täglich 
mit Kalt geklärt, von allem Kleber und vegetabitifchem Eiweiß befreit, zur Kuys 
ftallifation abgedampft. Sedermann, welcher. in eine folche Fabrik eintritt, wird 
von der außerordentlich großen Menge Ammoniak überrafeht, welches fich mit 
den Wafjerbämpfen verflüchtigt und in der Luft verbreitet. Auch diefes Ammoniak 
ift darin in der Form eines Ammoniakfalzed zugegen, denn der neutrale Saft 
verhält fih wie ihre Auflöfungen im Waſſer; er nimmt wie diefe beim Verdampfen 
eine faure Neaction an, indem ſich das neutrale Salz durch Ammoniakverluſt in 
ſaures verwandelt. Die freie Säure, welche hiebei entfteht, ift bekanntlich eine 
Quelle von Verluſt an Rohrzuker fuͤr die Ruͤbenzukerfabrikanten, da durch ſie ein 
Theil des Rohrzukers in nicht kryſtalliſirbaren Traubenzuker und Syrup uͤbergeht. 


8) Der Guano wird auf mehreren Inſeln des Suͤdmeeres geſammelt und 
ſtammt von zahlloſſen Waſſervoͤgeln her, welche dieſe Inſeln zur Zeit der Brut 
bewohnen; es find die verfaulten Greremente berfelben, welche den Boden mit 
einer mehrere Fuß hohen Schicht bedefen. 
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weiß, in den Pflanzenfäften Pflanzenleimz; diefe drei Körper 
find in ihrem Verhalten und ihrer Zufammenfezung identifch, 

Die fo in die Augen fallende Wirfung des Gypfes auf die 
Entwifelung der Grasarten, die gefteigerte Fruchtbarkeit und Ueppig— 
feit einer Weife, die mit Gyps beftreut ift, fie beruht auf weiter 
nichts, als auf der Firirung des Ammoniafs der Atmofphäre, auf der 
Gewinnung von derjenigen Quantität, die auf nicht gegypstem Bo— 
den mit dem Waffer wieder verbunftet wäre, Das in dem Negen- 
waſſer gelöfte Fohlenfaure Ammoniak zerlegt fih mit dem Gyps auf 
die nämliche Art wie in den Salmiaffabrifen, es entſteht Lösliches, 
nicht flüchtiges fehwefelfaures Ammoniak und kohlenſaurer Kalk. Nach 
und nad verfehwindet aller Gyps, aber feine Wirkung hält an, fo 
ange noch eine Spur davon vorhanden if, Um fich eine beftimmte 
Borftellung von der Wirffamfeit des Gypſes zu machen, wird die 
Bemerfung genügen, daß 100 Pfd, gebrannter Gyps fo viefAlmmoniaf 
in dem Boden firiren, als 6250 Pfd. reiner Pferdeharn demfelben in 
der Borausfezung zuführen können, daß der GStifftoff der Hippur- 
fäure und der des Harnftoffs in der Form von fohlenfaurem Am— 
moniak ohne den geringftien Berluft son der Pflanze aufgenommen 
wurden. 

Nicht minder erklärt fich jezt die Düngung der Felder mit ges 
branntem Thon, die Fruchtbarkeit der eiſe noxydreichen Boden 
arten, Eiſenoxyd und Thonerde zeichnen fih nämlich von allen an— 
deren Metalloryden Durch die Fähigkeit aus, fih mit Ammoniak zu 
feften Berbindungen vereinigen zu können; die Niederfchläge, welche 
wir durch Ammoniak in Thonerde- und Eifenorydfalzen hervorbrin- 
gen, find wahre Salze, worin das Ammoniaf die Rolle einer Bafe 
fpielt. Diefe ausgezeichnete Verwandtſchaft zeigt ſich noch in ber 
merkwürdigen Fähigkeit, welche alle eifensxyd= und thonerbereichen 
Mineralien befizen, Ammoniak aus der Luft anzuziehen und zurüf 
zuhalten. Eifenorydhaltiger Boden und gebrannter Thon, deffen po— 
vöfer Zuftand das Einfaugen von Gas nod mehr begünftigt, find 
alfo wahre Ammoniaffauger, welches fie dur ihre chemiſche Anz 
ziehung vor der Berflüchtigung ſchüzen; fie verhalten ſich gerade fo, 
wie wenn eine Säure auf der Oberfläche des Bodens ausgebreitet 
wäre, (Minerals und andere Säuren würden aber in den Boden 
dringen, fie würden durch ihre Berbindung mit Kalk, Thonerde und 
anderen Bafen ihre Fähigkeit, Ammoniak aus der Luft aufzunehmen, 
fhon nad) einigen Stunden verlieren.) Mit jedem Negenguß tritt 
das eingefaugte Ammoniak an das Waller, und wird in Auflöfung 
dem Boden zugeführt. Eine nicht minder energifche Wirkung zeigt 
in dieſer Beziehung das Kohlenpulverz es übertrifft fogar im 
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frifh gegfühten Zuftande alfe befannten Körper in der Fähigfeit, 
Ammoniafgas in feinen Poren zu verdichten. In diefer Fähigkeit 
fommt der Kohle das verwefende CEichenholz) Holz fehr nahe. 

Der Humus (der verwefenden Holsfafer) ift alfo nicht allein 
eine fange andauernde Duelle von Kohlenfäure, fondern er verfieht 
auch die Pflanzen mit dem zu ihrer Entwifelung unentbehrliden 
Stifftof. Wir finden Stifftoff in allen Flechten, welche auf Bafal- 
ten, auf Felfen wachfenz wir finden, daß unfere Felder mehr Stif- 
ftoff produeiren, als wir ihnen als Nahrung zuführen; wir finden 
Stikſtoff in allen Bodenarten, in Mineralien, die fih nie in Berüh— 
rung mit organifchen Subftanzen befanden; es kann nur die Atmo— 
fphäre feyn, aus welcher fie diefen Stifftoff ſchöpfen. 

Kohlenfäure, Ammoniaf und Waffer enthalten in ihren Elemen- 
ten, wie fih aus dem Borhergehenden ergibt, die Bedingungen zur 
Erzeugung aller Thier- und Pflanzenftoffe während ihres Lebens; 
fie find auch die lezten Producte des chemischen Proceffes ihrer Fäul— 
niß und Berwefung. Alle die zahllofen, in ihren Eigenſchaften fo 
unendlich verfchiedenen Producte der Lebenskraft nehmen nad dem 
Tode die urfprünglichen Formen wieder an, aus denen fie gebildet 
worden find, Der Tod, die völlige Auflöfung einer untergegangenen 
Generation, ift alfo die Duelle des Lebens für eine neue. 

Die anorganifhen Beftandtheile der Begetabilien. 
— Kohlenfäure, Ammoniaf und Waffer können von Feiner Pflanze 
entbehrt werden, eben weil fie die Elemente enthalten, woraus ihre 
Drgane beftehen; aber zur Ausbildung gewiffer Drgane zu befonderen 
Berrihtungen, eigenthümlich für jede Pflanzenfamilie, gehören noch 
andere Materien, welche der Pflanze durch die anorganiſche Natur 
dargeboten werden, und diefe finden wir, wiewohl in verändertem 
Zuftande, in dev Afche der Pflanzen wieder, Von dieſen anorganis 
fihen Beſtandtheilen find viele veränderlih, je nad) dem Boden, auf 
dem die Pflanzen wachſen; allein eine gewiſſe Anzahl davon ift für 
ihre Entwifelung unentbehrlid. In den Samen aller Orasarten 
fehlt 3. B. niemals phosphorfaure Bittererde in Berbindung mit Am— 
moniak. 

Faſt alle Pflanzen enthalten organiſche Säuren von der mannich— 
faltigſten Zuſammenſezung, und zwar an Baſen gebunden, an Kali, 
Natron, Kalk oder Bittererde. In den verſchiedenen Pflanzenfamilien 
finden wir die verſchiedenſten Säuren (in den Flechten Dralfäure, in 
den Nubiaceen Chinafäure, in den Weintrauben Weinfäure); diefe 
Säuren müffen in dem Leben der Pflanze offenbar zu gewiſſen Zwe— 
fen dienen. In diefer VBorausfezung aber, welche für unbeftreitbar 
gehalten werben darf, ift irgend eine alkaliſche Baſis ebenfalls eine 
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Bedingung ihres Lebens, denn alle diefe Säuren fommen in der 
Pflanze als neutrale oder faure Salze vor. Bon diefem Geſichts— 
punkte aus betrachtet, fagt Liebig, gewinnen dieſe Bafen eine für 
die Phyſiologie und Agrieultur hochwichtige Bedeutung, denn es ift 
flar, daß die Quantität diefer Bafen, wenn das Leben der Plans 
‘zen in der That an ihre Gegenwart gebunden ift, unter allen Um— 
ftänden eben fo unveränderlich feyn muß, ald es die Sättigungs— 
capasität der Säuren ift. Die Cultur fann in dieſer Hinficht Ab— 
weihungen bewirken, und wenn unfer Schluß wahr it, fo muß 
alfo eine folhe Bafis, welde in einer Pflanze derfelben Art fehlt, 
erſezt und vertreten feyn durch eine andere von gleihem Wirfungs- 
werth, fie muß erſezt ſich vorfinden durch ein Aequivalent von einer 
der anderen Bafen. Die Sauerfioffmenge aller alfalifhen Baſen 
zufammengenommen, muß alfo unter allen Umftänden unveränderlic 
feyn, auf welchem Boden die Pflanzen auch wachen, welchen Boden 
fie auch erhalten mögen. 9 

Aus Sauſſure's und Berthier's Analyſen von Pflanzen— 
aſchen ergibt ſich, daß der Boden einen entſchiedenen Einfluß auf 
den Gehalt der Pflanzen an Metalloxyden hat; ſo enthielt z. B. 
Fichtenholzaſche vom Mont Breven Bittererde, welche in der Aſche 
deſſelben Baumes vom Gebirge La Salle fehlte; auch waren die 
Mengen des Kali's und Kalks in den Bäumen der beiden Standorte 
ebenfalls ſehr verſchieden. Dieſe beiden Fichtenaſchen von einer ſo 
ungleichen Zuſammenſezung enthalten aber doch eine gleiche Anzahl 
von Aequivalenten von dieſen Metalloxyden und die Zahlen (9,01 
und 8,95), welche den Sauerftoffgehalt aller Bafen in beiden Fichten- 
aſchen ausprüfen, find einander fo nahe, wie es nur bei Analyfen 
erwartet werden kann. 

Diefe Thatfache ihrem wahren Werth nad) erfannt, müffen die 
alkaliſchen Bafen, welche wir in den Afchen finden, zum Befteben 
dev Pflanze unentbehrlich ſeyn; mit ihrer gänzlichen Abwefenheit muß 
ihrer Ausbildung eine beftimmte Gränze gefezt feyn und beim Mangel 
an diefen Bafen wird ihre Ausbildung gehemmt feyn, Defwegen 
fann von zwei Holzarten, welche ungleiche Mengen alkaliſcher Baſen 
enthalten, die eine auf manden Bodenarten fräftig fi) entwikeln, 
auf welchen die andere nur kümmerlich vegetirt. Sp geben 10000 
Theile Eichenholz 250 Theile Aſche, 10000 Theile Tannenholz aber 
nur 83; daher wird die Tanne und Fichte auf Granit, auf kahlem 





9) Diefer Schluß bezieht ſich natuͤrlich nur auf diejenigen alkaliſchen Baſen, 
welche als pflanzenſaure Salze Beſtandtheile dev Pflanze aufmachen, und da mir 
gerade diefe in ihrer Afche als fohlenfaure Salze wieder finden, fo ift ihre Quanz 
titaͤt leicht beftimmbar, 
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Sandboden und Haiden noch hinreichende Mengen alkalifher Bafen 
finden, auf welchen Eichen nicht fortkommen. 

Diefe für die Forft- und Feldwirthfchaft in hohem Grabe wich— 
tigen Folgerungen Yaffen ſich mit den evidenteflen Thatſachen bewei- 
fen, wovon wir einige anführen wollen, 

Nie findet auf einem Faliarmen Sand- oder reinem Kalfboden 
ein üppiger Graswuchs ftatt, denn es fehlt ihm ein für die Pflanze 
durchaus unentbehrliher Beftandtheil. Bafalte, Grauwake, Porphyr 
geben unter gleichem VBerhältniffe ven beften Boden zu Wiefen ab, 
eben weil fie reih an Kali find. Das hinweggenommene Kali erfezt 
fih wieder bei dem jährlichen Wäſſern; der Boden felbft ift verhält 
nigmäßig für den Bedarf der Pflanze unerfhöpflich an diefem Körper. 
Wenn wir aber, bei dem Gypſen einer Wiefe, den Graswuchs ſtei— 
gern, fo nehmen wir mit dem Heu eine größere Menge Kalt hinweg, 
was unter gleihen Bedingungen nicht erfezt wird; daher kommt eg, 
daß nad) Verlauf von einigen Jahren der Graswuchs auf vielen ge- 
gypſ'ten Wiefen abnimmt, Werden die Wiefen hingegen von Zeit 
zu Zeit mit Afche überfahren, fo wird ihnen dadurch das fehlende 
Kali wieder zugeführt und der üppige Graswuchs Fehrt zurüf, 

In der Lüneburger Haide gewinnt man dem Boden von je 
dreißig zu dreißig oder vierzig Jahren eine Ernte an Getreide ab, 
indem man bie darauf wachfenden Haiden (Erica vulgaris) verbrennt, 
und ihre Afche in dem Boden vertheilt, Diefe Pflanze fammelte in 
diefer Tangen Zeit das durch den Negen zugeführte Kali und Na— 
tron; beide find es, welche in der Aſche dem Hafer, der Gerfte oder 
dem Roggen, die fie nicht entbehren können, die Entwifelung geftat- 
teten, 

Bon einer Erzeugung von Mfalien, Metalloxyden und ansrga- 
nifhen Stoffen überhaupt, kann nach ſolchen Thatfachen Feine Rede 
mehr feyn. 

Man findet es bewundernsmwürdig, daß die Grasarten, deren 
Samen zur Nahrung dienen, dem Menfchen wie ein Haustbier 
folgen, Keine von unferen Getreidepflangen kann aber ausgebildete 
Samen tragen, Samen, welche Mehl geben, ohne eine veichliche 
Menge von phosphorfaurer Bittererde, ohne Ammoniak zu ihrer Aus— 
bildung vorzufinden. Diefe Samen entwifeln fih nur in einem Bo— 
den, wo diefe drei Deftandtheile ſich vereinigt befinden, und fein 
Boden ift reicher daran als Orte, wo Menfchen und Thiere familien- 
artig zufammen wohnen, 

Die bisher entwifelten Grundfäze wendet nın Liebig auf die 
Land» und Feldwirtbfchaft an. Der zweite Theil feines Werfes ift 
dem hemifchen Proceß der Gährung, Fäulniß und Berwefung ges 
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widmet; es find darin fehr zahlreiche Gegenftände auf eine nicht we— 
niger fharffinnige Weiſe behandelt. 
| ; E. D. 





XIII. 
Bemerkungen über purpurs oder ſcharlachfaͤrbende Inſecten 
und neue perſiſche und armeniſche Cochenille; von I. J. 
Virey, 





Bor der Entdefung der Cochenille von Mexico (Coccus Cacti 
coccinelliferi) wußten fhon die Alten eine Purpurfarbe zu bereiten, 
und zwar nicht nur aus der einfhaligen Condhiliengattung (Murex), 
fondern aus mehreren Infeeten. Die in der Bibel erwähnte Purpur- 
farbe war ſicher nicht Cwenigftens nicht ausfhlieglih) aus dem Ker- 
mes (Coccus Ilicis) bereitet, fondern aus einer armenifchen und per 
ſiſchen Cochenille, welche früher den Neifenden und Handelsleuten 
unter dem flavifhen Namen tscherw befannt war. Diefer Name 
bedeutet zugleih Würmchen und roth, wie im Franzöſiſchen das Wort 
Vermillon, fp wie das Wort ecarlate (Scharlach) von Kermesi- 
nus herfömmt u. f. f. ') 


Diefe Cochenille ward den Naturforfchern erft durch Die neue 
Abhandlung des Hrn. Brandt befannt, die jenen der Petersburger 
Afademie einverleibt ift. 1 Sie fümmt häufig in den Gteppen von 
Erivan und den Thälern des Ararats vor, welche Theile Perfiens 
und Armeniens jezt dem ruffifchen Reiche einverleibt find, Vorzüg— 
lich findet man fie in den fumpfigen, vom Aras befeuchteten Wiefen, 
wo fie an den Wurzeln einer Graminee, der Poa pungens, haftet. 


Man fieht alfo, daß ihre Lebensart fie dem von Breyn be— 
fhriebenen Coccus polonicus anreiht, welcher auf dem „ausbauern- 
den Knaul, sceleranthus perennis,” zu Haufe iftz allein dieſe arme: 
nische Cochenille ift viel Difer als jene, Man bedarf nur 18 bis 
23,000 Individuen derfelben, um 360 Gramme oder 1 Pfd. (von 
12 Unzen) zu baben, während vom Coccus polonicus 100 bie 
130,000 biezu notbwendig find. Bon der mexicaniſchen Cochenille 
gehen 20 bis 25,000 auf 1 Pfd.; fie liefert deßhalb Faum mehr 
Farbſtoff als die armeniſche; die polnifche aber. gibt weniger. CDieß 
ift die Porphyrophora Frischii.) 





410) Hamel, Mem. acad. Petersbourg. ser. VI. tom. 3. 
41) Ibid. 5, 1855, Ex bildete eine neue Gattung daraus unter dem 
Namen Porphy rophora. 
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Die armenifche Cochenille (porphyrophora Hamelıi) zeichnet fi) 
durch 13 bis 14 Glieder an jedem Fühlhorn des Männchens und 
einen Haarpinfel am Anus des Weibchens aus. Das Weibchen lebt 
im Larvenzuſtande in einer an der Wurzel der Pflanze haftenden 
Schale, und kann mit den Vorderfüßen die Erde aufgraben. Im 
ausgebildeten Zuſtande iſt der Mund ganz verſchloſſen wie beim pol— 
niſchen Kermes; denn dieſe Thierchen gehören, wenn ſie auch ver— 
ſchiedener Species ſind, doch einer Gattung an. 

Bon Färbe-Inſecten kann man noch Trombidium tinctorium 
Fabr. (acarus tinct. Linn.) erwähnen, welches in heißen Klimaten 
häufig iſt, wie im Senegal und im Sennaar, wo man ſie in der 
Färberei zu gebrauchen anfängt. ') 

Die Carapalhos, fehr Feine vothe Acarusarten, find ungemein 
zahlreich in den Wäldern und Gebüſchen Brafiliens ”), Paraguay's“) 
und des franzöfifchen Guyana’ ?), und man fünnte ebenfalls eine 
fhöne Farbe aus ihnen bereiten, wenn man nicht ein unerträgliches 
Sufen zu befürchten hätte, fobald fie ſich über die Haut ausbreiten, 
Sedo werden fie duch Effigdampf leicht getüdtet, 

Schöne Schmetterliuge und große Käfer, welche man unverlezt 
in Sammlungen aufbewahren will, tödtet man augenbliflih, wenn 
man ihnen einen Tropfen effigfaures Strychnin in den Rüſſel oder 
in den Mund bringt. Das Inſeect fällt evftarrt hin, ohne feine 
Geftaft zu verlegen. %) Journ. de Pharm. Mai 1840, S. 254.) 
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XIV. 
Mies: EM 





Berzeihniß der im Jahre 1839 in Frankreich ertheilten Erfindungs-, 
Bervollfommnungs- und Einführungspatente, in alphabetifcher Ord— 
nung der Gegenftände, 

Abtritte 


Houffard, rue du Monceau-du-Roule, No. 2; neues, vollftändiges 
Syſtem der Abtritte, der Ausleerung der Miftgruben nnd der vollfommenen Des— 
infection des Kothes (30. Dec, — 45 Zahre). Siehe auch Garderobe, 





49) Slabber, Observ. microscop. in aranca holoserieea, Tab. 2. 

43) Maxim. de Neuwied, Voyage au Bresil et au Bahia, t. Il. 
p- 183 — 189. 

44) Man nennt fie dort Vinchuca, nad d’Azara. Voy. t. I. p. 208. 

45) Pierre Barrere, France equinoxiale; man nennt fie tiques 
Geke, Holzbok?). 

16) Die Einwohner von Santa-fe gehen auf die Jagd der ſehr diken und 
zahlreichen Zermiten, welche fie eſſen. Man macht Dmeletten davon, oder wendet 
fie, nachdem fie in der Pfanne gebafen wurden, im Zufer und macht Dragee 
davon, Azara Voy. americ. merid. tom. J. p. 199. Dieß ift die tana- 
choura, Max. de Neuwied. Voy. tom. I. p. 77, und tom. 2, p. 263. 
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Akergeraͤthſchaften. 

Gambray (A. B.), rue Saint-Maure-du-Temple, No. 47; Vorrichtung, 
welche ein Strobfchneidmeffer, eine Mühle zum Zerſtoßen des Getreides und ein 
Wurzelfchneidmeffer in fi vereinigt, was Alles durch einen einzigen Motor in 
- Bewegung gefezt wird und zugleich oder einzeln arbeiten Fanı, (29. April 
— 5 Jahre.) 

Goldenberg und Comp. in Sorndorf (Bas Rhin); vervolllommnete Fa— 
brication der mit unterlegten Rüfen geplatteten Genfen. (27. Mai — 10 3.) 

Rouffillon (G.) in Baverans (Jura); tragbare und mit der Hand treib- 
bare Mafchine zum Drefchen des Getreides u. a, Körner. (26. Sept. — 59) 

Banquet (X. ©.) rue de Chabrol, No. 41; neue Saͤemaſchine. 
(26. Sept. — 5 3.) 

Bonnet in Rouſſet (Bouches-du-Rhöne); Doppelpflug,. (22. DE. — 5%.) 

Ratier in Liglet (Vienne); Pflug, der die größtmögliche Quantität Bo: 
den umarbeitet. (14. Dec. — 5 3.) 


aeroftat, 
de Gaftro, rue Gaillon, hötel de la marine; Maſchine, um dem Bal- 
fon jede beliebige Richtung zu geben. (14. Dec, — 5 3.) f. auch Motoren, 


Af fiches, ſiehe Anfchlagzettel, 


aAtufie 
Gateau u. Deon in Sens (Yonne); afuftifche Apparate (16. Mai— 59.) 
Charriere, rue de l!’Ecole-de-Medecine, No. 9; neue afuftifche Vor— 
richtung , weldhe mit lauter Stimme und ohne Störung aus dem Innern eines 


Wagens mit dem Kutfcher oder den hinten darauf fehenden Perfonen zu fprechen 
möglid) macht. (27. Nov. — 5 3.) 


Animalifche und vegetabilifhe Subjtanzen, 

Woodheat von ®ondon, rue Favart, No, 8, in Paris; Mittel und Ver: 
fahren, das Berderben gewifjer animalifcher und vegetabilifcher, zu verfchiedenem 
Gebraudy beftimmter Subftangen zu verhüten. (8. Sul. — 10 $.) 

Gebrüder Jourdan (T. $.) in Marfeille; Behandlung animalifcher und 
vegetabilifcher Subſtanzen um fie im Naturzuftande zu conferviren. (25. Sul, 
— 5 Fahre.) 

Baron v. Suarce von Eondon, rue de Choiseul, 2ter; vervollfonmnes 
tes Verfahren, vegetabilifche und animalifche Subftanzen zu ertrahiren, zur Ge- 
winnung der Farbftoffe, des Gerbeftoffs, der ätherifchen Oehle und aller phar— 
maceutifchen Ertracte geeignet. (5. Sept. — 15 3.) 


Unfhlagzgettet, 


Baudelier de Befort, rue du Temple, No. 449; neues Mittel und 
Verfahren Zertel anzufchlagen. (19. Febr. — 10 3.) 


Uppretur, 
Paffet, in Montpellier; Pappendekel ohne Ende, und je nad den mehr 


oder weniger ſtarken zu appretirenden Stoffen, geglättet, fatinirt und glacirt 
und appröteuse genannte Maſchine zu diefem Zweke. 


Urzneiförper, 
Claro (X.) in Sompiegne (Oise); Eau de Mars von ihm genanntes Waſ— 
fer gegen Zaknfchmerzen (12. März — 5 J.) 
Grespy, d. 4. (P. 8.) in Bordeaur; antisophthalmifches Mittel, 
(29, April — 5 $.) 
Milleret (8. 5), rue J. J. Rousseau, No. 21; neues Zahnmittel: 
eau balsamique des Dr. Jadfon. (29. Aprit — 5 9.) 
Thivaud (G.) in Montpellier; Darftellung und Anwendung eines Mittels 
Bergen geheime Krankheiten. (22, Mai — 55) 
Eſpic (9. C.) in Bordeaux; ein cigaritte pectorale benanntes Mebica- 
ment gegen nervöfe Affectionen der Auftwege. (20, Sun, — 5 3.) 
Dingler's golyt. Sonn. Bd, LXXIX. 9. ı, 5 
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Aſtronomie. 


Adorni (F.), rue de la Barouillere, No. 6; uranographiſche und aſtro—⸗ 
nomifche Mafchine, (22. Mai — 5 3.) 
XAusräumung, 


Galy-Gazalat (X.), rue folie-Mericourt, No. 23; Apparat zur Aus- 
befferung eines Hafens oder zum Austrofnen eines Moraftes, (15. April — 55.) 


Ausſchneidmaſchine. 

Boucher, rue Saint-Jacques, No. 59; Mittel, durch welches man fo: 
wohl ohne Druk als ohne Stoß gleichartig und nach jeder beliebigen Größe und 
Zeichnung Papier, Pergament, Kupfer, Zinn, Blei, und jede Subſtanz, welche 
jo ungefähr die Biegfamkeit, die Dike und die Gonfifteng des Papiers oder des 
Pergaments hat, ausfchneiden, durchlöchern oder Frifch durchbohren Tann. 
(23, Dec, a’ 5 5.) 

Austrofnung 

Camus und Havard, rue Neuve-Saint-Gilles, No. 13; Apparat mit 
Kreisbewegung und einem Bentilator mit warmer Luft zum vollfommenen. Aus: 
trofnen wäfjeriger Theile enthaltender Subſtanzen. (31. Oft, — 15 3.) 

Bakoͤfen, fiehe Defen, 
Ku a ar 

Kierzkowsky (U, E), rue de Provence, No. 61; Apparat zu einem 
thauartigen Bad, (20. Sul, — 55.) 

Duval (3, S.), rue du Temple, No. 405; Vorrichtung zu Bädern, 
Douchen und Räucherungen u. f. w, mit trofnem und feuchtem Dampf. (22. Aug. 
— 410 Sahre,) 

Bandagen 

Wicham (I. $.), rue Favart, No. 8; Mittel und Verfahren, neue, 
für beide Gefchlechter anwendbare, Ceinturons abdominaux pubisciens ge- 
nannte Bandagen zu verfertigen, (11. Mai — 10 J.) 

Golay, B, und ©., in Lyon; neue Bruchbandage von doppelter Ausdeh- 
nung. (20. Sul, — 10 5.) 

Bauaegenfifäinde (Civil-⸗). 

Safaubon in Bayonne ; neues Verfahren, Häufer mittelft Dachfenftern zu 
erhellen. (14, San. — 5 93.) 

Winkel und Volhaber (G. A.), rue du Faubourg - Montmartre, 
No. 61; Mechanismus zum Schließen und Deffnen der Sommerläden, (22. Ian, 
— 10 Sabre.) 

Keftener in Havre (Seine-Infer.) ; neues, auf verſchiedene Baugegenftände 
anmwendtares Syftem. (12. Märg — 5 9.) 

Lefranc (P. B.) in Neuilly (Seine); Bauart mit gefüllten Käften zum 
Grundlegen und zum Bau in die Höhe, zuMauern, Pfeilern, Säulen, Plafonds 
und Brunnen, (6. April — 15 J.) 

Rolin (X) und Peudecoeur (3.), rue de Choiseul, 2ter; neue Art 
Schließung für Kreuzſtoͤke und Thuͤren, genannt crémone parisienne. (14. April 
— 5 Jahre.) 

Place (3. B.), rue du Temple, No. 76; neue Art Dachdefung mit 
Binfplatten. (17. Sul, — 5 3.) 

de Mory (E, U), Boulevard St.-Martin, No. 155 Verbefferung in der 
Gonftruction der Kreuzſtoͤke, Thuͤren und Fenfterrahmen, (19. Sept. — 10 3.) 

Shauderlot-Chevallier-Biollet in Reims; Schrägfenfter (wodurd) 
das Licht von Oben herein fällt) in neuer Geftalt, von Zink, (9, Oft, — 5 3.) 

Guillon und Humbert, rue de la Coutellerie, No. 9; Berbejjerung 
im Bau der Thüren und Fenfterkreuzftöfe. (10. Oft, — 15 S.) ‚ 

Gharbonnier, rue Guillaume, N. 9, ile St.-Louis; Cremone pari- 
sienne, eine neue, die Spanioletts erfezende Art Verſchließung der Fenfter, Laͤ⸗ 
den, Zimmer: und Schrankthuͤren, mit Handgriff oder Schluͤſſel, oder beiden zu— 
gleich nach Belieben zu gebrauchen. (25. Dit. — 10 3). , 

Gras-Duffart in Lille (Nord); Karnieß von Gufeifen, corniche de 
Gras genannt, (30, Deu — 5 J.) 
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R Baugegenffäinde (Wafferbau:) 

* Burle (E. C.) in Toulonz neue Bauart eines inneren Hafens zur Auf: 
nahme flotter Schiffe und zu ihrer Trokenſtellung behufs der Reparatur, (19. Febr 
— 10 Jahre.) 

Baur (C.) aus Moodford Bridge in England, rue du Choiseul, 2ter, 
in Paris; neue Methoden, den aus dem Anftoß oder der Heftigkeit der Meeres- 
wellen entfpringenden Schaden zu mäßigen und zu vermindern, und fie in jenen, 
vergleichungsweiſe wenig gefährlichen Zuftand der fogenannten gebrodhenen 
Wellen zu verfezen, und fo den Verwüftungen, welche den Wellenbredyern, 
Wehren, Dämmen, Feftungswerfen, Deichen, Veften und Schiffsbrüfen drohen, 
vorzubeugen und zugleich dabei die Sicherheit und die Vertheidigung der Häfen, 
Rheden, Ankerpläze und anderer, der heftigen Einwirkung der Wellen ausgefezten 
Localitäten zu vergrößern. (27. März 10 9.) 


Beleudhtung. 

Nicole (3 &,) und Fimbert (®, ©), rue Amelot, No. 64; taud): 
verzehrender Saugapparat beyufs der Beleuchtung. (19. Febr. — 5 3.) 

Poole (M.) von ®ondon, rue Favart, No. 8, in Paris; Vervolllommnung 
in der Gonftruction der Aftrallampen und der Lichtfehirme, (11. April — 10 3.) 

Baron dP’Ingrande (A. 2.) in Rouen; Vorrichtung zu einer Beleuchtung 
beim Reiten, lanternes-fontes genannt. (27. Mai — 5 I.) 

Gaudin (U. M.), rue Neuve-de-Breda, No. 11; neue Art zu beleuch- 
ten. (20. Sun. — 15 3.) 

Boquillon (R.), rue St. Martin, No. 208; Apparate und Verfahren 
zur Regulivung des Auefluffes der Flüffigkeiten und des‘ Gafes bei jedem Drufe, 
behufs der Vorbeugung der aus der Gomprimirung der elaftifchen Flüffigkeiten 
in den Recipienten drohenden Gefahren, fo wie mehrere auf ihre Somprimirung 
bezügliche Verfahrungsarten und Vorrichtungen zur Beleuchtung mit comprimir— 
tem und nicht comprimirtem tragbarem Gafe, (20, Sun, — 15 9.) 

Chardigny (P. J.), rue Pierre-Levee, No. 49; neue Art von Gas: 
beleudhtungsapparaten, (10, Sul. — 5 J.) 

Humfreys (E.) aus London, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; Vor: 
richtung, um die zum Speiſen der Brenner nöthige Gasmenge zu reguli— 
ven, und Methode die Gläfer an den Brennern zu befeftigen. (5. Septbr, 
— 10 Iahre,) 

Guyot, rue de la Victoire, No. 40; neue Art äußerer und innerer 
Beleuchtung, bydrogene liquide genannt. (27. Nov. — 1553.) Siehe aud) Gas, 


Betten 
Leteſtu (G. M.), rue J. J. Rousseau, No. 18; Schaukelbett. (17. Sun, 
— 5.S$ahre.) > 
Blondin (F. H.) in St. Quentin (Aisne); Bettchen mit elaftifchem Kopf— 
Eiffen und elaftifhem Matrazkopfpolfter. (20, Sun, — 10 3.) 
Artaud in Marfeille; tragbares Bett. (31. Okt. — 10 3.) 


Bettwärmer 


Luillier-Havard (J.) im Villedieu (Manche); neuer Bettwärmer. 
(8. Su, — 5 3.) 


Bemwegende Mafhinen, ſ. Motoren, 


Ber. 

RBRernhart, rue de Richelieu, hötel des princes; neues Berfahren 
alle Arten Weiß» und Braunbier zu brauen, methode polonaise genannt, 
(» Dec. — 15 8.) 

Bijouterie 

Malta und Arbib in Marfeille; Verfahren, Ambra und Korallen Fünft- 
lid) nachzuahmen. (3. Sun. — 10 3.) 

‚ Miet (3. U) in Chäteaurour (Indre); Mittel der Reibung ausgefezte 
Bijouterie-Gegenftände ungerftörbar zu machen, indestructibles simples et in. 
estructibles à la paresseuse genannt, (10, Sul, — 5 3.) 


0 
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Bildhauerei 


Ardiffon (A.) in Belleville bei Paris; Mittel, in Holz Alles wieder bar: 
zuftellen, was in der Bildhauerei gemacht werden kann. (30, Sept. — 10 3.) 


Billard, \ 
Godin (N. P.) in Rouen; Billardbande, welche ev bandes continues 
nennt. (29. April — 5 9.) 
Aftorquifa (B.), rue St.-Pierre-Amelot, No. 48; Anwendung von 
Scieferfteinplatten zu Billards, ftatt des Holzes. (26. April — 5 3.) 


Bitumen, fiehe Erdharz, 
Blafebälge h 


Delaforge (E. C.), rue de Choiseul, 2ter; Schmiedeblafebalg mit von 
zwei Ventilatoren zugleich gefpeiftem Luftbehälter. (27, Mai — 5 3.) 


Blechſchere. 
Nicolet (F.A.), rue d’Enfer-St.-Michel, No. 7; verbeſſerte Blechſchere. 
(12, Gebr, 7 15 3.) 7 
. Bleiweiß. 
Wood (H. W.), rue Hauteville, No. 5; neues, fowohl ſchnelles als öko: 
nomifches Verfahren der Bleimweißbereitung. (10. Sul, — 15 3.) 
Tyrell von London, rue Favart, No. 8; Berbefferungen in der Bleiweiß- 
bereitung (25. Okt. — 10 9.) 


Blumen, Eünftlide. 

Patin, rue du Ponceau, No. 39; neue Art Eünftlie Blumen und 
Blätter zu verfertigen, (16. Oft, — 5 3) 

Bouteillen, fiehe Flajchen, 
Brennmaterial, 

Lamb (R.) von Eondon, rue Favart, No. 8, in Paris; Berbefferungen 
in der Bufammenfezung, Präparirung und Anwendung eined neuen Brenn» 
materials. (19, Sept. — 10 F.) 

Chardon in Maubeuge (Nord); Verbefferung in der Gewinnung ber Kohks 
bei der Verkohlung der Steinkohle. (10. Dec. — 10 3.) S. aud) Zorf, 


B X60 40% 
Rihaud (J. 8), rue St. Andre-des-Arcs, No. 605 neues Verfahren 
zur Brodbereitung und hiezu beftimmte Mafchine. (25. April — 15 I.) 
tievin (8), rue de Viarme, No. 18; Bereitung des Brods ohne Sauer: 
teig. (26. Aug. — 10 J.) 
Dias in Bordeaurz neue Bereitung ungefäuerten Brodes, (30. Der. — 1059) 


Brüfen 


Lavanchy (I. B.), rue de l!’Arbre-Sec, No. 33; tragbare und zufams 
menlegbare Brüte mit Rollrädchen, (22. Aug. — 10 9.) 


Buhbinderei. 
Salaffon (3. D.), rue de Choiseul, 2ter; neuer Einband mit bewege 
ichem metallenem Dekel. (27. Mär; — 5 3.) 
Moreau (P) in St. Dizier (Haute Marne); neuer Bücher: und Ne: 
giftereinband in Holz mit Sharnieren. (15. April — 59) 
Roumeftant (8. N.), rue de Choiseul, 2ter; verbefferte, mit Kaut— 
ſchuk geleimte und genähte Regifterbände, (19. Sept, — 53) 
Buchdrukerei. 
Feuillet (&, F.), ruc du Vert-Bois, No. 2; mechaniſche Buchdruker— 
preffe. (30. Aug. — 5 3.) 
Colſon (D. F.) in Gtermond: Ferrand (Puy de Döme); neue, zur Vers 
fertigung der Buchdruferlettern geeignete Regirung. (30. Aug. — 15 3.) 
Seuillet (8, $,), rue Neuve-St.-Martin, No. 30; Maſchine zum Gies 
Ben der Pettern, (12, Sept, — 5 3.) 
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Gebrüder Dupont, rue de Grenelle- St.-Honore, No. 55; neues Ver— 
fahren zum Nachdrufen, welches fie litho-typographie nennen. (23. Dec. 
— 15 SIahre.) 

Bürftenbinderwaare, 

Edwards (3. E.), rue Riboute, in Paris; neue Art Bürften, Befen und 

Pinfel, a variation genannt. (29. April — 5 3.) 


CShemifde Producte 

Peloufe (T. 3.) im hötel des Monnaies in Paris; neue Bereitungsart 
der Schwefelfäure. (31. San. — 15 3.) 

Buran (E.), rue du Temple, No. 1149; neue Gewinnungsweife des 
Frach aus dem Schwefelkiefe und anderen Schwefelverbindungen, (22. März 
— 5 Sahre.) 

Delaunay (X. H), rue du Four St. Germain, No. 47; neue Berei: 
tungsart des Eohlenfauren Natrond, (27. Mai — 15 3.) 

Rouffeau (E.), rue Poultier, No. 14, ile St. Louis; Yabrication der 
Schwefelfäure aus ſchweflicher Säure mittelft gleichzeitiger Einwirkung eines 
Stromes atmofphärifcher Luft und Waſſerdampfes. (9. Sept. — 10 3.) 

Berend (S. ©.) aus Liverpool, rue Favart, No. 8; Berbefferungen in 
dem Verfahren der Gewinnung der Soda aus dem Kochſalz (19, Sept. — 153.) 


Chirurgifde Inftrumente 

Grimour (3. $.) in Saumur (Maine et Loire)53 Sonden und andere 
chirurgiſche und veterinärärztliche Snftrumente, (29. April — 5 3.) 

Gharriere, rue de l’Ecole-de.-Medecine, in Paris; neue Fabricationg- 
weife verfchiedener elaftifcher, in der Chirurgie und zum Hausgebrauch ange— 
wandter Gegenftände, ald Sonden, Bougies, Röhren, Sprizroͤhrchen, Mutter: 
zaͤpfchen, Saugflaͤſchchen-Mundſtuͤke, Zünftliche Bruftwarzen u. f. fe (5. Dec, 
— 15 Sahre.) 

Civilbauze, ſ. Baugegenftände 
Cosmetiſche Mittel, 

Frank-Bloque, rue du Mail, No. 18; Mittel, die Hände weiß und 
zart zu machen, unter dem Namen limon synovial leucotonifere. (3. Sul. 
— 5 Sahre.) 

Mademoifelle Pery in St. Germain en Laye (Seine-et-Oise); Pommade 
gegen das Ausfallen der Haare, genannt Pommade peruvienne. (25. Dit, 
— 5 Sahre ) 

=) Au ,D 6 

Benfon (3,) aus Condon, rue Favart, No. 8, in Paris; verbefferte 
Methode, den Dampf zu condenfiren und das fo condenfirte Waffer wieder in den 
Keffel zurüfzuführen, (18. Zul, — 10 J.) 

Dampfmafdhinen 

Hamond (E.) in Gharenton (Seine); Bau der Eocomotiv:Dampfmafchinen, 
(6. Febr. — 10 3.) 

Mordan (©.), rue Favart, No. 8; Verbejferungen in dem Bau der 
Dampfmafchinen mit directer Rotation. (8. März — 10 3.) 

Seaward (G.), place Dauphine, No, 42; Verbeſſerungen an den Gone 
denfations -Dampfmafchinen. (30. März — 10 3.) 

Champavere ($.), rue deMarivaux, No. 113; rotirende Dampfmaſchine. 
(29. April — 15 J.) 

Hallette (®.X.) in Arras (Pas-de-Calais); neue, einfachwirfende Aus: 
Ihöpfungs-Dampfmafchine mit Hochdruk, vorzüglich zum Ausfchöpfen der Berg: 
werke. (22. Mai — 10 3.) 

Wayte (W.) von Basford in England, rue Favart, No. 8, in Paris; 
Verbefferungen an. den Dampfmafchinen und am Dampferzeugungsapparat, 
@. Sul, — 15 3.) 

Seaward (G.) von London, place Dauphine, No. 42, in Paris; Ver: 
befferungen an den Schiffsdampfmafchinen. (17, Sul, — 10 3.) 
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Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8, in Paris; Ve 
im Bau der Dampfmafchinen, (17. Zul. _ 10 J.) Pet OS vo mnan 
Arrowfmith von London, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; Erfindung 
en — an dem Syſteme der Dampfmafchine. (12, Oktober 
— Jahre. 
Rollet in Marchiennes (Nord); Dampfmaſchinenbau. (12. Okt. — 40 J.) 
Turner, rue Favart, No. 8; Dampfapparat, genannt Abdampfungs— 
Vorrichtung mit Abtheilungen und NRetorten, zur Anwendung bei Hodh= und 
Niederdrufmafchinen. (25. Oft, — 10 3.) 
Eritchley, place Dauphine, No. 12; verbefjerte rotirende Dampf: 
mafchine, (10. December — 10 Sabre.) 
Ah, * ck in Lille (Nord); neue Conſtruction der Dampfmafchine, (10. Dec. 
— 40 Sabre, 
Homberg von Frankfurt, rue de Choiseul, 2ter, in Paris ; Verbefferun- 
gen an den Dampfmafchinen und an den durch Dampf oder andere Kräfte in Be: 
wegung gefezten Wägen, (23. Dec, — 10 3.) 


Dampffdiffe 
Hoheberger (X) von Burgau (Bayern), rue de Choiseul, 2ter, in 
Paris; Verbefjerungen im Bugfiren der Dampfſchiffe. (31. Sul, — 10 J.) 
Desinfectiom 
Gallon (G. A.) und Paumels (8. %.), rue du Faubourg-Poissoniere, 
No. 409; Verfahren um die feften und flüffigen Ereremente aus den Städten, 
wo ein Waffer fließt, zu bringen; Einrichtung der zu diefem Transport beftimm- 
ten Apparate; Einrichtung des zum Empfang diefer Stoffe und ihrer Umwand— 
lung zu Dünger beftimmten Etabliffements, (29. Sun. — 10 93.) 
Oeſtilblation. 
Tachouzin (J. $.), rue St.-Apollne, No. 20; Deſtillirapparat zur Rei— 


nigung ‚und Deftillation der harzigen Gubftangen behufs der Bereitung des Ter— 
penthinohld, (29. Sun. — 5 Sahre.) 


Drehbaͤnke. 


Truffaut (8, 9.), rue Favart, No. 8; neuer Mechanismus zum Drehen 

oder zur Darftellung runder Gegenftände. (26. Auguft — 10 3.) 
Drut-auf 3euge u. vergl 

Perrot (8. ©.) in Rouen; neue Mafchinen zum Druf auf Zeuge, Papier, 
Wachsleinwand u. dgl. mit Mödeln en relief. (10. Auguft — 15 3.) 

Potter, rue de Choiseul, 2ter; Verfahren Baummwoll- oder andere 
Zeuge zu drufen, coloriren oder zu färben, (10. Okt. — 5 3.) 

Gondeau in Puteaur, beiParis; Mechanismus zur Erleichterung des Druks 
auf Zeuge oder Papier, mittelft deſſen ſechs Farben zu gleicher Zeit aufgetragen . 
werden Eonnen. (10. Dec, — 5 3.) 


Dryußerpreiie 
Sourfier (9,), passage de I’Industrie, Faubourg St.Martin; Preſſe 
au jeder Art Druk, namentlich zur Lithographie, Zinkographie, Autographie und 
zum Kupferdruk u, f. w. (6. April — 5 3.) 


Dynamometenr 


Montanier (3. L.) in Nantua (Ain); Dynamometer, ein Snftrument 
zur Beftimmung der Gohäfion jeder Art Draht. (20. Sul, — 5 3.) 


Eifenbahnem 


Benoit-Dulaurier (8, 9.), rue Laffitte, No, 44; neues Syſtem bes 
Eifenbahnenbaues. (30. März — 5 9.) 3 
Lejars-Chapanne, Pernotund Priot, rue St. Sauveur, No. 7; 
Verfertigung von Schienen aus verglasten Subftangen. (3. Sul. — 53) 
Gary de Favier ($.), rue Tiquetonne, No. 24; neues Syſtem von 
Eifenbahnen, genannt: doubles chemins de fer à contre-pente. (25, Zul, 
— 5 Sahre.) 
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Cuiller, im theätre des Varietes; Vorrichtung um die Waggons auf 
einer Bahn von 10 bis 45 Graden Steigung fahren zu laſſen. (9, Dit, — 5 3.) 

Bertrand: Geoffroy in St.-Paul les-Dax (Landes); neues Syſtem von 
Bahnen von Holz und Eifen mit dazu geeigneten Waggons, (12, DE. — 10 3.) 

Rathen in Montmartre, bei Paris; zwei verbefjerte Eifenbahn = Syfteme, 
(12. Okt. — 15 Iahre.) 

Peyret in St.:Etienne (Loire); neues Eifenbahn = Syftem, (51. Oktbr. 
— 5 Sahre.) 

&rollope, rue du Faubourg St. Honore, No. 355 Verbefjerungen an 
den Eifenbahnen, Locomotiven und Wagenzügen, (5. Der, — 15 3.) 


Emballage 


Etard (3. €.) rue Pagevin, No. 4; Schachtel zur Emballage, ges 
nannt: boite Etard perfectionnee. (25. April — 10 5.) 


Erden 

Briffet (X. 9P.), rue Pavee-St.-Andre-des-Arcs, No. 415 neue Methode 
Erde zu transportiren. (6. Gebr. — 10 3.) 

Truffaut (E. 9.), rue Favart, No. 8; Methode den Boden zu bebauen 
und fruchtbar zu machen, (12. Sum — 10 J.) 

Erdharz. 

Arrault (E. H.) und Sotteau (E. J.) in Montmartre, bei Paris; 
bitume de fer und bitume de fer mosaique genanntes Erdharz. (19. Gebr, 
— 5 Jahre.) 

Eiſen. 

Durand-Morinbau, rue Bourbon-Villeneuve, No.7; Berfahren das 
Eifen und Kupfer zu emailliven. (26, San. — 15 S.) 

Sorbin de Boiffieres in Cheminon (Marne); fonderie a double 
effet benannte Vorrihtung. (11. Mai — 10 3.) 

-Sanderfon (8,) von Sheffield, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; 
verbeffertes Verfahren zur Reduction der Eiſenerze. (15. Sun. — 15 $.) 

Marhalı$. %.) in Vernon (Eure); neue Mafhine um das Eifen mit 
dee gemünfchten Schnelligkeit und Genauigkeit zu bohren, (22. Aug. — 5 3.) 

Pouch-Lafarge in Glandier (Corneze); neue Methode das Eifen aus 
zufchmelgen, mit Erfparniß von zwei Drittheilen an Zeit und an Brennmaterial, 
(14, Dec, — 15 J.) 

Escanye in Vinga (Pyrenees - Orientales); Verbefferungen im Eifens 
ausfchmelzen nad) der ſ. g. Catalaniſchen Methode, (23. Dec. — 10 3.) 


Fahrzeuge. 
Letestu, rue J. J. Rousseau, No. 183 neue Bauart articulirter, ſphaͤ— 
vifcher und eylindrifcher Fahrzeuge, welche im feichteften Wafjer und in den ge= 
£rümmteften Ganälen fahren Tonnen. (14. Dee, — 5 $.) 


Farben. 
Weber (J.) in Vervins (Aisne); Farbenmuͤhle. (25. April — 5 J.) 


Särbetrei, 
Aynard (A), Pinhon (U), Laurent (S. B,) und Denuelle 
d' Heroupille (3. ©,), rue Neuve-St. Eustache, No. 55; einfaches und 
wohlfeiles Verfahren den Sndigo zu erfezen. (26, Sept. — 45 5) 


Barbhölzenr. 
Gebrüder Puval in Ghapelle- Yvon (Calvados) ; Mafchine zur Verwand⸗ 
Yung der Farbhoͤlzer in Pulver, Faſern und Spaͤne. (30, September — 15 J.) 
Siehe auch Holz. 


Faäͤſſer. 
Guebhard d. S., rue du Temple, No. 195 Abziehen geiftiger, ohliger 
und anderer Flüffigkeiten und fonftiger Stoffe aus großen und Eleinen Fäffern und 
Tonnen, durch welche Behandlung fie zugleich gereinigt und von dem Gerud) und 
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ber Farbe, welche fie aus den Poren des Holzes aufnahmen, befreit werben. 
(15. Junius — 45 Jahre.) 

Garlier (E. J.), rue des Marais-du-Temple, No0.40; medanifche Bor: 
richtungen zur Verfertigung der Faßdauben und Boden, (26, Sun. — 15 3.) 


Fayence. 


Baron d'ß uart de Nothomb (H. J.), in Longwy (Moselle); Fayence⸗ 
Brennofen. (26. Junius — 5 Jahre.) 


Feilen. 
Locatelli (J.), rue Amelot, No. 60; neue Feilen. (6. Febr. — 15 3.) 
Siltrirung. 
Barraud ($. %.) in Antony (Seine); Klärung des fchlammigen Waflers 
in großen Quantitäten. (6. Febr. — 15 3.) 

Souchon (3. M.), rue du Faubourg-St.-Denis, No. 106; Klären und 
Siltriren des gemeinen Wafjers zum häuslichen und Fabrikgebrauch und überhaupt 
für alle Bedürfniffe., (8, März — 15 9.) 

Poole (M.) von Eonton, ruc Favart, No. 8, in Paris; Vorrichtung zum 
Siltriren aller Arten Flüffigkeiten. (12: März — 10 $.) 


Sirniffe 
de Cazenove (G,) in Epernay (Marne); Bereitung des mit reinem ab: 
folutem Alkohol aufgelöften Gopalfirniffes. (20. Sun. — 10 $.) 


Flaſchen. 
Dembinski (H.), rue du Choiseul, 2ter; Verfahren das Brechen der 
mit Champagner-Wein und andern der Gaͤhrung unterworfenen Fluͤſſigkeiten ge— 
fuͤllten Flaſchen zu verhindern. (10. Sul. — 15 3.) 


Sledtwerk 


Arque, rue Bourbon-Villeneuve, No. 23; XAppretur der auf beiden 
Seiten mit Gaze überzogenen Geflchte, (15. Dftbr. — 5 5.) 


Sleifd. 
Buquet in Bordeaux; Mafchine zum Haken bes Fleifches u, a, fetten und 
nicht fetten Körper, (19, Sept. — 5 5.) 


Slüffigiteiten 
Bandermeulen aus Gent, rue du Mont-Blanc, No. 2, in Paris; 
neues Verfahren Klüffigkeiten, namentlich Salzlöfungen, abzudampfen. (5. Dec. 
— 45 Sahre.) 
Tußbefleidung. 


Chavin (3.), rue St. Denis, No. 3055 Anmwendung des Strikens mit 
der Kette oder feften Mafche zur Verfertigung der fpanifchen Stiefel, der Halb: 
ftiefel für Damen, Herren und Kinder, eine neue, ncupodomes genannte 
Fußbekleidung. (1. März — 5 Jahre.) 

Glerr (3. 3.), rue Vivienne, No. 4; Stiefel, Schuhe, Halbftiefel und 
alle Arten Fußbekleidung mit elaftifchen Schäften und Eohlen. (6, April — 59.) 

Duval (A.), rue du Temple, No. 29; neue Art Schnallen, um die dop— 
pelte Fußbekleidung zu befeftigen, (22. Mai — 5 Jahre.) 

Debrinay:Boiffard (B.) in NRomorantin (Loir-et-Cher); fchneller, 
fiherer und genauer Zufchnitt der Stiefel, Schuhe und Halbftiefel, und das 
Maaß zu jeder diefer Fußbekleidungen, .(5. Sept, — 5 Jahre.) 

Demay (9. 3), Morfaline (8. I.) und Mome. Vignaux, rue 
Marie Stuart, No. 5; neue Fußbekleidung gegen Kälte und Näffe, welche fie 
sabotines nennen, (24. Septbr, — 5 Sahre.) 

Bridard, rue Favart, No. 8; Mittel und Verfahren zur Verfertigung 
neuer Stiefel und Kamafchen Halbftiefel, zum Gebrauch für Soldaten, Jäger 
u. ſ. f. und fie durch einen Ueberzug von Kautſchukloͤſung waſſerdicht zu machen. 
(16, DE, — 5 J.) 

Bidouin, ruc Richelieu, No. 745 pied de cordonnier, ein neues In= 
firument um das Maaß zur Fußbekleidung zu nehmen, (25, Okt. — 5 3.) 
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PYaumier, rue du Four-St.-Germain, No. 82; neue Art Stiefel und 
Schuhe. (5. Der. — 5 5.) 
Coſchet, rue Menilmontant, No. 3; garantie -bottes, eine neue Fuß— 
bekleidung. (10. Dec. — 5 3.) Siehe auch Kleidungsftüfe, 
(Div Fortfezung und der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


Berzeihnig der vom 2, bis 25. Nov, 1840 in England ertheilten 
j Patente. 


Dem Sohn Duncan in Great George Street, Weftminfter: auf eine Ma: 
fhine zum Schneiden oder Ernten von Gras, Getreide ꝛc. Von einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 2, Nov, 1840, 

Dem Elijah Ga!loway, Ingenieur in Manchefter Street: auf Verbeſſe— 
rungen im Forttreiben der Eifenbahnwagen, Dd. 2. Nov. 1840. 

Dem Sofiap Pumphrey in New Zomer Row, Birmingham: auf Berbefie: 
rungen an der Maſchinerie zur Fabrication von Drahthafen und Dehfen. Dd. 
2. Nov. 1840. 

Dem Henry Wimshurft, Schiffsbauer im Limehoufe: auf Verbefferungen 
an Dampfbooten. Dd. 2. Nov. 1840. 

Dem Sames Heywood Whitehead in Royal George Mille, York: auf 
Verbefferungen in der Fabrication von wollenen Gürteln, Bändern oder Zreibs 
riemen, Dd. 2. Nov. 1840. 

Dem James Boydell jun. in Cheltenham; auf fein Verfahren die Eifens 
bahnwagen aufzuhalten und ihr Abgleiten von den Schienen zu verhindern. Dd. 
2. Nov. 1840, 

Dem Zohn Edward Drange im Lincoln’s Inn Old Square: auf Verbeſſe— 
rungen an dem Apparat, um die Zaue mit Duchten zu verfehen. Dd. 
2, Nov, 1840. 

- Dem Hermann Schroeder in Surrey Cottage, Peckham: auf Berbefferun 
gen an Filtern. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 2. Nov, 1840; 

Dem Sohn Wordsworth Robfon im Wellclofe Square: auf Verbeſſerungen 
an Waterclofets. Dd. 2, Nov. 1840, 

Dem Richard Farger Emmerfon in Walmorth: auf fein Verfahren eiferne 
Röhren mit einem Ueberzuge zu verfehen. Dd. 3. Nov. 1840, 

Dem Sohn Rapfon im Limehoufe: auf Verbefferungen an Ruderrädern. 
Dd. 3. Rov, 1840. 

Dem Henry Hind Edwards, Ingenieur an Nottingham Zerrace, New 
Road: auf Verbefferungen im Abdampfen. Dd. 5. Nov. 1840. 

Dem Pierre Mathem Mannoury im Leicefter Square: auf Verbefferungen an 
muſikaliſchen Snftrumenten, Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Nov. 
1840. 

Dem George Gwynne in Duke Street, Mancjefter Square: auf Verbefje: 
rungen in ber Fabrication von Kerzen und der Behandlung von Dehlen und Fetten. 
Dd. 5. Nov. 1840. 

Dem George Dacres Paterfon in Truro: auf Verbefferungen im Drehen 
hölgerner Kugeln und Erummliniger Gegenftände. Dd. 5. Nov. 1840. 

Dem Henry Kirk in Bladheath: auf ein Surrogat des Eiſes zum Schlitts 
fhyuhlaufen. Dd. 5. Nov. 1840. 

Dem Charles Joſeph Hullmandel in Great Marlborough Street: auf 
ein Verfahren mit lithographifchen Steinen in Tuſchmanier zu drufen, Dd. 
5. Nov, 1840. 

Dem Sohn Clarke in Islington, Lancafter: auf eine boppeltwirkende hy— 
draulifche Preffe. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 5. Nov. 1840. 

Dem George Delianfon Clark am Strand: auf Verbefferungen im Reinigen 
des Talges, der Fette und Oehle. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
5 Nov, 1840, d 4 

Dem Alerander Horatio Simpfon im New Palace Yard, Weftminfter: auf 
einen Apparat, welcher als bewegliches Odfervatorium oder Zelegraph, fo wie 
auch als bewegliche Platform beim Repariren, Anftreichen ꝛc. der Gebäude, end= 
lich als Rettungsmittel bei Feuersgefahr dienen Tann. Von einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd, 5, Nov, 41840, 
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Dem Andrew Kurs in Liverpool: auf Verbefjerungen in der Gonftruction 
von Defen, Dd. 5. Nov. 1840. 

Dem George Halpin jun., Givilingenieur in Dublin: auf fein Verfahren 
die Lampen mit Luft zu fpeifen. Dd. 7, Nov. 1840. 

Dem William Erofts in New Radford, Nottingham: auf Verbefferungen 
an den Mafchinen zur Fabrication gemufterter Bobbinnetfpizen. Dd. 7, Rov, 
1840. 
Dem Charles de Bergue in Blackheath: auf Verbeſſerungen an der Ma— 
ſchinerie zur Verfertigung von Rietblaͤttern fuͤr die Weber. Von einem Aus— 
laͤnder mitgetheilt. Dd. 7. Nov. 1840. 

Dem Edward Dodd in Kentiſh Town: auf Verbeſſerungen an Pianofortes. 
Dd. 7. Nov. 1840. 

Dem George Edward Donisthorpe in Leicefter: auf Verbeſſerungen an 
den Majchinerien zum Kämmen und Vorbereiten der Wolle. Dd. 7. Nov, 1840. 

Dem Sohn Joſeph Medi in Leadenhall Street: auf Verbefferungen an den 
Rauchröhren der Lampen. Dd. 10. Nov. 1840, 

Dem Thomas Lawes an Canal Bridge, Old Kent Road: auf einen ver- 
befjerten Apparat zum Reinigen und Zurichten der Bettfedern. Dd. 13, Nov. 
1840, 
Dem William MKinley in Manchefter: auf einen Apparat zum Abmefjen 
und Zufammenlegen von Zeugen. Dd. 10. Nov. 1840. 

Dem Charles Edwards Amos in Great Guilford Street: auf Verbefjerun- 
gen in der Papierfabrication, Dd. 10. Nov. 1840, 

Dem Thomas William Parkin und Elifha Wilde in Portland Gtreet, 
Liverpool: auf ihr verbeffertes Verfahren Locomotiven und Dampfmafcdinen zu 
verfertigen und zu conftruiren.. Dd. 412, Nov. 1840, 

Dem Eugenius Birch in Sannon Row, Weftminfter: auf Berbefferungen 
an Eifenbahnen und den dafür dienlichen Wagen, Dd. 12. Rov, 1840. 

Dem Sohn Heaton in Prefton: auf Verbefferungen im Schlichten leinener 
und baummollener Garne, Dd. 12. Nov, 1840, 

Dem Dtto von Almonde in Threadneedle Street: auf fein Verfahren 
Mofaikarbeiten aus Holz zu verfertign, Won einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 12. Nov. 4840. 

Dem Charles Dod in Budingham Street, Adelphi: auf Verfahrungsarten, 
um Tafelglas zu fabriciren, fo wie aud) Gompofitionen, wodurh Marmor, Agate 
und andere Mineralien nachgeahmt werden, Von einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 12. Nov. 1840, 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf Verbefferungen in der 
Gonftruction von Defen und Keffeln. Dd. 17. Nov. 1840. 

Dem Sofhua Shaw in Goswell Street Road: auf Verbefferungen im Ab: 
feuern von Geſchuͤz, Musketen, Sagdflinten ze, Dd. 17. Nov. 1840, 

Dem Joſeph Whitworth und Sohn Spear, beide in Manchefter: auf 
Verbefferungen an den Apparaten und Werkzeugen zum Scjneiden und Bearbei- 
ten der Metalle und anderer Korper. Dd. 17. Nov, 1840. 

Dem James Deacon in Saint Sohn Street Road: auf Verbefferungen in 
der Fabrication gläferner Rauchroͤhren für Lampen. Dd. 19. Nov. 1840. 

Dem Alexander Stevens in Manchefter: auf ein verbeffertss Werkzeug 
zum Drehen und Bohren. Dd. 49, Nov. 1840. 

Dem William Henfon in Allen Street, Lambeth: auf Verbefferungen an 
den Webeftühlen für gemiffe befondere Kabricate. Dd. 19. Nov. 1840. 

Dem Sohn Cox im Sronmonger Lane: auf Verbefferungen an den Defen 
zur Kohfsbereitung und anderen Zweken. Dd. 21. Nov. 1840. 

Dem Sohn Wafefield in Salford und John Aſton in Mancheſter: auf 
Verbeſſerungen in der Fabrication der Huͤte. Dd. 21. Nov. 1840. 

Dem William Henry Hutchins in Whitechapel Road, und Joſeph Bake— 
well in Brirton: auf ihr Verfahren das Unterfinfen von Schiffen zu verhüten 
und verfunfene Schiffe wieder heraufzufchaffen. Dd. 21. Nov, 1840. 

Dem Francis Pope in Wolverhampton: auf fein Verfahren rer 
von anderen Wagen abzufpannen. Dd. 24, Nov. 1840. Bw 

Dem John Haughton in Liverpool: auf fein Verfghren Unfälle auf Eiſen 
bahnen beim Zuſammentreffen der Wagenzuͤge zu verhindern, Dd. 24, Nov, 1840, 
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Dem Henry Charles Daubeny in Boulogne: auf Verbeſſerungen an den 
Ruderraͤdern. Dd. 25. Nov. 4840. 

Dem Thomas Barratt in Somerfet: auf Verbefferungen in der Papier: 
fabrication. Dd. 25. Nov. 1840, k 

Dem Sunius Smith im Fen Court, Fenhurd Street: auf Verbefferungen 
an Defen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. Nov, 1840. 

Dem Charles Grellet in Hatton Garden: auf verbefjerte Methoden aus 
Kartoffeln Nahrungsartikel darzuftellen, ‘fo wie auf einen verbefferten Troken— 
apparat dafür. Dd. 25. Nov, 1840. 

Dem William Henry Webfter in Ipswich: auf fein Verfahren die thieri- 
ſchen Häute zum Gerben vorzubereiten und eine Methode Leim zu fabrieiren. 
Dd. 25, Nov. 1840. 

Dem Dliver Louis Reynolds in King Street, Cheapfide: auf Verbefferun: 
gen an der Mafchinerie zur Verfertigung von Strumpfwirkerwaaren, Bon einem 
Ausländer mitgetheilt. Dd. 25. Nov, 1840. 

Dem Nathaniel Batho in Manchefter: auf Verbefferungen an den Mafci- 
nerien und Werkzeugen zum Hobeln, Drehen, Bohren oder Ausfchneiden der Me: 
talle. Dd. 25. Nov. 4840. 

Dem Frederick Theodore Philippi in Bellfield Hall: auf Berbefferungen im 
Bedrufen baummollener, feidener und anderer Gewebe. Dd. 25. Nov. 1840. 

Dem Sames Lee Hannah, Med.Dr. in Brighton: auf eine verbefjerte Ret- 
tungsleiter bei Feuersbrünften. Dd. 25. Nov. 1540, 

Dem Robert Roberts in Bradford: auf eine neue Methode das Eifen in 
Schalen zu härten. Dd. 25, Nov. 1840. 

Dem Henıy Walker Wood im Chefter Square: auf eine verbefjerte Methode 
unebene Flähen auf Holz hervorzubringen, Bon einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 25. Nov, 1840. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1840, ©, 570). 


Sicherheitsvorrichtung für Eifenbahnen, 


Nach einer Nachricht im „Advertiser‘ wurde auf der Groyboner Eifen- 
bahn eine Vorrichtung, um dem Zufammenftoßen der Wagenzüge vorzubeugen, 
eingeführt. _Diefe von den HHrn. Stevens, Söhnen, erfundene Bor: 
richtung befteht in der Hauptſache aus einem fehr hoch angebrachten, mit einem 
Reflector verfehenen Licht; der Reflector verdoppelt das Licht, und diefes ift ungefähr . 
18 Fuß hoch. Die Laterne dreht fi und zeigt hiedurch bald ein rothes, bald 
ein weißes Licht, welche eben das Signal bilden für den Fall einer Gefahr, oder 
um anzuzeigen, daß in aller Sicherheit weiter gefahren werden könne, Diefes 
Licht fieht man, je nach dem Zuftande der Atmofphäre, auf eine bis anderthalb 
franzöfifhe Meilen, (Echo du monde savant 1840, No. 591.) 


Eine neue Conftruction der Arhimedfchen Waſſerſchraube. 


Bekanntlich hat die gewöhnliche Archimedfche Wafferfchraube (Tonnen—⸗ 
mühle) , die urfprünglich zum Heben des Wafjers benuzt wurde, in der neueren 
Zeit auch anderfeitige Anwendung zu Gebläfen 2c. gefunden, und es ift wahr: 
ſcheinlich, daß diefes finnreiche Syftem noch verfchiedener Benuzung fähig ift. 
Außer der vollfommnern Anfertigung des Schraubenforpers feheint die Archi- 
med'ſche Waflerfehraube aber für den Zwek des Wafferhebens u. dal. biöher Feine 
befondere Verbefferung erhalten zu haben, welche eine merkliche Vergrößerung des 
Nuzeffectes zur Folge gehabt hätte. 

Die Erfindung einer Arhimed’fhen Schraube, melde größere Vortheile 
als die bisherige gewährt, ift alfo immerhin wünfchenswerth, und eine folche Ver: 
befferung derfelben ift mir gelungen, Zur Bergleihung des ſchon befannten Sy— 
ftems mit dem neuerfundenen wurden folgende Verſuche angeftellt, welche die Sache 
auf eine einleuchtende Weife darfiellen. 

Man verfertigte zwei Schraubenmodelle von ganz gleicher Dimenſion, jedes 
2 Fuß lang und von 3 Zoll Durchmeſſer mit zweifachen Gewinden, Das eine 
diefer Modelle war nach der befannten Art, das andere hingegen nach der neuen 
Einrichtung conſtruirt. Beide wurden in gleichen Gefäßen unter denfelben Neis 
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gungswinkeln aufgeftellt ; ihr unteres Ende tauchte gleich tief in eine Quantität 
(von 50 Pfd) Quekfilber ein, welches gehoben werben follte, Nun ergab fich, 
daß die verbefferte Schraube, bei gleicher Anzahl von Umdrehungen no 
einmal fo viel Quekfilber auf diefelbe Höhe ſchoͤpfte, als die gewoͤhnliche. 

So wie bei gleicher Größe der Schrauben ein doppelter Nuzeffect durch 
die eine hervorgebracht wird, fo erfpart man bei gleihem Nuzeffect die 
Hälfte an Raum, Material und Gewicht. Die Umbdrehungen koͤnnen mit bedeu: 
tender Geſchwindigkeit vor ſich gehen, ohne daß Fluͤſſigkeit zuruͤkfaͤllt. Auch waͤre 
die Ausfuͤhrung der neuen Schraube im Großen nicht ſchwierig, vorzuͤglich wenn 
dieſelbe aus Eiſenblech verfertiget wird. 

Dieſes Syſtem z. B. auf eine Cagniardelle (Schraubengebläſe) oder zur 
Leuchtgascompreſſion angewendet, müßte den Effect auf das Zweifache fteigern. 
Außerdem ift diefe Schraube zu allen Anwendungen ber bekannten Art ebenfalls 
fähig, befonders zum Heben von Zlüffigkeiten, deren Dichtigkeit oder hohe Tem: 
peratur den Gebrauch der Pumpe nicht wohl zuläßt, zum Ausfchöpfen ſchlammi— 
ger Grundwafler, Sümpfe u. f.a. Zu lezterm Zweke kann die Mafchine auch mit 
einem Windmühlenrade verbunden und dadurch felbftthätig gemacht werben; das 
gehobene und gefammelte Waffer kann fo anderfeitg ald Kraft benüzt werden. 

Die Frage, ob diefe Spirale auch zum Zreiben von Dampfbooten angewendet 
werden koͤnnte, müßte vorerft näher unterfucht werden. Was im Allgemeinen die 
Einrichtung diefer neuen Rudermethode an den Dampfbooten betrifft, fo fcheint 
es, als wenn bei derfelben weniger die eigenthümliche Wirfungsart der Ardhi- 
med'ſchen Wafferfchraube, als vielmehr der Widerftand der fich bewegenden Spi— 
ralflächen gegen das Waſſer benuzt werde, Würde aber das Princip der Waffer: 
ſchraube ſelbſt mit beruͤkſichtiget, ſo koͤnnte fuͤr dieſe Zweke uͤbrigens nicht leicht 
eine vortheilhaftere Spirale gedacht werden, und es waͤre wenigſtens im Intereſſe 
der Wiſſenſchaft, hierüber auch einige Verſuche anzuftellen, 

Ein richtiges Modell von diefer neuen Schraube und weitere Auskunft 
ertheilt 

Sof, Dttmaier, Mechaniker in Zürich, 





Nachtrag zu der im 2ten Decemberheft (1840) des polyt, Journals 
enthaltenen Mittheilung über die Deblgaslampe der HHrn. Benkler 
und Ruhl. 


In Beziehung auf jene Mittheilung habe ich Folgendes nachzutragen: 

Bevor die HHrn. Benkler und Ruhl bei verfchiedenen Regierungen um 
ein Patent auf ihre Erfindung nachſuchten, übergaben fie ihre Lampe der hiefigen 
naturforfchenden Gefellfchaft zur näheren Unterfuhung. Der GCommiffionsbericht, 
weicher ſehr günftig lauten fell, ift aber aus Rüffiht für die Erfinder bis jezt 
noch nicht veröffentlicht worden. Nichtsdeftomeniger fcheint das Princip der Er: 
findung wenigftens zum Theil bald allen hiefigen Spenglern bekannt geworden zu 
ſeyn; denn vorgeblih Benkler'ſche Lampen wurden in großer Menge verfertigt 
und fogar ins Ausland verfendet. Auf eine foiche Lampe, welche übrigens ein 
blendend weißes, außerordentlich ſchoͤnes Licht gibt, bezieht fich jene Mittheilung 
im 2ten Decemberheft. Vor Kurzem nun benadhrichtigte Hr. Gerlach dahier, 
Afjocie des Hın. Benkler, das Publicum, daß die unter dem Namen Bent: 
ter’fche Deblgaslampen verfertigten Rampen nicht die wirklichen von Benkler 
erfundenen Dehlgaslampen feyen, und daß in Frankfurt nur bei ihm auf Bent 
Ler’fche Lampen einftweilen Beftellungen gemacht werden koͤnnen. 

Sranffurt a, M, den 31. Dec. 1840, 

Dr. Adolph Poppe jun. 

Die Lampen, welche in der Iezten Zeit in Gießen, Frankfurt, Mainz, 
Darmftadt 2c, angeblich nad) der Erfindung der HHrn. Benkler und Ruhl 
verfertigt und im 2ten Decemberheft des polytechn. Sournals befchrieben wurden, 
beftehen lediglich in der Anwendung des Beale’fchen Princips, Steinfohlentheer 
in Lampen zu brennen 17), auf unfere gewöhnlichen Sehllampen , ohne Beihülfe 





17) Polytechn. Journal Bd. LX. ©. 270. 
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eines Stroms Fünftlich comprimirter Luft; nach der Verficherung eines mit der 
Sadje vertrauten Gelehrten fehlt aber auch bei denfelben noch das Wichtigfte der 
Erfindung, welches die HHrn. Benkler und Ruhl bisher geheim zu Kalten 
wußten,, weßhalb der Effect der nachgeahmten Rampen bei weiten gegen den der 
ihrigen zurüßbleibt; wenn die Erfinder einmal im Befiz der ihnen noch fehlenden 
Patente find, werden wir eine vollftändige und genaue Befchreibung ihrer Lampe 
mittheiten Eönnen, D. Red, 


Erfolgreihe Anwendung des Wafferdampfes zum Feuerlöfhen in 
einer Spinnerei. 


Folgender Fall gehört zu den noch feltenen Beftätigungen der dem Waffers 
dampfe zugefchriebenen Eigenfchaft, da8 Feuer zu 1öfhen. — Hr. Kourneyron 
befand ſich am 24. Okt. v. 3. in einer großen Spinnerei, als in demfelben Ge— 
bäude, unter welchem drei große Dampfmafchinenkeffel in voller Thätigkeit waren, 
Feuer ausfam. Die Werkftätten wurden fogleich verlaffen, die Arbeiter, einige 
Hundert an der Zahl, waren herbeigelaufen, um da, mo fehr brennbare Körper 
fchon der Raub der Flamme waren, Hülfe zu leiften. Man ließ die Mafchinen 
ftille ftehen und den Dampf in die Außere Luft ausftrömen. Das dadurch her— 
vorgebrachte Geräufd brachte Hrn. $. auf den Gedanken, diefen Dampf zu bes 
nuzen und zu verfuchen, den ganzen vom Keuer eingenommenen Raum damit zu 
erfüllen. Er dadıte, daß der in großer Menge in den Saal gelafjene Dampf 
zum großen Theil die Stelle der in demfelben befindlichen Luft einnehmen muͤſſe, 
die brennende Oberflaͤche erfälte und der Verbrennung wenigftens Ginhalt thue, 
wenn nicht fie ganz verhindere. Die einzige, fehr thätige Feuerfprize, welche 
zugegen war, war nicht im Stande, dem immer,weiter um fich greifenden Feuer 
Meifter zu werden. Er ließ nun die Ventile öffnen, worauf der in das Innere 
des Gebäudes dringende Dampf bald allen vom Feuer eingenommenen Raum er— 
füllte, und in ein paar Minuten war das Feuer gelöfht. — Es muß hier be- 
merkt werden, daß jeder der drei Kefjel den zur Erzeugung von 30 Pferdefräften 
nöthigen Dampf zu liefern im Stande ift, und daß in wenigen Auaenblifen aller 
Dampf eines Apparates von 90 Pferbekräften verwendet wurde, (Comptes ren- 
dus etc,, 2me Sem. 1840, No. 20,) 


Benuzung der Gichtgafe der Hohöfen. 


Das Saug: und Drufwerf, worauf Hr. Baudelot, Schmelgmeifter in 
SHarancourt (Ardennes), ein Erfindungspatent erhielt, und das darauf beruht, 
daß die aus der Gicht der Hohofen entweichenden Gafe mittelft eined Ventilator 
aufgefangen und auf den Boden der Hütte zurüfgeführt, wo fie nach allen Rich— 
tungen und auf allen Feuerftellen umhergetrieben werden, ift jezt bei dem den 
HHry. Fort und Guillaume gehörigen Ofen in Harancourt, fo wie bei jenem 
dem Hrn, Gendarme gehörigen in Vendreffe eingeführt, und dient in jedem 
diefer Schmelzwerke zur Heizung mit erhizter Luft, 

Die Einfachheit diefer Maſchine und ihre Leiftungen follten die Aufmerkſam— 
Zeit aller hinter den Fortfchritten der Zeit nicht zurüfbleiben wollenden Hütten: 
meifter auf fich ziehen. Die Vorichtung Eann gang in der Nähe der Gebläferöhren 
angebradhjt werden, wodurch dann der lange Durchgang des Windes vermieden 

* wird, welcder bei anderen Einrichtungen fo viel Widerftand verurfacht und der 
beinahe allemal wieder eine ftärfere Bewegungskraft, folglich auch einen beträchte 
licheren Aufwand an Waffer nothwendig macht. Bei der in Rede ftchenden Mas 
fdine findet das Gegentheil ftatt, wie z. B. in Bendreffe weniger Waffer ges 
braucht wird. Zur Errichtung derfelben bedarf man nur 12: bis 1500 Kilogr, 
gußeiferner Nöhren und eines Ventilators. Man Fann mit derfelben außer der 
Vorrichtung zur warmen Ruftheizung auch Dampfmafdjinenkeffel 2c, heizen, und 
fie auch zum Dienfte des Puddlingsprocefijes und zum Verfohlen des Holzes in 
Meilen 2c, gebrauchen, (Echo du monde savant, No. 592.) 
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Anwendung des Glimmers zu den Fenftern der Werkftätten. 


In mehreren englifhen Mafchinenwerkftätten, wo durch die weggefchleuderten 
Eifenfpäne immer viele Glasfenfter zerbrachen, fuchte man ſich ein geeignetes 
Erſazmittel derfelben zu verfchaffen. Man ließ daher Glimmertafeln aus Gal: 
cutta kommen, weldye man in die gufeifernen Fenfterrahmen befeftigte, und wos 
bei fi ergab, daß fie dem Anprellen von Eifenfpänen widerftanden, die vom 
Meißel mit folder Gewalt abfprangen, daß fie eine Glasfcheibe zerbrochen hätten. - 
Der Glimmer ift fowohl dicht als elaftifh, und wenn ein Eifenftük ihn durch: 
dringt, macht es bloß ein Loch darin, während die Tafel fonft unverfehrt bleibt. 
Allerdings ift er nicht fo durchfichtig wie Glas, was jedoch feine Anwendbarkeit 
nicht hindert, am wenigften in folihen Hütten, wo wie in Butterly durch den 
als Klußmittel in den Hohofen angewandten Flußfpath fo viel flußfaures Gas 
entwifelt wird, daß die Gladfenfter bald angegriffen und matt werben. Der 
Glimmer fommt etwas theurer zu ftehen als das gemeine Glas, er dauert aber 
auch viel Yänger. In Rußland, wo er in Maffen von falt 3 Fuß Durchmeffer 
vorkommt, benuzt man ihn nicht nur zu den Fenftern der Bauernhäufer, fondern 
auch an Bord der Kriegsfchiffe, weil er bei der Erfchütterung der Luft durch 
das fchwere Gefchüg nicht Leicht zerbricht; nach Ha un kann er in Blätter von 
der Dike des 300,000ften Sheils eines Zoll zertheilt werden. (S. Glynn im 
London Journal of arts, Decbr. 1840 ©, 241.) 


Shores Verfahren eiferne, bfeierne ꝛc. Geräthſchaften mit einem 
Veberzug von Kupfer oder Nifel zu verfehen. 


Joſeph Shore aus Birmingham ließ fi am 3. März 1840 in England 
ein Verfahren patentiren, um Artikel aus -Gußeifen, Schmiedeeifen, Zinn, Blei, 
Kupfer oder verfchiedenen Legirungen auf galvanifchem Wege mit einem Ueberzug 
von Kupfer oder Nike! zu verfehen, Seine Methode bietet für diejenigen, welche 
Sacobi's vortreffliche Anleitung zur Galvanoplaftit (im polytechnifchen Journal 
35, LXXVIII. S. 140) ftudirt haben, nichts Neues darz er benuzt nämlich einen 
Trog aus Holz oder Steingut von gehöriger Größe, welcher durch eine Scheide— 
wand aus gebranntem aber unglafirtem Zöpferthon in zwei Abtheilungen getrennt 
ift, und bringt in die eine mit Schwefelfäure verfeztes Waſſer, in die andere 
aber eine Auflöfung von Kupfervitriol oder neutralem falpeterfaurem Nikel. In 
das erfte Fach wird fodann ein Stüf Zink getaucht, an welchem ein Kupferdraht 
befeftigt ift, der über die Abtheilung umgebogen wird und in die Flüffigkeit des 
zweiten Faches taucht, wo er mit dem zu überziehenden Gegenftand in Berührung 
bleiben muß; lezteren bewegt man von Zeit zu Zeit, damit er ſich allenthalben 
mit Kupfer oder Nikel überziehen kann. Sollen Eleine Gegenftände, z. B. eiferne 
Nägel überzogen werden, fo bringt fie der Patentträger in einem aus Draht ge- 
flochtenen Korb oder Behälter in den Trog und verbindet diefen Behälter mit 
dem in das erfte Fach tauchenden Draht; darin Tonnen fie natürlich leicht von 
Zeit zu Zeit gerüttelt werden, Um die Oberfläche der zu behandelnden Artikel 
achörig zu reinigen, fezt er diejenigen Metalle, welche es geftatten, in einem 
Ziegel mit Holzkohle oder Graphit bedeft, einer niederen Nothglühhize aus 
und läßt fie nad) dem Erkalten trofen abwilchen, (Repertory of Patent -In. 
ventions. Dec, 1840, ©. 353.) 


Neue Legirung zu Buchdruferlettern. 


Hr. Eolfon, Schriftgießer in Glermont, hat eine neue Legirung flatt der 
bisherigen von Antimon und Blei erfunden, welche härter ift und daher dem 
Druke beffer widerfteht, ohne Foftfpieliger zu feyn, Mehrere der von ihm ars 
‚machten Pettern, weiche mit dem Kammer gegen eine Kupferplatte gefchlagen 
wurden, bintertießen einen Eindruk, wie ihn wirkliche Patrigen hätten machen 
können, ohne merklich zu leiden, Diefe Erfindung verfpricht eine bedeutende Ers 
fparniß in den Drutfoften, vorzüglich bei Sournalen u. dergl., deren täglicher 
und ſchneller Druk die Letternmaffe fo fchnell zu Grunde richte. Nach den Ver— 
heißungen des Hrn. Golfon Liefert derfelbe Lettern, welche zehn Jahre aushals 
ten dürften, während ein einziges Jahr hinreicht, um die bisherigen Lettern uns 
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brauchbar zu machen. (Memorial eneyelopedique etc. Okt. 1840, ©. 625.) 
— Die Zufammenfegung und Bereitung diefer Eegirung ift zur Zeit noch unbekannt. 





Anwendung des Dstmium » Jridiumerzes zu den Zapfenfpizen der 
Compafnadeln. 


Es ift bei den Schiffscompaffen fehr wichtig, daß die Zapfen oder Spizen, 
worauf die Nadeln mittelft ihrer Huͤtchen aufliegen, aus Materialien verfertigt 
werden, welche zur See nicht roften und überhaupt Eeine Veränderung erleiden, 
Gapt. Johnfon fand bei der Unterfuchung einer Menge zur See gebrauchter 
Compaſſe, daß ihre Zapfen meiftens angegriffen waren und zwar fehr oft durd) 
Roſt; er brachte dann Zapfen aus verfchiedenen Stahlforten (auch den mit Pla 
tin, Palladium, Silber ꝛc. legirten) ein halbes Jahr lang in einen Keller und 
unterfuchte fie von Zeit zu Zeit auf eine fattgefundene Orydation. Das Refultat 
war, daß nur Zapfen, die in Zinkfäulen eingefezt und mit Zinkhuͤtchen verfehen 
waren, durch welche die aͤußerſte Spize des Zapfens wie der Graphit in einem 
Bleiftiftrohr hervorragte, von Roſt frei blieben, während die aus Dsmium- 
Sridiumerz verfertigten allein auch ihren Glanz beibehielten, was fogar noch der 
Fall war, als man fie mit Königswaffer befeuchtete, Das Damium : Sridiumerz 
(welches in eigenen Körnchen oder Eleinen fechsfeitigen Säulchen mit dem Platinerz 
aemengt vorfommt und in England „‚native alloy“ genannt wird) eignet fih in 
jeder Hinfiht ganz gut zu den Zapfen der Schiffscompaſſe, da es ſtark genug ift, 
um nicht zu brechen und fo hart, daß es fich nicht biegt, endlich an der Luft fich 
nicht orydirt und auch nicht magnetifch iſt; die Magnetnadeln müßten mit Hüt: 
chen aus Rukin verfehen werden, Es verfteht fih, daß analoge Anwendungen von 
diefem Metall auch bei anderen Snftrumenten mit großem Vortheil gemacht werden 
tönnen. (The Athenaeum No. 673.) 





Fortichritte in der Photographie, 


Hr. Arago überreichte im Namen des Hrn. Hubert der Pariſer Akademie 
zwei bemerfenswerthe Lichtbilder, deren eines fehr verfchiedenartige, vom Blauen 
bis zum Okergelben übergehende Tinten darbot; und das andere ein Beifpiel-des 
gluͤklichſten Erfolgs der Anwendung des Fizeau'fchen Verfahrens der Fixirung auf 
eine vor mehr als einem Sahre mit den gewöhnlichen Verfahren erhaltene Probe gab. — 
Ferner legte Hr. Arago ein ihm von Hrn. Marin-Darbel in Moskau zu: 
geſchiktes Lichtbild vor. Diefes Bild war mittelft eines von Hrn. Grefoff er: 
dachten Verfahrens firirt, welches ebenfalls wie das Fizeau’fche (polytechnifches 
Sournal Bd, LXXVIII. ©. 61) den Vorzug hat, das Spiegeln der Platten 
bedeutend zu vermindern. Auch ift es Hrn. Grekoff gelungen, Daguerr ejche 
Bilder auf andern Metallen als auf Silber, z. B. auf Kupfer und auf 
Meffing zu erhalten, 

Eine andere Entdefung defjelben, welche nicht auf die Photoarapbie Bezug 
hat, befteht in Uebertragung oder vieimehr in dem Gegenabdruf einer 
Zeihnung oder eines Kupferfiihes auf eine Metallplarte, 
ohne dem Driginal Schaden zuzufügen, und dann darin, dar man 
hierauf durch eine nicht über zwanzig Minuten dauernde Operation den Gegen: 
abdruf der Zeihnung gravirt erhält. Diefen Stih Fann man nad; 
Belieben vertieft oder erhaben erbalten, und er kann fo oder fo zu mehreren hun— 
dert Abdrüfen Dienfte thun, (Comptes rendus 2. Semestre 1840, No. 20.) 


Ueber die blaue Färbung mander Natur» und Kunftprodusie durch 
Titanoxyd. 


Wenn man Aufloͤſungen von weißem Titanoxyd (Titanſaͤure) mit Zinn, Zink 
oder Eiſen in Berührung läßt, fo entſteht durch Desoxydation ein bla ues Titan— 
oxyd. Dieſer blaue Koͤrper, welchen man bisher nur auf dem naſſen Wege zu 
erzeugen vermochte, kann nach den Verſuchen des Hrn, Carl Kerſten in Frei⸗ 
berg (Erdmann's Journal für praktiſche Chemje, 1840, Nr. 15) auch auf dem 


— 
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trotenen Wege gebildet. und dargeftellt werden; er entfteht z. B., wenn Zinf- 
dämpfe über mweißglühende Titanfäurg geleitet werden, welche dabei eine ſchmuzig— 
blaue Farbe annimmt; oder wenn man metallifches Zink in einen Porzellantiegel 
bringt, daffelbe mit titanföurehaltigen Erb fificaten bedeft und den Ziegel fodann 
gut- verfchloffen kiner meheffündigen Meiphlöhhize ausfezt, wobei man lavendel— 
blaue geſchmolzene Maſſen erhält, Das blaufärbende Princip in manchen blauen 
Eifenhohofenfchlafen ift ebenfalls‘ hoͤchſt wahrſcheinlich Titanoryd, Es gelang Hrn, 
Kerften aud mittelft Zitanoryd auf Porzellan blaue Glaſuren zu erzeugen, welche 
den Kobaltglafuren unter allen anderen ..blanuen Glafuren am nächften kommen; «6 
wird daher vielleicht noch eine technifche Anwendung von dem auf trofenem Wege 
erzeugten Titanoxyd gemacht werden koͤnnen. 





Anbau der Querecitronrinde in Frankreich. 


Aus einer Abhandlung vom Profeſſor Girardin in Rouen, Mémoire sur 
la culture des plantes tinetoriales en Normandie, ift zu erfehen, daß dieſe 
von Quercus Tinctgria fommende Rinde, deren Braudhbarfeit zum Färben ihr 
den. Vorzug: bor dem Wau einräumt, was den Anbau diefer lezteren Pflanze 
fehr abnehmen machte, ein für frangofifchen Boden gewonnenes Product iſt. Mi: 
chaux hat im Jahre 1818 dieſen Baum. aus. Nordamerika eingeführt, und ber: 
felbe hat fid in Folge feiner.erften, Saat im Walde von Boulogne feitbem fehr 
verbreitet, wie die fpeciellen Angaben über feinen Anbau in oben erwähnter Ab— 
handlung darthun. ** 

Man unterſcheidet im Handel mehrerlei Sorten dieſer Rinde, welche alle 
pulveriſirt vorkommen. Sie iſt um ſo geſchaͤzter, je feiner das Pulver iſt, und 
je weniger Holzfaſer es enthaͤlt, welche leztere nur zwei Drittheile des im Pul— 
ver vorhandenen Farbſtoffs enthält, und von je blaſſerem Gelb es iſt. Vorzuͤg— 
lich wird die Quercitronrinde in den Kattundrufereien anftatt Wau angavandt, 
Man benuztifie häufig zugleich mit Krapp, um Drange ꝛc. zu erhalten. Zur 
Wollen und Seidenfärberei wird fie faft niemals angewandt, — Hinfichtlich der 
Annehmlichkeit ift diefe Eichenart in Luſtparken von der beften Wirkung, und fie 
verdient zu diefem Zweke recht verbeitet zu werben, (Echo du monde savant 
4840, No. 593.) * 


Temperatur des arteſiſchen Brunnens in Grenelle. 


Schon im verfloſſenen Jahre wurde von den HHrn. Arago und Walfer— 
din die Temperatur des damals 481 Meter tiefen arteſiſchen Brunnens in Gre— 
nelle unterſucht, und 27,050 &, hoch gefunden (nicht, wie damals irrig berichtet 
wurde, 27,500 C.). Es war aber zu befuͤrchten, daß die Bohrarbeiten ſelbſt an 
der Stelle, bis zu welcher die Thermometer gelangt waren, eine Temperatur— 

erhoͤhung herbeigeführt haben möchten. Die Verfuche wurden daher am 18. Aug. 

1840 bei einer fich ergebenden Gelegenheit wiederholt, und zu diefem Zweke zu 
gleicher Zeit fechs, gegen Druf wohlverwahrte Thermometer in die nun 505 Me— 
ter meffende Ziefe hinabgelaffen, wo man fie 71%, Stunden im Schlammgefäße 
ließ, nach welchen fie in merkwürdiger Uebereinftimmung. eine mittlere Tempera— 
tur von 26,430 ©. anzeigten. Es muß dabei erinnert werden, daß man nicht 
mehr an dem enormen Kreidelager hält, wo die Sonde mehrere Jahreé lang ftefen 
blieb, fondern daß der die Arbeiten leitende Hr, Mulot fchon bis an das Thon: 
lager eingedrungen ift, welches wahrfcheintich das gefuchte Waffer bedekt. Wenn 
man 10,6% &, mittlerer Temperatur der Oberfläche der Parifer Erde als Maaf: 
ftab nimmt, fo fteige die Temperatur für 31,9 Meter um 1 Gmtigrad, (Comp- 
tes rendus etc. , 1840, No. 18, ©...707.) 
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| XV, | 
Verbeſſertes Rad für Eifenbahnmwagen, worauf fih Sohn 
Day, in DorkZerrace, Grafſchaft Surrey, am 14, Aug. 
1835 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. April 1840, ©, 25. 
Mir Abbildungen auf Tab, IT. 





Das als Gegenftand des vorliegenden Patentes befchriebene 
Rad fheint Hauptfächlich für Eifenbahnen beftimmt zu feyn, Es bes 
ftept ganz aus Schmiedeifen, indem man Stangen von ungefähr 
2 Zoll Breite und %, Zoll Dife in der in Fig. 3L — 35 darge- 
ſtellten Weife zufammenfchweißt. 

Zwei zur erforderlichen Länge gefchnittene Eifenftangen werden 
am ihren Enden auf die in Fig. 31 fihtbare Weife ausgebogen. 
Darauf wird ein facettirted Stüf (diamond shape piece) zwifchen 
die Biegungen gebradht und das Ganze an dem unteren Theile in 
die in Fig. 32 dargeftellte Form zufammengefchweißt. An der geeig- 
neten Stelle biegt man nun die Stangen, wie die punktirten Linien 
andeuten, rüfwärts, und fchweißt fie fo, wie Fig. 33 zeigt, zuſammen. 
Der Theil a derfelben ift dazu beftimmt, eine Radſpeiche zu bilden, 
woran ein Theil der Felge b,b fit, und das fpatenförmige untere 


- Ende b ſoll ein Segment der Nabe abgeben, 


2 ,Diefe Theile, woraus das Nad beftehen foll, werden, wie Fig. 
34 zeigt, zufammengefezt, wobei die Lüfe bei d durch ein Fleines 
dreiefiges Stüf auszufüllen ift. Nachdem die Berbindungsftellen wohl 
zufammengefchweißt worben find, ift die Nadform hergeftellt, 

Jezt kann der äußere Reif, mit oder ohne Spurkranz, rings 
um die Felge gebogen: und an diefelbe feftgefchweißt werben. Um 
diefes zu bewerkſtelligen, ift es nöthig, eine Freisförmige Schablone 
als Unterlage unter der, Felge anzubringen, damit die Freisförmige 
Geftalt unter dem Hammer nicht verloren gehe. ine über Das 
Gentrum zu fehmiedende Scheibe, Fig. 35, bedeft Die Vereinigungs— 
ftelfen der Speichen und gibt dem Nade die Bollendung. 


N, irrt Dr - 
Dingler's polyt. Sourn, Bd, LXXIX. 9. 2 6 
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XVI. 
Verbeſſerungen in der Fabrication der Scharniere, worauf 
ſich Samuel Wilkes, Eiſengießer in Darleſten in der 
Grafſchaft Stafford, am 21. Jan. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1840, ©, 201. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Meine Erfindung betrifft eine Berfertigungsmethode der Schar- 
niere, indem ich die zwei Seiten oder Lappen und bie daran befind- 
lihen Scharniergemwinde zugleih an eine geeignete Achfe gieße. Zur 
beffern Erläuterung meiner Erfindung gehe ich ſogleich auf die Be— 
ſchreibung der beigefügten: Zeichnungen über, 

Fig. 36 zeigt den Grundrig eines meiner Erfindung geinäß 
eonftruirten Scharniers, 

Fig. 37 iſt eine Seitenanfiht von Fig. 36. 

Fig. 38 ift eine Achſe, worauf gewiffe Scheiben oder Platten 
angebracht find, welche die Theile des Scharniergewindes getrennt 
halten, und das Zufammenfliegen des gefchmolzenen Metalls ver 
hindern. Die Zwifchenplatten find, wie aus der Figur erhellt, dünne 
freisrunde Scheiben aus Eifen oder anderem Metall, Wenn- das 
Scharnier gegoffen ift, fo bleiben diefe Platten als Theile des Schar: 
niers zurük; dieß ift indeffen nicht abfolut nothwendig, indem bie 
fraglichen Platten aus difem übertimchtem und beftreutem Papier 
oder fonft geeignetem Material beftehen können, welches während des 
Gießens benuzt wird, um zu verhüten, daß das flüffige Metall der 
beiden Lappen oder Seitenftüfe an den Scharniergewinden zufammen- 
laufe, deren Theile fomit getrennt bleiben, Sch halte es übrigens 
für beffer, metallene Scheiben (Fig. 36) für den angegebenen Zwek 
anzuwenden, Die Scheiben b find in ihrer Mitte durchbohrt, und 
gleiten fchlußdicht auf der Achfe az fie werden in geeigneten Abftän- 
den von einander auf die Yeztere gefehoben und halten auf derfelben 
hinreichend feſt. Die Achſe und die auf ihr befindlichen Scheiben 
werden mit gebranntem Thon übertündt und überftäubt, und find 
nun fo weit sorbereitet, daß fie in die Form eingefezt werden kön— 
nen; dieſe ‚nimmt das gefehmolzene Metall, woraus das Scharnier 
beſtehen fol, auf, wobei dann, indem das Metall über die genannten 
Theile fließt, jene zwei Lappen oder Seitenftüfe nebft den Scharnier: 
gewinden ſich bilden, Nachdem ich fomit Das meiner Erfindung gemäß 
Durch gleichzeitiges Angiegen zweier Lappen an eine angemeffene 
Achſe gebildete Scharnier dem Wefen nad beſchrieben babe, will ih 
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nun erklären, wie ich die Formen zum Gießen der Scharniere her 
ftelle. Ich nehme einen Rahmen von derfelben Befchaffenheit, wie 
ein ſolcher, deffen man ſich gewöhnlich in der Förmerei bedient, fülle 
ihn mit Sand und wende ihn, nachdem ich den Sand gehörig hin- 
eingepreßt habe, auf Die andere Seite, um die ebene glatte Fläche 
benuzen zu können; darauf lege ich je nad) der Größe der Form eine 
oder mehrere Scharniermodelle auf die Fläche, Der Teichteren Be— 
fohreibung wegen habe ich nur eine Fleine Form, die fih zum Gießen 
eines Scharnier auf einmal eignet, in der Zeichnung angegeben. 
Der Gießer wird indeffen wohl begreifen, daß, wenn die Form weit 
genug ift, mehrere Scharniere darin gegoffen werden fünnen, 
Nachdem ich die Borderfläche des Scharniers in den Sandrah— 
men eingebrüft Habe, Yege ich in jedes der offenen Gewinde des 
Scharniers eiferne Ausfüllungen c. Darauf defe ich einen leeren 
Rahmen über den erften und fülle ihn mit Sand, den ich gehörig 
einftampfe, um eine geeignete Formhälfte zu erhalten, ein Verfahren, 
welches den Förmern wohl befannt if. Nachdem ich den oberen 
Rahmen gefüllt Habe, bedefe ich ihn mit einem Brett, wende beide 
Rahmen um, und. nehme den erfien Sandrahmen von dem unteren 
hinweg, wobei Diefer das Scharnier, die Vorderfläche aufwärts ge- 
fehrt, im zweiten Rahmen zurükläßt, Darauf defe ich einen leeren 
Rahmen auf den zweiten Rahmen, fülle ihn mit Sand, um einen 
Abdruf von der Formbälfte, worin das Scharniermodell fich befindet, 
zu nehmen, und nachdem ich ihn gefüllt und den Sand feftgeftampft 
babe, nehme ich den lezten Sandrahmen ab, worauf eine fir den 
Gebrauch fertige Formhälfte Nr. 2 Hergeftellt if. Nun feze ich wies 
der die erfte Form, oder technifch ausgedrüft den Oberfaften (odd- 
side-mould) auf die eine Form, welche das Scharniermodell enthält, 
lege ein Brett auf die obere Sandfläche, wende beide Rahmen um, 
und defe den oberen Nahmen ab, Somit ift auch die Formhälfte 
Nr, 1 für den Gebraud fertig hergeftellt, und es müffen nur noch 
die Ausfüllungen an ihre Stelle gefhoben werden, um die hohlen, 
in der Formhälfte Nr, 1 fihtbaren Gewinde zu bilden. Ich erlaube 
mir indeffen zu bemerfen, daß ich mich in ſolchen Fälfen, wo die 
Gewindöffnungen weit find, und dem Sand geftatten, feft genug zu— 
fammenzubalten, um obige Ausfüllung zu erfezen, Feiner eifernen 
Ausfüllungsftüfe bediene. Es ift ferner Har, daß wenn die Ge 
windöffnungen Fein find, die Ausfüllungen dünn feyn müffen, 
Fig. 39 zeigt die Formhälfte Nr, 1, Fig. 40 die Formhälfte 
NE 2 im Durchſchnitt. 
Fig. Al flellt einen Durchſchnitt der beiden Formbälften Nr, 1 
und Nr. 2 dar, wie fie zum Behuf des Gießens mit einander “or- 
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bunden find, d,d, Nr, 1 und 2, find die Rinnen, durch welche das 
geſchmolzene Metall, woraus das Scharnier gegoffen werden foll, in 
die Form Läuft, welche zu dem Ende in geneigter Lage aufgeftellt ift. 

Nachdem ich fomit das Princip meiner Erfindung und das 
Berfahren, fie praftifch auszuführen, befchrieben habe, erfläre ich als 
die Erfindung, worauf ih Anſpruch mache, Die Berfertigungsmethode 
son Scharnieren, indem ich die zwei Seiten oder Lappen und bie 
daran befindlichen Scharniergewinde zugleich an eine geeignete 
Achſe gieße. | 


XVII. 


Verbeſſerungen an den Webeſtuͤhlen fuͤr Metallgewebe, und 
Verbeſſerungen an dergleichen Geweben, welche zur Tas 
brication von Knöpfen, Epauletten, Duaften u. f. w., wozu 
gewöhnlich Gold» und GSilberborten benuzt werden, und 
zur Verfertigung verfchiedener Galanteriewaaren anmwend: 
bar find, worauf fih, nad den Mittheilungen eines Aus: 
länders, Miles Berry am 30. Aug. 1838 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1340, ©, 64, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Gegenwärtige Erfindung gewiſſer Verbefferungen an Webeftüh- 
len zur Darftellung von Metallgeweben, begleichen Berbefferung an 
ſolchen Geweben felbft, bezieht fih auf die Erzeugung ornamentaler 
Metallgewebe oder Drahtfadricate, welche in mancherlei Fällen, wos 
bei fonft gewöhnliche Gold- und Silberborten in Anwendung kom— 
men, fehr nüzlich fi) bewähren. Dahin gehört 3. B. die Fabrica= 
tion verfchiedener Puzwaaren, Epauletten, Bänder, Schärpen, Bin- 
den, Befchläge, Knöpfe und fonftiger Gegenftände, wobei gegenwärs 
tig Gold» und Silberborten angewendet werden. Die Erfindung be- 
trifft ferner das Veberziehen von Büchſen, Büchern, Spielfäftchen, 
fo wie aud die Nachahmung verfchiedener Galanteriewaaren und 
anderer Mobdeartifel, und befteht in der Berfertigung ornamentaler 
Metallgewebe ganz aus Draht, und zwar entweder aus Gold, Sil— 
ber, vergoldetem Silber, vergoldetem Kupfer und anderen Metallen, 
oder Metalleompofitionen. Das Gewebe, welches aus diefem Draht 
auf irgend einer dazu geeigneten Mafchine oder einem Kunftftuhle 
verfertigt wird, befizt auf feiner Oberfläche ornamentale Mufter 
oder Devifen, Die metallenen Schmufgewebe beftehen im Gegenfaz 
zu den gewöhnlichen Gpld- und Silbertreſſen ganz aus Metall, und 
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befizen eine Dannichfaltigfeit der Deſſins und Mufter, ein brillantes 
Ausfehen, wie die feinfte faconnirte oder brofatene Seide, ohne 
ihre vergänglihen Eigenfchaften mit dieſen Vorzügen zu vereinigen. 
Sie laſſen fih durch Kochen oder Waſchen in Waffer oder durch 
Eintauchen in eine verbünnte Säure puzen, fie laſſen ſich übergol- 
den oder überfilbern "und fogar zufammenlöthen, was bei Geweben, 
in welchen Seide, Baumwolle u. dgl. eingewoben ift, nicht ftatt 
finden kann. 


Die Berbefferungen an den Webeftühlen zum Weben folder Fa— 
brifate beziehen fi auf die Benüzung des wohlbefannten Jacquart⸗ 
apparates zum Bearbeiten der als Kette aufgezogenen Drähte, um 
Figuren oder Deffins zu erzeugen, jedoch in Verbindung mit einem 
geeigneten Mechanismus, wodurch jener Apparat für die vorliegen- 
den Zweke auf den Webeſtuhl ſich beffer anwenden läßt. Denn, 
wenn man bie Jacquartvorrichtung auf die gewöhnlihe Weife in 
Wirkfamfeit treten ließe, fo wäre bie abrupte und plözliche Einwir- 
fung der Tretfchemel auf die Kette, bei der zum Hindurchlaſſen des 
Schüzen erforberlihen beträchtlichen Deffnungsweite der Yeztern im 
Stande, die Metallfüden zu zerreißen, indem dieſe nicht fo elaftifch und 
nicht fo fähig find, in der Länge nachzugeben, ald Seidenfäden oder 
fonftige gezwirnte Faferftoffe. Deßwegen ift dem Jacquartapparat 
noch ein bejonderes Mittel, diefe Nachtheile zu befeitigen, beigege- 
ben. Der auffteigenden Bewegung des Hauptrahmens oder oberen 
Theils der Jacquartmaſchine begegnet nämlich zuvörberft ein elafti 
[her Widerftand, worauf dann ein Aufhälter, der fih richten läßt, 
ihr in geeignetem Abftande ein Ziel fezt. 


Ich erlaube mir hier zu bemerfen, daß mir wohl befannt ift, 
daß Achter Gold- und Silberdraht, oder vergoldeter Draht früher 
fhon bei der VBerfertigung von Gold- und Silbertreffen angewendet 
wurde; allein er wurde nur als Einfchlag in die Kette, welche aus 
Fäden von Seide oder andern Faferftoffen beftand, eingewoben. 
Eine folde Kette ift ganz oder beinahe ganz mit Metalleinfchüffen 
bebeft und befizt noch eine feinere verbindende Kette von Seide oder 
andern Stoffen zur Verwahrung des Metalleinfchlags an denjenigen 
Stellen, wo er über mehrere Kettenfäden ſich hinzieht, um auf der 
Dberflähe des Fabricats die Figuren des Mufters oder Deffins er- 
feinen zu Taffen. Eine folhe Combination von Metall und Seide 
oder fonftigen Faferftoffen wurde bisher auf einem gewöhnlichen 
Stuhl zum Figurenweben ohne Sacquartapparat gewoben. Die auf 
diefem Wege erhaltenen Treffen befizen alle Nachtheile gemeiner Golb- 
und Silbertreſſen, hei Denen Kette und Einfchlag ganz aus Seidenfäden 
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zuſammengeſezt iſt, und die nur mit einem dünnen Metallüberzug 
rings umwunden find, 

Ich bemerke ferner, daß allerdings feither eine Art metallifches 
Gewebe auf gewöhnlichen Webeftühlen der einfachften Conſtruction, 
d. h. ohne die Borrichtungen zur Darftellung yon Figuren oder 
Deffins, gewoben wurde, Diefes Berfahren betraf jedoch nur breite 
Stüfe glatten Fabrieats, wo Kette und Einfchlag bei jedem Einſchuß 
oder Wechfel des Gefchirrs regelmäßig mit einander verwoben wer— 
den, wo ein Faden oben der. andere unten zu Liegen fommt, ohne 
Einweben irgend eines Deffing oder einer als Zierrath dienenden Figur. 
Ein folhes gewobenes Drahtfabricat läßt fih zur VBerfertigung von 
Senfterblenden, Papiermacerformen, Sieben, Feuerfhirmen und 
zu dergleichen Zwefen verwenden. Deßwegen wünfche ih, man 
möge nicht glauben, daß ich beabfichtige, die Darftellung irgend eines 
Gewebes, worin Metallfäden unterwoben, mit Seidenfäben ‚oder mit 
Fäden aus andern Faferfubftanzen in Anwendung kommen, als 
meine Erfindung oder Berbefferung in Anfpruh zu nehmen; eben 
fo. wenig die Berfertigung eines breiten Drabtgewebes, wo Kette 
und Einſchlag bei jedem Wechſel der Geſchirre auf die gewöhnliche 
Weiſe mit einander verwoben find, | 

Sch will nun zur Darftellung der Methode, wie dieſe Erfindung 
praftifch auszuführen tft, übergeben, und zuerfi den Proceß des 
Glühens Cannealing) der Drahtfäden beſchreiben; darauf will ic 
die verbefferte Anwendung der Jacquartmaſchine und den damit in 
Berbindung ftehenden Apparat befchreiben, und zufezt auf die ver— 
fchiedenen Anwendungen der fo erhaltenen metallenen Gewebe ein- 
gehen, wie Yeztere mit einander verbunden und wenn es nöthig ift, 
gereinigt werden können. | 

Um diefe Erfindung mit gutem Erfolge zu vealifiren und bie 
serzierten Gewebe auf eine vecht vortheilhafte Weife zu erzeugen, 
folften die Metalle oder Drahtfäden mit großer Sorgfalt ausgegfüht 
werben, indem man fie erhizt und allmählich erfaften läßt. Durch 
diefes Verfahren befeitigt man die in Tolge des Drahtziehens eitt- 
ftandene Sprödigfeit, und gibt den Metallfäden die größte Ges 
ſchmeidigkeit, fo daß fle ſich vecht gut mit dem Jacquartapparat be 
handeln laſſen. Da diefes bewerffielligt werden muß, ohne ihre 
Farbe oder ihren Glanz zit zerftören, fo follte, um dieſen Zwel zu 
erreichen, folgendes Mittel befolgt werden. 

Der Draht wird zuerſt auf hohle metallene Spulen gewikelt, 
von denen eine in Fig. 26 und 27 in der Seiten» und Endanfiht dar— 
geftelft ift, In die centrafe Höhlung dieſer Spulen fommt ein roth— 
glühendes Metallſtük, wodurch der Draht erhizt wird, worauf man 
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ihn allmählich abkühlen läßt. Um dem Draht feine Politur zu erhal⸗ 
ten, und feine Farbe nicht zu beeinträchtigen, ſollten die Spulen 
in Webereinftimmung mit den verfchiedenen zu behandelnden Metall: 
präbten aud aus verfhiedenem Metall befieben. Sollte z. B. Ku: 
pferdraht in Anwendung fommen, fo müßte die Spule auch aus 
Kupfer befteben, follte Draht aus Silber oder vergoldetem Silber 
ober vergoldetem Kupfer bearbeitet werden, fo müßte die Spule aus 
Silber befteben, und es wäre gut, ihr Die in der Abbildung darge— 
fiellte Form, welche als dem Zwefe entſprechend befunden wurde, 
zu geben. Dieſer Glühproceß kann indefien eben jo gut, als Die 
dazu angetwendeten Mittel je nach den Umftänden und der zu bes 
handelnden Metallgattung fich ändern, d.h. die Drabt- oder Metall 
fäden fünnen auf irgend eine geeignete Weife geglüht werden. Das 
oben befchriebene Berfahren jedoch fihüzt den Draht gegen Beſchädi— 
gungen durch die Hize und gibt ihm’ alle verlangte Gejchmeidigfeit, 

Der Zarquartmehanismus, mit deſſen Hülfe man die Thätig- 
feit der Kette dem Mufter oder der Figur gemäß, welche auf dem 
Fabricat entſtehen foll, einrichtet, ift fo befannt, daß ich es nicht 
für nöthig erachte, ihn näher zu befchreiben, indem er ohnedieß 

feinen Theil der vorliegenden Erfindung bildet, Auch das Berfahren, 

ihn mit dem Webeftupl in Verbindung zu fezen, um faconnirte oder 
figurirte Seidenzeuge und fonftige Stoffe zu weben, ift fo verſtänd— 
lich, daß ich nur feine Theile anzudeuten, und den Mechanismus zu 
zeigen brauche, durch welchen er zur Darftellung verzierter Metall 
gewebe tauglicher wird, -- 

Der gewöhnliche Jacquartmechanismus befteht aus einem feiten 
Theil, durch welchen fenfrehte Drahte auf- und niederfteigen, und 
aus einem beweglichen obern Theil oder Hauptrabmen, welcher 
durch die Wirfung eines Hebels und eines an den Tretjchemel bes 
Webeſtuhls befeftigten Strifes gehoben wird, Wenn der Tretfchemel 
niedergebrüft wird und folglich den Strif nach ſich zieht, gebt ber 
Hauptrahmen des Jacquartapparates in die Höhe und nimmt alle 
Diejenigen vertifalen Drähte mit, welche nicht durch die Einwirkung 
der  burchlöcherten Kartenblätter oder Mufterpappen auf die hori— 
zontalen Drähte feitwärts gefchoben waren. Dieſem beweglichen 
bern Rahmen nun ift der in der Zeichnung Dargeftelte Mechanis— 
mus in der Abficht beigefügt, das Deffnen der Drabtfette mit Hülfe 
eines elaftifhen oder nachgiebigen Widerftandes und eines adjuſtir— 
baren Aufhälters zu veguliven, anftatt fie der gewöhnlichen Arbeit 
des Tretfhemels und der Jacquartvorrichtung zu überlafen, 
“Der fraglihe Mechanismus kann an dem einen oder an beiden 
Enden des oberen Rahmens der Jacquartvorrichtung, deſſen Arbeit 
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durch den Aufhälter und die Richtfchrauben in Gränzen era ift, 
angebracht werden. 

0 Fig. 28, ift eine Endanfigt des Mechanismus mit dem elaſti⸗ 
ſchen Aufhälter, welche den Rahmen in ſeiner tiefſten Stellung zeigt, 
wie er eben im Begriff iſt, die ſenkrechten Drähte zu heben; Fig. 29 
eine vordere Anſicht deſſelben; Fig. 30 eine Anſicht, welche den 
Jacquartrahmen im Moment des Steigens darſtellt. a iſt der beiveg- 
liche Rahmen; b,b find Theile der Tragpfoften oder des Mafchinen- 
geftells, welche zugleich Leitungen bilden, zwifchen denen der Rahmen 
fi) aufs und nieder bewegt; e ift eine Platte oder ein Blok, welcher 
in Folge der Wirkung der fohraubenfürmigen elaftiihen Feder d ge- 
gen den Hauptrahmen drükt. An den Blof c ift eine Stange e be- 
feftigt, welche von der fehraubenförmigen Feder d rings umfaßt wird, 
und deren eines Ende ſich gegen einen an ber Stange befindlichen 
Halsring, das andere gegen das an ben Tragpfoften b befeftigte 
Duerftüf £ Iehnt. Die Stange e geht frei durch den adjuftirbaren 
Aufpälter g, deßgleichen durch den Theil f und das an den Trag- 
pfoften befindfihe Duerftif h. Die Aufhälterplatte g wird mit 
Hülfe zweier durch die Stüfe £ und h gehender Richtſchrauben i,i in 
der erforderlichen Lage erhalten, und die Schrauben felbft find durch 
Schraubenbolzen k,k, welche, um den Stoß des Hauptrahmens auf- 
zufangen, mit Leder oder fonft einem elaftifhen Stoffe überzogen 
find, an die Aufhälterplatte befeftigt. An ihren andern Enden find 
die Schrauben i mit Schraubenmuttern: 1 verfehen, um bie Stellung 
des Aufpälters g und folglich au die Bewegungsweite des Haupts 
rahmens und die Deffnung der Kette zu veguliven. So oft alfo der 
Tretfehemel niedergebrüft wird, gibt die fchraubenförmige Feder ftus 
fenweife dev Wirkung des fteigenden Hauptrahmens nad, indem fie 
zwifchen ihren Widerlagern fih zufammenzieht, während der Aufhäls 
ter g, durch die Schraube i in feiner Lage gehalten, den Stoß bes 
Rahmens auffängt und ihn zu vechter Zeit anhält, worauf bei ab: 
wärts erfolgender Bewegung des Nabmens die Feder d fih wieder 
ausbreitet. 

Angenommen, der Webeftupl fey mit dem Jarquartapparat aus: 
gerüftet, der elaftifche und adjuftirbare Aufhälter fey zur Operation 
sorgerichtet, fo will ih num zur Erläuterung des Verfahrens, wie 
der Webeftupl in Wirkfamfeit zu fezen: ift, übergehen.- 

Zuerft werden die geglühten Metallfäden oder: Metalldrahte zu 
ſechs auf einmal auf den gewöhnlichen Kettenbaum aufgezogen, wobei 
jeder Draht von einer Spule, weldhe ganz auf bie beim gewöhn— 
lichen Zetteln der Baumwolle, Seide und andern Garne übliche 
Weiſe in einem Spulenrahmen ruht, geliefert wird, 
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Diefe Metallfäden müffen in Partien zu 25 an ben Ketten- 
baum befeftigt und mit Sorgfalt gleichmäßig 'vertheilt werden. Sft 
dieß gefchehen, fo fezt man die Walze in Umdrehung und windet 
alle Kettenfäden gleichmäßig auf. Bei jeder Umdrehung der Walze 
muß ein Streifen Pappdefel oder fonftiges Material über die aufs 
gewunbenen Metallfäden gelegt werden, um zu verhüten, daß fie 
fi gegenfeitig verwirren; ein fortlaufendes mit den Fäden zugleich 
aufzumindendes Band von Kartenpapier, Papier oder Tuch dürfte 
biefelben Dienfte Teiften. Diefe Vorſichtsmaßregel ift fehr nothwen⸗ 
big, weil fonft die Kettenfäden fih an einander hängen, das regel: 
mäßige Abwinden hindern und zerreißen würden. in hinreichendes 
Stüf Kette muß abgemifelt bleiben, damit fie der Behandlung ber 
Baumwollen- und Seidenfette ganz entfprechend durch die Lizen- 
augen und das Niet geführt werben könne. Der Arbeiter muß ins 
beffen wohl darauf achten, daß ihm fein Draht entfchlüpftz denn 
gefhieht diefes, fo fpringt der Draht zurüf, windet fih um fich 
felbft herum und ringelt fih in eine Art von Knoten zufammen — 
folglich wird er unbrauchbar. In diefem Falle muß ber befchädigte 
Draht durch einen andern erfezt und diefer von einer befondern auf 
ben. hinteren Theil des Webeftuhls gefteften Spule hergeleitet wer- 
den. So oft ein Metallfaden während des Webens reißt, muß er 
durch einen neuen von einer befondern Spule herzunehmenden erfezt 
und das auf der Kettenwalze zurüfbleibende Stüf des zerriffenen 
Fadens dadurch aus dem Wege gefchafft werben, daß man es über 
eine Fleine Rolle Yeitet, und mit Hülfe eines DBleigewichts auf ders 
felben fefthäft, damit es fih mit den andern ober volfftändigen 
Kettenfäden nicht vermenge, 

Nachdem alle Kettendrähte durch die Lizenaugen und das Niet 
gefteft worden find, faßt man fie in Partien zu 25 zufammen, 
befeftigt fie can den „Arbeitsbaum‘ Cwork-roller) und breitet. fie 
gleihförmig auf demfelben auseinander. Sind dieſe vorbereitenden 
Operationen fertig, jo ift der Webeftupl für die Arbeit hergerichtet 
und das Weben Fann beginnen, 

Der angemwendete Schüze gleicht dem in der Seidenweberei 
üblihen, und ift mit einer den Metalleinfchlag enthaltenden Spule 
verfehen, welche durch eine volle Spule erfezt wird, wenn ber Eins 
Schlag im Berlauf des Webens confumirt if. Es ift indeffen vath- 
ſamer, den Schügen ſchwer zu machen, indem er fonft, anftatt ben 
zu liefernden Einſchlag zu beherrfchen, von ihm beherrfcht, rükwärts 
fpringen und das Gefhirr in Unordnung bringen würde. Die erften 
Paar Shüffe des Schügen dienen, wie beim gewöhnlichen Weben 
dazu, die Stelfung ber Kette zu veguliren, und zu biefem Zwel 
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kann man ſich gewöhnlicher Schnüre oder irgend eines Einſchlags an- 
ſtatt der Metalldrähte bedienen. Die übrige Operation des Webens 
wird genau auf dieſelbe Weiſe, wie wenn man mit Seide oder an— 
dern Stoffen arbeitete, ausgeführt; nur muß man Sorge tragen, 
daß bie Drähte des Einfchlags feiner find, als diejenigen der Kette, 

Gewebe aus Kupferdraht kann man in ihrer natürlichen. Farbe 
weben, und nachher vergolden ober verfilbern, oder auch lezteres, wenn 
man es wiünfchenswerth findet, dem Weben vorangehen Taffen, 

Silbergemebe erfordern im Laufe der Fabrication weit weniger 
Sorgfalt als vergoldeter oder verfilberter Draht, indem man bei 
dem lezteren ein befonderes Augenmerk darauf richten muß, daß feine 
Oberflähe Feinen Schaden leide. Sobald das —— Te ift, 
muß es mit einem Tuche bedeft werben, 

Metallene Borten, Binden oder Bänder verfertigt man auf Die 
oben befchriebene Weife, ohne in der Zubereitung der Fäden oder 
an dem Jacquart⸗Mechanismus etwas Zu ändern; diefelbe Bemerlung 
bezieht ſich auf alle dergleichen ſchmale Waaren. 

Nachdem ich nun die Methode, die gegenwärtige Erfindung in 
Ausführung zu bringen, beſchrieben habe, will ich noch einige Be— 
merkungen über dieſe metallenen Schmukgewebe und ihre Anwen⸗ 
dung beifügen. 

Die Anwendung dieſer Metallgewebe läßt ſich auf eine große 
Menge von Artikeln und auf mancherlei Zweke ausdehnen. Da ſie 
ganz aus Metall beſtehen, können ſie in eine beliebige Anzahl von 
Theilen oder in beliebige Formen geſchnitten werden; man kann ſie 
aneinander oder an andere Metallſtüke befeſtigen, indem man ſie 
zuſammen löthet oder auf die bei verſchiedenen Galanteriewaaren 
und Modeartikeln übliche Weiſe miteinander verbindet. Man kann 
ſie als die Obertheile oder Bänder der Epauletten verwenden, wozu 
gegenwärtig gewöhnlich Gold- und Silbertreſſen dienen, zum Ueber— 
ziehen der Quaſtenknöpfe, der Knöpfe und verſchiedener Mode— 
artikel; und wenn man fie nach Art der Gold- und Silbertreſſen, 
Dorten oder Bänder in ſchmalen Stüfen webt, qualifteiren fie ſich 
für Hutbänder und andere Bänder, au. Binden und Be⸗ 
ſezungen verſchiedener Art. 

Die aus Silberdraht beſtehenden Metallgewebe laſſen fi ih ganz 
leicht mit verdünnter Schwefelfäure blank machen; fie können übrigens 
auch auf einem andern Wege, welchen man gewöhnlich zum Behuf 
der Reinigung dergleichen delicater Metallartikel einſchlägt, blank ge— 
macht werben. Diejenigen Artikel, welche an der Luft, durch Ein— 
wirkung von Dünften ze, angelaufen find, können durch Eintauchen in 
eine verdünnte Säure ibre urfprüngliche Frifche wieder erlangen, 


Smit h's felbftthätiger Spannſtok für Mafchinenwebeftühle, 91 
Nachdem ich ſomit vorliegende Erfindung, und das Verfahren, 
ſie mit praktiſchem Erfolg in Ausführung zu bringen, beſchrieben 
habe, erkläre ich ſchließlich als die durch das oben erwähnte Patent 
mir zugeſicherte Erfindung oder Verbeſſerung: die Anwendung eines 
Sarquartapparates auf Webeftühle zur Darftellung ornamentaler Me— 
tallgewebe, oder um auf metallenen Kettenfäden zu arbeiten und auf 
der Oberfläche der Drahtfette ein Deffin oder Mufter Hervorzubrin- 
genz befgleihen den elaftiichen Widerftand und den richtbaren Auf- 
pälter, um die Thätigfeit und die Bewegungsweite ber genannten 
Sarquartvorrichtung und die Deffnung ober Trennung dev Metalffette 
zu veguliren, Ferner fpreche ich als meine Erfindung an, die Dar: 
ftellung ganz aus Draht beftehender, mit Deffins, Figuren oder Mus 
ſtern verzierter Metallgewebe auf irgend einem Figuren-Webſtuhl; ſolche 
Gewebe laſſen fich für Zwefe, wozu man fi) gewöhnlich der Gold— 
und Silbertreffen bedient, eben fo gut anwenden, als für Zweke, 
wozu Gold- und Silbertreffen nicht brauchbar find, 
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Selbftthätiger Spannftof für Hand» oder Mafchinenweb: 
fühle, worauf fih James Smith, Baummollenfpinner 
im Kirchfpiel Kilmadock, Grafſchaft Perth, am 10, Okt. 
1839 ein Patent extheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguſt 1840, ©, 85, 
Mir Abbildungen auf Zab, IL 





Die Einrihtung meines felbftthätigen Spannſtoks wird aus den 
Zeichnungen nad) folgender Befchreibung Sedem Far werben. 

Sig. 15 ift eine obere Anficht derjenigen Theile eines Webeſtuhls, 
welche angegeben werben müffen, um die Stellung und Anordnung 
des Spannſtoks darzuftellem An jedem Rande des Gewebes fteht 
man einen Spannftof in Thätigkeit. 

Fig. 16 zeigt einen Duerfchnitt der in Fig. 15 fichtbaren Theile 
nach der Linie A,B. Gfeiche fortlaufende Zahlen beziehen fih auf 
die eörrefpondirenden Theile in den entfprechenden Figuren. 1, ein. 
Theil des Seitengeftells des Webeſtuhls; 2, der Bruftbaum mit der 
Bruſtſchiene; 3, das untere Querholz der Lade; A, das obere Quer— 
holz der Lade; 5, das Riet; 6, die Linie der Kettenfäden des zu 
webenden Stoffs; 7, Die Linie des Zeugs oder des bereits gebildeten 
Gewebes, welches von dem Niet gegen ten Zeugbaum 8 hingeht. 
9, die Sperrrutben oder Spannftöfe, rechts und links am den 
gegenüberliegenden Rändern des Fabricats angeordnet; 10, eine Unter⸗ 
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lage, mit deren Hülfe der Spannftof an dem Bruftbaum befeftigt ift. 
Lezteres geſchieht mittelft eines Bolzens, der durch ein in der Kante 
der Bruſtſchiene befindliches Loch geht, und eines horizontalen, in 
der Unterlage befindlichen Schlizes, welcher das Nichten der Unter: 
lage ber Breite des Gewebes nad) geftattet. Da die auf einem und 
demfelben Stuhle zu webenden Fabricate hie und da von verfchies 
dener Breite find, fo muß in die Bruftfchiene eine Reihe von Bolzen- 
löchern gebohrt feyn, um die Unterlage auf eine größere Strefe ver- 
ſchieben zu können; 11, ein oberes Stüß der Unterlage, welches fo 
eingerichtet ift, daß es horizontal in der Nichtung gegen die Lade 
vor- und zurüfgleiten kann. Dieß gefchieht mit Hülfe eines Schlizeg, 
durch welchen der Schraubenbolzen 12 geht und in ein an dem un- 
tern Theil dev Unterlage befindliches Schraubenlodh tritt. An dem 
obern Theil der Unterlage befindet fih eine horizontale Hülfe, welche 
zur Aufnahme des Spannftofarms dient. Diefer kann gleichfalls 
adjuftirt und nad der Breite des Gewebes gerichtet werden; er läßt 
fih zu dem Ende in der Hülfe bewegen und in der geeigneten Stels 
lung mit Hülfe einer Stellfhraube firiren. Die Stange ober der 
Arm 14 des Spannftols kann aus Eifen, Stahl, Meffing, Holz, 
Fiſchbein oder fonft einem tauglihen Material befteben, welches bei 
feiner elaftifchen Seitenbewegung dennoch hinreichend fteif ift, um dem 
duch das rufweife Zufammenziehen des Gewebes veranlaßten Stoß 
mit Erfolg zu widerftehen. 15 ift das Vorderſtük des Spannftofg, 
welches an dem äußeren Ende des Arms fizt, dabei aber auf dem 
Arme fih hin- und herfchieben und durch eine Richtichraube 16 ftel- 
Ten läßt; Teztere geht Durch ein in der Oberfläche des Arms befinb- 
liches Loch und tritt in ein am Borberftüf des Spannftofs ange- 
brachtes Schraubenloch. Es ift einleuchtend, daß durch die Bewe— 
gung dieſer Schraube die Stellung des Spannftols aufs genauefte 
fih veguliven Yäßt, und daß, wenn diefes mit ber gehörigen Sorgfalt 
bewerfftelligt worden ift, einer Berrüfung beffelben während ber Arbeit 
dadurch vorgebeugt wird, dag man die an der Richtfehraube 16 be— 
findlihe Schraubenmutter 17 dicht auffehraubt. 18 ift ein drehbares 
Rad, welches eine oder mehrere Reihen fpiziger Zafen befizt, bie 
ungefähr Y,, Zoll von deſſen Peripherie in radialer Richtung hervor: 
ftehen. Die Zafen ftehen von dem Gewebe nad) Außen etwas ſchräg 
ab, damit fie von dem Zeuge nicht fo Teicht abgleiten können. Diefes 
Rad nun dreht fih um feine Achſe in einem am VBorberftüf des 
Spannſtoks angebrachten Lager oder Zapfenloch und wird durch einen 
Halöring, welcher mit Hülfe eines Stifts oder auf fonftige Weife an 
dem Äußeren Achfenende befeftigt ift, in feiner Lage erhalten. 19 iſt 
ein Leitfinger ober ein Leiter, welcher vorn in das Vorderſtük in eis 
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ner folhen Stellung eingefeilt oder auf eine andere Weile an daſ— 
felbe befeftigt ift, daß er den Rand des Zeugs dem Zafenrade zuführt 
und zwar an demjenigen Theile der Peripherie, welcher dem Niet 
blatt am nächſten Liegt. Der Finger fann von irgend einer paſſen— 
den Breite feyn, darf aber rüffichtlich feiner Dife Y,Z0ll nicht übers 
fhreiten; auch follte er den Spizen des Zafenrades fo nahe wie 
möglich Tiegen, jedoch ohne fie berühren zu können. Während der 
Finger dazu dient, das Zeug fo zu leiten, daß es von ben Zafen 
ergriffen wird, verhindert er zugleih, daß das Nietblatt unter ir 
gend einer Bedingung mit dem Zafenrade in Berührung kommen 
fünne, Es ift darauf zu fehen, daß die äußere Begränzung bed 
Borderftüfs rings um die Peripherie des Zafenrades über die Spizen 
bervorftehe, damit das Rad gegen Beichädigungen gefchüzt ift, welche 
da entftehen Ffünnen, wo die Zafen möglicher Weife mit irgend ei— 
nem zugehörigen Theil des Webeſtuhls, mit dem Schügen oder ir— 
gend einem andern unbefeftigten Werkzeug in Berührung fommen 
können. Will man den Spannftof in Wirkſamkeit fezen, fo ift es 
nöthig, den Leiter fo nahe als möglih an die Fläche des Riets zu 
bringen; wenn nun auch zufällig eine leichte Berührung erfolgen follte, 
fo wird doch weder für den Spannftof, noch für das Rietblatt ein 
Nachtheil Daraus entfpringen, indem die Stange durch ihre Elaftieität 
und ihre radiale Bewegung dem Spanner erlaubt, dem Riete nach— 
zugeben, wogegen fie nad) jedem fucceffiven Schlage, fobald die Lade 
wieder zurüfiritt, in ihre vorige Stellung fih begibt. Die Spanner 
follten, wenn fie in Thätigfeit find, fo gerichtet feyn, daß bei jedem 
derfelben die Kreislinie der Zafen Y, bis Zoll weit zu beiden Sei— 
ten des Zeugs innerhalb des äußerſten Randes der Sahlleiſten fällt, 
fo daß fie in das Zeug oder unmittelbar in die dublirten Fäden eins 
greifen, welche gewöhnlich anftatt der Sahlleiften genommen werden, 
Das Zeug muß unter dem Finger 19 hinweg und über das Rad ge- 
führt werben, deſſen Zafen die gehörige Spannung bewirken. Die 
relativen Stellungen des Nietblattes, der Zeugränder und des Spann- 
rades find bei 20 deutlich fihtbar. In diefen Stellungen durchdrin— 
gen die dem unteren Rande des Fingers unmittelbar gegenüberliegen- 
den Zafen des Spannrades das Zeug, wenn es fih in Folge ber 
Ladenſchläge gefchloffen bat, und fo wie das Zeug durch Das Niet- 
blatt aufs äußerſte ausgefpannt wird, ‚halten es die Zafen fe. Da 
das Rad durch die progreffive Bewegung des Zeugs in Umdrehung 
gefezt wird, fo greifen die Zafen der Neihe nad in das Zeug ein; 
die Folge davon ift, daß die Sahlbänder gleihförmig in einerfei Weite 
auseinander gehalten werden. Der Zug oder Nuf gegen bie Mitte 
bed Gewebes ift zwar bedeutend, befonbers bei fchweren oder eng 


94 Smith's ſelbſtthätiger Spannſtok 


gewobenen Zeugen, da aber beſtändig 12 bis 15 Zaken zugleich in 
das Zeug eingreifen, wie bei 21 erſichtlich iſt, fo beſizen fie hin— 
veihende Kraft, das Zeug feftzubalten, ohne alfo einen einzelnen Theil 
fo viel Stößen auszufezen, daß er reifen müßte. Wenn das Zeug 
diejenige Stelle der Radperipherie erreicht, wo es Diefelbe in gerader, 
beinahe tangivender Linie verläßt, um fi über den Bruftbaum zu 
legen, fo machen ſich die Zafen der Neihe nach von dem Zeuge los, 
wie 32, ig. 15 zeigt, und. Das Gewebe zieht fid) ſodann ein wenig in 
der Weite zufammen, wie dieß auch beim gewöhnlichen Verfahren der 
Tall ift, wenn die Hand= Sperrruthen weggenommen werden. Um 
die verſchiedenen Theile deutlicher zu erläutern, babe ich diefelben, 
was ich für nöthig erachtete, in den Zeichnungen feparat dargeftellt. 
23, dig. 17, ift eine Frontanfiht Der Unterlage oder des Trägers; 
24 eine Seitenanfiht deſſelben. 25, Fig. 18, ift eine Frontanfiht 
und 26 eine Seitenanfiht des obern Theile des Trägers, 27, Fig. 19, 
ift eine Anfiht der Stange oder des Arms; fie zeigt die Fläche, durch 
welche die Richtfchraube geht; 28 ftelft biefe Fläche von dem Armende 
aus betrachtet dar; 29 die Richtfchraube; 30 die Seitenanft ichtz 31 
die obere Anſicht der Schraubenmutter. Fig. 20 enthält horizontale 
Durchſchnitte des Vorderſtüks der Spannvorrichtung nach der Linie C, D 
mit einer oder zwei Zakenreihen; man ſieht in dieſer Figur die Rad— 
achſe, wie ſie durch das erwähnte Vorderſtük geht, eben ſo den Hals 
mit ſeinem Stift, welcher der Achſe ihre Stellung ſichert und dem 
Ruk des Gewebes gegen die Mitte hin Widerſtand leiſtet. Der Fins 
ger 19. ift gleichfalls. zu fehen mit feinem untern Rande, welcher quer 
an der Stine des Rades parallel zu deſſen Achſe und beinahe in der— 
felben Ebene hingeht. Fig. 21 enthält zwei Anfichten des Vorder— 
ftüfs des Spannftofs vom Apparate getrennt. 32 ift eine Anficht, welche 
das zur Aufnahme der Radachſe beftimmte Loch 33 zeigt, 34 ift das 
Loch, durch welches der Stiel des Spannftofarns geht, und 35 das 
zur Aufnahme der Nichtfchraube dienende Loch. 36 die Befeftigungs- 
ftelle des Leitfingers. 37 eine Endanficht des Vorderſtüks mit dem 
bervorftehenden Finger oder Führer. 38 ein Theil des Rades mit 
der Achſe in einem Stüf, 39 eine Endanſicht derfelben. 40 eine 
gezafte Scheibe aus Stahl, Meffing oder einem fonftigen Material, 
die mit einem Loc) verfehen ift, um auf. den bei AL hervorftehenden 
Theil der Achſe gefteft werben zu können, fo daß, wenn dieß ges 
fheben ift, und Die Scheibe dicht auf dem an die Achfe gearbeiteten 
Theil des Nades auffizt, die Zafen der Scheibe rings um die Achſe 
laufen und fo Die Nadzafen bilden. 42 und 43 zwei Anfichten einer 
Scheibe, welche auf das Ende des hervorftehenden Stüks AL wirft 
und bie Zafenfcheibe an ihrer Stelle feſthält; fie bildet zugleich den 
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äußeren Theil des Radkörpers. AL eine Randanfiht der Scheibe, 
welche die feitwärts gerichtete Abfchrägung der Zähne und Zafen zeigt. 
45 und 46 Anfichten des Halsrings, welcher auf das äußere Achſen— 
ende bei 47 gefchoben wird, um fie an ihrer Stelle im Vorderſtük zu 
halten. Es verdient bier bemerkt zu werben, daß wenn ber zur 
Bildung des Gewebes verwendete Einſchlag in feuchten Zuftande ver- 
arbeitet wird, das Zafenrad, der Finger und etwa auch das Vorder— 
ftüf aus Meffing oder einem fonftigen Stoff befteben ſollte, welcher 
in Folge der Berührung mit der Feuchtigkeit nicht voftet, 

Nachdem ich fomit die verfchiedenen Theile meines. felbftwirfent: 
den Spannftofs, ihre Berbindung und ihre Anwendung auf Webe: 
ftühle, ferner die Art ihrer Wirkung auf eine Weife befchrieben habe, 
welche für Perfonen, die mit dem Webeftubl und feinem Mechanis- 
mus vertraut find, hinreichend verftändfih feyn muß, will ih nun 
angeben, worauf id) meine Anſprüche begründe, 

Erftens made ih Anſpruch auf die allgemeine Verbindung und 
Einrichtung der verfhiedenen Theile, wodurch ich ein’ Werkzeug zu 
Stande bringe, mit welchem das Tabrieat während des Verlaufs des 
Webens in einer geeigneten und gleichmäßigen Breite ausgefpannt 
erhalten wird, Diefes Berfahren beugt dem. unftatthaften und nad)s 
theiligen Druf der Sahlleiftenfäden auf das Nietblatt während feiner 
Bewegung vor, erfezt die verfchiedenen feither gebräuchlichen Hand— 
Spannftöfe vollfommen, und macht fie entbehrlich, nimmt ferner die 
Aufmerffamfeit der des Webeftupls fi) bebienenden Perfon minder 
ftarf in Anſpruch und erfpart viel Arbeit. | 

Zweitens made ih Anſpruch auf die Anordnung eines gezaften 
Rades in verticaler Lage an den Rändern des Fabricats und zwar 
jo nahe an den Annäherungsgränzen des Niets, daß die Nadzafen 
nahe an der vordern Begränzung in das Tu eingreifen, während 
biefes durch das Nietblatt aufs äußerſte gefpannt wird; ferner auf 
bie eigenthümliche Stellung des Leitfingers, wodurch das Zeug den 
Spizen des gezaften Rades zugeführt und dicht an diefelben anges 
brüft wird, und zwar an demjenigen Theile der Peripherie, welcher 
der Vorderfläche des Nietblattes am nächften liegt, während.die Zafen 
zugleich gegen die Berührungen. der: Lade geſchüzt find. 

Drittens. mache ich Anſpruch auf die nachgiebige und elaftifche 
Befeftigungsmweife des Spannftofs entweder mit Hülfe eines radialen 
Arms, oder auf fonftige Weife, wodurch ihm ein freier Spielraum 
geftattet wird, wenn er Durch irgend einen nachtheiligen Seitendruf 
affteirt werden follte, welcher auf einzelne Theile oder auf die Adju— 
firung, da wo eine unnachgiebige Befeftigung nothwendig war, einen 
ſchaͤdlichen Einfluß Haben Fönnte, Der Apparat nimmt zugleich ver⸗ 
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möge feiner Elaſtieität die ihm angewieſene Stellung wieder ein, ſo— 
bald jener unftatthafte Seitendruf befeitigt worden ift, während er in 
der Richtung der Contraction des Gewebes hinreichend fteif und wider— 
ftandsfähig erhalten wird. 

Biertens mache ich Anſpruch auf die Anordnung der Nichiſchraube 
mit ihrer Mutter, wodurch die genaueſte Adjuſtirung der relativen 
Stellung der Zaken gegen den Rand des Gewebes ganz leicht erzielt 
und geſichert werden kann. 

Fünftens mache ich Anſpruch auf die Herſtellung einer oder meh- 
rerer Zafenreihen zum Behuf des Spannens mit Hülfe gezafter Scheis 
ben, defgleichen auf die eigenthümliche Lage oder die von der Fläche 
der Scheibe feitwärts gerichtete Abbiegung der Zaken. 





XIX. 

Verbefferte Mafchine zum Zerfchneiden der Rüben, Kar: 
toffeln ꝛc. für WViehfutter, worauf Edmund Moody zu 
Maiden Bradley in der Graffhaft Wilts, am 7. Nov. 
1839 ein Patent erhielt. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Auguft 1840, &, 96. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Gegenwärtige Erfindung betrifft eine eigenthümlich gebaute Ma- 
ſchine zum Zerrafpeln oder Zermahlen der Rüben und anderer für das 
Biehfutter ſich eignender zwiebelartiger Wurzeln. 

Fig. 22 ftellt die Äußere Anficht einer meiner Erfindung gemäß 
gebauten Mafchine dar. 

Fig. 23 ift ein Grundriß derſelben. 

Fig. 24 ein Durchſchnitt durch die äußere Einfaffung. 

Fig. 25 ift ein Aufriß des innern Apparateg, deſſen Beftimmung 
ift, die zwifchen ihm und der äußern Einfaffung befindlichen Wurzeln 
umzutreiben. Da feine Bewegung den Wurzeln fich mittheilt, fo wer- 
den diefe dadurch gewaltfam gegen Meffer angebrüft, welche jo lange 
yon ihrer Oberfläche Stüfe oder Scheiben wegnehmen, bis das Ganze 
in lauter Heine Stüfe zerfchnitten ift. In diefem Zuftande habe ic) 
bie Wurzeln als Viehfutter am zuträglichften gefunden. Der in den 
Abbildungen dargeftellte Mechanismus hat folgende Einrichtung. Die 
äußere Einfaffung A,A fteht feft und ift an irgend einem geeigneten 
ftarfen Geftell befeftigt, welches ich in der Zeichnung aufzuführen nicht 
für nöthig erachtete, damit die Mafchine felbft um fo deutlicher ficht- 
bar und um fo verftändlicher fey. Die untere Platte a befizt bei b 
Deffnungen, durch welche die zerriebenen, durch den Apparat gehenden 
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Wurzeln. herausfallen können. Außerdem befizt die Bodenplatte noch 
eine Reihe von Löchern oder BVertiefungen, in welche die Enden 
der verfehiedenen, die Äußere Seiteneinfaffung bildenden Stangen 
treten. An den oberen Enden find die Stangen c mit Hülfe yon 
Schrauben und Schraubenmuttern an den obern Ring d befeftigt, wie 
die Zeichnung zeigt, Auf diefe Weife erhält man ein ftarfes kegel— 
förmiges Geftell, an weldem die Stangen c in feinen Diftanzen von 
einander abftehen, und außer den zwifchen ihnen gelaffenen Zwifchen- 
räumen nod) Schlize e’ befizen. An jede der Stangen e ift mit Hülfe 
von Schrauben oder auf eine andere Weife eine Klinge entweder mit 
ſcharfer oder fägenförmiger Schneide befeftigt. e,e find Bolzen, welche 
die Bodenplatte und den obern Ring dicht zuſammenhalten. Das 
Geftellftüf oder der Träger f dient zur Aufnahme der Welleg, woran 
der innere Apparat B fit, Diefer Träger ift, wie deutlich zu feben, 
an dem obern Ring fe. An die Welle g find mit Hülfe eines ger 
eigneten Endgeſtells b, vier Arme i,i befeftigt, welche oben kreuz— 
weife über die äußere Einfafjung A laufen und eine. folche radiale 
Länge befizen, daß fie innerhalb diefer Cinfaffung A hinreichenden 
Spielraum haben. An dem untern Ende der Welle gift ein freig- 
förmiges Geftell befeftigt, fo daß die mit ihm verbundenen Arme i 
von Oben nah Unten allmählich Fegelförmig abnehmen, Die Arme 
find mit Eifen oder fonft einem tauglihen Metall fo befchlagen, dag 
zwiſchen der innern Fläche der äußern Einfaffung A und der äußern 
Seite der innern Borrihtung B vier Räume entftehen, in welche die 
zu mahlenden Wurzeln zu liegen Fommen, Durch den innern Ap— 
parat B nun, welcher von irgend einer geeigneten Triebfraft ber die 
Bewegung erhäft, werden die Wurzeln gewaltfam gegen die Meffer- 
ſchneiden oder fägenartigen Klingen j,k getrieben und auf diefe Weife 
ſchnell gemahlen oder in kleine Stüfe zerſchnitten, welche dann durch 
die verfchiedenen Deffnungen herausfalfen. 1,1 find geneigte, auf den 
bervorftehenden Armen befeftigte Flächen, welche das Herabfinfen der 
Wurzeln in der Maſchine befördern, und m,m find Deffnungen, durch 
welche die zerriebenen Wurzeltheife in den Apparat B gelangen und 
unten herausfallen können. n ift eine am obern Ende der Melle be- 
feftigte Hülfe, welche zur Aufnahme eines Hebels dient, um die Ma— 
ſchine durch Pferdefraft zu treiben, wenn ſie in größerem Maaßſtab 
ausgeführt werden ſoll, oder um ſie aus freier Hand in Bewegung 
zu ſezen, wenn ſie für den Gebrauch im Kleinen beſtimmt iſt. 

Obgleich ich die Conſtruction jedes Maſchinentheils und ſeine 
Form, welche ich für die praktiſch geeignetſte halte, umſtändlich be— 
ſchrieben und erläutert Habe, fo bemerke ih doch, daß ic) mic) auf 
eine beftimmte Form nicht befehränfe, Meine Erfindung beſteht in 
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der Verbindungsmethode der innern Vorrichtung B und ber Außern 
Einfaffung A, von denen bie erftere bei ihrer Umdrehung die Wur- 
zen gewaltfam gegen Schneiden drüft und Schlize beftzt, durch welche 
die zermahlenen oder zerfchnittenen Theile fallen können. 





Mafchinerie um ſchwere Laſten fchnell zu wiegen, worauf 
fih Robert Willis, Profeffor. an der Univerfität zu 
Sambridge, am 12. Aug. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1840, ©. 217. 
Mir Abbildungen auf Zab. 11. 





Der Zwek meiner Erfindung gebt darauf hinaus, verfähiedene 
Artifel mit großer Gefchmwindigfeit zu wiegen, 

Fig. 6 ift ein Grundriß der Mafchine. 

Fig. 8 ein ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie k, des Orund- 
riſſes. 

Fig. 7 zeigt einen Aufriß der Maſchine. Gleiche Buchſta— 
ben bezeichnen in allen diefen Figuren gleiche Gegenftände. A,B,a,b 
ift ein rektangulärer Nahmen, welcher den Waagebalfen bildet. Die 
fer befteht aus zwei gleichen Stüfen A,B und a,b, deren Geftalt in 
Fig. 8 fihtbar if. Durch Stüzen oder fonftiges Geftellwerf wer- 
den diefe Stüfe z. B. bei c,d in gehörigem Abftande von einan- 
ger gehalten, auch fpielen fie bei E, e auf mefjerartigen Schneiden. 
Das Mafchinengeftell befteht aus zwei gleichgeftalteten parallelen 
Hatten F, G,f,g, deren Form aus Fig. 8 erfichtlich iſt; Diefe Plat⸗ 
ten ſind mit Hülfe horizontaler Stüzen oder anderer wohlbekannter 
Borrichtungen z. B. bei h, H in geeignetem Abſtande von einander 
befeftigt, und das Ganze fann etwa mit einer Diehle ober jon- 
fligen Bafis feft verbunden ſeyn. Die Mefjerfhneiden E, e ruhen 
in Vertiefungen oder Einſchnitten, welche an den Geſtellplatten an— 
gebracht und auf die bei den Waagenverfertigern gebräuchliche Weiſe 
geſtaltet ſind, ſo daß der Waagbaum frei darauf ſpielen kann. 
Bei B, b ift der Baum mit andern Meſſerſchneiden oder mit einer 
gewöhnlichen zur Aufnahme der Schale dienenden Hängvorrichtung 
verſehen. Auf dieſe Schale, welcher irgend eine als tauglich 
befundene Form gegeben werden mag, kommen die abzuwiegenden 
Artikel zu liegen. Die in den Figuren dargeſtellte Waagſchale, wel— 
cher ich den Vorzug gebe, iſt unter dem Namen „Medhurſt-Schale“ 
bekannt. Die in Anwendung kommenden Gewichte find bei L, 1,M, m, 
N,n, P, p, Q,q, zu Sehen. Der Einfachheit wegen habe ich in ber 
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Zeichnung nur fünf Gewichte angedeutet, doch läßt ſich eine größere oder 
geringern Anzahl derfelben verwenden. Ich gebe der Yangen und 
fhmalen Form dieſer Gewichte den Vorzug, und richte viefelbe ge- 
wöhnlich fo ein, daß die Gewichte der Leichtigfeit der Verfertigung 
wegen in einer Drehbank abgedreht werden Fünnen, An jedem Ende 
der Gewichte, yon denen eines in Fig. 9 feparat dargefteilt ift, 
find zwei Kehlen a, b und c, d angebracht. Die Platten des Geftells 
befizen eine Reihe gefrümmter Einfhnitte 1, 2,3, 4,5 Fig. 8, 
deren Breite etwas größer ift, als; die Durchmeffer der Gewicht: 
enden Ca, d, Fig. 9) 5 Die Gewichte, wenn fie nit im Gebraud) find, 
liegen in diefen Einfohnitten und ruhen auf ihrem Boden, nad). der 
in den Figuren angegebenen Weife, An der oberen Kante befinden 
fi) auf jeder Seite des Wangbaums winfelige Kerben J, II, III, IV, V, 
son denen je ein Paar einem der Gewichte entfpricht, und. fo ge: 
teilt ift, daß, wenn der Waagbaum. in Die Höhe geht, jedes Paar 
gegenüberkiegender Kerben der Reihe nad unter das ihm zugehörige 
Gewicht gelangt, und dasfelbe mit Hülfe der bereits genannten für 
diefen Zwek vorgerichteten Einkehlungen hebt. Die Wirfung ber 
Mafhine wird wohl durch ein Beifpiel am deutlichſten werben: fie 
ſey Dazu eingerichtet, das Gewicht jedes Artifels in Unzen zu mef- 
fen, In diefem Falle muß die Schwere eines jeden Gewichts zu 
dem Abftand der Kerben yon dem Stüzpunkte oder den centrafen 
Schneiden in einem folhen Verhältniß ftehen, daß feine mechanifche 
Wirfung auf der Waagſchale einer Unze gleichfommt, Wenn ein zu 
wiegender Körper weniger als eine in die Wangichale gelegte Unze 
wiegt, fo geht das Ende B des Wangbalfens nieder und das entge— 
gengefezte Ende fteigt in die Höhe, bis das erſte Kerbenpaar I gegen 
das ihm entfprechende Gewicht L, 1 ftößt. Bevor nun der Waag— 
balfen fich weiter bewegen fann, muß das Gewicht gehoben werben z 
da jedo die auf die Waagſchale reducirte Wirfung des leztern einer 
Unze gleich ift, der Körper aber weniger als eine Unze wiegt, fo 
wird der Waagbaum mit feinen Kerben in Berührung bleiben, 
Wiegt ein Körper mehr als eine und weniger als zwei in bie 
Schale gelegte Unzen, fo wird das erfte Gewicht gehoben, und das 
zweite Kerbenpaar IT wird mit dem Gewichte M, m in Berührung 
kommen; in dieſer Lage bleibt alsdann der Waagbaum, Wiegt ein 
Körper mehr als drei und weniger als vier in die Schale gelegte 
Ungen, fo werben die drei Gewichte L,1, M, m, N, n eines nad) beim 
amdern gehoben und das Kerbenpaar IV wird mit dem vierten Ge- 
wit P,p in Berührung Fommen u. ſ. w. Eine Zeigerplatte kann 
mit dem Waagbalfen auf irgend eine Weife in Berbindung ſtehen, 
indem man fie 3.8, an dem Ende des Waagbalkens bei R, S an— 
MER 
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bringt, und ihre Kante mit demfelben concentrifh macht. Einer 
jeden Stellung des Waagbalfens gegenüber werben Stride eingras 
yirt und Zahlen. beigefügt, um das entfprechende Gewicht anzuzei- 
gen. Legt man nun irgend einen Artifel auf die Schale, fo wird 
der Waagbalfen unmittelbar darauf eine dem Gewichte des Artifels 
entfprechende Stellung annehmen, indem er auf die fo eben befchrie- 
bene Weife die erforderliche Anzahl von Yofen Gewichten aufhebt. 
Sp gibt er mit großer Gefchwindigfeit das Gewicht des Artifels in 
Unzen, Pfunden oder irgend einer andern angenommenen Gewicht 
einheit an, oder in einer Reihe von Gewichten, denen bie feparaten 
Yofen Gewicht äquivalent gemacht worden find, Nicht ohne Wichtiges 
feit dürfte ferner die Bemerkung feyn, daß meiner Erfindung ge— 
mäß die Gewichte, wenn fie von dem Waagbalfen aufgenommen 
werden, fo lange fie auf demfelben Tiegen, gerade fo wirken, ald wäre 
jedes derfelben ein Theil des Waagbalfens felbft, wobei weder ein 
Schwingen nod eine Einwirfung des Gewichtes in Rükſicht auf den 
Waagbalken ftattfindet, Anftatt die Gewichtswerthe auf die Zeiger 
platte zu graviren, kann man auch den dem fraglihen Gewichte des 
Artikels entfprechenden Preis darauf verzeichnen, 3. B. das Briefporto, 
wenn die Mafchine zum Abwiegen der Briefe, eingerichtet werden 
foll; auch fann Gewicht und Preis zugleich auf einer Scale marfirt 
werden, worauf ich jedoch feine Anfprüche begründe. Im Allgemeinen 
adjuftire ich Das Gewicht des Waagbalkens fo, daß ein dem erften 
Gewichte des Syſtems Ääquivalentes Gewicht nöthig ift, um ihn aus 
der tiefften Page zu heben und mit dem erften beweglichen Gewichte 
in Berührung zu bringen, ein wiewohl nicht wefentliches Verfahren, 
wodurd ein Gewicht der Neihe erfpart wird. 

Da in den Figuren fünf bewegliche Gewichte angegeben find 
und der Waagbalfen ald im Uebergewicht befindlich angenommen ift, 
fo ift e8 einleuchtend, daß jede Laft, welche über ſechs Unzen be- 
trägt, das lezte Gewicht Q, q noch heben wird, und daß das Gewicht 
eines Artifels, welcher über ſechs Unzer ſchwer ift, nicht mehr ge— 
mefjen werden kann. Nehmen wir an, ein Kerbenpaar T,t fey an 
irgend einer geeigneten Stelle des Waagbalkens angebracht und ein 
Gewicht in dafjelbe gelegt, welches gemeinschaftlich mit dem Ge— 
wichte des Wangbalfens auf die Waagſchale einen mechaniſchen Effect 
von fehs Unzen ausübt, fo wird ein mehr ald ſechs und weniger 
als fieben Unzen betragendes Gewicht den Waagbalken in feine nächſt— 
folgende Stellung heben und die Kerben mit dem erſten beweglichen 
Gewichte in Berührung bringen, und auf ähnliche Weife wird das 
Gewicht einer weniger als zwölf Unzen betragenden Laft durch dies 
felbe Mafchine gemeffen werden können. Durch Anordnung mebrerer 
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folder Hülfsgewichte laͤßt ſich die Gewichtreihe, welche der Apparat 
zu meſſen im Stande ift, nad Belieben vergrößern. Ih babe zu 
bemerken, daß, wenn man ber vollfommnen Wirfung der Waage 
verfichert feyn will, die Linie, welche bie Mittelpunfte der Bewe— 
gung B und E ber Waagſchale und des Waagbalkens verbindet, ſo— 
wohl durch den Schwerpunkt eines jeden Gewichts, wenn es in den 
Kerben des Waagbalkens liegt, als auch durch den Schwerpunkt des 
Waagbalkens ſelbſt gehen muß. 

Die Ordnung, in welcher die Gewichte gehoben werden, iſt gleich⸗ 
gültig, wenn das Heben nur der Reihe nach erfolgt; ſo kann alſo 
das äußerſte Gewicht Q, q zuerſt gehoben werden u. ſ. w. Das Geſtell 
kann ferner innerhalb des Waagbalkens liegen, ſo daß dieſer auf 
die ſich verjüngenden Enden a, d Fig. 9 eines jeden Gewichts, und 
das Geſtell ſelbſt auf die dazwiſchen liegenden Kehlen c und b wirkt; 
und ſo laſſen ſich noch verſchiedene andere Veränderungen in An— 
ordnung und Form der Maſchine anbringen, worauf die Waagen⸗ 
macher und Mechaniker von ſelbſt geleitet werden. Ich halte mich 
deßwegen keineswegs an eine beſtimmte Form oder Einrichtung. 

Bisweilen gebe ich der Maſchine die durch Fig. 10 erläuterte 
Form. C, A, B ftellt einen gewöhnlich geſtalteten Waagbalken vor, 
deſſen Mittelpunkt in A liegt, und von deſſen Ende B eine Waag— 
Schale oder ein anderes ordinäres Behältniß berabhängt. Bon dem 
entgegengefezten Ende des Waagbalkens hängt eine andere, in Der 
Seitenanficht dargeftellte Waagihale D,’E herab, welche zur Beſeiti⸗ 
gung der Schwingungen, wie die gewöhnliche Medhurſt-Waagſchale, 
unten mit einem Lenker £, g verſehen iſt. Eine Reihe wie Fig.9 
geſtalteter Gewichte a, b, c, d, e, f ruhen in einem Geſtell, welches 
an dem ſoliden Maſchinengeſtell befeſtigt iſt, und die zwei ein⸗ 
ander gegenüber liegenden Seiten der Waagſchale D, E befizen jede 
eine Reihe efiger Kerben, von denen je ein gegenüberliegendes 
Paar unter einem der Gewichte liegt. Wenn nun bie Waagfchale 
D,E in Folge der Wirkung eines auf die entgegengefezte Schale ge— 
legten Gegenftandes in die Höhe gebt, fo flogen diefe Kerben gegen 
die Gewichte, und nehmen ber Reihe nad fo viele von denſelben 
auf als zur Gegenbalance erforderlich ſind, ganz auf die bei der 
erſten Maſchine beſchriebene Weiſe. Ich hielt es nicht für nöthig, 
das Geſtell darzuſtellen, welches den Stüzpunkt des Waagbalkens 
und die als Träger der Gewichte dienenden Platten trägt. Bei die— 
ſer Art der Maſchine können zum Heben der Gewichte zwei oder 
mehrere Schalen eine über der andern angebracht werden, oder 
die Schale, welche dieſe Gewichte aufnimmt, kann auf verſchiedene 
Weiſe geſtaltet ſeyn. Ferner kann man bie Gewichte quer zum 
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Waagbalken ſtellen, wie in der Figur, oder dieſelben parallel zum 
Waagbalfen oder auf irgend eine andere Weife anordnen, indem 
es nur wefentlich ift, Daß fie in einem gemwiffen Abftand von einan- 
der horizontal und vertical geftellt feyen, daß fie der Reihe nach von 
den Waagſchalen in Empfang genommen, und wenn fie aufgenom- 
men worben find, in Beziehung auf den Waagbalfen als unbemweg- 
liche angefehen werden können. Ich mache feinen Anſpruch auf Das 
Princip, durch den Waagbalfen oder den hängenden Rahmen Ge— 
wichte der Reihe nad) heben zu Taffen, indem zu dieſem Zweke fchon 
vorher verfchiedene Borrichtungen in Anwendung gefommen waren. 
Dagegen made ich Anſpruch: erftend auf die Methode, Waagen zu 
eonftruiren, bei welchen der Waagbalfen genöthigt ft, eine Reihe 
son Gewichten nach einander dergeftalt aufzuheben, daß nad eifolg- 
tem Heben bei feinem Gewicht ein Schwingen ober eine Einwirkung 
in NRüffiht auf den Waagbalfen ftattfindet, Zweitens mache ich 
Anſpruch auf die Conſtruction von Waagen, bei welchen eine Reihe 
von Gewichten, welche getrennt von einander vertical und horizontal 
angebracht find, nach einander von einer Waagſchale aufgehoben wer— 
den, worin fie liegen bleiben, ohne in Beziehung auf diefelbe eine 
Schwingung oder fonftige Bewegung zu veranlaffen. 


XXI. 
Techniſche Notizen, auf einer Reife in England gefam- 
melt von Dr. Mohr (in Coblen;). 





1) Selbftfteuernde, doppeltwirfende Luftpumpe in ber 
Bietorias®alerie in Mandefter 


Die in Fig. A gezeichnete Luftpumpe beſizt einen fehr finntei- 
hen Mechanismus der Selbfiftenerung und Kolbenbewegung, weß— 
halb ich eine Fleine Notiz davon für Phyſiker und Mechaniker nicht 
für unitttereffant halte Der Stiefel if auf ein Tiſchchen aufge 
fchraubt, mit feiner Stopfbüchfe nad unten, Er bat oben und un- 
tert einen doppelt gebohrten Guerik'ſchen Hahn, welche Beide Hähne 
gemeinschaftlich Durch eine Stange um Vierteldrehung bewegt werden. 

Die mit einem Griffe verfehene Bewegungsftange b ift mit 
der Kolbenſtange a durch einen Stift Verbunden, und. am Aufßerften 
Ende mit eittem Balancier beweglich serbunden Das entgegenge: 
feste Ende des Balanciers bewegt Die Stenerungsftatige d der bei 
dert Hähne. Es muß noch bemerkt werben, daß ber Drehpunkt 
des Balaneiers felbft um einen andern fetten Punkt e beweglich ift, 
wovon man fogleich den Zwek einfehen wird. 
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Man bemerkt in der Zeichnung, daß der Kolben ganz oben im 
Cylinder fteht, beim folgenden Zuge alfo hinab bewegt werben muß. 
Drüft man zu diefem Zwefe auf den hölzernen Griff, fo wird durch 
die Reibung des Kolbens an dem Cylinder ein gewiſſer Widerſtand 
ſtattfinden, und der Gelenkpunkt m wird als ein, relativ für einen 
ſchwachen Widerftand, feſter Punkt anzuſehen ſeyn; aus dieſem 
Grunde wird der Balancier mit feinem Ende n nad oben, folglich 
mit feinen Ende o nad unten bewegt, und bie Steuerung der 
Hähne bewerfftelligt, Sobald aber ber Punkt o nicht mehr abwärts 
folgen Tann, welches auf irgend eine Art gefchehen muß, wenn 
die richtige Vierteldrehung der Hähne: ftattgefunden, fann auf 
der Punkt n nicht mehr höher fteigen, und bie bewegende Kraft 
wird. den Punkt m herunterziehen, weil der Stüzpunkt n jezt den 
gehörigen Widerftand leiſtet. Beim Umkehren dev Bewegung wird 
zuerft- das Ende n des Balanciers gefenkt, dadurch o gehoben, und 
wenn dieß gefchehen, fängt erft Die Bewegung bes Kolbens an. 
Es ift demnach leicht einzufehen, daß die Bewegung bed Kolbens 
nicht eher beginnen kann, als bis die Steuerung vollendet iſt, unter 
der einzigen Vorausſezung, daß der Reibungswiderſtand des Kol- 
bens größer ſey, als jener der beiden Hähne, eine Bedingung, die 
wohl unbedenklich zugegeben werden kann. 

Wenn n ein abfolut feſter Punkt wäre, fo müßte m ein Stük 
eines Kreisbogens beſchreiben, welches aber wegen ber Befeftigung 
des Cylinders nicht zufäffig iſt. Da nun aber der ganze Balancier 
ſammt ſeinem Drehpunkte um den Punkt e auf einem Gelenke be— 
weglich iſt, fo kann ſich dev Punkt n leicht nad) rükwärts ‚bewegen, 
während ev nad „ben unbeweglich iſt, und er fann fo dem Punftem 
geftatten, in einer geraden Linie aufwärts und abwärts zu fleigen. 
Die Hähne blafen feitlich Die Luft aus, verhindern aber den Eins 
dritt durch ein Blaſenventil; der Kolben findet alfo immer geringer 
Widerſtand, je weiter die Verdünnung gefehritten iſt. 

Die doppelte Stellung der Hähne ift in Fig. 5 erfichtlid. Nach 
demſelben Principe laſſen ſich ohne Zweifel noch mehrere, vielleicht 
ſogar einfachere Combinationen conſtruiren. 


MEinrichtungen in den englifhen Maſchinen-Fabriken— 


Eine fehr empfehlenswerthe Einrichtung finden wir in den Werf- 
ftätten von Sharp, Roberts und Comp. in Mancheſter in Aus- 
führung gebracht, wodurch jährlich große Mengen an Material und Zeit 
erfpart werden. Hr, Roberts hatte jelbft die Gefälligfeit uns als 
Fremde in feinen auggebehnten Atlas Works mit zuvorkommender 
Freundlichkeit umberzuführen, und ich glaube ganz im. Sinne biejes 
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als Mechaniker ſo wie als Gentleman gleich ausgezeichneten Man— 
nes zu handeln, wenn ich jener Einrichtung hier erwähne, von der 
ich noch in keiner einzigen mechaniſchen Werkſtatt Anwendung ge⸗ 
macht ſah. 

Bei einer ſo großen Anſtalt, wie die Atlas-Works, fällt täglich 
eine nicht unbedeutende Menge von Material ab ‚ welche hier und 
dort zerftreut Tiegen bleibt. Würde man alfen diefen Abfall von 
Rund-, Band- und Duadrateifen in einen Haufen zufammenwer- 
fen, fo könnte Jemand, der ein kleines Stüf Eifen gebrauchte, in die 
tage Tommen, eine nicht unbedeutende Zeit in biefen ungeheuren 
Haufen umberzuftöbern und am Ende das Verlangte doch nicht zu 
finden, ungeachtet e8 zur Genüge fih darin befände, Der Haufen 
müßte um fo vafcher wachſen, als es nothwendig gefchehen würde, 
daß ſelbſt bie gefuchten Stüfe nicht herausgefunden würden. Cs ift 
nun bie Einrichtung getroffen, daß nad) jedem Arbeitstage gewiffe 
Leute alle Werfftätten durchgehen, und alfe einzelnen übriggebliebenen 
Stüfe Eifen oder Stahl aufleſen. Diefe werden nun in eine eigene 
Kammer gebracht und nad) der Leere an diejenige Stelle der Kam— 
merdertpeilt, wo auf einem Schildchen das wirkliche Maaß des Eis 
fenftüfes angegeben ift. 

So finden fih an einer Wand alfe Rundeiſenabfälle von zwei 
Linien an bis zu mehreren Zolfen in ihre einzelnen Nummern ver- 
theilt, an einer andern das vierefige Eifen, an einer dritten bag 
Flacheiſen mit der deutlichen Auffhrift Y, auf 1 Zoll, 1 auf 2 Zoll, 
7, auf 3 Zoll u. f. w. : 

Jeder, der nun ein Feines Stükchen Eifen gebraucht, findet es 
nun fiherlih an der ihm vorher befannten Stelle, oder es ift über: 
haupt im Abfalle nicht vorhanden und muß alsdann aus dem Ma- 
gazine entnommen werben. Cs ift auffallend, wie klein überhaupt 
diefe Abfälle find, weil fie fi nie aufpäufen, fondern immer wegen 
des leichten Auffindens weggebraucht werden, Es ift verboten in 
größeren Haufen etwas aufzufuchen, weil dadurch Zeit verloren geht, 
ohne daß man fiher iſt, das Gefuchte endlich zu finden, Zeit ift in 
einem jo großen und wohlgeorbneten Geſchäfte von unendlichen 
Werthe, weßhalb alle Sorgfalt genommen ift, daß feine verloren 
geht. So ift z. B. in jedem einzelnen Theile der zerftreuten Werfe 
ein Portier, und bei ihm an der Wand hängen Schildchen, worauf 
die Namen der Gefhäftsperren Sharp, Roberts, Sharp jun., und auf 
einem andern die Namen der Auffeher Cforemen) ftehen, und neben 
jedem Namen ift ein. meffingener Schieber mit den beiden Worten 
in (drin), out (draus). Tritt nun einer der genannten in dag 
Gebäude ein, fo fezt der Portier den zu feinem Namen gehörigen 
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Schieber fo, daß das in fihtbar, das out aber verbeft if. Der 
Portier braucht ſich deghalb nicht mehr auf fein Gedächtniß zu vers 
Yaffen, und jeder Fremde findet angefchrieben, wer im Haufe ift 
und wer nicht. 

Es ift natürlich, dag in einer fo großen Anftalt alle möglichen 
Fälle von Eollifionen, Fehlern, Mebertretungen vorgefommen find, 
Um diefe zu verhindern, find gewiſſe Geldftrafen gefezt, womit die 
Uebertreter bei der Abrechnung gebüßt werden. Diefe Strafen find 
meiftens nur 1 Schilling, in wenigen Fällen höher, in einem einzis 
gen Falle 10 Schilling, wenn nämlich ein Fremder ohne Erlaub- 
niß eingeführt wird. Es ift intereffant, einige der vorhergefehenen 
Fälle zu erwähnen, wobei wir die gewöhnlichen Fälle des Betrun- 
fenfeyng, Zufpätfommend und ähnliche ganz übergehen wollen. 

Geftraft wird: wenn ein Arbeiter ohne feinen 2 Fuß-Maaßſtab, mit 
Vor⸗ und Zunamen bezeichnet, in Die Werfe kömmt; wenn einer Nägel 
in die Wand fchlägtz; wenn einer Feilen ald Spizen und Nägel ges 
braucht; wenn einer Späne und Abfälle mit nah Haufe nimmt; 
wenn einer fih wafcht, den Rok anzieht oder andere Vorbereitungen 
zum Weggehen macht, ehe die Gloke geläutet wird; wenn einer die 
Gasbrenner aufbohrt; wenn einer vergißt fein Gas abzufchliegen; 
wenn einer geborgteds Werkzeug nicht zur rechten Zeit wiedergibt; 
wenn einer. ein zerbrochenes Werkzeug verheimlicht oder wegwirft; 
wenn einer auf einem geziegelten oder gedielten Boden hämmert, 
oder auf einer Drehbank, Mafıhine oder anderm Gegenftand, der 
nicht fünfzigmal ſchwerer ald der Hammer iftz wenn einer von feis 
ner Dreh» oder Eifenhobelbanf an den Schleifftein geht, ohne dieſe 
aus der Bewegung auszulöfen, vorausgefezt daß fie nicht felbft- 
thätig fortarbeitetz wenn einer Schmiede- oder Gußarbeit beftellt, 
ohne autorifirt zu feynz; wenn einer Modelle verändert oder vers 
ändern läßt, ohne beauftragt zu ſeyn; wenn fi) jemand in die Aufs 
ziehmaſchine begibt, flatt die Treppe hinauf zu gehen; wenn einer 
fünf Minuten länger in den Werfftätten bleibt als ihm Heimgehen 
geboten iftz wenn einer feine Hände mit Oehl wafcht u. ſ. w., wor⸗ 
aus man zur Genüge erfieht, mit welcher Umfiht, Menfchenfenntnig 
und Erfahrung eine foldhe Anftalt geleitet wird, Es wird Nies 
mand zweifelhaft jeyn, daß die gewaltige Uebermacht der englifchen 
Induſtrie unter anderm einer ungemeinen Sntelligenz zugefchrieben 
werden muß, und bie eben mitgetheilte Notiz zeigt genügend, in 
welcher Art diefe Intelligenz fih auf die praktiſche Richtung augs 
dehnt. Faft für jede bedeutende Arbeit bei der Conftruction der Los 
eomotiven und Dampfmafchinen find eigene Werkzeuge ausfchlieplich 
beftimmt, wobei einige fo eingerichtet find, daß der Arbeiter nicht 
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fehlerhaft arbeiten kann. Dieſes iſt nicht zu verwundern, wenn ein 
Mann mit der Erfindungsgabe von Roberts feine Energie verbindet. 
Alle Arbeiten «werben mit einer außerorbentlihen Genauigkeit ge— 
macht. Hr, Roberts bat unter andern eine Aufgabe gelöst, woran 
Ramsden verzweifelt ift. Er hat einen Kreis non) fehs Fuß Durd- 
mefjer mit einer Schraubenmutter ohne Ende verfehen, welche ab- 
folut richtig ift. Das Merkwürdigſte dabei ift, daß er durd ein eins 
fahes Experiment Jedem zeigen kann, daß diefe Randfhraube genau 
richtig ift, und daß dieſer Beweis ſtreng richtig und bindend if. Ich 
weiß nicht, ob ih ein Mehreres hierüber fagen barf. 


3) Ueber Schwefelfäure - Bereitung mittelft Schwefel 
fies, 


Durd die ſicilianiſchen Schwefelzwiſtigkeiten ift ber Preis des 
Schwefels, ungeachtet der friedlichen Schlihtung, indie Höhe ge- 
gangen, fo daß man fih in England nad einem wohlfeilern Ma— 
terial umgethan bat. Diefes hat man im irländifhen Schwefelfiefe 
gefunden, welcher bereit3 allgemein zu diefem Zweke verwendet 
wird. Das Material fol in überfhwänglicher Menge vorhanden 
ſeyn. Es ift ein glanzlofer grauer Stein, der zufällig fehr wenig, 
ftellenweife gar feinen Arſenik enthält. Der Schwefelkies wird in 
etwa 7 Fuß hohen Schadhtöfen von beinahe parallelipideifchen In— 
halte geröſtet. Der Dfen wird durch glühende Schlafen sorge: 
wärmt, dann Kies eingegeben, weldher ſich dur die Wärme ber 
Wände entzündet und num immer fortbrennt. Da der Schwefelfies 
beim Röſten feine Form nicht ändert, fo ſinkt er auch nicht zufam- 
men, und man hat deßhalb auf der ganzen Druft des Ofens 4 bie 5 
Thüren angebracht, um das Nachfinfen durch Stören befördern zu 
können; die rotbgebrannten Steine werben unten herausgefchartt, 
und oben neue aufgegeben. Die Kammern gehen alle ununterbrp- 
hen. Man findet weniger Schwierigfeiten als man vermuthete, 
und freut fi eines ausländifhen Tributes quitt zu ſeyn. 


Die Bleiplatten der Schwefelfäure = Kammern werden häufig 
ohne Loth zufammengefügt: - Man richtet die Ränder der beiden 
Platten fenkrecht in ungleiche Länge: auf, fehlägt Dann bie ber: 
vorragende Kante um, nachdem zuvor Dleiweißfarbe in den Zwi— 
ſchenraum gebracht wurde, und biegt. noch einmal dieſe beiden Rän— 
der zu einem halbrunden Wulſt mit einem hölzernen Hammer um, 

"Das. Löthen des Bleies mit Blei nah Richemont's Manier 
Cpolgtechnifches Zournal Bd. LXXVIL ©; 333 findet wegen ber 
Koften und des Zeitverluſtes bei den koloſſalen englifhen Kam— 
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mern, wo alle Lothftellen nabe an eine Meile betragen, Feine 
Anwendung. 








XXII. 


Verfahren den Schwefel als ſolchen oder als Ei, 
Säure aus den Schwefelfiefen zu gewinnen, und zwar 
ohne Anwendung eines VBrennmateriald, worauf fi 

Thomas Farmer im Gunnersbury Houſe, Grafſchaft 
Middleſer, am 25. Febr, 1840 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Dec. 1840, ©. 209, 
Mir Abbildungen auf Tab. II 





Ich brenne die Schwefelfiefe, um Schwefel ober ſchwefliche 
Säure daraus zu gewinnen, in einem Dfen, deſſen Einrichtung 
Fig. 11 bis 1A zeigen; nachdem dieſer Dfen das erfiemal mit 
Steinfohlen oder mit brennenden Schwefelfiefen Yon einer vorher: 
gehenden Operation erhizt worden iſt, fpeift man ihm nachher mit 
Schwefelfiefen Coder andern Schwefelverbindungen), welche in ben 
mit A bezeichneten Thürenraum gebracht werden und den man dann 
verfchließt, jo wie auch den Thürenraum B an der. hinteren Seite 
des Ofens; die Verbrennung wird unterhalten, indem man an dem 
einen oder anderen diefer Thürenräume fo viel atmofpärifche Luft ein- 
firömen läßt, als zur Oxydation des. brennenden Materials oder 
des entbundenen Gafes erforderlich ift. 

Die Schwefelfiefe find gewöhnlich ausgebrannt, wenn fie einige 
Minuten in der Rothglühhize blieben und ſolche werden bei der Bor- 
derthüre mittelft geeigneter Werkzeuge herausgenommen, worauf 
man eine neue Befchifung von Schwefelfiefen auf die noch nicht 
ansgebrannte Portion einträgt. Der zweite Roſt G hält die Fleinen 
Kiesftüfe zurük, welche beim Befchifen des erften unzerſezt zwifchen 
den Stangen durchſielen und biefelben fahren Darauf fort zu bren- 
nen; der Nüfftand auf Dem zweiten Noft ſowohl als im Aſchenraum 
wird von Zeit zur Zeit befeitigt. 

Das ſchweflichſaure Gas tritt Durch eine Röhre an dem oberen 
Ende des Dfend aus und fireicht in eine Dleifammer, wo es ges 
vade fo wie das durch Verbrennen yon Schwefel Gewonnene behufs 
der Schwefelfänrebereitung behandelt wird, 

Durch Heine Deffnungen in den Thüren kann man nicht nur 
die Operation beobachten, ſondern nöthigenfalls auch Luft zulaſſen. 
Will man nicht ſchweflichſaures Gas, ſondern Schwefel ges 
winner, fo muß ber Thürenxaum A ganz geſchloſſen bleiben und 
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darf nur ſo lange offen gelaſſen werden, als es zum Eintragen der 
Schwefelkies-Beſchikungen nöthig iſt; man läßt in dieſem Falle nur 
fo viel atmoſphäriſche Luft durch den Thürenraum B einftrömen, 
als zur Unterhaltung einer Iangfamen Verbrennung nöthig iſt; der 
Schwefel fammelt fih in der Dleifammer, welde mit dem Dfen 
durch die Röhre an feiner Defe verbunden if. Wenn man in dem 
Afchenraum zeitweife Waffer verdampfen läßt, erleichtert der aufftei- 
gende Dampf die Sublimation des Schwefel. Die ausgebrannten 
Kiefe können zum Ausfchmelzen des Eifens oder auf andere Art be— 
nuzt werden. 


XXI. 


Verfahren Aeznatron und Eohlenfaures Natron (Soda) zu 
fabriciren, worauf fi) Mofes Poole im Lincoln’s Inn, 
GSraffhaft Middlefer, am 9. Decbr. 1859 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Auguſt. 1840, ©. 113. 





Der Patentträger bereitet ſich zuerft ſchwefelſaures Natron durch 
Zerfezung von Kochſalz mit fehwefelfaurem Ammoniaf, wobei er 
einerfeits fehwefelfaures Natron und andererfeits falzfaures Ammo- 
niaf erhält. Das fohwefelfaure Natron wird hierauf durch Glühen 
mit Kohle in Schwefelnatrium verwandelt und lezteres endlich mit 
Kupferorydul zerfezt, wodurch Neznatron entfteht, welches abge 
dampft und als ſolches benuzt oder mit Kohlenfäure gefättigt und 
dadurch in Soda umgeändert werden Tann. Das Schwefelfupfer, 
welches er bei der Zerfezung des Schwefelnatriums mit Kupferorybul 
erhält, wird in einem Strom atmofphärifcher Luft caleinirt und das 
durch in Kupferoryd verwandelt; der Schwefel verflüchtigt fih dabei 
als ſchweflichſaures Gas. Diefes wird mit Aezammoniak verbunden, 
welches man durch Zerfezung von Salmiaf mit Kalk erhält und das 
gebildete ſchweflichſaure Ammoniak durch Einwirkung der Luft in 
fchwefelfaures übergeführt, welches wieder zur Zerfezung von Koch— 
falz dient. Endlih wird das Kupferoxyd durch Glühen mit Kohle 
wieder in Oxydul verwandelt; berfelbe Cyklus von Dperationen 
wiederholt ſich natürlich beftändig ohne bedeutenden Verluſt an Mas 
terial, indem man fowohl das Ammoniak als das Kupferoxyd und 
den größeren Theil des Schwefels wieder erhält. 

Wir wollen nun in die Detaild eingehen: 

1) Die Zerfezung des Kochfalzes mit ſchwefelſaurem Ammoniak 
ift eine befannte Sache; defgleichen die Zerfezung des ſchwefelſauren 


Aeznatron und Fohlenfaures Natron zu fabrieiren. 109 


Natrong mit Holz oder Steinfohlen; Ieztere foll man nad) dem Pa⸗ 
tentträger aber in einem verfchloffenen Gefäße vornehmen, um eine 
ziemliche Quantität Schwefel, die font verbrennt und ſich verflüd« 
tigt, zu gewinnen. 

9) Das bei Tezterer Dperation gewonnene Schwefelnatrium 
wird in Waffer aufgelöft, filtrirt und bie klare Flüffigfeit nah und 
nah in Fleinen Portionen mit fein gepulvertem Kupferoxydul unter 
- gutem Umrühren fo lange verfezt, bis eine Probe derſelben bei der 
Prüfung mit etwas Kupfervitriollöfung ſich vollfommen zevfezt zeigt 
wenn die Zerfezung nämlich nod nicht vollſtändig ift, bringt Teztere 
einen ſchwärzlichen Niederfehlag hervor, im entgegengefezten Falle 
aber einen rein blauen). Die jezt aus Aeznatron beftehende Flüſ⸗ 
ſigkeit filtrirt man von dem Schwefelkupfer ab. 


3) Die Aeznatronlöſung kann nun zur Trokniß abgedampft 
werden, wenn man Aeznatron in feſtem Zuſtande braucht; wünſcht 
man aber Soda zu erhalten, ſo muß ſie mit kohlenſaurem Gas ge— 
ſättigt werden. Dieß geſchieht am beſten auf die Art, daß man aus 
Bakſteinen gebaute und mit römiſchem Cement ausgekleidete Kam— 
mern mit Stüken von Granit oder Kalkſtein ausfüllt, die Flüſſig— 
keit langſam über die Steine fließen läßt und zugleich einen (durch 
Verbrennung von Kohlen erzeugten) Strom kohlenſauren Gaſes in 
die Kammer an ihrem unteren Ende hineinleitet. Die dur) die Zwi⸗ 
ſchenräume der Steine ftreihende Kohlenfäure wird von der Natron- 
löſung abforbitt. 

A) Das vorher gewonnene Schwefelfupfer wird durch Galeina= 
tion in Kupferoxyd verwandelt, wobei man das fih entbindende 
fhweflihfaure Gas in den zur Bereitung des fchwefelfauren Ammo— 
nigfs beftimmten Apparat leitet. Man caleinirt es in einer zum 
ſchwachen Glühen erhizten eifernen Muffel, indem. man atmoſphä— 
riſche Luft Tangfam durch die Muffel und dann in den unter ber fol- 
genden Nummer befehriebenen Apparat ftreihen läßt. Das Schwe— 
felfupfer, welches in der Muffel eine Schichte von beiläufig einem 
Zoll Dike bilden kann, muß fo lange fleißig umgerüht werben, bis man 
feine ſchwefliche Säure mehr rieht: Das Kupferoryd wird dann 
aus der Muffel genommen und eine neue Portion Schwefelfupfer 
eingetragen, ohne dag man jedoch bie Muffel aus der Hize fommen 
läßt. Würde man das Schwefelmatrium mit Kupferoryd zerfezen, fo 
entftünde eine beträchtlihe Menge unterfhwefelfaures Na- 
tron, gemifcht mit Aeznatron, und um die Bildung jenes Salzes zu 
verhindern, ift es alſo nöthig, das Kupferoxyd in Drydul zu vers 
wandeln, indem man e3 mit beiläufig. Y5 feines Gewichts gepulverz 


110 Poole's Verfahren Aeznatron u. kohlenſ. Natron zu fabriciven. 
ter Holzkohle vermengt, in einem gut verfchloffenen eifernen Gefäße 


ſchwach glüht. 

5) Das beim Calciniren des Schwefelkupfers entweichende ſchwef⸗ 
lichſaure Gas muß, wie ſchon bemerkt wurde, in dem Apparate auf— 
gefangen werden, worin man es mit Ammoniak ſättigt. Lezteres 
gewinnt man durch Deſtillation des (bei der Zerſezung des Kochſal— 
zes erhaltenen) Salmiaks mit gebranntem Kalk. Um es mit der 
ſchweflichen Säure zu verbinden, benuzt der Patentträger eine mit 
Tannenholzſpänen gefüllte Bleikammer. Er läßt über das in der 
Muffel glühende Schwefelkupfer mittelſt eines Ventilirapparats einen 
mäßigen Strom atmoſphäriſcher Luft ſtreichen, und nachdem ſich die 
Gasarten, welche durch eine mit kaltem Waſſer umgebene Röhre 
ſtreichen, darin hinreichend abgekühlt haben, läßt man ſie langſam 
durch die Zwiſchenräume der Späne gehen. Zugleich läßt man an 
ber Defe der Kammer das Aezammoniak eintreten, welches, indem 
es Yangfam über die Späne ftreicht, die ſchwefliche Säure verſchlukt 
und fih in ſchweflichſaures Ammoniak verwandelt, Um durch den 
aus der Kammer entweichenden Luftftrom fein Ammoniak zu verfie- 
ven, bringt man noch eine zweite und nöthigenfalls® mehrere Kam— 
mern von derfelben Conftruction wie bie erfte an, welche eben fo 
mit Hobelfpänen gefüllt werden, durch Die man den Luftftrom ftrei- 
hen läßt und worin man über die Hobelſpäne fehr verdünnte Schme- 
felfäure fliegen Yaßt, Dadurch wird alles Ammoniaf, welches die 
aus der erften Kammer entwichene Luft mitgeriffen haben Fünnte, 
vollſtändig abforbirt; das biebei gewonnene fehwefelfaure Ammoniaf 
mifcht marı Dem weiter zu behandelnden fchweflichfauren Ammoniak bei, 

6) Es ift num noch das fohweflichfaure Ammoniak in fehwefel- 
faures zu verwandeln, indem man feine Auflöfung gehörig mit Luft 
in Berührung bringt. Der Patentträger benuzt dazu ein bölzernes 
Geftell, das er mit Hobelfpänen aus Tannenholz fo anfüllt, daß 
Die atmofphärifche Luft fo gut ald möglich Zutritt erhält, Er läßt 
die Auflöfung des fchweflichfauren Ammoniafs langfam über die Ho— 
beifpane fließen und nachdem es fich in einem unter denfelben be= 
findfihen flahen Kaften gefammelt hat, pumpt er es wieder hinauf, 
was fo oft geſchieht, bis es fih gänzlich in fchwefelfaures Ammo— 
niaf verwandelt hatz um fi davon zu überzeugen, verfezt man eine 
feine Portion mit einigen Tropfen Schwefelfäure, wobei man feine 
fhweflihe Saure mehr riechen Darf, Das gewonnene fchwefelfaure 
Ammoniak dient, wie dben hemerft wurde, zur Zerfezung des Koch— 
falzes. 

AS feine Erfindung nimmt ber Patentträger in Anſpruch: 1) die 
Zerlegung des Schwefelnatriums mit Kupferoxydul und 2) Die DBerz 
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wandlung des ſchweflichſauren Ammoniaks in ſchwefelſaures nach 
dem beſchriebenen Verfahren. 
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Der Vorſchlag Aeznatron und daraus Soda auf die Art zu be— 
reiten, daß man Glauberſalz mit Kohle zu Schwefelnatrium redueirt 
und dieſes mit Kupferoxyd zerſezt, das gebildete Schwefelkupfer 
dann wieder in Kupferoxyd verwandelt ꝛc., wurde ſchon im Jahre 
1833 in Bayern von Ch. Ph, Prüdner (neues Jahrbuch . der 
Chemie und Phyſik Bo. VI. S. 102) gemacht, welder damals 
für feine Methode Soda zu fabrieiven, yon ber kaiſerl. Akademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Petersburg den Preis zuerfannt erhielt, Prückner 
empfahl zur Zerſezung des Schwefelnatriums ebenfalls ſchon das 
Kupferoxydul, „weil es leichter im Großen zu bereiten iſt als 
das Kupferoxyd.“ Später machte auch Perſoz in Frankreich our 
nal für praktiſche Chemie Bd. U. S. 116) den Vorſchlag, die Soda⸗ 
fabrication auf die Zerfezung des Schwefelnatriums durch Kupfer- 
oxyd zu baſiren und zwar aus einem Grunde, welder mit dem— 
jenigen des englifchen Patentträgers zuſammenzutreffen ſſcheint, nämlich 
zur -Erfparniß an Schwefel, Bei der Sodafabrication, jagt 
Perfoz, macht man fortwährenden Gebrauch von Schwefel, wel— 
her zum Schaden der. Manufacturiften und der Confumenten Dabei 
ganz verloren gebt. Er fchäzt diefen Ausfall auf 10 Procent bes 
Werthes der producirten Soda. 

Die Nedaction, 
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Verfahren Gußeifen, Hohlwaaren und „andere metallifche 
Stoffe zu glafiren und zu emailliven, worauf ſich Thomas 
Slark und Charles Clark, Eifenhändler zu Wolver⸗ 
bampton in der Graffchaft Stafford am 25. Mai 1859, 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Dit. 1840, ©. 97. 





Borliegende Erfindung betrifft eine Methode, die innere Fläche 
eiferner Töpfe oder Pfannen auf eine folhe Weife zu emailliven 
oder zu überziehen, daß das Email gegen das Zerbrechen oder Auf 
Iplittern, fo wie gegen die Einwirfung der Feuerhize, welder man 
den Topf oder die Pfanne ausfezt, geſchüzt iſt. 
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Der erfle Theil der Operation betrifft die Reinigung oder Vors 
bereitung ber innern Fläche des eifernen Gefäßes, um fie zur Auf— 
nahme des Emailüberzugs geeignet zu machen, und befteht darin, 
daß man das Gefäß den Einwirkungen einer verbünnten Säure 
ausfezt, indem man 160 bis 180 Pfund Waffer mit fo viel 
Schwefelfäure verfezt, daß diefelbe eben dur‘) den Geſchmak wahr- 
nehmbar wird. Das Gefäß bleibt 3 bis A Stunden in der verdüm— 
ten Säure eingetaucht, worauf es in Harem Waffer forgfältig mit 
feinem Sande gefcheuert werden muß. Nachdem das Gefäß hierauf 
furze Zeit in reinem kochendem Waffer gelegen hat, fann die erſte 
Compoſition oder der Grund aufgetragen werden. 

Dieſe Compoſition beſteht aus nachſtehenden Ingredienzien, welche 
in folgendem Verhältniſſe gemiſcht ſind. Man nehme 100 Pfund 
caleinirten und zu feinem Pulver gemaplenen Kiefelftein, menge da- 
su 50 Pfund caleinivten Borar, den man mit der obigen Maſſe 
fein zermahlt. Nun ſchmelze man die Miſchung und laſſe fie all- 
mählich erkalten; darauf nehme man 40 Pfund von biefem Produete 
und zerreibe fie mit 5 Pfund Töpferthon forgfältig im Waffer, bie 
die Maffe eine ſolche Confiftenz erlangt hat, daß fie fih an das 
Gefäß anlegen läßt. Dieß wird bewerfftelligt, indem man die in- 
nere Fläche des Gefäßes mit der Compofition fo Tange beſpült, bie 
fi) ein Ueberzug von ungefähr Y Z0U Dife gebildet hat. Wenn 
diefer Ueberzug feft geworden ift, was innerhalb 5 bis 10 Minuten 
gefchieht, fo feze man die zweite Compofition zu, beftehend aus 
125 Pfund weißem Glas, welches ohne Zufaz von Blei verfertigt 
feyn muß, 25 Pfund Borar und 20 Pfund Soda. Man pulverifive 
die Maffe mit einander und verglafe fie; ift fie abgefühlt, fo zer- 
veibe man das Product in Waffer und trofne ed. Nun nehme 
man 45 Pfund dieſes Gemiſches, jege ein Pfund Soda zu, und 
menge die Maffe in heißem Waffer unter einander; ift fie trofen, fo 
zerftoße man fie und fiebe fie fein über die bereite mit dem erften 
Ueberzug bebefte Fläche des Gefäßes. Diefe zweite Compofition dient 
zum Öfafiren der erften. Wenn dag Gefäß auf die erwähnte Weife 
zubereitet ift, muß es in einen Drennofen gefezt und gebrannt 
werden. 
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ee re — 
Der Saccharometer, ein zu genauer und ſchneller Zuker— 
gehaltsbeftimmung eines Körpers eingerichtetes Inftru: 
ment; von Prof, Zennec in Stuttgart. 
Mir Abbiidungen auf Tab, IT. 


Orundlage des Sacharometerg, 
Jeder gährungsfähige Zufer und. daber aud jede. organifche 
Subftanz, welche einen folden Zufer enthält, entwifelt bekanntlich 
bei der geiftigen Gährung eine gewiſſe Menge von kohlenſau— 
rem Gas, und zwar in fo beftimmten Berbältniß, daß man von 
der Menge der Kohlenfäure, die man bei der Gährung irgend 
einer gewogenen zuferhaltigen Subftanz erhält, genau auf das 
Gewicht des darin enthaltenen Zufers fchliegen darf; fo ent: 
wikeln, nah Liebig 9), .100 Gr. Fryftalfifirbarer Zufer 
51,298. Gr. Koblenfäure, oder 95,12 vbein. Kubikzoll fobfenfaures 
Gas, und 100 Gr. Krümmelzufer 44,84 Gr. Koblenfäure , oder 
83,15 vbein. Kubikzoll Fohlenfaures Gas, und wenn man  daber 
weiß, welhe Art von. Zufer bei der geiftigen Gährung einer zu 
unterfuchenden Subftanz zerſezt wird, fo ift Far, daß man entweder 
aus dem Gewicht der abgegangenen Koblenfäure, oder aus der 
Anzahl der Kubifzofle von dem aufgefangenen fohlenfauren Gas 
auf das Gewicht von diefer oder jener Art von Zufer, welche die 
Subftanz enthält, genau ſchließen kann. Auf diefen Grundfäzen 9) 
beruhen nun die beiden Sacharometer, und zwar der ſtatiſche auf 
der Beftimmung des Gewichts, der pneumatifche aber auf der 
Mefjung dev Kubikzolle von der Kohlenfäure, welche irgend eine 
beftimmte zuferbaftige Subftanz bei ihrer Gährung liefert. ‚Beide 
Arten von Einrichtungen befteben daber aus drei Ölasgefäßen, welde 
auf einem Geſtelle ») den zuferbaltigen Körper mit dem  nötbigen 
Waffer und der Hefe zur Gährung aufnehmen, aus einer Fleinen 
Lampe E, welche diefen Gefäßen nur einen warmen Luftftrom 


18) Siehe Annalen der Pharmacie Bd, IX. ©, 19 ꝛc., und pharmaceutf. 
Gentralblatt 4834, ©, 588. 

19) Der gegen diefe Grundfäze von den Snfuforien der Hefe her vieleicht 
fid) eıhebende Einwurf widerlegt fit) 1) durch die BeftändigPeit der Verbält- 
nijfe bei diefer Zuferzerfezung, und 2) durch das Aufhören der Gaͤhrung bei zu 
geringer Hefenmenge, während die bei der Zufergährung ſich fortpflanzenden In— 
fuforien ins Unendliche hinaus die Gährung fortfezen foliten, 

20) Das Geftell beftcht aus drei Drabtftangen a,a’ und a’’ und zwei an: 
gelötheten Blechſcheiben A und A’. (5, Fig. 42.) 

21) 3u diefem Zwek ift auf der Rampe E in einiger Entfernung eine fieb: 
formige Scheibe F angebradıt (ſ. Sig. 42 E und F), welche durch die 
Drähte T, k* und f' in die Sehrchen e,e’ und e’’ der Campe gefezt wird, 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXIX. 9. 2. 8 
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zuführt und drei Röhren, welche das ſich entwikelnde kohlenſaure 
Gas durch ein darüber angebrachtes Waſſergefäß 2) abführen; beide 
erfordern, da ihre Gefäße nur wenig Subftanz aufzunehmen haben, 


eine gute Wange, die wenigftens Y, Gr. angeben fann, und nad 
dem Gebrauche des einen oder des anderen Inſtruments ift bei der - 


Berehnung des Zufergehalts die Art des Zufers wohl zu beachten. 


Inſofern aber bei dem ftatifhen Sacharometer die Kohlenfäure nad 


dem Gewicht, bei dem pneumatifchen aber nad ihrem Volumen (nad) 
bein. Kubikzollen) beftimmt wird, fo find ihre Einrichtungen, jo wie 
ihre Behandlungen auf folgende Weile verfchieden, 


I. Statifher Sacharometer. (Fig. 42.) 
A. Einridhtung. 
1) Auf der durchlöcherten Blechſcheibe A ftehen drei gleich hohe 


Glasfläſchchen *) B, B’ und B von wenigftens 5 bis SRubif- 


zoll Inhalt. Sie find zur Bequemlichkeit der nöthigen Wägungen 
wo möglich von gleihem Gewicht, und fiehen durch gut ſchließende 
Pfröpfe in Verbindung mit 


2) drei bleiernen oder zinnernen Röhren, welche unterhalb 
eines Waffergefäßes beiC zufammenlaufen und dann in ein Schlan- 
genrohr S ausgehen, welches 


3) in das Waffer- oder Kühlgefäß D eingelötbet ift. Durch 
das Waller diefes Gefäßes, das an den drei Drabiftangen a, a‘ 
und a’ vermittelft drei Debrehen b, b’ und b’ aufs und niebergelaf- 
fen werden fann, werden das Schlangenrobr und mit ihm die drei 
Leitungsröhren des Fohlenfauren Gafes fo abgefühlt, daß der bei der 


Gährung entftehende Alkohol von den Röhren wieder in die drei 


Glasfläſchchen zurüftritt und nur die Kohlenfäure nad Außen ge— 
langen fann, 


Anmerfung. Die drei Glasfläfhchen mit ihren Drei Leitungs- 
röhren dienen zwar zur gleichzeitigen Unterfuchung von. dreierlei 
Subſtanzen; begnügt man ſich aber mit einem einzigen Glasgefäße, 


fo kann man jeden Blechtrichter, dem ein Schlangenröbrchen ein-⸗ 


gelöthet ift, unmittelbar auf das Glasfläſchchen einfezen. 





22) Bei dem ftatifchen Snftrumente dient das obere WVlechgefäß, wie man 


fieht, zue Abkühlung der aufgeftiegenen Dünfte, bei dem pneumatifchen hinge- 
gen vertritt e8 die Stelle einer Wafferwanne, die bekanntlich fonft in hori— 
zontaler Richtung liegt und die Sperrflüffigeit Liefert, aber eben durch diefe Lage 
mehr Raum und längere Leitungsröhren fordert, 

35) Um die Fläfchehen in ihrer Stellung fichtbarer zu machen, find in der 
Fig. 42 (und ebenfo auch) in der Fig, 43) nur 2 flatt 3 gezeichnet, 
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B. Berfahbren 
| 1) Die zu unterfuhende Subſtanz wird, wenn fie bart oder 
fleifehiger Natur ift, durch Verkleinerung zubereitet, genau a b— 
gewogen und in ein Glasfläſchchen eingetragen. 

2) Dann wird auf der Tarirwaage in das Fläfhchen die nö— 
thige Menge von Waffer eingegoffen, Hefe zugefezt, das Gemenge, 
das etwa 7), — Y, vom Raume des Fläfhchens einnehmen darf, 
mit dem. Fläfhchen genau gewogen, untereinander gefhüttelt 
und das Fläſchchen auf feinen Boden an eines ber Röhrchen 
befeftigt. 

3) Hierauf wird das obere Kühlgefäß mit Waffer verfeben 
und die angezündete Feine Lampe mit ihrer Siebfcheibe unter die 
Fläſchchen auf ihren Boden gefezt, Die Temperatur, welche bie 
Gährungsfläſchchen durch die .erwärmte Luft der Lampe zu erhalten 
haben, darf nicht viel höher als 25° R. feynz um daher die Stärfe 
diefes Lampenlichts ein für allemal zu veguliven, hängt man auf 
den Boden der Fläſchchen zwifchen diefelben einen Thermometer zur 
Beobachtung des Wärmezuftandes des Bodens, 

4) Iſt die Gährung vollendet, was nah mandmaligem Schüt— 
teln innerhalb 7 — 8 Stunden, am Aufpören von auffteigenden 
Gashlafen und an der Klärung der Flüffigfeit wahrnehmbar ift, fo 
wird jedes Fläſchchen vom Geftelle abgenommen und auf ber Ta- 
rirwaage wieder mit feinem ganzen Inhalt alsbald genau 
gewogen, 

Anmerkungen a) Harte Subftangen, wie 3. B. Samen 
fürner, werden pulverifivt, fleifehige hingegen, wie 3. B. Dbft, 
Rüben ꝛc., in Feine Würfel gefchnitten oder gerieben, ehe fie abge- 
wogen werden, und tropfbar flüffige Körper, wie z. B. Trau— 
benfaft, fönnen dem Gewicht. oder dem Bolumen nach unmittelbar 
mit der Hefe zur Gährung gebracht werden, Die Menge des nö— 
thigen Waffers und der Hefe hängt von dem natürlichen Zuftande 
der Subftanz und ihres Zufergehalts ab, und man Fann im Allge- 
meinen nur angeben, daß das zuzuſezende Waffer etwa das Zehn— 
fache der trofenen Subftanz und die Hefe ungefähr ihre Hälfte bes 
tragen muß. Meine Fläfchchen enthalten gegen 8 rhein, Kubikzoll; ich 
bringe daher in ein ſolches, wenn Die zuferhaltige Subftanz trofen 
und feft ift, 100 — 200 Gr. davon mit 1000 Gr, Waller und 30 — 
40 Gr, guter Hefe zufammen, ift fie aber fleifchiger oder. faftiger 
Natur, wie namentlich frifhe NRunfelrüben, fo bringen 500 Gr. 


34) Damit die Fräfchchen beim Auf und Herunterlaffen ihres Kühlgefäßes 
vr Sr; * Roͤhren entſchluͤpfen koͤnnen, iſt es zwekmaͤßig, ſie an dieſe Roͤhren 
eſtzubinden. 


8 * 
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Waffer und 30 Gr. Hefe mit ihren Fleinen Würfeln zufammen- 
gebracht eine vollftändige Gährung hervor, Iſt die Subftanz febr 
zuferbaltig, oder ſelbſt ſchon ausgezogener unraffinirter oder raffinir— 
ter Zufer, fo darf man bei einer 10 — 12facdher Waffermenge 
wohl faft fo viel Hefe zufezen, als das Gewicht der Subftanz beträgt, 
alfo z. B. bei 100 Gr. Zuferfarine gegen 2 — 2), Unzen Waffer 
nebft SO — 90 Gr. Hefe. 

b) Um den Zufergebalt verfhiedener Subftanzen 
richtig miteinander vergleichen zu fönnen, müfjen die feften Sub— 
ftanzen über Wafferdämpfen getrofnet werden, 3.8. 100 oder 500 Gr. 
davon, flüffige Materien aber find mit einem Aräometer abzumwägen. 


GC. Berednung 

Nach dem angegebenen Verfahren wird ein jedes Fläſchchen mit 
feinem Inhalt zuerft vor der Gährung gewogen und nad der voll- 
endeten Gährung wieder gewogen; da num bei der erklärten Einrich— 
tung dieſes Sacharometers nur die Kohlenſäure abgebt, fo gibt der 
Unterfhied beider Wägungen das Gewicht der abgegange- 
nen Kohlenſäure an, die um fo größer ift, je mebr die Subftanz 
Zuferftoff enthält, 

1) Entpält nun die Subftanz, wie z. DB. eine Nunfefrübe, nur 
fryftallifirbaren Zufer”) (wie der Rohrzuker), fo ift zur Bes 
rechnung ihres Zufergebalts das Verhältniß von 51,298 Cbeinabe 
51,3) Gr, Kohfenfäure zu 100 Gr. Zufer anzuwenden und, wenn 
die Subftang 3. B. 20,5 Gr, Kohlenſäure verlor, Die Proportion 
zu ſezen: 

51,29 Gr. Koblenf. : 100 Gr. 3. = 20,5 Gr, 8, : 40% Gr. 3. 
Hatte man nun 500 Gr, Runfelrübe, die. getrofnet — 72 Gr, wo— 


gen, gähren laſſen, fo enthielt die feuchte Runkelrübe * — SI, 
ED 55 Yon. 

2) Gehört aber die Subftanz, wie 3. B. Malzſchrot, zu denje— 
nigen, deren Zuferart Krümmelzuker (Trauben- oder Stärfe- 
zufer) ift, fo wird das Verhältniß von 44,84 Gr, Kobhlenfäure zu 
100 Gr. Zufer angewandt, und wenn 3. B. 200 Gr. einer ſolchen 
Subftanz 20 Gr, Kohlenfäure verloren hatten, fo war ibr Zufergebalt 


100 . 10 
ve = — ; 
nah Proc A482 22,3 Gr 


' A 
die trofene aber 





25) Der fogenannte Schleimguker, der gleichfalls bei der Gährung Koh: 
lenfäure liefert, eriftivt bekanntlich weder in der Runfelrübe, noch in dem Zuker— 
rohr, fondern erzeugt ſich erft bei zu lanafamem Abdunften des gekochten Saftee. 

26) Genauer 39,9, 
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I. Pneumatiſcher Saccharometer. (Fig. 43.) 
A. Einridtung 

1) Wie bei dem ftatifchen Inſtrument fizen auch hier auf einem 
durchlöcherten Blechboden drei Gährungsgefäße B, B’ und B“, 
die 5 — 6 rhein. Kubifzoll halten. Da aber hier die Kohlenfäure 
ihrem Bolumen nad aufgefaßt werden foll, um in gradbuirten Cy- 
lindern fichtbar zu feyn, fo find fie zur Bewirfung einer abfoluten 
Luftdichtigfeit mit meffingenen Schraubenmuttern (Fig. 46) ver: 
feben, durch welche fie mit 

2) drei gläfernen Leitungsröhren ec, c’ und c“ vermit- 
telft der an das obere Waffergefäß angelötheten Schrauben (Fig. 
46, 47 und Fig. 43 v, v) in Berbindung gefezt werden Fünnen. 
Diefe drei Glasröhren find in 

3) den Boden der blehernen Wanne D Luftdicht eingefit- 
tet, welche, ftatt mit Waſſer, mit einer gefättigten Auflöfung von 
Bitterfalz gefüllt werden muß, damit Feine Abforption des Fohlen» 
fauren Gafes ftattfinden fann. Sie gehen mit ihrer Mündung bis 
zu den verengten Theilen von 

4) drei Meßeylindern L, L’ und L“. Diefe haben 12 — 
15 rhein. Kubifzoll 7) Gas aufzunehmen, find oben mit Fleinen Bla— 
fenventifen 1,1° verfehen, damit fie durch dieſe vermittelft Auffaugung 
mit dev Sperrflüffigfeit vor der eingeleiteten Gährung gefüllt werden 
fünnen. Diefe Blafenventile (Fig. 45) beftehen aus einem Kork: 
pfropf, über deffen durchbohrtem Loch ein feuchtes bandfürmiges Bla- 
fenftüf aufgebunden ift und der von der weiteren Deffnung des Cy— 
linders aus in den engeren Theil Tuftdicht eingetrieben wird, fo daß 
beim Auffaugen der Sperrflüffigfeit an dem oberen engeren Theile 
vermöge des äußeren Luftdrufs auf das DBlafenftüf die Deffnung des 
Korks gefchloffen wird und fomit die Flüffigfeit ftehen bleibt, bis fie 
durch) das herbeigeführte Fohlenfaure Gag verdrängt wird. Ein fol 
ches Dlafenventil *) vertritt die Stelle eines Hahns; damit es aber 
nach dem Gebrauche durch das Waffer nicht in Fäulniß gerathe, fo 
muß man es alsbald trofen werden laffen und, um bei nachfolgen= 
dem Berfuche von ihm Gebrauch machen zu fünnen, ift es in feinem 
Eylinder oben und unten vorher anzufeudhten. - 

Anmerkung. Man fann mit fehr guten Pfröpfen die Schrau- 
ben alferdings eine Zeit lang entbehren, oder auch flatt dev meſſin— 
genen Schrauben zinnerne gebrauchen, als die wohlfeileren; nur muß 


27) Bei ihrer Eintheilung in 42 — 15 Kubikzoll find die Leitungsröhren 
in die Cylinder einzufezen, da fie ihren Raum um etwas verringern, 

28) Statt feuchter Blafenftüfe kann man auch mit Bett erweichten Wachds 
taffent zu folchen Ventilen nehmen, 
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in diefem Fall zur Yuftvichten Schließung der Schrauben ein Schlüffel 
von beigezeichneter Form (Fig. AD zu Hülfe genommen werden, ber 
ſelbſt auch bei meffingenen nicht überflüfftg ift. 


B. Berfahbren 


1) Die zuferhaltige Subftanz muß hier wo möglich noch mehr 
verkleinert werden, damit alle Theile zur Gährung fommen können, 
weil bier nicht, wie bei der flatifchen Einrichtung, ein Schütteht flatt- 
finden kann, und, da 100 Gr, Fryftallifirter Zufer beinahe 100 rhein. 
Kubikz. Fohlenfaures Gas entwifeln, fo Dürfen von einer Subftanz, 
die etwa 10 — 12 Proc. folchen Zufers enthält, nicht wohl mehr 
Gewihtstheile als ungefähr 100 Gr. in ein Glaskölbchen ge— 
bracht werden, 

2) Iſt fie nun eingetragen, und die nöthige Menge von Waf- 
fer und Hefe unter ftarfem Schütteln zugefezt, fo wird das Gefäß 
alsbald an die Leitungsröhren gefhraubt ”) und die obere Wanne 
mit der Bitterfalzlöfung gefüllt. 

3) Dann werden die drei Meßeylinder nadeinander über 
ihre Leitungsröhren gefezt und durch Ausfaugung ®) ihrer atmofphä- 
rischen Luft vermittelt der Dlafenventile, mit der Sperflüffigs 
feit?®) gefüllt und hierauf 

A) die Eleine Lampe, deren Temperaturwirfung auf die Glas— 
kölbchen durch vorangegangene Verſuche mit dem Thermometer vegu- 
Yirt worden ift, auf ihren Boden mit der Siebfheibe untergefezt. 

5) Nimmt das Gasvolumen in den Cylindern nicht mehr deutlich 
zu und hat fih das Gemenge in den Glasgefäßen wieder aufgehellt, 
was nach 5 — 6 Stunden geſchehen Fann, fo entfernt man die Lampe 
und läßt den Apparat fih abkühlen, um die Anzahl der Kubif- 
zolfe son dem Fohlenfauren Gas bemerken zu können. Damit 
aber die Deobachtung derſelben nicht fehlerhaft fey, fo muß dev Ey: 
Yinder, deffen Gas unter dem Niveau der Sperrflüffigfeit bemerkt 
wird, fo weit heraufgehoben werben, bis fein Waſſer mit der äußern 
Flüſſigkeit in einer Fläche fleht. 

Anmerfungen a) Die Unterfcheidung von feften und flüfftgen, 
harten und weichen Subftanzen ift auch hier in Bezug auf ihre ver 
fihiedene Behandlung, wie bei der flatifhen Einrichtung zu machen. 
(Siehe 1. Anmerkungen) 

b) Bei vergleichender Unterfuhung ſolcher Subftanzen, Die in 
Anfehung ihres Zufergehalts nicht fehr von einander abweichen, ifl 


29) Zur feften Einfchraubung dient der eiferne Schlüffel Fig. 47. 
30) Zur bequemeren Ausfaugung dient bie Glasröhre Fig. 44, 
31) Mit Eleinen Pfröpfen Tann man auch ihre Mündung verfehließen, 
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das erhaltene Gasvolumen noch genauer zu corrigiren und zwar 
nad den Regeln, die ich bei der Erklärung meines pneumatiſchen 
Chlorometers in Erdmann’s Journal der. sehn, und ökonomiſchen 
Chemie Bd. XVI. H. 2 angegeben: habe. 
c) Der pneumatifche Saccharometer hat vor dem flatifchen Die 
Borzüge, D daß fein. Gebrauch nur eine Heine, wenn. ſchon ges 
naue, Waage fordert; 2) daß man nur einmal zu wägen hat, und 
3) daß man den: Zufergehalt einer Subftanz an bem grabuirten Cy⸗ 
linder, befonders wenn dieſer nad) der einen oder andern Zuferart 
eingetheilt ift, ablefen Tann, 


CBerednung. 


a) Sind die Mefeylinder nad) rhein. Kubikz. eingetheilt, ſo iſt 
pas oben angegebene Verhältniß: 

43 Bon 95,12 rhein. Kubikz. zu 100 Gr. kryſtalliſirtem 
Zuker anzuwenden; 3. B. eine Subftanz, und zwar 50 Gr., habe 
bei einer Temperatur von 10 — 12° R. genau — 11,5 rhein. Kubik. 
Kohlenſäure geliefert, alfo 100 Gr. von ihr — 23 rhein. Kubikz., 
ſo ergibt ſich ihr Procent Zukergehalt durch die Proportion: 

95 Kubikz.: 100 Gr. — 23 Kubikz.: 24,21 *) Gr. kryſt. Zuker. 


2) Oder das Verhältniß von 83,15 rhein. Kubikz. zu 100 Gr. 
Krümmelzuker. 3. B. 50 Gr. von einer andern krümmelzuker— 
haltigen Subftanz habe gleichfalls — 11,5 rhein. Kubikz. Fohlenfaus 
res Gas, alfo 100 Gr. davon auch — 23 rhein. Kubikz. entwifelt, 
fo enthielt fie nad) der Proportion 83 rhein. Kubikz.: 100 6. —=23 
Kubikz.: 27,71%), Gr. Zufer, ftatt 24,21 beinahe 28 Gr. Krüm⸗ 
melzufer. 

b) Hat man aber die Meßeylinder fo eingetheilt, Daß jeder 
Grad’) davon entweder — 0,95 rhein. Kubifz., oder — 0,83 rhein. 
Kubikz. ift, fo gibt ein jeder Grad des Cylinders 1 Gr. Zufer von 
der gegohrenen Subftanz an und zwar im erften Sal 1 Gr. kry— 
fallifirten und im zweiten Fall 1 Gr. KRrümmelzufer, fo daß 
auf diefe Art der Zufergehalt einer Subftanz an der Sfale ber Cy⸗ 
linder unmittelbar abgeleſen werden kann. 

Da die beiden Arten von Saccharometern, wenn ſie gut verfer— 
tigt ſind und bei ihrem Gebrauch richtig behandelt werden, denſelben 





32) Unter Beibehaltung der Verhaͤltniß zahl 95,12 beträgt er = 24,18 Proc, 
33) Oder unter Beibehaltung der Verhältnißzahl 83,15 enthielt fie = 27,66 


06, 

34) Beftimmt man diefe Grabe mit gewogenem reinem Waſſer, fo ift zu be= 
merken, daß bei 10 — 42° R. 4 xhein, Kubikz. bdeffelben — 239 Gr, und daher 
0,95 Kubikz. = 274,5 Gr,, fowie 0,53 Kubilz, — 240 Gr, wagen, , 
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Zufergehalt einer Subftanz anzugeben haben, fo fiebt man, daß, 
wenn dieſelbe Subftanz nach beiderlei Einrichtungen unterfucht wird, 
die beiden Jnftrumente zur gegenfeitigen Gontrole und Auss 
gleihung von den dabei vorkommenden Abweichungen in den Res 
fultaten dienen. - 

Auch fieht man, daß beide Apparate nicht bloß zu dem an- 
gegebenen Zwek einer Zufergehaltsprüfung verfhiedener unmittelbar 
oder mittelbar gegebener füßer Körper”), fondern auch noch zu man— 
hen andern hemifhen Dyperationen, wenigftens in alfen 
den Fällen, wo eine nur mäßige Wärme erforderlich ift, gebraucht 
werden können. Sp fann man 5. DB. die ftatifche Einrichtung zu 
Digeftionen der Körper mit fehr flüchtigen Flüffigfeiten, wie AL 
fohol, Aether ꝛc. anwenden, da folhe durch das obere Kühlgefäß 
beftändig wieder zurüfgeführt werden; und die pneumatifche Einrich— 
tung fann überhaupt als Gafometer dienen, fobald die Gasart, 
welche man aus einer Subftanz entwifelt, die Schrauben faum oder 
gar nicht angreift, wie e8 z. B. bei dem Doppelt-KRohlenwafferftoff- 
gas der Fall ift, das man etwa aus Alkohol mit Schwefelfäure 
bereitet. 


Maapverhältniffe bei meinem Sacharometer. 


Höhe der drei Drabtftangen . . . = Liyrhein. Fuß. 

Unterer Boden, Durhmeller . 2... = Aurhn. Duodec.Z. 

Lampe, Ourchmeſſerr = 10 — 

REN RE 0 > — 

Siebſcheibe, Entfernuung.. —654 — 

Durchmeſſee een — 

Oberer durchlöcherter Boden, Durchmeſſe. = 5% — 

Entfernung vom untern Boden. — 4,0 — 


1. Beim ſtatiſchen: 
Glasfläſchchen, Höhe» » +. = rhein. Fuß. 


DUB HT a 00 27, — 
Inhalt = 8 rhein. Kubikz. 
Zinnerne Leitungsröhren, Höhe . . « 3,0 = 


Kühlgefäß, Höhe. -» ea. et ee 5,0 — 
Durchmeſſe — 
Schlangenröhre, Länge.. + = rhein. Fuß. 


I 


35) Solche Körper Eonnen feyn: Samenkoͤrner, Holz, Wurzeln, Mehl, Obft, 
Trauben, füße Extracte, roher und raffinirter Zuker, natürlicher und Zünftlicher 
Zuker, Milch und überhaupt alle vegetabilifchen und animalifchen Stoffe, welche 
einer geiftigen Gährung fähig find, 


Rupffer, über das Gewicht eines Kubifzolfes reinen Waffers. 121 
I. Beim pneumatifhen: 


Sliaskolbchen, 2 A Be — 4,0rhn.Duoder. 2. 

1 Durhmeffr . . ._. — PR _ 
Schrauben, Höhe . — > 
u au 3 ı ara EEE ⏑ — ; — 
Ameſre 66 — 

Inhalt — 66 rhein. Kubifz. 
ee —— — 
Meßcylinder, Höhe bis zur Berengung . . — 9,0 — 
Höhe des verengten Theils — 36 — 
Durchmeſſer des breiten Theis — 1), wu 


— — — — — — — — — — 
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Ueber das Gewicht eines Kubikzolles reinen Waſſers, von 
A. T. Kupffer. 


Aus dem Bulletin de St. Petersbourg Tome VII, No. 23. 


Die erften genauen Berfuche, welche angeftellt worden find, 
um das Gewicht eines beftimmten Volumens reinen Waffers auf- 
zufinden, find die von Lefevre-Öineau, nah denen die Schwere 
des Kilogramms beftimmt wurde *). 

Später fand die Commiſſion, welche beauftragt war, Die eng- 
liſchen Gewichte und Maaße zu reguliven, den englifhen Kubifzoll 
reines Waffer, bei einer Temperatur von 137 R. (62° $.) im luft: 
leeren Raume -gewogen, zu 252,722 englifhe Gran °). 

Nah den Berfuhen von Berzelius, Svanberg und Afer- 
man wiegt ein Kubifdecimeter Waffer bei 13%. R. im Iuftleeren 
Raume 2,350595 ſchwed. Pfund »). Stampfer in Wien ”) fand, 
dag ein Wiener Kubikzoll veines Waffer bei 13%, R. im Luftleeren 
Raume 18,2492 Gr. wiege. Endlih fand die im Jahre 1835 er- 
nannte Commiffion, um die vuffifshen Gewichte und Maaße zu 
ordnen, daß ein vuffifcher oder englifcher Kubifzoll reines Waſſer 
bei 13% R. im Tuftleeren Raume 368,361 ruff. Doli wiege, von 
denen 9216 ein Pfund ausmachen. 


36) Base du systeme metrique. T. II. 

37) Philos. transact. 4821. 2&me partie. 

38) Dentfchriften der Stocholmer Akademie 1825. Ich eitire nicht die Ar— 
beit von Rudberg, weil er fich defielben Gylinders bedient hat, ohne ihn 
von neuem zu meffen, fo daß feine Unterfuchung nur eine genauere Beftimmung 
für die Ausdehnung des Waffers gibt, 

39) Poggendorff's Ann, Bd, XXI ©, 75 
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Um diefe Nefultate zu vergleichen, muß bemerft werben, daß 
1 Meter — 39,37079 engl. Zoll it, 1 Kilogramm — 22504,86 
ruſſ. Doli, Die Dichtigfeit des Waffers bei 13, R. ift, feine 
größte Dichtigfeit als Einheit angenommen, — 0,9989051 * 
1 Livre Troy — 8399,75 Doli, 
1 ſchwed. Pfd. = 9566,46 — 
1 Wiener Toiſe — 840,7152 franz. Lin., 
1 Meter — 443,2959 franz. Lin, 
Daraus findet man das Gewicht eines engl. Kubikzolls reinen 
Waffers bei 13% R. und im Iuftleeren Raume 
nad) Sefeuge Dingen 368,365 ruſſ. Doli 


— ber engl. Commiffton =4368 Manni 
— — ſchwed. Commilfton — 1 129: 4 3 Sea 
— GStampfer ul BER 
— der ruff. Commiffton —BE u: 


Man fieht, daß die ruf]. Cni on faſt genau dieſelben Re— 
ſultate fand wie die franzöſiſche. Die Commiſſion von London und 
die von Stockholm haben angenommen, daß ihr Cylinder vollſtändig 
cylindriſch ſeyn wenn er die nicht war, ſondern in der Mitte ein 
wenig ausgebaut, wie dieß gewöhnlich ftattfindet, aller Sorgfalt 
ungeachtet, welche man bei feiner Anfertigung anwenden kann, fo 
mußte ihr Nefultat etwas zu hoch ausfallen. Was Stampfers 
Refultat anbetrifft, fo weiß ich nicht die große Differenz mit den 
unfrigen zu erklären. 
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Ueber die Bereitung der für Hohoͤfen ꝛc. geeigneten Roth- 
Eohle im Walde; von Hrn. Sauvage 
Aus dei Annales des Mines Tome XVI. ©, 657. 
Mir Abbildungen auf Tab. 11. 





Es wird jezt allgemein angenommen, daß man zum Schmelzen 
der Eifenerze ohne Anftand ftatt der im Wald bereiteten Koble ent 
weder natürliches, oder mehr oder weniger geröftetes Holz anwenden 
fann, Daß diefe Stellvertretung nicht allemal mit Gelderfparniß 
verbunden war, ift leicht begreiflich; es kann aber nicht geläugnet 
werden, daß in den meiften Fällen, und wenn die Berfuche gut an— 
geftellt wurden, Das geroſtet Holz eine bedeutende Erſparniß in 





40) Haͤllſtroͤm in Poggend. Ann, Bd, XXXIV. ©, 246. Die lezte 
Gleichung von Hältftröm iſt durch die neueren Unferfuchungen von Rudberg 
beftätigt worden, 
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dem frühern, auf Holz berechneten, Brennmaterial-Verbrauch ber- 
beigeführt habe! Es ift ausgemacht, daß das alte Berfahren der 
Kohlenbereitung fehlerhaft war. Durch daffelbe ging beinahe die 
Hälfte des in dem rohen Holze enthaltenen Kohlenftoffes rein zu 
Berluft, alfo faft die Hälfte der in unfern Wäldern erzeugten Wärmes 
fraft verloren. Wenn man einmal ein einfaches und wohlfeiles 
Berfahren, mehr oder weniger geröftete Rothkohle Ceharbon roux) 
im Walde ohne complicivte Vorrichtungen zu bereiten, auffinden 
wird, fo ift damit eines der wichtigften Probleme fir den Hütten- 
mann gelöftz man würde hiedurch einen beträchtlichen Antheil des 
vegetabiliihen Brennmaterials, das jezt immer feltner in den Eifen: 
hütten wird, für den Gebraud) retten. 

Nachdem ich den Verkohlungs-Proceß im Hobofen und bie 
Anwendung der Rothkohle ſtudirt hatte, entfchloß ich mich zu Ver— 
fuhen im Walde, in der vollen Ueberzeugung, daß glüffiche Re— 
fultate zu hoffen feyn, Die Herren Ingenieure Gueymard und 
Diday madhten im feres Departement Verkohlungs-Verſuche in 
Meilern, erhielten aber nur unvollfommene Refultate. Es wurde 
zwar Rothfohle produeirt, aber zugleih eine beträchtlihe Menge 
fhwarzer Kohle in der Mitte des Meilers. Herr Ingenieur Gruner, 
welcher das öſterreichiſche Berfohfungsverfahren ſtudirte, ift von den 
Uebelftänden, welche die rund angelegten Meifer ſtets mit fich füh— 
ven werden, überzeugt und zeigte, daß das Berfahren, die Berfohlung 
in vechtwinfefigen Haufen vorzunehmen, bei der Bereitung ber Roth- 
fohle, gegen jenes in gewöhnlichen Meilern unbeftreitbare Vortheile 
voraus hat, 

Wir machten in Gemeinfhaft mit einem Hüttenmeifter des Aron— 
diffements Bouziers (Ardennes) im Laufe des Jahres 1838 meh— 
vere unfruchtbare Berfohlungsverfudhe in Meilern; wir hatten ähnliche 
Refultate wie die Herren Gueymard und Diday, d.h. wir erhielten 
Rothkohle, aber auch viel fchwarze Kohle. Dadurch fahen wir ein, daß 
wir die Errichtung gewöhnlicher Meiler aufgeben mußten, die immer 
viel Schwarze Kohle geben, was durchaus vermieden werden foll. 
Die Gleichförmigkeit des Products ift eine Hauptbedingung; ich fezte 
daher dem Hüttenmeifter das öſterreichiſche Verfahren auseinander 
und ſchlug ihm vor, neue Verſuche damit vorzunehmen. Er willigte 
ein, und wir waren eben daran damit anzufangen, als wir in Er— 
fahrung brachten, daß ein befgifcher Hüttenmann, Hear Ehement, 
das und befchäftigende Problem auf einfache Art gelöft habe. 
Er Hatte foeben fein Berfahren in den Wäldern von Chebery 
Ardennes) ins Werk geſezt. Sch beeilte mich dahin zu Fommen 
und ſah daſelbſt eine Kohlenbrennung ausführen, Sch babe dieſes 
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Verfahren nocd nicht vollfommen ftubirt und fonnte mic noch Feine 
beftimmte Rechenſchaft über die bei biefer Operation erwachfenden 
Unfoften geben; aber fo viel erfah ih, daß diefe Methode für die 
Zukunft etwas verfpricht, und wenn ich auch noch nicht behaupten 
fann, daß das Problem dev Rothkohlen-Bereitung vollfommen ge- 
töft fey, fo glaube ich doc) wenigftens, daß man auf dem Wege ber 
Löſung iſt. Dieß veranlaßt mid) in Kurzem mitzutheilen,, worin 
Herrn Ehement!’s Verfahren befteht. 

Man ftellt eine vechtwinfelige Fläche ber, durch deren Mitte in 
der Richtung der Länge man einen Heinen Canal a,b (Fig. 1 bis 3) 
gräbt. Die Fläche neigt fih auf beiden Seiten leicht gegen diefen 
‚Canal. Der Durcfchnitt diefer Ninne ftellt ein Vierek von unge- 
fahr 0,20. Meter [7 4) großen Seiten dar. Man bedekt den 
Canal mit-Gußeifenpfatten, welche fo gelegt werden, daß rechts und 
links der ganzen Länge nad eine Deffnung gegen die Fläche. hin 
bfeibt, Vorne gräbt man in die Erbe eine Feine Grube und legt in 
den Theil c,d derfelben einige Eifenftangen, um einen Herd zu 
bilden, Das zu vöftende Holz wird forgfältig horizontal und fenf- 
vecht zum Canal a, b gefchlichtet, über welhem man feiner ganzen 
Yänge nad eine Feine Wölbung von 50 bis 60 Gentimeter Halb- 
mejjer (1’6Y, bis 1’10° offen läßt. Damit der Haufen eine ebene 
Oberfläche bilde, bedeft man die äußern Wände mit Eleinem Holge, 
welches man geneigt auflegt. Endlich überdeft man den Haufen wie ge- 
wöhnlid mit Erde und Moos, läßt aber über die ganze Höhe hin 
einige Ausgänge offen. Wenn dieſes gefchehen, bedeft man den 
Herd F mit einer Matte, fo daß alle Safe der auf dem Roſte vor: 
gehenden Verbrennung: in den Canal a, b übergehen. Die beiden 
äußern Enden der Wölbung über diefem Canal werden ebenfalls mit 
Zafen, die mit Lehm verftrichen werden, verfchloffen. Endlich treibt 
ein Heiner, hölzerner Bentilator, welchen ein Kind in Bewegung 
fezen kann, einen fünftlichen Luftſtrom unter den Roſt, auf welchem 
ein Feuer mit. Eleinem Holz, Aftwerf und Reisholz, welches man 
auf diefe Weife bemüzt, unterhalten wird. Alles durch die Verbren— 
nung erzeugte Gas und alle auf dem Herde fich erhizende Luft wer: 
den alfo in den Canal getrieben, entweichen bier auf beiden Seiten 
ber Ninne Durch den einige Millimeter Cein paar Linien) weit frei gelaf- 
jenen Ausgang und verbreiten fih in der Holzmaſſe. Wenn die 
erfte Dunftentwifelung, wie deren bei allen Haufen ftattfinden, 
nachläßt, jo wird der Haufen, und zwar von oben anfangend, gut 
bedeft. Die Safe verlaffen den obern Theil und ziehen fi) nad) 
Maaßgabe der Bedekung immer mehr herab, Auf diefe Weife er: 
hält man ein gleichförmiges Nefultat, Es wird einfenchten, daß man 
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an jede beliebige Stelle des Haufens Hize binleiten fann, da die 
erwärmten Gafe, durch den künſtlichen Luftzug getrieben, feinen an- 
dern Ausweg, ald den ihnen an den verfchiedenen Punkten der 
Dberfläche des Meilerd gegebenen haben. Mittelſt eines langen Has _ 
kens und des Deffnens des vordern Theils der Wölbung werden 
die den Canal bedefenden Zafen mehr oder weniger aufgehoben und 
den erbizten Gafen an jeder beliebigen Stelle ein größerer oder klei— 
nerer Ausweg verschafft. 

Es werden auf diefe Weife in 24 Stunden 30 Störe fertig 
gemacht und der Holzverbrauh auf dem Herde mag ungefähr 
3 Störe, mithin Y, des geröfteten Duantums betragen. Bei der 
in meiner Gegenwart vorgenommenen Röftung wurde die Haupt: 
maſſe gleichartig und das Holz bis in die Mitte hinein braun, mit 
Ausnahme desjenigen, welches an den Punften x und y den Boden 
berührte und weniger ftarf geröftet war als die Hauptmaffe. Man 
wird auch diefem Mangel wahricheinlich noch abhelfen können; oder 
fönnte jedenfalls, wenn dieß nicht vollfommen möglich wäre, das 
weniger verfohlte Holz für die nächfte Nöftung aufbewahren, wo es 
auf dem Roſt verwendet, wirde, Die erhaltene Rothkohle befand 
fih ungefähr in dem in meiner Abhandlung Cpolytechnifches Jour— 
nal Bd. LXVIII. S. 209) mit B bezeichneten Zuftande, d. h. fie 
hatte an Gewicht 43 Procent verloren, enthielt 38 Procent flüchtige 
Stoffe und befaß eine Wärmefraft — 0,58, Wahrſcheinlich kann fie 
übrigens auf einen vorgerüfteren Zuftand gebracht werden, wie mir 
Herr Ehement bei früberen Brennungen fie erhalten zu haben ver- 
fihert, Man erhält fein Stäubchen ſchwarzer Kohle. 

Ich babe noch nicht alle Data zur Berechnung des Koftenbe- 
trags der fo bereiteten Rothkohle bei einander ; aber fo viel ift ſchon 
erſichtlich, daß die Bereitungsfoften nicht febr hoch fommen : 

1) ift die Aufrichtung des Haufens fo einfach, fogar noch ein- 
facher ald die dev Meiler; 

2) die Wartung deſſelben ſcheint um vieles Teichter zu ſeyn, 
weil Das Feuer nicht in der Maffe ift; 

3) gefchieht die Röſtung derfelben Duantität Holz viel fehnefler 
als deren Berfohlung auf gewöhnliche Weife ; 

4) iſt das zur Anfchaffung dev Vorrichtung nothwendige Capital 
unbeträchtlich,, indem es nur in einigen gußeifernen Platten von ge- 
ringem Werthe und einem 30 bis AO Franes foftenden Ventilator 
beſteht. Mit drei folhen Bentilateren kann die fir den Hobofen 
in einem Jahre nothwendige Kohle bereitet werben. 

5) Scheint die zur Darftellung der Rothkohle notbwendige 
Menge Brennholz nicht über ein Zehntheil des zu röſtenden Holzes. 
zu betragen, _— 
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Verbefferungen in der Papierfabrication, worauf fih Sohn 
Dickenſon Esqu., in Bedford-row, Graffchaft Middle: 
fer, und William Long Tyers in Apsley Mills, in 
der Graffchaft Hertford, am 24. Suli 1855 ein Patent 
ertheilen ließen. 


Aus dem London Journal of arts. Oft. 1840,” ©, 96. 





Gegenmwärtige Erfindung beftebt aus zwei Theilen. Der erfte 
beftebt in einem Verfahren, aus dem Papierbrei Diejenigen Eifen- 
oder Stahltheilchen wegzufchaffen, welche während des Fabrications- 
proceffes von irgend einem Mafchinentheile fich losreißen oder abge- 
fhlagen werden, die fonft dem Papier einverleibt und Maale oder 
Roftflefen hervorbringen würden. 


Der zweite Theil der Erfindung hat eine ebenere und gleich- 
mäßigere Vertheilung des Breies über der Fläche des durchlöcherten 
Cylinders, auf welchem das Papier fih bildet, zum Zwek. 

Dei Papiermafchinen ‚vorliegender Conftruetion hat der Cylin— 
der, fo wie er fih in dem Breibehälter umdrebt, ein Beftreben, 
die Safern des Breies in feitlihe Richtung zu legen, was nachtbeilig 
gefunden wurde. Deßwegen jchlagen die Patentträger vor, die 
Sibern fowohl in einer transverfalen oder diagonalen als auch in 
einer feitlichen Richtung zu legen, vder vielmehr zu verhindern, 
daß die Dreifafern regelmäßig in einer feitlihen Nichtung fich 
lagern. 

Der erſte Theil der Erfindung, d. h. die Methode, Eifen- oder 
Stahltheilhen aus der Dreimaffe zu extrabiren, wird dadurch effee— 
tuirt, Daß man eine Anzahl ftarfer Magnete an dem Boden eines 
Troges anbringt, und den Papierbrei darüber binwegfließen läßt. 
Auf diefe Weiſe werden alle Eifen= oder Stahltheilchen zurüfgebals 
ten und verhindert in den Papierbogen überzugehen. 

Der zweite Theil beftebt in einem Apparat, welcher das Be— 
fireben. bat, den Papierbrei in feiner vorwärts gerichteten Bewe— 
gung aufzuhalten, und den Brei nöthigt, die Fibern transverfal oder 
diagonal abzulagern. Diefer Apparat beftebt in einem den Brei— 
eylinder zum Theil umbüllenden Ffannelirten Schilde, zwifchen wel- 
chem die Breimaffe ihren Weg nehmen muß. Der binfichtlih feiner 
Cannelirungen einer Jakobsmuſchelſchale ähnliche Schild hält die Maſſe 
zum Theil zurük, und nötbigt fie in Folge der Umdrehungen des 


Dicken ſon's Verbefferung in der Popierfabrication, 1237 
Cylinders, ſowohl in diagonaler oder transverfaler, als auch feit- 
licher Richtung ſich zu fezen. 


XXIX. 
BVerbefferungen in der Papierfabrication, worauf fih Sohn 
Dicken ſon, Esqu,, in Bedford-row, Grafſchaft Middle: 
fer, am 17. Oct. 1859 ein Patent ertheilen ließ, 


"Aus dem London Journal of arts. Suli 4840, ©, 282. 
Mit einer Abbildung auf Zab. II. 





Gegenwärtige Erfindung bezieht fich eigentlich nicht auf Verbeſ— 
ferungen in der Fabrication des Bapiers ſelbſt, ſondern hauptfäch- 
fih auf das Einführen feiner Seidenfäden in das Fabricat, um die 
Berfälfhung der Briefporto -Umfchläge zu verhüten. Der Patent: 
träger fchlägt vor, vier Fäden fo einzulegen, daß zwei derſelben 
ganz nahe an der Oberfläche auf der einen Seite, die zwei andern 
dicht unter die Dberfläche der entgegengefezten Seite des Papiers zu 
liegen kommen. 

Der Durchſchnitt auf Fig. 48 foll das Verfahren zeigen, wie 
diefer Zwek zu erreichen if. In dem Bottich b,b, welcher den Pas 
pierzeug enthält, Liegt der Eylinder a. Indem dieſer ſich drebt, 
wifelt er von den Spulen e und d einen nad Verlangen verſchie— 
denfarbigen Seidenfaden ab. 

Die Fäden kommen mit dem Papiercylinder an verfchiedenen 
Punkten in Berührung. Weil nun der eine Faden den Eylinder 
berührt, ehe die berühvte Stelle in die Breimafje tritt, und der 
andere Faden in Berührung mit dem Cylinder kommt, wenn ſich 
das Papier bereits theilweife darauf gebildet hat, fo ift es einleuch- 
tend, daß die beiden Fäden dem Papier in verfchiedenen Diken ein- 
verfeibt werden, oder mit andern Worten, daß derjenige Faden, 
welcher mit dem Cylinder in Contact Fommt, ehe die Berührungs- 
ftelle in das Papierzeug tritt, ſehr nahe an der Oberfläche bes 
Papiers liegen muß, wogegen der andere Faden, welcher nicht eher 
den Cylinder berührt, als bis das Papier fich theilweiſe bereits 
daran gefezt bat, tiefer in das Papier eindringen, d. b. an der 
andern Seite erfcheinen wird, 


128 Ueber Saulcy’s Sonnenregulator. 


XXX. | 
Ueber den Sonnenregulator des Hrn, von Saulcy. 
Aus den Comptes rendus, 1810, No. 15. 


Herr von Sauley bat fih mit der Conftruction eines trag- 
baren Mechanismus, den ev Sonnenregulator nennt, bejchäftigt, 
um die mittlere Zeit direct unter irgend einer geographiſchen Breite zu 
erhalten, worüber die HHrm. Mathieu, Bouvard, Puiffant 
und Savary der franzöfifchen Afademie der Wiffenfchaften folgen- 
den Bericht erftatteten. 

Eine wohl vrientirte Sonnenuhr gibt an jedem Tage die wahre 
Zeit Mittags und zu jeder Stunde an, und man erhält daraus die 
mittlere Zeit, indem man den Unterfchied zwilchen der wahren und 
mittlern Zeit berüffichtigt. Allein diefes Berfabren verlangt, daß man 
in einer aftronomifchen Ephbemeride die Zeitgleihung nebme und fie 
genau auf die wahre Zeit anwende, entweder durch Addition oder 
Subtraetion, Zur Umgebung diefes Verfahrens bat Hr, von Sauley 
einen Apparat erfonnen, mittelft deffen man jeden Tag bie Sonnen- 
ubr in jene Lage bringen kann, in der fie Die mittlere Zeit ftets 
angibt, wobei man, wenn nur dev Tag des Jahres befannt ift, 
feine Ephemeriden zu Hülfe zu nehmen braucht. 
Drebt man eine Sonnenuhr um ihren Zeiger, fo wird Die 
Esune in den neuen Stundenebenen früher oder ſpäter anfommen, 
als wenn die Uhr unbeweglich geblieben wäre, je nachdem nämlich 
die Bewegung gegen Dften oder Welten gerichtet war. Man fiebt 
daraus, daß, wenn man dem: Spfleme eine geeignete Drehung gibt, 
der Schatten des Zeigers auf dev Uhr die mittlere Zeit ſtatt dev 
wahren angeben fan, Dazu muß man jeden Tag den Meridian 
der Sonnenuhr gegen den Meridian des Ortes neigen, rechts oder 
links, um den Winfel der Zeitgleihung, die Zeit ausgedrüft durch 
den Bogen, An jenem Tage, an welchem die Zeitgleihung Null 
ift, gibt die Sonnenuhr wahre und mittlere Zeit zugleich, was im 
Sabre viermal der Fall iſt.“) 

Iſt z. B. die Sonnenuhr gegen Dften geneigt, fo gibt fie die 





a1) Für 1841 find diefe Tage, an denen die Zeitgleichung zwar nicht Null 

iſt, doch den Bleinften Werth hat: ’ 

CT Pe. 17731 RR 777 

AD. ESS —— 

1. September r % N 8% 

21. December . — 6“ 
d. h. wenn es am 15. April eben Mittag nach. wahrer Zeit iſt, müfjen die Uhren 
42» 0° 2“ und am 4, September 11* 59° 52” zeigen, A. d. R. 
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wahre Zeit für einen Punkt der unter der nämlichen Breite liegt, 
aber unter einem Meridian, der um den Winkel der Zeitgleichung 
entfernt iſt. Die Sonne, welche im Meridian der Uhr angekommen 
it, muß ſich dann, um in den Meridian des Orts zu treten, durch 
eine Zeit hindurch fortbewegen, die durch die Zeitgleihung fir jeden 
Tag gegeben ift; fie beftimmt daher dann den wahren Mittag jenes 
Punftes und den mittleren für den Ort der Beobachtung. 

Diefe Eigenfchaften der um den Zeiger beweglichen Sonnenuhr 
bleiben die nämlichen noch, wenn man fie fih um denſelben Winiel 
um eine mit dem Zeiger oder der Erdachfe parallele Linie dreben 
läßt. _ 

Nun erübrigt noch die Conftruction der Sonnenuhr des Hrn, 
von Saulcy und die Mittel, fie zu bewegen, anzugeben. 

Derfelbe verzeichnet auf eine Porcellanplatte von etwa 2 Deci« 
meter (7%, 300) Länge und Breite eine horizontale Sonnenuhr 
für die Breite von 45°. Dieſelbe ift an einem rechtwinkligen 
gleichſchenkligen Dreiefe (sellette, Sattel genannt) befeftigt. Durch 
diefe Anordnung ift die Hypothenuſe parallel dem Zeiger, mithin aud 
parallel der Erdachfe, wenn die Uhr gut orientirt ifl. Um biefe 
Hypothenufe erfolgt die Bewegung mit Hülfe zweier Zapfen, die an 
einem Lager angebracht find. Diefes Lager ift eine Art Pult und 
beſteht aus einem dreifeitigen geraden Prisma, deffen große Fläche 
auf einer horizontalen Ebene Liegt, während die beiden anderen glei- 
hen und aufeinander fenfrechtftehenden um 45° gegen den Horizont 
geneigt find. An der mit der Erdachſe parallelen Fläche. befinden 
fi) die zwei Zapfen, um welche fih der Sattel drebt. An der mit 
dem Aequator parallelen Fläche des Prisma fizt ein Zahnrad, das 
in 365 gleiche Theile für die Tage des Jahres getbeilt if. An den 
Mittelpunkt dieſes Rades befeftigt man eine Meffingplatte, die von 
einer Curve begrängt ift, deren Krümmungs-Halbmeſſer fih wie die 
geitgleihung ändern. Ein Stengelhen (gouvernail genannt) mit 
einem Knopfe, der ſich beftäindig gegen die excentriſche Curve der 
Zeitgleihung ftemmt, ift in der Aequatorebene geneigt, und beftimmt 
die Winfelbewegung des Dreiefs, das die Sonnenuhr trägt, wenn 
man das Zahnrad mit einem Trieb dreht, und den Tag des Jahrs 
unter einem paſſend angebrachten Index ftelft. 

Die nämlihe Uhr kann auch auf die verticale Seite deg beweg- 
lichen Dreiefs gebracht, und fo eine verticafe Sonnenuhr werden. 

Iſt die Breite des Ortes größer oder Heiner als 45°, fo legt 
man, ftatt das Lager auf eine horizontale Ebene zu bringen , daf- 
felbe auf eine Ebene, die um bie Differenz von 45° und der Breite 


des Ortes geneigt ift, fo daß immer der Zeiger parallel der Erd— 
Dingler’3 polyt. Journ. Bd, LXXIX, 9.2, 9 
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ade iſt. Dann gibt die Apr, Die weder horizontal noch vertical if, 
bie mittlere Zeit, wie für die Breite von 45% 

Diefer Apparat, für die Nordhälfte der Erde hergerichtet, kann 
auch in Ländern füdlih vom Aequator gelegen dienen, wenn man fie 
in umgekehrter Richtung aufftellt. Morgen wird Abend, und die 
ersentrifche Curve muß in verfehrter Richtung gezogen werden. 


— — —— — — —— — 
— — — 


EX 


Ueber eine Verbefferung der flahen Dorn — Lehm 
bedachung. 





Gleichwie der hydrauliſche Kalk Steine unter einander fo feft 
verbindet, daß eine gleichartige fefte Maffe gebildet zu ſeyn feheint, 
und alfo als Bindemittel für naffe Subftanzen vorzügliche Dienfte 
feiftet, fo dient der Afphalt und in befchränfter ähnlicher Anwendung 
der Steinfohlentheer als Bindemittel trofener Subftanzen, um 
eine wafferdichte Maffe zu bilden, Hydrauliſcher Kalk und Afphalt, 
welche einander je nah Umftänden erfezen können, find yon unfern 
-Bauhandwerfsleuten, namentlich in der Anwendung, die wir bei 
uns vor Augen haben, gar feiner oder nur geringer Aufmerkſamkeit 
gewürdigt, und Kräfte bleiben fchlummernd, die anderwärts zu den 
riefenbafteften Unternehmungen dienen. Wir behalten uns übrigens 
vor, die Anwendung biefer Stoffe ein andermal zu erörtern, und 
gehen zunächft auf Die Verwendung des Steintbplen dire über, 

wollen jedoch auf obige Bergleihung ftetS hingewiefen haben, 

Vermiſcht man in gelinder Wärme flüfftg gemachten Aſphalt 
mit Straßenftaub, feinem Sand oder Lehm und läßt die gut ges 
mengte Maffe erfalten, fo bildet fich eine fteinharte Maffe, die, wenn 
man nicht auf den Koftenpunft fteht, zu verfchiedenen Zwefen vor- 
theilhaft verwendet werden kann. Gefchieht das Teiche mit dem 
Steinfohlentheer, fo erhält man zwar auch eine zufammenhängende 
Maſſe, die aber nie hart wird, Der Theer behält nämlich feine Ei- 
genfhaften als zähe Flüffigfeit, die ihm nicht in Verbindung, fon- 
dern nur in Vermiſchung mit der trofenen Subftanz treten läßt. 
Bielleicht nur durch dieſen Zuftand bes Flüſſigſeyns bei gewöhnlicher 
Temperatur unterfcheidet er fih von dem Afphalt, und wenn wir 
ihn mit Mitteln in Berührung bringen, die im Stande find, bie 
flüffige Subftanz zu abforbiren, geben wir ihm, wenn auch nicht 
ganz, doch in hohem Grade die Eigenfehaft des Aſphalts, ala Binde- 
mittel zu dienen. Diefe abforbirenden Cirofnenden) Mittel find Gerz 
berlohe, Moos u. f. m. 
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Zufällig gibt Lehm mit Gerberlohe oder Moos vermiicht und 
mit Waffer zu zäber Maffe gemengt, beim Trofnen eine fefte zuſam— 
menhängende Maffe, die jedoch dem Einfluß der Witterung nicht 
widerſtehen kann. Damit fie diefe Eigenfchaft erhalten follte, wurde 
fie nun mit Theer beftrihen. Man nahm hiezu fogar Holztheer, 
weil diefer andern Drts das Eindringen des Waffers verhindert, Auf 
ſolche Weife wurden Dachbedefungen gemacht. Mißgriffe anderer Art 
in Folge von Migachtung oder Unfenntnig oben aufgeftellter Grund— 
ſäze famen noch biezu und die Dorn’fche Erfindung der flachen Lehm— 
bedachung, bie fo viele Vortheile für Fabrif- und landwirthſchaftliche 
Gebäude insbefondere darbietet, Fam, wo nicht in Beratung, doch 
nicht zur Anwendung. 

Soll alſo die Bedadhung gut werden, fo muß der Steinfohlen- 
theer ald Bindemittel aufgeführt werben; er muß die beigemifch- 
ten Stoffe ganz durchdringen, und. dieß kann er nur, wenn Diefelben 
ganz trofen find. Holztheer kann gar nicht als Erfazmittel des Stein= 
fohlentheers dienen, da feiner feften Subftanz, welche als Bindemittel 
Dienfte leiſten follte, nicht die Eigenfchaften zufommen, wie dem 
Afpbalt, der in dem Steinfohlentheer aufzutreten ſcheint. In Betreff 
der Form der beigemengten Stoffe, als Lobe, Lehm u. f. w., ift es 
nöthig, daß diefe fehr gleichförmig, daß namentlich erftere in nicht 
zu großen. Stüfen, Tezterer wo möglich als feines Pulver verwendet 
werde, 

Hienach können wir auch die Verbeſſerung, welche nah För— 
ſt er's Allgem. Bauzeitung 1840 ©. 210 von Hrn, Oberhofbaurath 
Laves in Hannoper mit beftem Erfolg. bei der flachen Lehmbedachung 
angewendet wurde, da fie auf den auf Erfahrung geftügten Grund- 
fügen, welche wir oben entwifelten, beruht, empfehlen, Indem wir 
sorausfezen, daß unfern Lefern Die Dorn’fche Dachbedekung in ihren 
wefentlihen Theilen befannt ſey *), führen wir Laves’ Berbefferung 
hier wörtlich auf. 

„Es werden die nämlihen Materialien, Lehm, Lohe, Theer und 
Sand, wie bei den Dorm'ſchen Dächern, verwendet, nur daß die- 
felben in einem andern Berbältniffe und in trofenem Zuftand ver- 





42) Man vergleiche 

4) Praktifche Anleitung zur Ausführung der neuen flahen Dachbedekung, von 
S. $ Dorn. Berlin, 1837. } 

2) Der Bau der Dormfchen Lehmdaͤcher nach eigenen Erfahrungen c,, von Guſtav 
Linke. Braunfdhmweig, 1837, 

3) Faßliche Anleitung zur beſonders wohlfeilen Errichtung und Bedachung von 
Gebäuden, Heilbronn, 1839. Gedrukt bei Karl Schell's Wittwe. 

4) Anweiſung zum Bau der Dorm'ſchen Lehmdaͤcher, nach gemachten Erfahrungen 
faßlich beſchrieben. Mit lithogr. Zeichnungen und Holzſchnitten. Chemnitz, 
in der Expedition des Gewerbeblattes für Sachſen. Ate Aufl. Preis 56 Er, 
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mischt, durch Eifenfchlägel in einen Teig verwandelt und daraus vier- 
efige 1 bis 1%, Duadratfuß große und einen halben Zoll dife Pat: 
ten bereitet werden, Um den Theer mit dem getrofneten und 
durchgeſiebten Lehm und der auf gleihe Weife behandelten 
Gerberlohe möglichft vollfommen zu vereinigen und das Mifchen zu 
erleichtern, ift e8 vätblich, das Zufammenfchlagen, Durcharbeiten und 
nachherige Bilden der Tafeln auf erwärmten Eifenplatten zu verrich- 
ten, welche durch mäßige Feuerung fo zu heizen find, daß die darauf 
vertheilte Mafje eine Wärme von etwa 60° R. erhalte. Fließt die 
Maffe bei einer folhen Temperatur nicht, fo darf man verfichert 
feyn, daß das Verhältniß des Theers zu den confiftenten Beftand- 
theilen richtig fey, indem die Sonnenhize von 30 und mehreren Gra- 
den feinen nachtheiligen Einfluß auf das mit folchen Platten gedefte 
Dach wird äußern können. Diefe Arbeit kann mehrere Wochen vor 
der Zeit, wo ein Dach gedeft werben foll, und auch entfernt von 
einem Bauplaze in einem Schoppen vorgenommen werden, indem die 
erzeugten Platten ihre Klebrigkeit und Elaſticität Yange Zeit be— 
halten.“ 

„Iſt das zu dekende Dach eben ſo flach, wie es die Dorm'ſche 
Dekungsart erfordert, conſtruirt und auch mit eben ſo großer Sorgfalt 
eng gelattet worden, ſo werden die Zwiſchenräume von einer Latte 
zur andern, dann die übrigen Unebenheiten mit möglichſt trokenem 
Strohlehm oder Lohe und Lehm ausgeglichen, und auf die geebnete 
Dachfläche unmittelbar die nach der oben beſchriebenen Art angefer— 
tigten wieder etwas erwärmten Platten dergeſtalt neben einander ge— 
legt, daß ſelbe mit abgeſchrägten Kanten übergreifen, worauf dieſel— 
ben durch das Beſtreichen mit einem heißen Eiſen auf das innigſte 
miteinander vereinigt und endlich die Oberfläche durch eben dieſes 
Eiſen abgeglättet wird. Hierauf kann man das Ganze nochmals mit 
einem Anſtrich von Theer verſehen und darauf eine Lage Grund oder 
Sand bringen, je nachdem das Dach mehr oder weniger betreten 
werden ſoll.“ 

„Zur Anfertigung von je 7 bis 8 Platten, jede 1 Fuß breit, 
13%,/ Zoll lang und (ſchwach) %, Zoll dif, werben folgende Materia- 
lien verbraucht: 

1) 3 Maaftheile (33 Pf.) - getrofneten und durchgeſiebten 
Lehms, 

2) 24, Maaßtheile (I Pfd.) eben fo zubereiteter Gerberlohe, 

3) 8 bis 9 Pfd. Steinfohlentheer, 

Ein Gefell kann mit Beihülfe von A bis 5 Handlangern in 12 
Arbeitsftunden im Durchſchnitt 50 bis 60 Platten. von 17, Duadrat- 
fuß, mithin 66 bi 80 Duadratfuß anfertigen,“ 
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Zu diefer Befchreibung haben wir nun nichts mehr zu bemerken, 
als daß es nad) unferer Erfahrung, wenn es fonft thunlich, beſſer 
und empfehlenswerth ift, die Maſſe zu den Platten auf dem Bauplaz 
zu machen und fogleih zu legen. Außerdem Tann, wenn Platter 
gemacht werden, das Dach bei jeder Jahreszeit hergeftellt werben, 
was bei der Dormſchen Bedefungsart nicht der Fall if, (Riecke's 
Wochenblatt 1840, Nr, 50.) 


— 
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Berzeichniß der im Jahre 1839 in Frankreich ertheilten Erfindungs-, 
Bervollfommnungs- und Einführungspatente, in alpbabetifcher Ord— 
nung der Gegenftände. 


(Zortfezung und Beſchluß von 9. 1, ©. 73.) 


Garderobe 8 (Nachtftuhlverfchläge.) 

Guenon de la Chanterie (©. 3. %.), rue de la Monnaie, No. 75 
antifcatodifche Vorrichtung ober desinficirende, indispensable genannte Garderobe, 
(29. April — 5 3.) 

Havard Oheim und Neffe, place duLouvre, No. 125 mittelft Fallbrett 
hermetifch verfchloffene Garderobes für Öffentliche Pläze. (6. Mai — 10 3.) 

Dalmont (E. M.), rue de Breda, No. 155 Vorrichtung zum Trennen 
der feften Excremente von den flüffigen vor ihrer Ankunft in dem zu ihrer Auf: 
nahme beflimmten Gefäße und zur Desinfection ber erftern mittelft Kalk, Afche 
oder Eohlenhaltiger Erden. (21. Sept. — 10 3.) 

Bourg in Berey, bei Paris; auf Eylindern ſich drehende geruchlofe Nacht⸗ 
ftühle. (27. Nov, — 15 3) ai. 

Silliol, ält. Sohn, rue du Faubourg -St. Martin. No. 262; neuer 
geruchlofer,, außerordentlich bequemer Stuhl, von großer und bleibender Reinlich— 
keit, anwendbar ſowohl für Abtritte, zu deren Gefundmachung er vorzüglich be= 
ſtimmt ift, ald aud) zu bloßer, tragbarer Garderobe. (15. Dec, — 5 Sahre,) 


Siehe auch Abtritte, 
& a 8 fiehe Leuchtgas. 
Gemälde 
Ballee und Bourniche; archigrometrifche Leinwand zu Gemälden, 
(10. Dec, — 5 Jahre.) 
Beftritte Baar 
Delarothiere (3. %.) in Troyes; Berfertigung einer neuen Art geftrikter 


Arbeit und Anwendung derfelben zu Gegenftänden ohne Nath. (30. Sept. — 103.) 
Derfelbe, Berfertigung einer neuen Art von Gewebe oder geftrifter Ar— 


beit mit Elafticität nach einer einzigen Richtung, (50. Aug. — 10 5.) 
Getränte 
Graf dv. Gaftelet in Marfeilles zu den Erfrifchungen gehöriges Getränk, 
genannt: limonade mousseuse champenoise. (15. April — 59.) - 
Getreide 
®allod (G.), rue du Delta, No. 6; Vorrichtung zum Wafchen, Zrofnen 
und Aufbewahren des Getreides, durch Einfprizen und beftändiges Bewegen, welche 
et hydro-a&rothermo - continu nennt. (26. Auguft — LE: ER 
Gebrüder Stombe in Ribemont (Aisne) ; Verfahren um die Faͤulniß und 
den fhädlichen Einfluß des Mehlthauss auf das Getreide zu verhindern, (9, Dit. 
— 5 Sahre.) 
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Audineau in Bordeaurs Mafchine zum Austrofnen des Getreibes, (12, Okt. 
— 45 Sahre,) 

Gewebe. 

Auduc (J. B.) in Lyonz zuſammengeſezter Mechanismus, welcher eine Ma— 
ſchine zur Fabrication glatter, fagonnirter und brochirter, mit Spizenſtich ges 
mengter oder nicht gemengter Zeuge bildet. (1. März — 10 J.) 

Gebrüder Benoit und VBergues (F.) in Montpellier (Herault); Mafchine 
zum Walken, Flefauspuzen und Wafchen der Wollenmaare und anderer Gewebe, 
(17. Sulius — 45 J.) nt 

Balp (S.) und Blaquiere, Sohn, in Lodeve (Herault); Maſchine um 
die Kafer aus alten Geweben zu ziehen und fie zu einer neuen Verarbeitung ge= 
eignet zu machen. (10. Sul, — 5 3.) 

Perilleur:Michelet, rue de Choiseul, 2ter; neue Sorte Gannevaß zu 
geftiften Tapeten (tapisserie a l’aiguille). (31. Sul, — 5 3.) 

Desprsaur (A.) in Gourbevoie (Seine); neuer, dem brodhirten Zeug der 
Jacquart-Maſchine ähnlicher Stoff. (24. Sept. — 15 3.) 

Goignet, rue Bleue, No. 185 Fabrication neuer facomnirter Ereppflore, 

. Dee, — 5 9) 
Gewebe, wafjerdidte. 

Thibaut de la Kresnaye und Labbe in Gaen (Calvados); Waffer: 
dichtmachung von Leinen?--Hanf-, Baumwollen-, Seiden- und Wollengeweben 
mittelft einer Sufammenfezung von Viscin '3) und Kautfhuf, (9. Dit. — 103.) 

Fau und Bernadac-Delarbre, rue des Vinaigriers, No. 275 
Verfahren alle Arten Wollen, Baumwollen-, Hanf- und Leinenzeuge und dazu 
taugliche Zilge wafjerdicht, ohne fie zugleich luftundurchdringlich zu machen. 
(6. April — 5 3.) 

Bivien-Guerin (P.), rue Favart, No. 8; Mittel und mechanifches 
‚Berfahren Zeuge waſſer- und Luftdicht zu machen, (27. Mai — 5 S.) 


G epwpidte 


Zoumfin (8. %), place St. Sulpice, No. 105 Verbefferungen an mef- 

fingenen Gewichten. (24. Sept. — 5 3.) 
SS ipy& 

| Barbeau (L.) in Ghätillen, bei Paris; vollftändiges Syffem der Gips: 
induftrie, enthaltend zugleic das Ausgraben, das Zutageichaffen, Brennen, 
Puldern und die Verwandlung der Steinkohlen in Kohks und des Dolges in reine 
Kohle mit der Gewinnung des Salmiaks und des Theeröhls aus dem Steinkohlen⸗ 
dampf mittelft Deftillation, auch der Holzfäure durch Bildung von effigfaurem Kalk, 
(27, Mai — 5 3.) 

Marohetti (P. C.), rue Louis-le-Grand, No. 20; Apparat um den 
Gips zu Pulver zu brennen. (26. Sept. — 15 3.) 

Meigret (9. C.), à la petite Villette, bei Paris; Gipsbrenndfen, die 
ev prompts euiseurs nennt. (30. Sept. — 10 32 

Xiaffon, rue de la Cerisaie, No. 85 Berbefferungen in der Fabrica— 
tion und Qualität des Gipfes , fo wie in der Wiederbrauhbarmadhung des alten 
Gipſes. (9. Okt. — 15 3.) i 

Reveilte in Darnetal (Seine-Inferieure); neue Mafhine um den Gips 
in Steinen, fo wie auch den Staub oder die Abfälle mit Steinkohlen zu brennen. 
(12. Okt. — 10 Sahre.) 

61a 

Sruffaut, rue Favart, No. 8; ®erfahren das Stheibenglas und die 
Zafeln von weißem Glas (Kryſtallglas) zu Thleifen und zu polizen, (6. Febr. 
— 40 Sahre, Ä 

Er und Comp. in St, Evroult (Orne); Fabrication des Marmors 
Hlafes, (12. Gebr. — 5 J.) 


— — — — — 
#5) Im Original heißt. 8 vicine, wahrſcheinlich flatt viscine, eine in der 
Beeren von Viscum album (weiße Miftel) enthaltene @nbjtange 

Wr. Veberf 
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Gebrüder Goutures in Bordeauxz Fabrication aller orten Glasftöpfel 
für Bouteillen, Flaſchen, Phiolen u, f. w. (8. März — 5 3.) 

Realier-Brepols de St. Perray und Desfoffes (A) in Lille 
(Nord) ; neues Verfahren das Glas auszubreiten. (17. Sul. — 153.) 

" Diefelbenz Belegen des Scheibenglafes zu gewöhnlichen Spiegeln ohne 
Druf mit einer fehmelzbaren Legirung mittelft angewandter Wärme. (26, Aug. 
— 45 Sahre.) 

Teonard (E. 3,) in Charleville (Ardennes); neues Verfahren das Schet 
benglas auszubreiten, (9, Sept. — 15 3.) 


Haarpunz. 
Coquet (N.) in Bordeaux; Capophile, ein Pulver zur vollftändigen Reie 
nigung des Kopfes, (19. Febr, — 5 3.) 
Doumergue und Velliet in Amiens (Somme); neuer Zopf mit bop- 
peltem Boden um die Kämme zu erwärmen, (11. Mai — 5 3.) 


HSaktbrett md Meifer 
Letievant (©), rue Quincampoix, No. 675 eylindrifcher Hakapparat. 
(10. Zul, — J.) 

Buaillat in Döle (Jura); Maſchine zum Haken des Talgs fo wie des 
bei den Garkoͤchen und andern Efmwaarenverkäufern gebrauchten Fleiſches. (5. Dec, 
Hanf und Leim 

de Coſter und Comp., rue Bleue, No. 18; neue Klopfvorrichtung um 
den Hanf, den Rein und andere faferige Subftanzen gefchmeidig zu machen, (9. DEt, 
— 410 Fahre.) 

Garnier, rue de Choiseul, 2ter; nappe contimue, eine Maſchine 
zum Hecheln des Leine, (23, Dec, — 5 3.) Siehe auch kein. 


- nr Ten 
Chäftiot (X. E.) rue St. Honore, No. 3565 Verfahren für die Harfens 
verfertigung, (31. San. — 553) 


Heizung. 

Jacquemyns (%.), rue St. Denis, No. 2775 Dampfapparat zur Zim⸗ 
merheizung. (26. San, — 5 I.) 

Davies (G.) von Mandjefter, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; Mittel 
den Rauch zu verbrennen und fo am Brennmaterial zu fparen und die Wärme in 
den Dampfkeſſeln, Defen und Herden zu vermehren, durch welche Verbefjerungen 
auch den Erplofionen der Keffel oder Dampferzeuger vorgebeugt wird, (6. Febr. 
— 45 Sahre.) : 

Haden (3.C,) und Johnſton (J.) von London, rue de Choiseul, dter, 
in Paris; Verbefjerungen an den Vorrichtungen zum Heizen und Ventiliren der 
Zimmer und Häufer. (12. Mär; — 10 J.) 

Delaunay (X. 9), rue du Four St. Germain, No. 47; Syſtem wohl⸗ 
feiler Verbrennung, aus den WVerbefferungen im Baue der Bak- und andern Defen 
hervorgehend. (3. Sun. — 5 3.) X 

Rapdat (X,)alagäre d’Ivry, bei Paris; Benuzung des aus derereitung 
der Kohks hervorgehenden Wärmeftoffs und Verbefferungen in der Gewinnung der 
Holzfäure, (3. Sun, — 5 $.) i 4 

Chavboutier (3. E.), rue de Paradis-Poissonniere, No.35 neue derart 
eingerichtete Heigvorrichtung, daß fie das Marimum der nothmwendigen Wärme 
zum Heizen irgend eines Locals zu geben im Stande it, in welches fie geſtellt 
wird und durch welche der Rauch vermieden und die Hize erhalten wird, (8, 3ul, 
— 10 Sahre,) 1 

Duvoir und Comp., rue Neuve-Coquenard, No. 115 neuer Heizapparat, 
(25, Sul, en 410 3.) 

Barthelemy ($.), rue de Clery, No. 95 neues Mittel die Verbreu- 
Hung zu befördern und den Wärmeftoff in einem höhern Grade unter anfehnlicher 
Erfparung an Brennmaterial zu entwifeln. (9, Sept. — 15 3.) 

Ghartron, rue St. Martin, No. 1945 neues acrifere genanntes Heiz⸗ 
verfahren, (27, Nov, — 15 3.) - 


I 
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HT 

Royer-Truchetet und VBalfon(G.) in Gevrey (Cote d’Or); Mafchine 
zur Verarbeitung ber noch nicht behauenen Bäume zu Balken, Bohlen, Sceit: 
holz, Brettern, Pfählen, Ratten 2c. zu jedem Gebrauche, von allen Langen, Difen 
und Dimenfionen, und in allen Richtungen, zum Zurichten, Falzen und Einfchnei- 
den der Bretter, zum Anbringen der Schwalbenfchwänze und zur Verfertigung 
von Kiften, alles mittelft Ereisformiger Sägen; ein Verfahren, welches der Er- 
hizung und Ausdehnung der Sägen vorbeugt und ſich ihrer, welchen Durchmefjer 
fie auch haben mögen, mit Erfolg zu bedienen geftattet. (25. April — 45 8.) 

Gamelin d. ©, (P.) in Bolber (Seine -Inferieure); Mafchine zum Zer⸗ 
seinern der Farbhölzer. (3. Sun. — 103.) 

Sharpentier (U,) in Zernes, bei Paris; Troknen und Aufbewahren der 
Begetabilien, befondere aber jeder Art Holz, mittelft Bentilirapparaten mit war: 
mer Luft und Alaun- und Eifenauflöfungen. (20. Zul. — 15 5. 

Dupont und Dreyfuß in Chehery (Ardennes); Röften des Holzes in 
den Wäldern, (19. Sept. — 15 3.) 


ufeifen 
Muel»Doublat, rue Chauveau-Lagarde, No. 3; neues Verfahren bei 
der Hufeifenfabrication. (8. Mär — 15 5) 
Marchal in Gondrecourt (Meuse); Maſchine zur Berferkigung der Huf: 


Sutmaderei, 


Pillard (P.) in yon; Verfahren um. die Seidenhüte wafferdicht und un- 
durchdringlich für den Schweiß zu machen. (12. März — 5 3.) 

Bordas($.), rue du Temple, No. 119; neues Syſtem mechaniſcher 
Hüte, (17. April — 5 3.) 

Deharbes (3. B.), rue Meslay, No. 95 Verfahren zur Berfertigung 
von Hüten, durch welche der Schweiß nicht dringen Fann, anwendbar auf Alles, 
was vor Schweiß und anderer Feuchtigkeit gefichert werden foll, als Filz, Ge: 
mebe, zus Sußbekleidung beftimmte Felle u. f. mw. - (22. Mai — 10 3.) 

Zullien (X.) in Air (Bouches-du-Rhöne); mechaniſche Vorrichtung, um 
eine waſſerdichte Art Hüte (toques) von Filz odersandern hHämmerbaren Stoffen, 
wie apprefirter Leinwand, Schaf: oder Kalböleder u.dgl. zu machen. (24. Sept. 
— 5 Jahre.) 

Placet, ält. Sohn, rue Bleue, No. 485 neue Art von Hutbefezung. 
(9, Dt. — 5 9.) 

Guignet in Arles; Geibenhüte auf Unterlage von Papier und Leinwand, 
ehne Nath, (1A. Dec, — 5 3.) 


Sybraulifde Mafdhinen, 

Perlet (G.) d. ©. in Zrans (Var); Mafchine um das Wafler auf eine 
unbeftimmte Höhe zu bringen, um es entweder zum Wäflern des Bodens, oder 
als Zriebkraft für Mafchinen zu benügen. (6 Febr. — 5 9.) 

Papinde Courteville (. H.) in Uzes (Gard); Mafchine um regel- 
mäßig oder unregelmäßig laufendes Waffen durch die bewegende Kraft feines Laufes 
felbft in die Höhe zu heber. (11. Mai — 10 3.) 

Lucas Rihardieu (G. N) in Rennes (Ille-et-Vilaine); Anwendung ber 
Ebbe und Fluth auf Turbinen (horizontale Wafferräder), und Anwendung tragbarer 
Zurbinen zu momentanen Arbeiten, wie z. B. Brüfenbauten, Ausfchöpfungen 2c. 
(30. Aug. — 15 J.) 

Faucon (G.) in Beaucaire (Gard); bydraulifche Mafchine mit Drukwerk 
zum Heben des Waſſers. (19. Sept. — 5 J.) 

Dlivier (E. A.) in Pont=Audemer (Eure); neues tragbares Wafferrad. 

Cadiot in Reichshoffen (Bas-Rhin); Modificationen in dem Bau der horis 
zontalen Wafferräder (Zurbinen). (5. Dec. — 10 3.) 

Paffot (8), rue des Postes, No. 45; neuss Mittel den Druk ber Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten zu benuzen. (30, Aug. — 45 J.) 
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K. a Be Te u u A 


Oberwarth (2.), rue des trois Pavillons, No. 3; deutſcher erfrifchen- 
ber und reinigender Kaffee. (6. April — 5 3.) 


Kafeetannen. 
Darru, rue Montmartre, No. 434, neue Locomotiv s Kaffeefanne. 
(10. Dec. — 5 Jahre.) 
Kaffeemühle 
Delabarre d, Ält. in Rouen; Kaffees und Pfeffermühle. (5. Decbr, 
—5 Jahre.) 
8 a m.ı, ne 
Zaffin (3. 3.), rue Phelippeaux, No. 32; neue Einrichtung der Feuer⸗ 
gatter von Drahtgeflchten, ohne Scharnier und ohne Leiften, fehr vorteilhaft an 
den fpanifchen Wänden im Innern der Zimmer anzumenden. (22. Sun. — 53.) 
Hutinet (E.) und Eapitain (R.) in Slonne (Vosges) 5; Fabrication 
aller Arten Kamine von Gußeifen, mit und ohne Verzierungen, Feuerbeken mit 
Schubladen und beweglichen Herden und Roften. (26. Aug. — 5 3.) 


säaäımıme 
Chabert (€.) in Eyonz neue Art eiferner Kämme. (12. März — 5 3.) 
Siehe auch Weberfämme. 
Erarm ©... 2 


Gervais (M. 8.) in Gaen (Galvados); transportabler Wallgräber zum 
Ausgraben der Ganäle ꝛc. (6. April — 15 3.) 


rare 0, MM 


Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8, in Paris; Verbefferungen 
in der Gonftruction der zum Karbdiren der Baummolle, der Wolle und anderer 
FSaferftoffe dienenden Mafchinen, 

Davies von Manchefter, rue de Choiseul, 2ter ; Verbefferungen an den 
zum Kardiren, Strefen, VBors und Feinfpinnen der Baummolle, des Flachies, der 
Wolle 2c. gehörigen Mafchinen. (23. Dec, — 15 3.) 

Manfart und Moriceau in Mouy (Oise); Spinnkarde. (31. Oktober 
— 5 Jahre.) 

Keltezgr. 

Luteaud (E.) in Lochẽ (Saöne.et-Loire); pressoir a la Luteaud, eine 

neue Kelter, (30. Mär; — 5 3.) 


Brei A .0 N 

Simon (9.) in St, Die (Vosges); tragbarer und oͤkonomiſcher Keffel. 
(12, Märg — 10 3.) 

&ail (3.), rue de Chaillot, No. 42; Roͤhrengelenk für Dampfkeffel und 
andere Apparate. (29, April — 5 3.) 

Beslay (CE. 3), rue Neuve-Popincourt; neuer Dampffefjel mit Zu— 
gehöor. (10. Aug. — 15 3.) 

Glaviere, rue de Choiseul, 2ter; neue Einrichtung von Keſſeln, welche 
das Waſſer mittelſt der gewöhnlich im Kohksofen verloren gehenden Dize in Dampf 
verwandeln, (23. Dec. — 15 3.) Siehe auch Siedkeſſel. 


Kleidungsftüte 


Brisbart (E. A.) in Montmirail (Marne); Strupfen, welche er Arti- 
elides nennt. (25. San. — 5 9.) 


Wis (C. F.), rue de Choiseul, 2ter; Berbefferungen an den Gamaſchen 
und Halbftiefeln, (24, Sept, — 5 3.) 


En 0.0+4f,.% 


Hure (6, $.), rue St. Denis, No. 114; feidene Antale mit: biegfamen 
feidenen Seifen (9. Sept, — 5.3.) 


Kohlen, fiehe Gips, 
Kraftmeſſer, fiche Dynamometer. 
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Kennen 
Detrand (P. P.) in Lyon (Aisne); Tragbahre um einen Kranken aus 
feinem Bette in ein anderes, oder in einen Lehnſtuhl, auf einen Stuhl oder einen 
Seffel zu bringen, ihn von einer Stelle zur andern zu tragen, ihn Dampfbäder 
nehmen zu laffen, ohne ihn zu berühren, und ihm die gewünfchte Etellung zu 
geben, (22, Mär; — 5 5.) 


Kuͤſch en geraͤthe. 
Coulon (J.), rue Favart, No. 8; neuer Roſt um jede Art Fleiſch oder 
Fiſch ohne Geruch und ohne Rauch zu braten, (19. Sept, — 5 J.) 


SL A hei: 

Levaffeur (F. D.) in Habre (Seine-Infer.); volets a engrenage ge: 
nannte Vorrichtung, mittelft welcher man von Innen fein Gewölbe, wie groß es 
auch fey, in Zeit von drei Minuten mit der Kraft eines Kindes von 8 bis 10 
Sahren fchliegen kann. (22. Mai — 10 3.) Siehe auch Fenfterläden und Bau- 
gegenftände, 

2 A N, Veeun s 

Gabeu ($.), rue de la Grande-Friperie, No. 21; neue Art Lampen, 
(15. April — 5 93.) 

Roger und Gomp., Palais Royal, No. 7; medanifche Campe, genannt: 
Lampe à &chappement sans volant. (3, Sun, — 5 3.) 

Rofiez (E.) in Montauban (Tarn-et-Garonne); mechanifche Lampe, 
7. Sun, — 40.%) 

Gemelle ($.), rue de Grenelle St. Honore, No. 22; &ampe mit ftei- 
gendem Druf, (20. Sun, — 10 9.) 

Catez (C. F.) in Arras (Pas de Calais); Lampe mit gleichbleibendem Ni: 
veau, (26. Sun. — 105.) 

Mangal (P. M,), rue de Ponthieu, No. 465 neue Lampe, (29, Zun, 
— 10 Sahre,) 

LandEarten 


Zugenbuhler, rue du Faubourg St. Martin, No. 565 vereinfachte 
Landkarte, (5. Dec, — 10 5) 


Leder, 

Whitader (3.) in Vidion bei Mexieres (Ardennes) ; Fabrication Eünft: 
lichen Leders, welches das thierifche Leder auf den Karbmafchinen erſezt. 
(22. März — 10 $,) 

Vauquelin (2, %.), boulevard de I'höpital, No. 40; mechanifches 
Verfahren für die Gerberei, . (30. Mär — 10 $.) 

Durand de Meneftrol in Brignolles (Var); ramollisseuse, eine Vor: 
richtung um das Leder zu erweichen, für die Kabrication der Alatten und der 
weichen Kuhhäute, des Schaf und Kalb: Pfundledere, (16. Dit. — 45 3.) 


ge ei der, Kakieris, 


Deplaye(, X), rue de Choiseul, 2ter; Anwendung der Bronzefarben 
auf lakirte Haute und Leder. (31. Zul, — 5 5.) 


tegirungen, Metall: 

Aijaffon (3. 8.), rue de la Cerisaie, No. 8; Anwendung einer dem 
Rubin an Härte beinahe gleichen Subftanz , welche fich zur Verfertigung folgen- 
der und ähnlicher Gegenftände eignet: 4) Anmwellen der Dampf- u, a, Mafchinen; 
2) Buͤchſen zu den Naben der Wagenräder ; 3) Rollen überhaupt, Ringe, durch 
welche das Tauwerk am Bord der Schiffe gebt; A) Angeln, in welchen fidy die 
Zapfen der Kutfchenthären u, dgl, drehen; 5) Utenfilien für Chemie und Künfte, 
(22. Mär; — 15 38.) ' m — — 

Rouſſeville (X. F.), rue St. Denis, No. 2575 Wolfram, eine ſilber⸗ 
ähnliche Legirung zur Kabrication von Zifchgeräthen und andern Gegenftänden der 
Hauswirthſchaft, als: Thee- und andern Gefhirren, und überhaupt Allem, was 
fonft als Toͤpferwaare gemacht wird, (50, März — 103) 
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© eu) 

Newton (W,) von Eondon, rue de Choiseul, 2ter, in wei Mas 
fine zum Hecheln des Flachfes und Hanfes, (31. Sul, — 103.) Siehe auch 
Hanf, } 

BEE BE 3 

Milne (G.) von Edinburg, rue de Faubourg-Poissonniere, No. 92, 
in Paris; neuer Gasregulator. (19. Febr. — 15 J.) 

Martin (Emil), rue des Marais St. Martin, No.28; Erzeugung eines 
wohlfeilen Leuchtgaſes. (30. Mär; — 10 3.) 

Vincent (6. H.) in Verſailles; neuer Apparat zur Erzeugung des Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes. 8 Sul, — 5 J.) 


bo a. De El FE 


Benoift (P. ©.) in Neubourg (Eure); Vorrichtung zur Bereitung der 

Lichterdochte, (11. April — 5 J.) 
Eeinteon® 

Violette in Breſt; Lineographe, ein Snftrument, mit welchem man ein 
oder mehrere Rotenfvfteme auf einmal, fo mie Rechnungs-, Regifterlinien und 
Bleiſtiftzuͤge machen kann. (25, Sul. — 10 8.) 

Dubee (E.) in Nantes; beweglicher Winkelhaken mit vermehrten Linien— 
ziehen und beweglichem Behälter, mittelft deffen man alle Arten Linien nach ei— 
nem beliebig vorliegenden Schema und mit jeder beliebigen Abänderung ziehen 
kann, - (22, Aug. — 5 Jahre.) 


RN een ‚wei 

Aubert (P. ©,), rue Quincampoix, No. 105 neuer , aus den Saͤften 

der delicateften Früchte bereiteter Zifchliqueur, genannt: „big. parisienne , oder 
weißer Ratafia von ſechs Früchten, (25. April — 55 


Lithograpdhie 


Behrend ($. ©.) von Berlin, rue de Richelieu, No. 605 £ünftlicher 

Stein, der den lithographijchen erfezt,. (7. Sun, — 5 J.) 
Locomotive 

Edwards (H.), rue de Choiseul, 2ter; an den Locomotiv : Mafchinen 
anzubtingende Verbefferungen. (8. März — 10 3.) 

Baftine (E: ®.), rue d’Enghien, No. 10; neuer Medyanismus, welcher 
die Reibung bei faſt allen Eocomotiv- Mafchinen zu Waffer und zu Land bedeutend 
vermindert. (11. Mai — 53.) 

de Rathen (U. 8.) in Montmartre, bei Paris; neues Locomotivfyftem und 
Fabrication eines neuen , für die Anwendung diefes Syſtems wichtigen Handels: 
artikels. (7, Sun. — 15 3.) 

Fayet d. jüng. in Roanne (Loire); Hydrolocomotiv-Maſchine, deren 
ag — Dampf hervorgebracht, als Saugkraft benuzt wird, (26. Sun, 
— 40 Fahre. 

Stehelin in Bifchmwiller (Bas-Rhin); Mittel, um das Auslaffen (Riffe) 
der Locomotivmafchinen und anderer Dampfapparate zu vermeiden, indem bie 
Röhren fo auf dem Boden des Kefjels angebradıt werden, daß jede Beränderung 
in ihrer Stellung, fo wie in jener der Kefjel verhindert wird, was mittelft 
Zwingen von verfähiedener Form gefchieht, (9. Okt. — 15 $.) 


Luftſchifffahrt, fiehe Aeroftat, 
La smyp Er 


Lyon-⸗Crèémieux V. und ©, in odene (Herault); Mafchine um die als 
ten, nicht geftampften Mollenlumpen fo zu erweichen, daß fie, indem fie ihren 
frühern Zuftand wieder annehmen, zur Papierfabrication gerignet werden, 
(26, Aug, — 5 Jahre.) 


DM 01 0. 2 5 
Alaur, rue du Four St. Germain, No. 55; flüfjiges chemifches Prä- 
parat, um die mit Dehl angeriebenen Farben anzumachen, weldes zwei Stun: 
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den, nachdem biefelben aufgetragen, feinen Geruch mehr von ſich gibt, und mi- 
neralifches Pulver, mittelft deffen die Oehlfarben in ſechs Stunden trofnen, 
(10. Dee. — 5 Jahre) 
Mat m a0 
Mudeffe (G. N.), rue Menilmontant, No. 12; Verfahren den Marmor 
in Holz einzulegen, anzuwenden bei Wen Unterfägen der Stofuhren, bei Gefimfen, 
Zhüren, Zifchen, allen Arten Einfaffungen, Möbeln und Allem, wobei eine ein- 
gelegte Arbeit ftattfinden kann, (24. Sept. — 10 3.) 
Nafhinem 
Cavoipierre, rue St. Denis, No, 374; neues Syſtem a rotule, 
melches die Reibungen in allen Mafchinen und mechanifchen Vorrichtungen zu ver— 
nichten bezwekt, vorzüglich aber zum Gebrauche bei Wägen, Mühlen und Ham— 
merwerken beftimmt ift. (30. Dec. — 145 3.) Siehe auch Hybdraul,, Dampf: 
mafchinen und Motoren, 
Medbicamente, fiehe Argneikörper, 
Medbicinifher Apparat, 
Feuilatre (E. J.) rue Croix-des-Petits- Champs , No. 39; Nacht⸗ 
befen zu $umigationen, Lavements, aufiteigenden Douches, Einfprizungen und 
andern analogen medicinifchen Anwendungen. (29. April — 10 3.) 


Mefferfhmiedwaaren 

Gharriere und Bannet, rue de l’Ecole-de-Medecine, No. 9; An: 
wendung einer neuen Subftanz und cined neuen Verfahrens zum Schaͤrfen feiner 
Scyneiden, als der Rafirmeffer,, Lancetten, Einfchnittmeflerzc. (27. Nov. — 53.) 

Thierry, rue Thiroux, No. 8; Verfahren um die Klingen von Mefjern 
oder andern Inftrumenten mit nicht fchließendem Heft bleibend in den Heften ohne 
Kitt zu befeftigen. (10. Dec, — 5 93.) — 

Meßinſtrumente. 

Evrard-Latron (8 P.) in Soiſſens (Aisne); Längen: Winkelmejfer. 
(29, April — 5 5.) 

Purée und Diverger (B.), rue Bourtibourg, No. 125 Tabrication 
mathematifcher Inftrumente, (17. Aug. — 5 3.) 

Maillier in Bordeaur; Inftrument, genannt Acribometre, mittelft deſſen 
die Formen des menſchlichen Körpers mathematifch gemeflen werden koͤnnen, fo 
mangelhaft fie auch feyn mögen, (26. Sept. —-10 3.) 

Bain in Limoges (Haute- Vienne); eine genauere Waflerwaage als bie 
bisherigen, (12. Okt. — 10 3.) 

an.e TG I. LE .8 

Elfington (G. R), rue Favart, No. 8; erfahren alle Metalle zu 
verfilbern und die deſſen fähigen mit einer Zinkſchichte zu überziehen, um fie vor 
Drydation zu ſchuͤzen. (22. März — 10 9.) 

Pichard ($- 8), rue Beaubourg, No. 20; Verfertigung eines Metall: 
puzwaſſers, welches augenbliklich und ohne unangenehmen Geruch zu verbreiten, 
alle mit Gold oder Silber überzogenen Gegenftände von Holz oder Stein, dann 
alles Kupfer, Mejfing, Gold und Silber, als Leuchter, Möbelbefchläge, Kamin— 
und Kuͤchengeraͤthe, Sälbelgriffe ıc. reinigt. (11. Mai — 5 3.) 

Munier (9.), rue de la Boule-Rouge, No. 3; Gompofition zum Po— 
liren und Puzen aller Metalle und zum Schuze derfelben gegen Orybation. 
(20. Julius — 5 Jahre.) 

Metallgemwebe. 

Srespel=:Delliffe in Arras (Pas de Calais); neues, mit animalifchen 
ober vegetabilifchen Subſtanzen befeztes Metallgemwebe zur Benuzung in verfchies 
denen Induftriezweigen, vorzüglich bei der Ausziehung des Runkelruͤbenſaftes. 
(30. December — 5 Sahre,) ’ 

ö Erd, 


Nagoneau (F. M.), quai Malaquais, No. 45, in Paris; Anwendung 
ber Fafern der Cocosnuß ftatt der Roßhaare in den Bettkiſſen, den Möbeln, den 
Ehaifen ze, und zur Fabrication von Deken, Bürften ꝛc. (19, Febr. — 5 3.) 
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Garette (3. P.), rue du Faubourg-Poissonniere, No. 31; Zimmer: 
Berzierungen auf beweglichen Rahmen. (22. März — 5 — 

Bonnie (B.), raue Caumartin, No. 2; Divan, welcher ein Ruhebett mit 
Baldachin enthält, was alles fi, wieder in feine erfte erfte Form nach Belieben 
zufammenlegen läßt, (6. April — 5 3 

Lhuinte (E. U.), rue cr No. 50; elastiques isographiques zu 
allen Arten elaftifher Möbels und Matrazen ohne Geſtell noch Rahmen, (25. April 
— 10 Jahre.) 


E33} RAR 4 JR CPRTF WARE Eu ER ı 93, 


Paine (E.) von News York, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; neuer, 
auf den Galvanismus bafirter Motor, (51. San, — 15 3.) 

Quet (A. J. %); neues Bewegungsſyſtem für Eiſenbahn-Locomotiven. 
(51. San. — 10 "Zahre.) 

Zeder (F. A.), rue de Bondy, No. 48; Anwendung des hydroſtatiſchen 
Paradorums als mittelft Gafes oder eines Gemenges von Gas und Dampf er— 
zeugte Triebkraft, und neue Mafchine zur Anwendung diefer Entdefung. (1. März 
— 45 Sahre). 

Sicardo (G.) in Marfeille; rotirende Dampfmafchine. (1. Märg — 15 9.) 

Cornu (E, %) in Havre (Seine -Infer.); Mechanismus zur Erhöhung 
der Kraft der Dampfmafchinen und jeder andern zu Land oder zur See wirkenden 
ZriebEraft. (22. März — 10 3.) 

Maublanc (G.), rue St. Etienne, No. 11; den Dampf und andere 
Triebkraͤfte erfezende Mafchine, anwendbar für alle Mafchinen, Hammerwerke, Ros 
comotive, Schiffe ze. (22. Mai — 15 3.) 

Müller (M.) und Koch (P.) in Nidaltreff (Moselle) ; neues fid) Abſt 
richtendes und ordnendes Mittel, die Wirkung des Windes zu benuzen. (29. Sun, 
— 5 Jahre.) 

Parry (3. B.), rue Blanche, No. 40; Anwendung des Windes zum 
Zreiben der Schiffe, zum Bewegen der Mahtmühlen, der Pumps und Hammer— 
werke, Söpel und aller Maſchinen, weldye eines Motors bedürfen, (18. Julius 
— 15 Sahre). 

Garletti (8), rue du Faubourg-Montmartre, No. 42; Polymochles 
d’artum, oder Leviers articules, ein Mechanismus, mittelft deffen die Kräfte 
ohne Zeitverluft fortgepflangt und vergrößert werden, anwendbar bei Wagen, Dampfs 
maſchinen 2c. (26. Aug. — 15 3.) 

Couvers (E.) und Boudftot (A.) in Befancon (Doubs); Anwendung 
der Wirkung flüffiger Motoren auf eine NRotationg - Maſchine ohne Centrifugal— 
kraft. (50. Aug. — 59. 

Pitftone-Dobree (W ) von Guernefey, rue de Choiseul, 2ter, in 
Paris; Verfahren die geradlinig abwecfelnde Bewegung in eine rotirende ums 
zuwandeln. (5. Sept. — 15 3.) 

de Fresne (E, %), rue d’Alger, No. 145 atmofphärifcher Motor zum 
Lenken der Aeroftaten und zur Schifffahrt. (19. Sept. — 15 3.) 

Garon (P. J.), rue de Paradis-. Poissonniere, No. 4; eine neue Bewe— 
gung, genannt : mouvement progressif ı diminutif. (26, Sept. — 5 3.) 

Amezaga in Pau (Basses Pyrönges); einetophile benannte Mafchine 
zur unbeftimmten Vermehrung der Kräfte der Motoren. (22. Dt. — 1093.) 

Vig uier in Bincennes, bei Paris; neues Treibſyſtem für Mühlen. (5. Dec, 
— 415 Sahre.) 

Poftel in Billers: Bretonneur (Somme); hydraulifcher Motor, genannt: 
roue Turbine. (5. Dec. — 10 8.) 

Okey, rue du Faubourg St. Honore., No. 35; gewifje Verbefferungen 
in der Erzeugung von Zriebkraft, (10. Der, — 15 3.) 

Rouffel, rue du Regard, No. 24; Apparat zur Benuzung ber Erpanfioe 
Eraft der Luft, (14. Dec. — 15 9.) 

Sarcot und Legris, rue Moreau St. Antoine; Verfahren die gasför- 
migen und tropfbaren Flüffigkeiten als Triebkraft oder als Heizmittel anzumenden, 
(30, Der, — 5 Jahre.) 
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Mufitalifhe Infteumente. 

Buffet (3. &), rue du Bouloy, No.4; neue Flöte und Anwendung ihrer 
Gonftruction auf bie Eleine (Quer:) Flöte und alle andern Blasinftrumente, 
(22. San. — 5 $.) 

Perinet (E, $.), rue Bourbon - Villeneuve, No. 425 Berbefferungen 
am Eleinen Klapphorn, auc auf das Zrombon, das Horn, die Trompete und 
andere melfingene Klappeninftrumente anwendbar. (6. Mai — 5 J.) 

Ulerandre (3.), rue Trasnonain, No. 6; neues Inftrument, genannt: 
Goncertina oder Piano concertina. (11. Mai — 55) 

Fiſcher ($), rue des Filles-du-Calvaire, No. 15; mufikalifches 
Snftrument, Piano-Iyre genannt. (3. Sun. — 5 $.) 

Barker (C.), rue de Choiseul, 2ter; Perbefjerungen im Bau der 
Kirchenorgeln. (20 Sun. — 10 5.) Siehe auch Harfe und Pianoforte, 


Ra tal 
Bartlet (W.) aus Redditch, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; Vers 
befjerungen in der Nadelfabrication und den zu diefem Induſtriezweige nothwen— 
digen Mafchinen und Vorrichtungen, (12. Sun, — 15 9.) 


NRaGgel. 

Laranza (X), rue de Trevise, No. 9; mechaniſche Mittel zur Fabrica— 
tion der Schuhnägel und der Parifer Stiften. (6. Aprit — 15 3.) 

Srroy (©.), rue de Marivaux, No. 335 neue Art, auf mechanifchem 
Wege Nägel zu fabriciren, durch Erhizen von Eifen in einem mit Sand bedek⸗ 
ten Ofen. (25. April — 10 J.) 

Frangçois, Feuillet (£.) in Mezieres ka A Verfahren Schuh: 
nägel- und Stiefelfpizen zu fabriciren, (7. Sun — 10 3 

Soley (3), rue Favart, No. 8; Mafchine, um Ins Ausfchneiden aus 
einer Platte gefchmiedeten Eifens, mit Anwendung von Hize Nägel zu machen, 
(10. Sul. — 15 3.) 

Mantaudon (3. P.), rue de Choiseul, ter; „Mafchine zur Fabrica- 
tion der Nietnägel aus Metalldraht. (31. Sul, — 10 3.) 

Low, rue du Sentier, No, 205 Maſchinen und Siorzictungth zur Fabri⸗ 
cation der Schrauben, Stefnadeln, Nietnägel ıc, (25. Okt. — 15 J.) 


Nahrungsmittel. 

Saillard (X. V.) in Vaugirard, bei Paris; Verfahren zur Bereitung 
einer Reifebouillon genannten Subftanz. (3. Zul. — 5 $.) 

Faftier (E. A.), rue Neuve-St.-Eustache, No. 415 Mittel zur Erhal— 
tung der Nahrungsmittel mittelft des durch ein neues Verfahren. erzielten leeren 
Raumes 2c, (17. Sul. — 15 3.) 

Bertrand (F.) und Feydeau (U) in Nantes; neue Verfertigung von 
Gefäßen aus Weißbledy zur Erhaltung der Nahrungsmittel, und Verfahren die= 
felben mit ihren Defeln zu verlöthen und die Loͤthung wieder zu öffnen, ohne daß 
das Gefäß oder der Dekel befhädigt wird, (25. Jul, — 10 3.) 


j Shlatenm 
Gebrüder Guillemin, rue Neuve-St.-Merry, No. 465 Mafchine zum 
Ausfchneiden der Oblaten, (10. Dec, — 5 I 


Defen (Stuben-, Bak- und andere Defen). 

Morin (8, H.) in Bordeaur; neues Syftem von Stubenöfen mit dem 
höchften Nuzeffect. (9. San. — 10 3.) 

Ducbon <E.) in Lyon; gußeifernee Ofen mit Gallerie und umliegender 
Slamme, (20. Sul. — 5 J.) 

Accarier und Dufournel in Arc bei Gray (Haute-Saöne) ; Sparofen 
von Gußeiſen. (14. Dec. — 10 3) 

Saski (D.) in Chälons-fur- Saöne; heuer Arbeitsofen. (19. Febr. — 10 I.) 
—  Mauger (N. 5) in Grenelle bei Paris; auf neue Grundſaͤze bafirter 
Sparofen. (8. März — 5 3.) 

Delaunay (X, 9.), rue du Four-St.- Germain, No. 47; Berbefferuns 
gen an den Defen und Baköfen, (3. Sun, — 15 3.) 
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Graven (G.) in St. Quentin (Aisne)z dur‘ Dampf mwirkender Wärme: 
Erreger , welcher die Intenfität der Flamme in den Defen unter Etfparung an 
Brennmaterial und Verbrennung eines Theils des Rauchs vermehrt, (7. Sun, 
— 5 Sahre.) 

de Fontenay (F. E.) in Plain-de-Valch (Meurthe) ; Ventilirvorrichtung 
mit Falter und warmer Luft für Glas: und Töpferöfen, (18. Sul. — 10 J.) 

Maille (P. H.) in Villeneuve-le-Roi (Yonne); Biegel- und Kalkbrenn: 
ofen. (20. Sul. — 15 5.) 

Davies (G.) von Manchefter, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; Ver: 
befferungen in der Rauchverbrennung und in der Erfparung an Brennmaterial 
bei den Defen der Dampfmafdinen und den Schmiedeöfen. (5. Sept. — 105.) 
j Gorbin des Boiffieres in Cheminon (Marne) ; eine carbonifere be: 
nannte Vorrichtung für Hohofen, Gießereien, Zreibherde und Stahlöfen, (9. Okt. 
— 45 Sahre,) 

Maurand, rue de la Bourse, No. 95 Vorrichtung, um alle Gerichte 
fchnell, bequem und öfonomifch gar zu kochen, mit Anwendung des Leuchtaafes, 
oder des durch Deftillation des Weines, des Getreides oder jeder anderen vegetas 
bilifchen oder organifchen Subſtanz gewonnenen Alkohols als Brennmaterial, 
(9. Okt. — 15 3.) 

Ding in Grenoble (Isere); ſechs Defen neuer Form, vorzüglich zum Brene 
nen von Anthracit. (31. Dt. — 5 $.) 

Frerejean in &yon (Rhöne); Flammöfen zur Eifenfabrication mitterft 
Steinkohle und Eünftlichen Ruftzuges. (10. Dec. — 10 3.) 

Wolff in Rothan (Vosges) und Sirodot in Beze (Cöte d'Or); be: 
trächtliche Verbefferung an den Holzuerkohlungsöfen. (30. Dec, — 5 3.) 


SG ‚eushrlsue 


’Heritier (S. D.) und Dufresne (E,), rue du Temple, No. 1195 
Verfahren zur Reinigung des Fiſchthrans. (S. Jul. — 5 J.) 
a 
Eee (X), rue du Temple, No. 30; neues Mikroſkop. (11. Mai 
— 5 Sahre.) 
Coude, rue St. - Martin, No. 161 5; neues Mittel die Lichtbilder ohne 
Schwaͤchung der Lichter umzufehren,. (10. Dec, — 5 J.) 


Drnamente, 

Sorlin ($.) und Maire (P.), rue de Jarente, No. 65 vergoldetes 
Zink mit Ornamenten, anftatt des Holzes und des Meffings bei der Fabrication 
der Stofuhren, Vaſen u, a. Phantafiegegenftände anwendbar, (12. Febr. — 103.) 

Moreau ($.), rue.Notre-Dame-des-Champs, No. 46; nachgemachte 
Reliefs und Sculpturen durdy Anlegen und Snceruftation von dem Marmor ver: 
ſchiedener mineraliſcher Subſtanzen an den Marmor ſelbſt, welche vollkommen zu 
einem Stuͤk mit ihm werden. (27. Maͤrz — 5 J.) 

Guilbert-Danelle, place du Carrousel, No, 15 Berfahren auf das Holz 
der Möbels, Rahmen und Tafeln, Ornamente von Porzellan, emaillirten Metal: 
len, Spiegelglas, Kryftall 2c, aufzuiegen, (26. Aug, — 5 S.) 


Srthopyedie 


Louvrier in Pontarliee (Doubs); Apparat durch Ankyloſe gekruͤmmte 
Beine wieder herzuftellen, (14. Der, — 10 3.) 


U u 58 

Gerle (E. 9.), quai d’Anjou, No, 315 Fabrication wafferdichten, durch— 
fihtigen Papiers. (1. März — 15 J.) 

Monier-Cegour, rue de Choiseul, 2ter; Fabrication des Papierzeugs 
aus allen Arten zu Spänen gemachten Holzes, Rinden, Wurzeln, Blättern, Gras: 
arten, Rohr, Weizenftrch, Heu, Kräutern, Moofen, Seegewaͤchſen und Vegeta— 
bilien aller Art, mittelft neuer mecjanifcher Vorrichtungen und chemifcher Wer: 
fahrungsarten, (12. März — 5 9.) 

Coquard (P.) in on; Mittel zum Bleichen der zur Papierfabrication 
geeigneten Blätter, Wurzeln und Stengel des tuͤrkiſchen Korns. (25. April 
— 10 Jahre.) 
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Chabert (GC. E,) in Rouen; Verfahren aus bem Stengel des Feldkohls 
(Ruͤbſen), eine die Lumpen in der Papierfabrication erſezende Subftang zu bes 
reiten. (11. Mai — 10.9.) 

Bryan:-Donkin und Comp, von Eondon, rue Favart, No. 8, in Paris; 
Berbefferung an der Vorrichtung zu Papiermaſchinen, worin fid) das Metall- 
gewebe ohne Ende dreht. (7. Sun. — 105) 

Apoftaly (H. G.), rue Thevenot, No. 425 neuer Regulator zur regel- 
mäßigen Vertheilung des Papierzeugs auf dem Metallgewebe, (26. Aug. — 53.) 

Perrier in Batignolles bei Paris; zur Papier: und Pappendekelfabrica- 
tion geeignete Subſtanz. (5. Dec. — 5 9.) 


Pappendefel, 


Beners (P, 8), rue Neuve-St.-Denis, No. 11; neues Verfahren der 
Bereitung wafferdichten oder auch durchdringlichen Pappendekels, (22, Mai — 5 J.) 


Yaraypluis, 

Barral (A.), galerie Vivienne , No. 415 neuer, fefter und bequemer 
Parapluie:kaufring , deſſen Geftalt die Einfchnitte auf den Parapluieſtok zu vers 
meiden geftattet, genannt double coulant à ressort intermediaire. (1. März 
— 10 3) 

Baublin de Banville (F. ©), rue du four St. Honore, No. 33 5 
Parapluie mit excentriſchem Stok. (29. Aug. — 5 $.) 

Bouvard (U), rue de Bussy, No. 2; neue Art Stofparapluie, (22. Aug, 
— 5 Jahre.) 

Parquetböden, 

Haumont (N.), rue de Bourgogne, No. 414; neu conftruirte Parquets 
boden, genannt parquets mobiles. (7. Jun. — 10 3.) 

Aniel und Pellet, rue St. Denis, No. 81; neuer Parquetboden, genannt 
parquet Aniel. (31, Oft. — 5 3.) 


Pfeffermüuhtle, ſiehe Kaffeemühle, 


Pfeifenktöpfe 
Sohn (3.), rue Favart, No.8; Fabrication der Meerfchaumföpfe aus in: 
läändiſchem Material, (9. Sept. — 5 9.) 
Huret und Greyenbuhl in Straßburg: Anwendung des SPorzellang, 
Steinguts und emaillirter Stoffe überhaupt zum Futtern der Holzpfeifenkoͤpfe, 


(31. Okt. — 5 8.) 
Pflafterung. 
Tuszelewsfi, rue de Ponthieu, No. 5; neue Art ber Pflafterung, ber 
Goffenteguna und hydraulifcher Arbeit, (31. Ian, — 15 9.) 
Legouge (A.), rue Lepelletier, No. 65 neue Pflafterung mit aufrecht 
geftelltem Holz und einer bituminöfen Subftanz, (6, Mai — 10 3.) Siehe 
auch Straßen, 


PP Fr .o.Pif 
Goin (E,), rue d’Anjou St. Honore, No. 13; medanifcher Pfropf, 
(24. Sept, — 15 9.) 
Pranoforte 
Boiffelot u. &,in Marfeille; Cledi-harmonique genanntes Pianoforte, 
(16. Mai — 5 9.) 
Rinaldi (3.), boulevard St.-Denis, No. 11 5 bedeutende Veränderung an 
ben Pianoforteds. (11. Mai — 59) 
Bandermere, rue de la Chaussce-d’Antin, No. 12; Pianoforte mit 
gefreugten Saiten und zwei mechanifchen Refonnanzböden. (10, Der, — 5 9.) 


Ylattmühlen 
Trot in, Sohn (F. A.) und Mabame Vignie, rue St. Denis, No. 3685 
neue Plattmühle, welche die Schmiebearbeit bei verſchiedenen Schneidinftrumen: 
ten, als bei den Klingen ber Zifchmeffer, Rafirmeffer, Federmeffer, und fogar der 
Dolche, erfezt, (12, Febr. — 15 3.) 
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b YPYreffen 
Zollat (3. B.), rue des Filles- Dieu, No. 6; Preſſe mit doppelter 
Kraft und mit Stempel, (18. San. — 5 5.) 
Ryland (F.) von Kondon, rue Favart, No. 8, in Parié; GKonftruction 
neuer Schraubenprefien. (6. Febr. — 10 J.) 
Lenoir (A. 3.) in Beauvais (Oise); neue tragbare Preſſe für Wein und 
Aepfelwein. (22, Sun. — 5 3.) Siehe aud) Buchdrukerpreffe.- 


Yyumpem 

Leteftu (M.), rue J. J. Rousseau, No. 48; Univerfalpumpe ohne Kol: 
ben und Ventil, welde völlig von Metall conftruirt werden kanr, (22. San. 
— 5 Jahre.) 

Leda (U. $.), rue de Grenelle St. Germain, No. 615 Pumpe obn? 
Echwengel. (31 San. — 5 3.) 

Huffenet (M, U), vieille rue du Temple, No. 80; Pumpe mit ers 
centrifcher Rotation, (12. Febr. — 5 $.) 

GSharriere, rue de l’Ecole de Medecine, No. 95 neue Art Pumpe zu 
verfchiedenen häuslichen und induftriellen Zweken, vorzüglidy aber zu therapeuti- 
ſchen Einfprizungen. (9. Oft. — 10 3) 

Hale, rue de Choiseul, 2ter ; Berbefferungen an den Rotationspumpen, 
(23. Dec. — 10 8.) 

Raſirmeßfer. 

Molerat und Gomp., rue Geoffroy-l’Angevin, N. 7; neue Rafirmefjers 

Zuttersle und Etuis, (11, Mai — 5 3.) 


NR a u ch. 


Fournel (G), rue de Choiseul, 2ter ; rauchaustreibende Vorrichtung, 
welche den Wind verhindert, den Rauch in die Zimmer zurüfzudrüfen,. (25. Sul, 
— 5 Jahre.) 

t Rechnungen. 

Lorimier, rue Amelot, No. 30; eylindriſche Rechenſtaͤbe. (14. Decbr, 
— 5 Jahre.) 

Reaenfhirme, firhe Parapluig, 


A 


Gebrüder Kouffat in Bordeaurs neue Mafıhine zum Ausbalgen und Gla— 
ciren des Reifes, (17. Aug, — 10 I.) 


Rohren 


Tharaud (P,) in Limoges; neues Verfahren zum Verkitten glajirter Roh: 
ven von gebrannter Erde, von allen Größen, zur Fortleitung von Flüffigkeiten, 
Dampf und Gas. (18. März — 10 9.) 

Beaumont, rue de Choiseul, 2ter; Berbefferungen an den bisher ange= 
wandten Mafchinen und Vorrichtungen zur Werfertigung bleierner und anderer 
Röhren, und Verfahren Röhren von weichen Metall zu verfertigen und zu ver- 
zinnen, oder mit einer Schichte eines andern Metalls zu überzichen, (25. Dee. 
— 15 Jahre.) 

Säioaen 

Gebrüder Deugeot in Herimoncourt (Doubs) ; Kabrication Eleiner und 

mittlerer Sägeblätter, (5 Sept. — 15 9.) 


Samm t, 


Mialet (G.) in Lyon; verbefferte Mafchinerie zur Fabrication bes Sammte, 
(6. Aprit — 5 3.) 

Barillot und Savet in &yonz neues Verfahren, wodurch der unter dem 
Namen Aiguisage bekannte Fehler des Sammets vermieden wird, (7, Sun, 
— 40 Jahr.) 

Beate tert ern, 

Duclos (P. 8%), ruc du Faubourg St. Denis, No. 4145 neuer elaftis 
[her Cattel mit eifernen Bögen. (9. San, — 5 J.) 

Peyrels (P. ©.), rue de Provence, No, 525 Damenfattel mit mecha— 
nifher Gabel, (17. Aprit — 5 9.) 


Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXIX. 9. 2% 10 
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Schattenbäcder (ombrelles), 
Faublain de Banville, galerie de Valois, No. 4743 im Palais Royal 
in Paris; Scattendac zum Herablaffen. (19. Sept. — 10 3.) 
Sdheren 
Dumoutbier (3. &) und Guille ($.) in Houdan (Seine et Oise); 


Verfertigung aller Arten Scheren mit Griffen von Argentan, an Stahllingen mittelft 
Silber angelöthet. (11. April — 5 J.) 


Shiefgewehre 

Cooper (R. B.) von Zondon, rue Favart, No. 8, in Paris; Verbefferun: 
gen an Schießgewehren, Sagdflinten, Piftolen ꝛc. (6. Febr. 10° 3.) 

Gandon, Aubry und Robert (X.) in Reims; Verbefjerungen an den 
Slinten, durch welche es moͤglich gemacht ijt, mehreremale aus einem Laufe zu 
f&ießen, ohne neu zu laden. (8. März — 10 I) 

Bache (M.), rue du Faubourg St. Martin, No, 89; Zündhütchenauf- 
ftefer zu Percuſſionsflinten. (27, Mai — 5 SF.) 

Martin (R), rue du Temple, No. 119; Verbefferungen an den Schieß- 
gewehren, (8. Sul, — 5 8. 

Mahiet in Chinou (Indre.et-Loire) ; neue Gonftruction der Percuffiond- 
flinten, und neue Patrone, (22. Aug. — 5 9.) 

Davouft (P. F.) und Lévique (D.) in Alangon (Orne); Zuͤndhuͤtchen⸗ 
aufftefer zu Percuffionsflinten, (24. Sept. — 10 $.) 

Cohin in Bonnetable (Sarthe); neue Flinte, (31. DE, — 5 3.) 


Shifffahnt 

Marquis von Fouffroy (X. F.), rue de Verneuil, No. 55 mechaniſche 
Vorrichtung, mittelft welcher die Dampffraft für alle Arten von Fahrzeugen und 
Sciffen anwendbar ift, ohne bei lezteren irgend etwas an ihrer Geftalt, ihrem 
Tafel: und Segelwerk, oder ihren Bewegungen ändern zu müffen. (12. März 
— 45 Sahre,) 

Glorens (3) in Bordeaux; neues Syſtem einer wohlfeilen Schifffahrt, 
ohne Anwendung des Feuers, und bei allen Arten von Schiffen anwendbar, 
(12. Sept. — 15 3.) 

Shuiffswinde 

Robertfon (W. X.) von Condon, place Dauphine, No. 12; Verbeſſe— 
zungen an den Schiffswinden der Kauffartheir und Kriegsfchiffe. (27. Mai 
— 40 Sabre ) 

Sterling in Bordeaur; neue Winde, (22, Okt. — 5 3.) 


Sdhleußen. 
Barbeau d. j. (P.L.) in Montmartre bei Paris; neues Erdfchleußenfyften 
oder cylindrifch- fpiralformige Brunnen für Eifenbahnen, Kohlengruben, Stein— 
brüche, zum Sumpfaustrofnen, und zu Wafferrefervoirs. (11. Mai — 5 I.) 


Shlofferarbeit. 

* St. Blimont (Somme); neuer Schloßmechanismus. (6. Febr. 
— 5 Jahre. 

Bellenger Picard (G. F.) in Caudebec-lès-Elbeuf (Seine-Inferieure); 
neue Art Riegel zur Verſchließung jeder Art Fenſter und Thuͤren. (26. Jun. 
— 5 Jahre.) 

Daily (8), rue de Grenelle St. Germain, No. 86; verbeſſertes und 
vereinfachtes Schloß. (29. Jun, — 5 I.) 

Gerard (E. F.), rue St. Denis, No. 3965; neues Schloß. (31. Sul, 
— 5 Jahre.) : 

Bournet (9. J.) in Fontainebleaus; neue einfache, elegant und fehr billig 
gearbeitete Schlöffer. (31. Sul, — 5 3.) 

Leteftu (I. M.), rue J. J. Rousseau, No. 185 Bilderrahmen mit vier 
Schluͤſſeln. (9. Sept. — 5 3.) ’ 

Herbinot (C,M.), passage Philibert, No. 7, faubourg du, Temple); 
neues Schloß, (12, März — 5 3) S, auch Verfchließungen. 
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Schmiere. 
Robertſon und Comp., rue des Vinaigriers, No. 7; 3ufammenfezung 
kuͤnſtlicher Wagenfchmiere, (27. Mir — 55) 
Brioude, genannt Sanrefas (A. A.) und Meffand (9. N.) in Bel: 
leville bei Paris; weiße Schmiere für Wagen, Mühlen, Hammerwerke, Eiſen— 
bahnen und alle Mafchinen. (6. April — 5 3.) 


Sähnürlödher,metallen, 
Daude, rue des Arcis, No. 22; Snftrument zur Fabrication metallener 
Schnuͤrloͤcher. (12. Of. — 55) 
„„ Sauvage, rue deChoiseul, 2ter; Maſchine zur Fabrication der Schnuͤr⸗ 
löder, (11, Oft. — 5 J.) 


Schoͤnheitsmittel, ſiehe cosmetifche Mitter, 
Shreibfedern. 
Ssorly (X, €), rueSt. Martin, No. 224; Berhefferungen an den Schreib: 
federn, (3. März — 5 5.) 
Shreibfunf. ' 


Poncet in yon (Rhöne)z wohlfeile und ſchnelle Methode des Unterrichts 
in der Kalligraphie. (9. Okt. — 10 3.) 


Shreinerarbeit, 
Klotz in Straßburg (Bas-Rhin); Maſchine für Schreiner zur Verferti— 
gung von Füllungen, Parquetböden, Reißbrettern, Billardtafein, glattem Zäfel- 
werk zum Malen zc, (27. Nov. — 5 5.) 


Schuhe, ſiehe Fußbekleidung. 


Ss ide 

Dunod (3. 3.) in Lyon; Mafchine, um die Eeide in einer einzigen Ope— 
ration abzuhafpeln, zu fpinnen und zu trofnen, und Mafchine zum Zwirnen der« 
felben. (31. San, — 15 5.) 

Gebrüder Durand in Grafje (Dröme); Mafchine zum Klopfen (Brechen) 
der Bocons, (31. San, — 55. 

Mitifiot ($.) in Eoriel (Dröme); neues Verfahren zuc Vermeidung des 
Brechens der Seide beim Abhafpeln. (19. Zebr, — 5 KR 

Vigezzi-Riva (D.)und Doninelli (A.) in &yon; Vorrichtung, um die 
Seide zugleich zu Organfin und Trame zuzubereiten. (19, Gebr. — 1y SF.) 

White (J.) von London, rueFavart, No. 8, in Paris; Verbeſſerungen in 
dem Bau der Maſchinen zum Vorbereiten und Spinnen der Seidenabfälle, 
(12. März — 10 S.) 

Mirial (S.) in Anduze (Card); verbefferteg Verfahren zum Kardiren 
der Geidenabfälle. (25. April — 10 3.) 

Eſprit (3.), rue de la Coutellerie, No. 13; Verbefferungen im Weben 
der glatten Seidenftoffe, wie der Ölanztaffete und Atlaffe. (30. Sept. — 53.) 

Morin in Montaney (Ain); mechanifcher Werkſtuhl zum Spinnen der 
Seide am Cocon, Filiren, Drehen, Abhafpeln, Dupliren und Muliniren derfels 
ben, alles in einer Operation. 

Game 2 

Beaulard (X, E.), passage du Ponceau, No. 12; Erzeugung vier 
verfchiedener, bisher verloren gegangener Producte des Geifenwaffers. (14. San, 
— 45 Jahre.) 

Miles:Berry von London, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; ber: 
befferte Vorrichtungen zur Seifenfabrication. (6. April — 15 J.) 

Reboul (3. F. 9.) in Marfeille; Compofition einer savon gris genann- 
ten Seife, (12, Sept, — 10 3.) 


Shawır 8 


( Sunof, rue de Choiseul, 2ter; neue Art Shawls, genannt Archi-chäle. 
16, DE, — 5 5.) 


Zruttin, Bouvent d, ä. und Dumonf, rue Neuve-St.- Eustache, 
19 > 
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No. 9; Fabrication auf beiden Seiten gleich ſchoͤner Shawls. (22, Oktbr. 


— 10 Jahre.) 
Siedkeſſel. 
Joumar (T. 3), rue de la Sonnerie, No. 7; Keſſel, welcher das 
durdy die Ausdehnung der Flüffigkeiten beim Sieden herbeigefübrte Ueberlaufen 
verhindert, vorzüglid) zum Eieden der Milch anwendbar, (22. Zum — 5 9.) 


Sparterie, fiehe Flechtwerk, 
SD, 
Loyſel (G. B.) in Béziers; neues Gombinationsfpiel, welches er jeu 
Loysel nennt. (19. Febr. — 10 3.) 
Zacquot (©. A.), rue St. Jacques, No. 3305 neues, auf geometrifchen 
Gombinationen beruhendes Spiel, jeu des cycloides genannt, @9, Sun, — 5°.) 


Eyinnerei 

Chantriaur (3. P.) in Reims; Spulwerk zum Abhafpeln der Seide, 
Wolle und Baumwolle. (19. Febr. — 5 3.) 

Bromn (E,) von Didham in England, rue de Choiseul, 2ter, in VParie; 
BVerbefferungen an den Mafchinen zum Spinnen, Drehen und Dupliren ber 
Baummolle, Seide, Wolle, des Leins, Hanfs und anderer Faferftoffe, (8. März 
— 45 Sahre.) 

Poole (M.) von London, rue Favart, No. 8, in Paris; Verbefferungen 
an den Mafchinen zum Spinnen und Dupliren der Baumwolle, Wolle, Seide 
und anderer Faferftoffe. (12. Moͤrz — 10 8.) 

GonftantsPeugnot und Comp, in Aubdincourt (Doubs); VBerbefferungen 
an den Spinnmafchinen. (18. Sul. — 10 3.) 

Fourneyron (P.), rue de Choiseul, 2ter; Werbefjerungen an den zum 
KRarbiren, Grob- und Feinfpinnen der Baumwolle und anderer Kaferftoffe ber 
ſtimmten Maſchinen. (9. Sept. — 15 3.) 


Br ORTE 
Doguin d. ©. (M.) in yon; Mafchine zur Kabrication aller Arten Spi— 
zen. (22. Mär — 10 9.) 
Fradel (R. 9.) in Gaen (Calvados) ; neue Art Spizen, eine Nachahmung 
der Seidenblonden. (22. Mai — 53) _ 
de Gabriel (I. M.) in Lyon; Verbefferungen an ben Zullfiüßlen, mittetft 
welcher die Blondenſpizen nachgebildet werden, (7. Sun, — 40 J.) 
Fiſſccher (3.) von Eondon, rue Favart, No. 8, in Paris; Verbefferungen 
an den Bobbinnetftühlen, (26. Sun. — 10 3, 
Bellaton, Riandbra und Salignat in von; Nachahmung geftikter 
Spizen. (8, Sul, — 5 3.) 
Steingut, fiche Fayence, 
Steinkohle, S bei Gips, 
Steinpappe 
Zhibert (P. 8%), rue du Cherchemidi, No. 1005 Kabrication der zum 
Gebrauche in ber vergleichenden Anatomie 2c, dienenden Steinnappe, (11. Mai 
— 45 Sahre.) 
Stempelung. 


Bauchery, boulevard Beaumarchais. No. 79; Matrize von plattirtem 
Bronze zum Stempeln, (10, Deu. — 5 J.) 


Stiefel, fiche Fußbekleidung. 


Straßen 
Sabre d'Olivet (3, A.), rue de Ponthieu, No. 42; neue Art Pflaſte— 
rung, genannt Chaussees adherentes mobiles. (25. April — 10 3.) 
White (3. C.) von Eondon, rue Favart, No. 8, in Paris ; Berbefjeruns 
gen in dem Bau aller Arten Straßen, vorzüglich ber zu pflafternden Straßen, 
(8. Sul, — 10 3.) Siebe auch Pflafterung, 
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Strumpfwaarem 
Gloftre ($.), rue Folie-Mericourt, No. 235 neue Art Soken zu weben, 


(17. Sun. — 5 3.) ] 
Strumpfmwirferftühle 2 

Wittwe Vetit und Sohn in Calais; Werbefferungen an dem Strumpfe 
wirkerftuhl. (27. März — 15 3.) 

Prevoft (C. D.), rue de la Tabletterie, No. 9; Mechanismus zu quarirt 
abwechfeinder Strifwaare. (25. April — 5 3.) 

Graig (W.) von %ondon, rue Favart, No. 8, in Paris; VBerbefferungen 
an den Strikftühlen zur Verarbeitung aller Arten von Saferftoffen.. (16. Sul. 


— 10 Sahre,) 
Pearfon ($.) in St. Pierre-les-Calais (Pas de Calais) ; Berbefjerungen 


an den Strumpfiwirkerftühlen. (10. April — 10 3.) 
Stu 
Ber, rue de Monsieur, No. 45 neuer Stuf. (31. Sit. — 10 9.) 
Sad rar 


Madame Safaubon und Ganal, rue St. Fiacre, No. 205 neues Ber- 
fahren bei der Fabrication des Rauch-, Schnupf» und Kautabaks. (9, Jan. 


— 415 Jahre.) 
EZ al g, fiehe Unfdlitt. 


Zaubheit, 

Buyot (3. M.), rue de la Paix, abis; Kleines Ohr, ein fehr leichtes 
Hoͤrrohr, weiches am Kopfe fefthält, und mittelft einer die Vorrichtung nad 
Belieben anziehenden oder freilaffenden Schraube augenbliflich das Gehör wieder 
verfchafft. (30. Maͤrz — 5 3.) 

Eveillard (GE. A.) in Pres: St. »Gervais bei Paris; Vorrichtung, um 
ben während der Abwefenheit der Bewohner in den Zimmern vorgehenden Dieb- 
ftählen vorzubeugen, (6. Febr. — 5 3.) 

Theran, fiehe Dehl. 
Tintenzeuge. 

Perry (3) von London, rue de Choiseul, 2ter; Verbeſſerungen an den 
Zintenfäffern und an den zum Verſchließen und Verſiegeln ber Briefe dienenden 
Subftanzen und Vorrichtungen. (31. Sul. — 15 3.) 

Zopyferwaare 

Lege (3.) und Praur (E. 9.) in Borbdeaur; Uebertragung lithographt: 

fcher Abdrüfe auf Zöpferwaare im Allgemeinen, (22. Ian, — 15 3.) 
SS .aet — 

Demareft (P.) in Belloy:fur-Somme (Somme); Mafchine zum Stechen 

des Torfs. (25. April 15 J.) 
Trauben. 

Bechade, d. ©. (S.) in Bordeaux; Maſchine zum Auskernen der Trau⸗ 

ben, egrappoir a godets genannt, (26. San, — 10 3.) 
Treppen. 

LHomme ($.), rue St. Sebastien, No. 115 neue Conſtruction eiferner 

Treppen. (1. März — 10 3.) R 
u [2 


Hall, Paumwels und Scott in Rouen; Verbefferungen an den Eylinbers 
mafchinen zum Walken bes Zus. (11. Mai — 15 3.) 

Oberg von Stodholm, rue d’Anjou St. Honore, No. 22, in Paris; 
Mafchine zur Fabrication des Tuches und anderer Wollenftoffe. (12. Sun. — 15 3.) 

Gaplain in Petit-Eouronne (Seine-Infer.) ; Mafhine zum Scheren bes 
Tuches und jedes anderen Gewebes in querer und fchräger Richtung. (12. Dit. 
— 45 Jahre. 

Gue 3 in Vienne (Isere) ; Maſchine zum Rauhen des Zuches, garnis- 
sage à cardes genannt. (31, DE, — 5 3.) 
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zu I 
Gebrüber Rigaut in Morcourt (Aisne); Maſchine zur Fabrication eines 
fpizenartigen, Valenciennes genannten Zulis, (31. DE. — 5 3) Siehe 


auch Spizen, 
Typographie, ſiehe Buchdeuferei, 
uhrmacherei. 

Lacroix (E.) in Morey (Jura); eiferne Spindel mit einem fpiralfürmig 
cannelirten Gylinder zum Aufroflen der Gewichtsſchnur, mithin zur. Vermeidung 
ihrer Kreuzung. (12. Bebr. — 40 3.) 

Kingdom (V.) von London, rue de Choiseul, 3ter, in Paris; Verbeſſe— 
zungen an ben Hemmungen ber Taſchen-, Stok- und Thurmuͤhren. (6. Mai 
— 15 Sahre,) 

Roger und Gomp., Palais royal, No. 27, in Paris; neuer Weker. 
11, Mai — 5 3.) 2 

Guyenot (E, €), rue Montmartre, No. 1395 neue Sompenfationg- 
unruhe aus einem Stuͤk von Gdelfteinen, Glas oder Kryſtall ꝛc. (10. Zul, 
— 5 Sahr,) 

Cafanova de Eyrnus am Pont St, Esprit (Gard); Uhr ohne Glas 
und Zeiger, welche durch eine im Mittelpunfte des Gehaͤuſes angebrachte Oeff- 
nung die Stunde zeigt. (10. Aug. — 55) 

Neuburger (X.), rue Portefoin, No, 13; Pendules mit dreimonatlichem 
Gang. Schlagwerk und vierfaher Federwindung, (5. Sept. — 10 2) 

Wagner, rue Montmartre, No, 418; neuer, für Maſchinen überhaupt, 
insbefondere aber für Thurmuhren anwendbarer Mechanismus, (10. Dec. — 15 3.) 

Raymond-Bertrand, boulevard des Italiens, No, 26; Verfertigung 
von Uhren, die ohne geöffnet zu werten und ohne Schlüffel aufgezogen werden 
Tonnen, (14. Dec, — 10 5.) 

Zaulet und Hamelin, rue Neuve-des- petit-Champs, No. 425 Bor: 
richtung und Verfahren zum Schmelzen des rohen Unfchlitts mit Dampf. (8. März 
— 15 Jahre 

ie Sohn, und Perraud in Nantes; Schmelzen des rohen Un- 
fhlitts ohne allen üblen Gerud und ohne Feuersgefahr. (18. Zul, — 5 3.) 


Begetabilien, fiehe animalifche und vegetabilifche Subftanzen. 
Bentilator, 
Baillie (B.) von Sondon, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; verbefferter 
Ventilator, (26. Sun, — 10 $.) 
Berpafkung, ſiehe Emballage. 


Berfhließgungen 
Geriſch (F. W.), rue de Chaillot, No. 34; Mechanismus , welchen er 
reacteur nennt, weil er dazu dient, alle zu verfchließenden Dinge, an welchen 
er angebracht wird, wie Shüren, Zenfter, Läden u. ſ. f. ſich felbft verfliefen zu 
machen. (31. San, — 20 3.) Siehe auch Schlofferarheit. 


Waagen. 
Mallet (A.) in Vizille (Isere); neue Schnellwaage. (6, April — 5 3) 
Bad & 


Munier (8), rue de la Boule-rouge, No. 3; Pflanzenwachs anftatt 
des animalifchen Wachfeg zum Wichfen ber Kußböden, Mobels ꝛc. anwendbar, 
(20, Sul, _— 5 N 


Wachskerzen, 


Lambert, Guillot und Comp. in Priay (Ain)zVerfertigung einer neuen 
Art Wachskerzen mit mehreren Seitenflaͤchen. (23. Deu — 5 3.) 


Bagen 
Raulin (3. B.), rue Grange-aux-Belles, impasse St. „Opportune; 


4 
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Federnconſtruction mit comprimirter Luft, um alle Arten Wagen und andere Ge⸗ 
genftände, bei welchen Elafticität nothwendig ift, hineinzuhängen. (6. Febr. — 103.) 

Pasquier (3. I.), rue de Seyres, No. 1355 neue Gonftruction von 
Wagen zum Transport der Milchefelinnen, (19. Gebr. — 5 3.) 

Bergeron (P.) in Bordeaur; neue Wagenadjfe, essieu- Bergeron 
genannt. (22. März — 5 I.) 

Buchanan (J. &.) von Gladgow, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; 
Verbefferungen in der Gonftruction der auf gewöhnlichen Straßen und auf Eifen= 
bahnen laufenden Wagen. (27. Mai — 15 3.) 

Bigoureur (©.), rue Grange-Bateliere, No. 18; neue Wagenwinde, 
(22. gun, — 55.) 

Derfelbez neue Art die Wagen zu ziehen. (22. Sun — 53.) 

Leroy (3. J.) rue du Faubourg St. Denis, No. 1645 neue Gonftruc- 
tion der Wagen und der Pflüge. (29, Sun. — 5 9.) 

Marshall (B.) in Bordeaurs mechanifche Wagenachſe. (20. Zul, — 10 3.) 

Houdinet (P.), rue du Sentier, No. 185 neue Gonftruction bängender 
5 nicht hängender Wagen, wobei fie nicht umgeworfen werden Eönnen. (25. Sul, 
— 15 Jahre.) 

Buros (3.), rue du Faubourg St. Honore, No. 40; fich drehende 
Achſen und Wagen mit in Federn hängenden Käften. (22. Aug. — 10 3) 

Sonftant (3. 2.) in Bordeaurz neues Syſtem dreiräderiger Wagen, 
(30. Aug. — 10 3.) 

Hue in Mortagne (Orne); Maſchine, um an der Zugkraft der Pferde zu 
fparen, auf alle Arten von Wagen anwendbar, (16. Nov. — 5 3) 


B;agenfdhmiere, fihe Schmiere, 


B; ad! go ın 6 
Goufin (E.), rue de la Paix, No. 6; neuer Waggon, welcher fich auf 
Gifenbahnen und gewöhnlichen Straßen im Kreife bewegen Eann. (12, März 
— 5 Jahre.) 
Chesnaur (C. F.), rue de Navarin, No. 417; Waggons, die fih auf 
Eifenbahnen in allen Krümmungen bewegen koͤnnen. (15. Sun. — 15 5) 
®erbet (X. 3), rue Meslay, No. 65; neuer Waggon zum Wallgraben. 


(9, Sept, — 5 3.) 
W;agnerarbeit. 


SHyboulle (N. D.) und Pladis (3. 8.), rue du Bac, No. 1215 Ma: 
fchine zur WVerfertigung der Radreife, (11. Mai— 55.) - 
Woaltgrab en (Zerrafficung). 

Guérard &, 3. 8), rue Villot, Abis, quai de la Räpee; auf eine 
von ihm G&ocopte genannte Maſchine zu allen Erdarbeiten beim Anlegen von 
Eifenbahnen, Canoͤlen, Urbarmahungen ꝛc. (17. April — 10 I.) 

Riärmapparat, 
Ir roy (S.) in St. Mandé bei Paris; neuer Galorifere, (31. San, — 15 3.) 


W;iärmflafkhen, fiehe Bettwärmer, 
2 DR a ER —— 
Lemit in Sablonville, Neuilly’ihe Gommune (Seine); Vorrihtung zum 
Märmen der Waͤſche, thermolinge genannt, (5. Dec. — 58.) 
Ba He m 
Boucher (P.E.) in Rueil bei Paris; neues Verfahren zu wafchen, mittelft 
einer Foulon coulant genannten Vorrichtung. (7. Sun, — 5 3.) 
WB oafferbau, fiehe Baugegenftände. 
Weberei. 
Eude (N. F.) in Rouenz neues Verfahren für gewiffe Gewebe. (22. Mat 


— 410 Sahre,) 
 Haley (3.) von Mancefter, rue de Choiseul, 2ter, in Paris; Verbeſſe— 
zungen an den Schlihtmafchinen, (11, Mai — 15 I.) 
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Ferguſſon und Bornegque in Bapillierg (Haut-Rhin); verbeffertes 
Berfahren fagonnirte Gewebe zu erzeugen. (26. Jun. — 5 3.) 

Penelte in Domfront (Orne); Vorrichtung, wobei die Hände des Arbei- 
ters zum Werfen des Schiffchens entbehrlich werden, (5. Dec. — 5 3.) Siche 
auch Gewebe. 

Weberkämme. 


Lamier und Vieillas in St. Quentin (Aisne); verbeſſerte Weberkaͤmme. 
(10. Dec. — 5 J.) 
Webeſtuͤhle. 


Gebruͤder Duboſc in Rouen; Jacquartſtuhl, eine Vorrichtung, um ohne 
Beihuͤlfe eigens unterrichteter Arbeiter fagonnirte Wollens, Seiden- und andere 
Stoffe mechanifch zu weben. (11. April — 5 8.) 

Bergniaud, Jobert und Guinaud in Lyon; Verbeſſerungen an ben 
Sarquartftühlen. (7. Sun. — 15 5) 

Sacquemin in Reims (Marne); mechaniſche Webeftühle, (10. Decbr, 
— 10 Zahre.) K in 

Romagny in Reims (Marne) ; vervollfommneteg Jacquartſyſtem, genannt 
Remoise. (10. Dec. — 15 5.) ‚ 

Feſſard in Rouen (Seine-Infer.); Werbefferung an den mechanifchen und 
anderen Webeftühlen, (30. Dec. — 10 9.) 


Weinmn. 
Painparéè ($.), rue Favart, No. 8; Verfahren der Bereitung bes Zufer: 
meins. (7. Sun. 5 9.) 
Serane (3. L.), in Montpellier; neues Werfahren der Weinbereitung. 


(3. Su, — 5%) 
Beißzeug, fiehe Wäfce 
Werkzeuge. 


Goldenberg und Comp. in Zornhoff (Bas-Rhin); neues Verfahren alle 
Arten Schreinerwerkzeuge, ald Hobel, Schnizmeffer zc. zu verfertigen, (22, Sun, 


— 15 Sahre.) \ 
BB... fe 


Martinet:Boulard (6L.) in Billeneuve - "Urcheveque (Vonne); neue, 
flüffige und teigartige Wichfe. (9. Sept. — 5 3.) 


Binbmühlenm 


Berton in Barbonne (Marne); erfahren an allen Arten Windmafdinen 
die Leinwand auf: und abzufpannen. (27, Nov. — 10 3.) 


Bolle ud Wollenzeuge, 
Rohe (M. A) in Caftres (Tarn); Verfahren, mittelft- deffen man in den 
Wollenfabrifen die Hälfte des fonft nothwendigen Oehls erfpart. (3. Sun. — 53.) 
Alean (M.) in Eibeuf (Seine-Infer.) und Peligot (&.), rue de Pa- 
ı2dis-Poissouniere, No. 42; neucs Verfahren die Wolle und die gefärbten und 
ungefärbten Wollenzeuge einzuſchmalzen und zu entfetten. (26. Jun. — 10 5.) 


3ahne, kuͤnſtliche. 
Beber, rue de Choiseul, 2ter; verbeffertes Verfahren kuͤnſtliche Zähne 
einzufezen, (10. Dec, — 5 3.) 4 


BAR o-8 

Michotte und Comp., rue du Bac, No. 38 5 neue Maſchine mit doppel: 
tem Druf zur Ziegelfabrication. (6. Febr, — 10 3.) 

Coufin (A), rue de Choiseul, 2ter; Maſchine zur Fabrication aller 
Arten von Biegeln und Balfteinen. (8. März — 15 3.) 

Carvitle (E. &,), rue St. Louis, No, 475 Maſchine zur Ziegelfabrication, 
(30. März — 10 $,) 

Gurts (E.), rue Monsigny, No. 5; Mafchine zum gewöhnlichen und 
eylindrifchen Formen der Dachziegel, Balfteine und Platten. 

Delminique (P.) in Zivers (Isere); Ziegelbrennen mittelft rohen Ans 
thrasits, (26, Sept, — 10 J.) 


ee 
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Gueroult in Pafly bei Paris, Broycuse a l’eau genannte Mafcine, 
um die zur Fabrication der Bakſteine, des hydrauliſchen Kalte und ‚der Toͤpfer⸗ 
waare beſlimmten Erdarten zu ſchlaͤmmen. (5. Dec. — 5 I 


3immerper! 


Aubrun (NR, M.) und Herr (6. A.), rue de Choiseul, 2ter; neue 
Gonftruction von Haͤngdaͤchern. (6. April — 5 3.) 


Sun Dre -& 


Dogliani, rue Dauphine, No. 45; neue Vorrichtung zum Uebereinander- 
fielen der Zuferformen, (6. Mai — 15 3.) 

Golin (9. 3.), rue de Choiseul, 2ter; Berbefferung an ben Zuferfor- 
men. (6. Mai — 15 9. 

Berneau (S. M.) und Monroy (E, A.), rue Marsollier, No. 135 
Apparat zur Zuferfabrication, (22. Mai — 10 J.) 

Beiffon (J. 9.) in Marfeille; Filter für. Zuferraffinerien. (3. Sun, 

10 Jahre.) 

Okey (E.), rue du Faubourg St. Honore, No. 35; Mittel, um bem 
rohen Runfelrübenzufer feinen eigenthümlichen Geruch und falzigbittern Gefchmat 
zu benehmen. (10: Aug. — 10 5.) 

Charpentier (E. 3.), rue Neuve St. Augustin, No. 505 neues Ver— 
fahren Runfelrübenzufer zu fabriciren. (30. Aug. — 10 3.) 

Bertin in Bordeaur; neues Verfahren, den Zufer in ben Kormen zu rei- 
nigen ober weiß zu machen, welches er Weißmachen mittelft Abwafchen nennt. 
(31. Dit, — 15 3.) 


m 


en TEE 25 Ve ee; 


Allien, rue de la Vannerie, No. 345 erfahren, nicht erplodirende 
3ündpapiere und Gigarrenzünder zu verfertigen. (5. Dec, — 5 3.) 





— 


Paſſot's Pumpe zum Speifen der Dampffeffel. 


Hr. Paffot bat der Akademie eine Eleine Pumpe vorgelegt, mittelft welcher 
nad) feinem Dafürhalten die Dampfkefjel fich ſelbſt fpeifen koͤnnen. Ihr Spiel 
beruht auf folgendem Geſeze: wenn alle mit Dampf in Berührung ſtehenden 
Punkte einer Oberfläche nicht diefelbe Zemperatur haben, fo erleiden fie nicht 
gleich ftarken Druf in Folge dev Gondenfation und folglidy auch der verhältniß- 
mäßigen Abnahme der auf die Fälteften Punkte beſtoͤndig ausgeuͤbten Elaſticitaͤt. 
Seine unter der obern Wand des Keſſels in verkehrter Stellung angebrachte Pumpe 
iſt wie andere Pumpen zuſammengeſezt; fie iſt vermittelſt einer Metallſtange mit 
einem Schwimmer verbunden. Der Kolben hat keine Stange und beſteht nur aus 
einer ringfoͤrmigen, durchloͤcherten Metallmaſſe, welche, wie ein Laͤufer, zwiſchen 
der innern Wand des Cylinders und der, das Ventil mit dem Schwimmer ver— 
bindenden Stange im Mittelpunkt frei auf und abfteigen kann. Wenn das Niveau 
des Waflers niederer geht, befommt zulezt der Schwimmer, der ihm immer folgt, 
fo viel Gewicht, daß er das bisher mittelft des Dampfdrufes am untern Theil 
des Pumpenkoͤrpers feſtgehaltene Ventil lesreißt; da nun der obere Theil dieſer 
Pumpe mit einem Behälter mit kaltem Waſſe er in Verbindung ſteht, ſo ſtuͤrzt 
dieſes in die Pumpe, en plözlich den in derfelben befindlichen Dampf und 
zeigt fi dann an den ndungen der durch den Kolben gehenden Löcher, Aber 
dem obenerwähnten Geſeze zufolge kann der im Innern des Keſſels befindliche 
Dampf nicht mit fo viel Kraft auf das kalte Waſſer einwirken, um es zuruͤk— 
zuftoßen, als auf die metaliene Sberfläche des Kolbens; es muß alfo der Kolben 
in Folge der Verfchiedenheit des ausgeübten Drukes ſich fo erheben, als wenn der 
Druk auf die gewöhnliche Weiſe durch Vermittelung eines befondern Kolbens uns 
mittelbar angebracht worden waͤre. Er erhebt ſich alſo und zwingt die Pumpe, 
—— in € Keffel zu entleeren, (Memorial encyclopedique. SDftober 1840. 

+ 611 


* 
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Mittel gegen das Zufammenftogen der Schiffe. 

In Folge der in jüngfter Zeit auf der Manche und dem Rhein durch das 
Zufammenftoßen der Schiffe entftandenen ſchweren Unglüfsfälle ſchlaͤgt die Zeit: 
fhrift „la Phalange“ folgende Mittel vor, um diefes Zufammenftoßen zu ver— 
meiden. Der erfte Gedanke, welcher ſich darbietet, ift die Erhöhung der Leucht- 
Eraft der auf dem Schiffe befindlichen Lichter, vorzüglich aber in der Richtung, 
wo folche Unglüfsfälle zu befürchten find, d. h. in der Richtung der Bewegung 
des Schiffes; was verhindert ung aber, an die Spize des Schiffes einen Fleinen 
Leuchtthurm mit einer einzigen Linſe, welche einen ftarken Lichtbüfchel parallel 
mit der Richtung des Schiffes ausfendete, zu errichten?‘ Das aufeinanderfolgende 
Erfcheinen einer Reihe durch die Laͤngenfchwankung hervorgebradhter Blize würde 
dann die Ankunft eines Schiffes in gerader Linie anzeigen; die Zwifchenzeit zweier 
fo aufeinanderfolgenden Blige würde von der Dauer der Schwankungen des Schiffes 
abhängen und die Dauer jedes Bliges im Verhältniß der Aranäherung des Schiffes 
zunehmen, 

Man Eann dagegen die Nuzlofigkeit aller Lichtfianale im Nebel einwenden; 
wenn aber die Nebel ſehr ſtark find, fo kann ja cin Tonſignal vorgezogen, oder 
noch beffer zu gleicher Zeit angewandt werden. So Eönnte man z.B, einen Theil 
des in den Schornftein entweichenden Dampfes der Danıpfboote beim Austritt aus 
der Mafchine in eine fehr grofe, wie ein Sprachrohr ausmündende Orgelpfeife 
Yeiten, und hätte dann eine Eräftige, vor dem Schiffe hergehende Zonfäule, — 
Bon der zur Hervorbringung einer hinreichenden Wirkung möthigen Kraft wird 
man eine richtige Vorftellung befommen, wenn man bedenkt, daß cineg ein- 
zigen Menfchen Kraft hinreiht, um die enormen Tonmaſſen der großen Orgel 
eines Domes bervorzurufen. Cine Dampfmafchine von 100 bis 200 Pferdekraͤften 
koͤnnte doch ohne Anſtand eine ſolche Pferdekraft ablaſſen und dazu verwenden, die 
von dem Fahrzeug zu betretenden Räume in toͤnende Schwingung zu verfezen, 
Diefes Zonfignal würde im Großen den Dienft des Pofthorns der Diligencen ver: 
richten. Wollte man verfchiedene Zeichen geben, fo koͤnnte man fehr leicht einige 
mit Klappen verfehene Löcher in den Wänden des Dampffprachrohrs anbringen, 
welche Klappen von Unten mittelft Bindfaden oder Drähten, die zum Schuz ge— 
gen den Wind in einem Rohr eingefchloffen feyn müßten, regiert würden. Es 
fcheint nicht, daß man je an Segelfchiffen folche Zonfignale, welche mächtig 
genug wären, um fich einige Hundert Meter weit hören zu lafjen, wird anbrine 
gen £önnen ; doch iſt die Unmöglichkeit noch nicht dargethan. Jedenfalls aber wäre 
das LORmnIIRFABpE ein befferes Zeichen, ‚als die auf den Fahrzeugen benuzten 
Gloken. 


Es wird ferner ein ganzes Syſtem von Sprachroͤhren zur Befoͤrderung der 
Befehle des Capitaͤns anempfohlen, wie ein ſolches in manchen Fabriken gebraͤuch— 
lich iſt, wo der Chef von ſeiner Schreibſtube aus feine Befehle ertheilt. (Echo 
du monde savant, 1840, No, 589.) 





Steyenfons und Ruthven’s patentirtes Inſtrument zum 
Holzfchneiden. 


Anftatt die Freisförmige oder Tongitudinale Säge gewöhnlicher Gonftruction zum 
Holzfchneiden anzumenden, benuzen die Patentträger ein Inftrument, weldyes aus 
einer ftählernen oder eifernen Kreisfcheibe befteht, und rings auf feiner Peripherie 
eigene Scheiden zur Aufnahme der Schneidwerkzeuge befizt, Leztere find duͤnne 
meißelartige, in feine Schneiden ausgehende Stüfe aus Stahl. Wenn die eiferne 
Kreisfcheibe in rotirende Bewegung verfezt wird, fo fchneiden die in den Schei— 
den befeftigten Schärfen das Holz, ohne, wie die gewöhnliche Gircularfäge, Säge: 
fpäne zu geben, Diefelben dünnen Werkzeuge oder Schneiden Tonnen aud an 
einem länglichen Stüfe dünnen Eifens angebracht werden, um nach Erforderniß 
eine Eängenfäge zu bilden, (London Journal of arts. Sul, 1840.) 
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Ueber Richemont's Löthapparat, 


Dingler's polyt. Journal Bd, LXXVII. ©, 53 gibt Nachricht und Be: 
ſchreibung von dem neuen Löthapparat von Richemont, mittelft atmofphärifcher Luft 
und Wafferftoffgas. infender diefes hatte kuͤrzlich Gelegenheit, in der groß⸗ 
herzogl. heſſiſchen Münze in Darmftadt einen im Gebrauch fi) befindlichen 
derartigen Apparat zu fehen und felbft zu erproben; er Fann defhalb auch alles, 
was in Dingler’s Journal zu feinen Gunften gefagt ift, aus voller Ueberzeu— 
gung beftätigen, Die Vortheile, die er gewährt, find außerordentlich groß, Na: 
mentlich Eonnen Bleiarbeiten, die bekanntlich gar Schwer folid und dauerhaft her- 
zuftellen find, mittelft dieſes Apparates auch von ungeübter Hand mit einer bis— 
her nicht gefannten Gicherheit gefertigt werden. Eben fo eignet . fich derfelbe 
für Anfertigung und Reparaturen von ſchwerfluͤſſigen Metallarbeiten, Einſender 
dieſes hat ſolide Loͤthungen damit an Platinarbeiten geſehen. Ueberhaupt iſt bei 
der Aufzählung der vielen und großen Vorzüge durchaus nichts übertrieben; «8 
ift eine herrliche Erfindung, die bald allgemein anerkannt zu werden verdient, M, 
Riecke's Wochenblatt 4840, Nr, 52.) 





Durdgang des Dueffilbers durch Blei. 


Heinrih v. Princeton ließ zufällig eine Bleiröhre von 6 Rinien Durch⸗ 
meſſer und 8 3oll Laͤnge mit einem Ende in einer Queffilber enthaltenden Schale 
liegen und bemerkte einige Tage darauf, daß das Quekfilber verfcehwunden war 
und unter-dem anderen Ende der Röhre am Boden lag. Die Schale wurde friſch 
gefüllt, und derfelbe Erfolg war bis zum andern Tag eingetreten, Das Metall 
war dur) die Röhre beinahe gerade fo wie das Waffer durch einen Haarröhrchen- 
beber geftiegen. Als er die Röhre in Stüfe fehnitt, überzeugte er fih, daß das 
Queffilber nicht durch den inneren Hohlraum, fondern durch die Poren des feften 
Metalles gegangen war, Um fich hievon noch mehr zu überzeugen, wurde eine 
Bleiftange von 7 Zoll Länge und *, Zoll Durcdmeffer heberarlig gebogen, der 
kleine Schenkel derfelben in ein mit Quekfilber gefülltes Uhrglas gebracht und un- 
ter den großen Schenkel des Hebers ein anderes Gefäß geftellt. Nah 24 Stun: 
den gewahrte man ein Queffilberfügelchen an den Ende der Bleiftange, und nad) 
5 bis 6 Tagen war alles Metall übergegangen, nachdem es im oberen Glaſe eine 
ſchoͤne Vegetation baumartiger Kryſtalle von Bleiamalgam zuruͤkgelaſſen hatte. 
Nicht längs der Oberflaͤche der Stange hatte das Quekfilber feinen Weg ge: 
macht, denn es war durch den Uebergang nicht die geringfte Veränderung auf der 
äußeren Fläche deö Bleies eingetreten, nur hatte fich der Kortfchritt der Durch— 
dringung durch eine leichte Farbenänderung des die Oberfläche uͤberziehenden Oxyds 
erkennen laſſen. Die Textur des Bleies iſt dabei von großem Einfluß. Bei einer 
gehaͤmmerten Bleiſorte fand diefer Durchgang erſt nach Verlauf von 40 Tagen, 
und da nicht vollkommen, ſtatt. Auch findet derfelbe in der Richtung der Metall: 
blättchen leichter ftatt als quer durch ſie; es wurde ein Fleines Gefäß aus einer 
difen Bleiplatte gemacht und Quekſilber hineingebradht. Ehe ein Queffi Iber 
tügelchen durch den Boden hindurch gedrungen war, ſchwizte es fchon reichlich 
EN den Bi Rändern dev Kapfel hervor. (Echo du monde savant 1840, 

o. 592. 


Jae quelain's Analyſen von Anthraciten. 

Anthracit von Swanſea. Er iſt glaͤnzend ſchwarz, ſehr dicht, von 
blaͤtterigem Gefuͤge, unebenem Bruch in ſenkrechter Richtung auf die Lage der 
‚Blätter, gleichartig in allen Eremplaren, leicht zu zerbrechen, ſchwer zu puls 
dern. Sein Pulver ſchwaͤrzt die Finger nicht, Diefes Brennmaterial brennt ohne 
zu zerfallen und ohne Flamme. Dichtigkeit — 1,27. 

Unthbracitvon Sablé (Dept. de la Sarthe). Er befizt einen ftarfen 
Glanz, ift zuweilen aber auch glanzlos und ſchwach itifirend, fein Bruch mu- 
Ihelig, leicht zu pulvern. ein Pulver fhwärzt die Finger nit, Er brennt 
ohne Ei zerfallen und ohne Flamme, Dichtigkeit — 1,75. 

Inthracit von Vizille (Isere). Blätteriges Gefüge, unebener Bruch⸗ 
alle Sruchflädhen find ſehr glatt, ſpiegelnd und felten irifivend,. Sein Staub 
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ſchwaͤrzt die Finger nicht. Er zerbröfelt fi) beim Brennen, ohne Flamme zu 
geben. Dichtigkeit — 1,73. 

‚ UAnthracit von Ifere, Blätteriges Gefüge, unebener Bruch, bie Brud): 
flächen find glänzend und glatt, Die Verbrennung erfolgt fchwer, ohne Flamme 
und ohne Berbröfeln deffelben. Dichtigkeit — 1,65, 


Elementarzufammenfezung. 





’ Anthracit von Anthracit von Anthracit von Anthracit von 
Swanfea. Sable. Bizille. Sfere. 
————v ——— 

Kohlenſtoff ».: . 90,58 87,22 94,09 94,00 

Waſſerſtoff +. + » 3,60 2,49 1,85 1,49 

Stikſtoff ·...— 0,29 2,31 2,85 0,53 

Sauerftoff le ie 3,81 1,08 0,00 0,00 

Aher vun 1,72 6,90 1,90 4,00 
100,00 100,00 100,69 100,07 J 


Bei einem Blike auf dieſe Tabelle ſieht man deutlich, daß mehrere Anthracite 
eine Menge von Kohlenſtoff enthalten, wevon die bis jezt analyfirten Brenn— 
materialien ein Beifpiel darbieten. Sacquelain hat aud die merkwürdige 
Beobachtung gemacht, daß alle diefe Exemplare bei einer fehr hohen Zemperatur 
in verfchloffenen Gefäßen erhizt, Wafferftoff in ſehr beträchtlicher Menge und 
in ſehr reinem äuftande ausgeben; wenn diefes gang unerwartete Refultat (er 
hat die Abficht, es zu beftätigen) bei allen Anthraciten conftant wäre, fo würde 
es einen unterfcheidenden Charakter diefer Claſſe von Körpern darbieten, (Annales 
de Chimie et de Physique. Sun, 4840.) 


Dr. Berres, über die Verbefferung der Camera obscura und die 
Fortfehritte in der Erzeugung der Lichtbilder. 


Obgleich durch die bereits in der Wiener Zeitung vom 42, December ent-⸗ 
haltenen Berichte des niederöfterreichifchen Gewerbvereines die bedeutenden Fort: 
ſchritte allgemein befannt gemacht worden find, welche in ber Erzeugung photo— 

grapbifcher Bilder in Wien durch die, mittelit einer vom Hrn. Dr. Pesval, 
Profeffor der höhern Mathematit an der. Wiener Univerfität, berechneten, und 
von den hieſigen Optikern Voigtländer und Sohn ausgeführten Einfencombis 
nation erzeugten Portrait? lebender Perfonen gewonnen wurden, fo dürfte es den— 
noch nicht uͤberfluͤfſig ſeyn, noch einige Worte uͤber das Weſen dieſer eben ſo in⸗ 
tereſſanten als nuͤzlichen Erfindung oͤffentlich mitzutheilen. 

Schon Daguerre und nad) ihm viele andere haben ſich die Aufgabe geſezt, 
mittelft der Photographie Portraite zu erzeugen und dadurch der Erfindung Da: 
guerres nicht allein eine größere Ausdehnung, fondern auch eine nüzliche Ans 
wendung zu verfchaffen; allein alle mit der, bis jezt benüzten dunfeln Kammer 
unternommenen Berfuche Eonnten nur ſehr unbefriedigende Refultate liefern; denn 
da vermöge der gewöhnlichen Einrichtung der Camera obscura 10 bis 15 Mi: 
nuten zur erfolgreichen Einwirkung des Lichtes erforderlich find, um ein hinrei⸗ 
chend ſcharfes Bild zu gewinnen, erhielt man ſtets verwaſchene undeutliche um⸗ 
riſſe, da ſich waͤhrend der angefuͤhrten Zeitfriſt die zu portraitirenden Perſonen 
niemals in einer freien, ungezwungenen, ruhigen Haltung behaupten konnten. 

Wie bekannt, beſteht der optifche Theil der Daguerre'ſchen Camera aus 
einer einzigen adjyromatifchen Linſe von 3 Zoll Durchmeſſer. Die Erfahrung zeigt 
nun aber, daß man mit derfelben nur dann die gewünfchten Refultate in Bezug 
auf gleichförmige Schärfe des Bildes erhalten Tann, wenn man bloß die auf 
einen £leinen Theil der Linfe und zwar auf die Mitte derfelben auffallenden Strah- 

len benüzt, und die am Rande der Linſe auffallenden Strahlen gar nit auf die 
Platte gelangen läßt, was man — wie befannt — durch eine, mit einer Eleinen 
Deffnung verfehene und dem DObjective vorgeftefte Blendung erreicht, 

Diefer Unvollfommenheit der Linfe fowohl als auch der geringen Helligkeit der 
Camera durch einen intenfio wirkenden Lichtftrahl abzuhelfen, erfanden die Lieb: 
haber der Daguerrcotypie verfehiedene Vorrichtungen, von welchen ich bloß jener 
erwähnen will, deren Verfahren und Refultate öffentlich bekannt gemacht wurden. 
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Zu dieſen gehören die Bemühungen des Malers Sfenring zu St. Gallen und 
des Engländers Woolcot, Jener fcheint jedoch Eeine bedeutende Zeitabkuͤrzung 
gewonnen zu haben; und die Vorrichtung des Engländers Woolcot zur Bes 
leuchtung der zu porfraitirenden Perfonen vermittelt Metallfpiegel (polytechnifches - 
Sournal Bd. LXXVIII. ©, 122), ift ihrer Koftfpieligkeit und Gomplication we- 
gen wohl nicht dazu geeignet, daß man jemals diefelbe allgemein in Gebraud) fezen 
könnte, um fo mehr, als fie durch den Wiener Apparat in jeder Beziehung ent- 
behrlich gemacht wird. 

Um dem Grunvübel — den Mängeln der dunfeln Kammer — auf rationellem 
Wege und gründlich abzuhelfen, unterzog Hr. Prof. Pesval die Bedingungen, 
ein dem Zwek moͤglichſt enifprechendes Dbjectiv zu erhalten, einer langen und 
fdywierigen Rechnung, deren Refultate oben erwähnte Rinfencombination des Wiener 
Apparates ift. Diefe befteht aus zwei achromatifchen, von einander getrennten 
Linſen, deren gefammte Brennweite 51% Zoll beträgt, bei 18 Linien 
freier, nuͤzlicher Deffnung — ba ſich weder vor noch zwifchen den Linſen 
ine Blendung befindet, aus welcdyen Angaben und der Schärfe der mit diefer 

infencombination erzeugten Bilder — fich entnehmen läßt, bis auf welchen Grad, 
fowohl einerfeits durch die Rechnung die fphärifche und chromatifche Abweichung 
gehoben — mithin den Hauptbedingniffen entfprochen, als auch andererfeits bie 
praßtifche Ausführung den von dem Galcul bedingten Werthen nachgekommen feyn 
muß. Die erziette Lichtftärke ift zehnmal bedeutender, als bei dem frühern Ap— 
parat, Diefer Umftand madıt es allein möglid), Portraite von fo überrafchender 
Schönheit und Schärfe in der Zeit von 41%, — 2 Minuten zu erzeugen, an wel— 
chen fogar die Lichtpunkfte auf den Augen zu erblifen find, wie ſich Jedermann von 
der Wahıheit des Gefagten durch die bei den Hm, Voigtländer und Sohn 
zur allgemeinen Beurtheilung ausgeftellten, von der Hand des Hrn. Martin 
verfertigten Portraite bekannter lebender Perfonen vollfommen überzeugen Eann, 

Die Dauer des Portraitirens ift nach der Intenfität des Tageslichtes ver: 
ſchieden. Um ein fharfes Portrait bei einem trüben Tage zu gewinnen, benodͤ— 
thiget.man bei der Benüzung des Wiener Apparates 3'/, Minuten; an «einem 
fennigen hellen Zage im Schatten 11, — 2 Minuten, und im directen Sonnenz 
lichte eirca 45 Secunden““), welche Zeitfrift allerdings die ruhige Stellung und 
Haltung einer zu portraitivenden Perfon denken läßt, von welcher die Schärfe 
der Umriſſe dependirt, wie es die obenerwähnten Portraite ſattſam erweiſen. 

Im directen Sonnenlichte wurden jedod) bloß Landfchaften und andere äußere 
Gegenftände mittelft des gefchilderten Apparates: mit großem Vortheile aufgenom- 
men und diefes Richt bei der Erzeugung von Portraits wegen der biedurdy uns 
vermeidlich erzeugten Schlagſchatten nie mir Gluͤk benüzt, 

Einen nicht unwefentlichen Vorzug gibt dem Voigtländer’fchen Apparate 
enblich der Umftand, das derſelbe jeden Befizer befähigt, Portraite von gleicher 
Schärfe und Treue zu erzeugen, während die Hülfsmittel und Vorrichtungen ‚des 
Hın. Sfenrina und Woolcot nur Monopole für jene Herren bleiben, die 
Erzeugung dir Portraite aber ganz nach den Geſezen und üblidsen Verfahren der 
Daguerreotvpie — mit Ausnahme weniger Bereinfachungen — beibehalten wor— 
den und das compendiofe Irftrument von Jedermann leicht handzuhaben ift. Diefe 
ausgezeichneten Reiftungen unferer rühmtichft bekannten Optiker Voigtländer 

‚und Sohn haben auch bereits die Anerkennung in fo hohem Grade fich erworben, daß 
fie mit- der filbernen Vereinsmedaille in der lezten Generalverfammlung des nieder= 
oͤſterreichiſchen Gewerbévereins belohnt wurden, 


Wien, Ende December 1840, (Augsb, Allg. Zeit.) 





44) Hr. Arago hat am 4. Ian. d. 9. der Akademie ver Wiſſenſchaften in 
Paris die interefjante Mittheilung gemacht, daß es Hrn. Daguerre gelungen iit 
ein jein früheres weit übertreffendes Verfahren zu entvefen, fo daß man eine Platte 
nicht einmal eine Secunde lang dem Licht auszuſezen brauct, 
während man bisher zur Erzeugung eines Lichtbildes eine Anzahl von Minuten brauchte, 
weßwegen es auch nicht möglich war, lebendige Figuren, namentlich die Augen oder 
bewegliche Theile einer Landfchaft, wie Baumblätter, darzuſtellen. 

’ A. d. R. 
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Berfahren bie Brunnen von Kohlenfäure zu befreien, 


Nah Silliman’s american Journal of science, Bd. 38, ©. 206 hat 
Prof. Hubbard in den Vereinigten Staaten kuͤrzlich eine nügzliche Anwendung 
von der befannten Beobadytung Sauffure’s3 gemacht, daß audgeglühte Kohle 
die Eigenschaft befizt, innerhalb 24 Stunden das 35fache ihres Volums an Koh— 
lenfäure zu abforbiren. Um Brunnenfhadhte, die mit Kohlenfäure erfüllt find, 
von diefem Gafe zu reinigen, läßt er nämlich etwa eine Meze glühender Holz- 
Eohlen in einem Keffel bis nahe zur Oberfläche des Waſſers hinab. Sogleich er: 
Löfchen die Kohlen und beginnen die Abforption, von deren Fortgang man fich leicht 
durch eine brennende Kerze überzeugen kann. Iſt fie nach einer Stunde nod) 
nicht vollendet, fo muß man eine neue Portion brennender Kohlen hinablaffen, 
Auf diefe Art wurde ein Brunnenfhacht von 26 Fuß Ziefe in einem Nacdjmittage 
gereinigt. 


Ueber die Kranfpeiten der Seidenraupen und die Mittel Dagegen 


theitt Hr, Profeffoe Dr. Kittel in Afchaffenburg folgende ſchäzbare Bemerkun— 
gen in Riecke's Wochenblatt 1840, Nr, 5u mit: 

Die am häufigften vorkommenden und verheerendften Krankheiten der Geiden: 
raupen find: a) Diarrhoöe, b) Berftopfung, c) Brechdurchfall, dJWaf- 
ferfudt, e) die Flechten. Wir werden fie nach diefer Ordnung näher 
betrachten. 

a) Die Diarrhde oder der Durchfall fritt ein, wenn man längere Zeit 
ſehr wafjerfchüffiges, milchfaft- und firniflofes Sutter vorlegt oder vorlegen muß, 
Dahin gehören die Wafferloden der Heken und das fehnellwüchfige Raub nad) ans 
haltend trübem regnerifhem Wetter. Die gefunden Ereremente der Raupen fol: 
ten halbhart ſeyn; erfcheinen fie flüffig, fo daß fie das untergelegte Papier oder 
Brett grün färben, fo leiden die Raupen an Diarrhoe, Die Behandlung muß 
hier eine doppelte feyn: 4) man reiche hier nur alte, erwachfene Blätter der 
Hochftämme und laffe fie vorher etwas welfen, indem fie an einem warmen Orte 
ausgebreitet werden, 2) Man gebe den Raupen durch Einheizen eine Tempera- 
tur von 260 R, 3) Im Falle keine alten Blätter von Hochftammen zu erhalten 
find, pudere man das Laub der Hefen mit einem Gemenge von 6 Theilen Reis: 
und 4 Theil Zufermehl (zerftoßenem und gefiebtem weißem Zufer), und in Er: 
mangelung von füßem Reismehl erſeze man diefes durch gepulverte Weizgenftärke, 
Diefe Behandlung muß fo lange fortdauern, als man gezwungen ift, fo mwaffer: 
haltiges Futter zu reihen. 

b) Die Berftopfung, die Schwarzſucht hat ihren Grund im der ent: 
gegengefezten Urfache der Diarrhoͤe, d. h. fie ift Folge zu großer Hize und zu 
feften, harten und derben oder roftflefigen Futters. Diefe Krankheit wird der 
Wärter meiftentheild zu fpät gewahr, wenn er nicht genau auf die Art der Ex— 
cremente feiner Thiere Acht hat. Sind leztere fehr feft und ſchwaͤrzlich, ſieht 
man einzelne Raupen anftatt des Kopfes den Hinteren in die Höhe heben und 
die Schwanzfrangen, wie der Pfau feinen Schweif, aufrichten und ausbreiten, 
ohne daß fogleich Ereremente abgehen, fo leiden dic Naupen an Berftopfung, 
Wird dem Uebel nicht bald abgeholfen, fo bemerkt man bald einen Nachlaß der 
Treßluft, die Raupen werden gelb (Gelbfucht), ziehen den Kopf ein, bleiben 
auf der Stelle, fchrumpfen zufammen und werden allmählich ſchwarz und welk, 
dann a — verloren, I 

Sobald man die erften Zeichen der Krankheit bemerkt, lege man den Raupen 
nur die jungen Zriebe der Heken, und wo diefe fehlen, die Spizen der Zriebe 
von Hochſtaͤmmen vor, Iſt das Wetter anhaltend heiß und trofen, fo wird es 
dann nöthig, die Bäume an den Wurzeln zu begießen , fonft Eehrt die Krankheit 
wieder; ſtehen uns aber Heken zu Gebote, fo füttere man abwechfelnd über den 
anderen Tag Heken- und Hochſtammfutter, fo wird diefe Krankheit, fo wie die 
Diarrhoe vermieden. Feftes Laub von Hochftämmen bringe man nach dem Bre— 
chen in Körben Lofer aufgefchüttelt in einen feuchten Keller, ine andere Urſache 
der Krankheit, die wir aber wohl vermeiden können, ift das vergohrene Futter, 
Werden nämlich Blätter gebrochen, und diefe, wie es zu geſchehen pflegt, in 
Tragkörbe gepreßt und fo aufbewahrt, fo exhizen fie ſich, gähren, ſchwizen und 
werden dunkel=, endlich mißfarbig. In diefem Zuftande ift das Laub den Raus 
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pen zu hizig, und wenn es einmal blau geworden, fogar ſchnell toͤdtlich. Iſt 
man gezwungen, das Laub lange vorher zu brechen (und dieß gefchieht bei mir 
fo oft, als Regen droht), fo werden die Körbe nur lofer gefüllt und in Eühlen 
‚ Kellern aufbewahrt, vor dem Füttern aber noch einmal an der Luft ausgebreitet, 
E e) Der Brechdurchfall ift nur eine gefteigerte Diarrhoe, und tritt ein, 
wenn nach anhaltend trofenem Wetter, und daher fehr derbem, gummi- und firniß- 
haltigem Futter, plözlich nach eingetretenem Regen nafjes Futter aufgelegt wird, 
Kaum hat dann eine Raupe davon gefreffen, ſo zieht fie ihren Ruͤſſel ein, 
reft den Kopf in die Höhe und fpeiet Gummiwaſſer aus. — Faſten lafjen und 
Einheizen ift das einzige Heilmittel gegen diefe unangenehme Krankheit. Zritt 
diefelbe gerade vor einer Häutung ein, fo find die Raupen unheilbarz; denn die 
Häutung wird unmöglich, indem die Thiere die mit der Unterhaut verklebte Larve 
nicht auszuziehen vermögen, Diefes Uebel kann verhütet werden, 

d) Die Wafferfuht, Bleihfuht, gemeinlid au) Gelbſucht ar: 
nannt, ift eine der am häufigften vorfommenden Krankheiten. Sie entfteht von 
zu mwäfferigem Futter, befonders wenn längere Zeit eine confiftentere Nahrung ge— 
reicht worden war, Sie ift bei anhaltendem Regenwetter faft unvermeidlich, 
entfteht aber auch gerne bei geringem, wafjerfchüffigem Hekenfutter felbft bei gu— 
tem Wetter, befonders wenn der Raupenfaal zu kuͤhl ift und die Ausdünftung der 
Raupen unterdrüft wird. Die Raupen werden dann blaffer und wie aufgeblafen; 
die dunfelfarbigen erfcheinen gelb, die gelblichen werden weiß, in beiden Fällen 
träge, verlieren ihre Freßluftz endlich wird der Kopf fpiz, es tritt Diarrhoe ein 
und zulezt Brechen, worauf der Tod folgt, Einige plazen fogar auf. Die Ur- 
fadhe der Krankheit liegt darin, daß das confiftente Gummi von der Fräftigeren 
Nohrung in den Gummibehältern der Raupen, von den wäfferigen Säften ihrer 
neuen Rahrung durch Endosmoofe aufquillt, und dadurch eine unnatürliche fehmerz- 
hafte Spannung der Behälter erzeugt wird, in Folge deren der Gummifluß 
(Diarrhöe) oder das Gummibrechen, oder endlich das Berften eintritt, Die 
Krankheit fehreitet Tangfamer vorwärts, als die erft genannten, und Heilung wird 
erreicht, wenn die Temperatur des Saales erhöht und nur derbes oder etwas 
welkes Kutter gereicht wird, 

e) Die Flechten entftehen, wenn die Zuchtfäle zu niedrig, zu eng, dumpfig 
und die Raupen zu dicht zufammengepfercht find, wenn nicht über den zweiten 
Tag gemiftet und fleißig gelüftet wird, end ic wenn die an Diarıhoe oder Bre— 
chen leidenden Raupen nicht von den gefunden entfernt werden, befonders bei feucht: 
warmem Wetter, Die Krankheit befteht in dem Wachſen von Schimmel, befonderg in 
den Kerben der Ringe der Thiere. Sie wird gemeiniglich erft fpät erkannt.” An- 
fangs werden die Raupen etwas dunkler, ja die dunkleren Punkte felbft ſchwarz. 
Sn diefem Zuftande find die Kranken noch zu retten, und zwar: 4) dur täg- 
liches Reinigen der Stellen oder Bögen, 2) durch Einleiten eines Stromes tro— 
fener warmer Luft in den Raupenfaal (mittelft blechener Luftheizungsöfen, wie 
fie in Nürnberg zu haben find), 3) endlich durch Beftreuen derfelben mit feinem 
Kohlenftaub,, was täglich wiederholt wird, bis ihre Hautfarbe fich beffert und 
ihre Freßluſt größer wird. Da die Krankheit anftekend ift, fo müffen alle ſchon 
von ihr ergriffenen von den gefunden entfernt werden, Erſcheinen die Raupen 

einmal ſchwarz mit grauem Dufte oder gelben Flefen, fo find fie unrettbar ver: 
loren (Chwarzfudt.). Die Krankheit fommt am meiften vor der zweiten 
und dritten Haͤutung vor und macht die leztere, fo lange fie dauert, unmöglich). 
Die Neconvalescenten müffen mit den Spizen der Triebe gefüttert werden. 

So viel über die von mir beobachteten Krankheiten der — Sie 
er faft durchgängig vermieden werden, wenn die Pflege der Thiere vollfom- 
men ift, 

Endlih muß man auf einen gefänrlichen Feind der Seidenraupen und befon: 
ders ber Cocons aufmerkfam machen. Die Mäufe betrachten diefe Gocong als 
die beften Leferbiffen und fuchen gewiß die fchönften zum Frafe aus, Man muß 
diefe Feinde auf jede Weife zu vertilgen ſuchen. Fallen mit gebratenem Schwein- 
vn find das befte und unfchädlichfte Mittel; alles andere verſchmaͤhen fie gegen 

e Cocons. 
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Cichorien⸗Kaffeebohnen. ci 


In einer großen Gichorienfaffee- Fabrik des Auslandes fahen wir vor Kurzem 
neben der Fabrication des gewöhnlichen Gichorienpulvers, bag in Paͤkchen verkauft 
wird, auch die Verfertigung Eünftlicher Kaffeebohnen. Dem Cichorienpulver 
wird zu diefem Zwek etwas Getreidemehl beigemiſcht und ein Zeig daraus ge: 
madt, aus weldyem man zuerft längliche Streifen von der Breite und Dike einer 
Kaffeebohne bildet. Hieraus werden dann, fo lange die Mafje noch weich ift, die 
Bohnen durch eine Art Prägmafchine ausgepreft, fo daß fie ganz die Form der 
Kaffeebohnen mit einem Einfhnitt auf der inneren flachen Eeite erhalten, Der 
Mechanismus ift dabei von der Art, daß der Zeigftreifen, welcher in einer Rinne 
liegt, immer, fobald eine Bohne ausgeprägt ift, gegen den Praͤgſtok fid vor: 
Ichiebt, die ausgedrüften Bohnen aber in einen unten befindlichen Behälter hinab: 
fallen. Mehrere folhe Stempel zum Ausdrüfen find immer zugleid in Bewe— 
gung und das Ganze wird dort durch diefelbe Dampfmaſchine, welche die Roͤſt⸗ 
trommeln und die Mahlſteine in Bewegung ſezt, getrieben, Die fertigen Bohnen, 
die wir fahen, hatten gang das Ausfehen der ächten Bohnen, was befonders aud) 
dadurch bewirkt wird, daß man dem Zeig einen, wie wir hoffen wollen, uns 
fhädlichen grünlichen Farbftoff beimengt. Uebrigens werden die meiften dieſer 
tünftlichen Bohnen gleich geröftet, um in diefem Zuftande verkauft zu werben, wo 
dann bie Unterfcheidung von Achten Bohnen natürlich noch ſchwieriger iſt. 

Wir theilen dieſe neue Fabrication hier nicht zur Nachahmung ſondern zu 
Warnung fürs Publicum mit, denn es iſt offenbar, daß dag Kaffeefurrogat du 
die Beimifchung von Mehl 2c. nicht beffer, fondern fchlechter wird, und da es 
auf der andern Seite durch die vermehrte Arbeit nothiwendig theurer werden muß, 
fo Fann es dabei auf Faum etwas Anderes als auf Betrug abgefehen feyn. Wir 
glauben zwar gerne, daß die Fabrik ihr Product nur als Gichorienkaffeebohnen 
verkauft und verkaufen kann, aber an wen kann fie diefe Bohnen verkaufen, . ale 
an Krämer, die,fie in der Abfiht an ſich bringen, fie als aͤchte Kaffeebohnen 
wieder zu verkaufen, was beſonders im gebrannten Zuſtand und in Vermiſchung 
mit aͤchten nicht ſchwer fallen dürfte? (Kiecke's Wochenblatt 1840, Nr, 47.) 





Neue Art, die Pferde zu befchlagen, 


Hr. Riquct, Veterinärarzt bei der franzoͤſ. Gavallerie, macht ein von ihm 
erfundenes, neues Inftrument, den Pobometer, bekannt, mit weldyem man von 
bem Fuße des zu befchlagenden Pferdes das Maaf nimmt, und durch defjen Ans 
wendung man febe leicht, fowohl was den Umriß als die genaue Anpafjung ber 
trifft, da6 zuoorderft geformte und dann aud) heiß auf dem Amboß, aber entfernt 
vom Pferde genau zugerichtete Eifen fertig macht, worauf diefes dann in. den 
verſchiedenen Hallen des gewöhnlichen Hufbeſchlags ausſchliehlich Falt aufgelegt 
wird, Durch jenes Inftrument werden alle Uebelftände des bisherigen Falten 
Beſchlags vermieden, und die Anmwendung deſſelben fezt gar feine befondere Ge: 
Ihiklichkeit voraus, — Diefer Podometer, auf welchen der Erfinder ein Patent 
nahm, beftehbt aus einem flachen, gebrodyenen Eifenftabe, welcher auß einer großen 
Anzahl miteinander verbundener beweglicher und gegliederter Stüfchen zuſammen⸗ 
geſezt iſt; die große Biegſamkeit deſſelben geſtattet ſeine genaue Anlegung an den 
äußeren und den inneren Rand des Fußes, wodurch er als Vorlage, .oder viel: 
mehr als Maaß dient, um dem Eifen die gehörige Weite. und die wahre Form 
des Hufes zu geben; bei der Anpoffung wird hinfichtlic der WVorderfüße die ge- 
woͤhnliche Negel befolgt, die Hufeifen an ihrem Vordertheile noch einmal fo dik 
zu machen, (Echo du monde savant, No. 593.) 
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XXXIII. 

Bericht uͤber die Leiſtungen der auf der London⸗Birming⸗ 
ham⸗Eiſenbahn ſeit dem Jahre 1859 in Betrieb befind⸗ 
lichen Locomotiven; von Edward Bury. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1840, ©, 108. 





Die auf der London » Birmingham - Eifenbahn im Betrieb bes 
findfichen Locomotive find in Beziehung auf die Haupttheile alle nad 
demfelben Princip gebaut, indem fie auf 4 Rädern ſtehen und 
nur in einigen Fleinern Details von einander abweichen. Die zum 
Paffagiertransport verwendeten Mafchinen haben Cylinder von 12 Zoll 
Durchmeſſer mit 18zölligem Kolbenhub, und unterſcheiden ſich von 
den andern dadurch, daß alle ihre Räder 5 Fuß im Durchmeſſer 
haben und zuſammengekuppelt ſind. Das ſchmiedeiſerne Geſtell ſizt 
an der Seite der Näder, um es bequem mit dem Dampffeffel in 
Berbindung bringen zu fönnen, Die Cylinder find mittelft zweier 
ftarfer fehmiedeiferner Stangen an das Geftell befeftigt. Diefe Stan- 
gen geben unter dem untern Halbmeffer hinweg und find mit Hülfe 
yon Bolzen an die den Eylindern angegoffenen Lappen befeftigt. Kur— 
bein und Borderachfen find gleichfalls mit dem Geftell fe verbunden, 
Bei diefer Anordnung wird eine etwaige Erfcpütterung diveet von dem— 
jenigen Mafchinentheit aufgefangen , welcher fih am beften dazu 
eignetz und die Kraft der Maſchine mag zum Sihieben oder Ziehen 
verwendet werden, fo geſchieht dieß immer direct in der Linie des 
Geſtells. Deßhalb wird jeder Ruk von dem Dampffeffel oder über— 
baupt von denjenigen Theifen der Mafchine abgelenft, welche Bes 
ſchädigungen leicht unterliegen fünnen, Es find nur zwei Achfenlager 
vorhanden, und dieſe befinden fi) an der Seite der Räder. Jedes 
von der Laſt herrührende Beſtreben einer Depreſſion gegen das Cen— 
trum wird durch einen beſtändig aufwärts gerichteten Druk aufge— 
hoben; dieſer rührt von den Stößen her, welche durch die an Krüm— 
mungen gegen die Schienen ſtreifenden oder Durchkreuzungsſtellen 
paſſirenden Spurkränze der Räder erzeugt werden. Die Naben, 
worin die Achſen laufen, ſind in das Geſtell ſo eingelaſſen, daß ſie 
den Federn einen verticalen Spielraum geſtatten, beſizen übrigens 
Ränder, welche dem etwaigen aus den Unregelmäßigkeiten der Bahn 
entſpringenden Beſtreben zu einer Seitenbewegung mehr als nöthig 


iſt, begegnen, und haben eine ſolche Länge, daß fie im Stande 
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find, die Mafchine fir den Fall des Brechens einer der Achſen aufzu— 
halten. Der Bruch der Achſe iſt offenbar, ein fehr feltenes. Ereigniß, 
und wenn e8 auch einmal eintraf, fo haben Doch immer die Ma— 
fohinen den Neft der Strefe vollends zurüfgelegt, und den Train 
mit einer nur unbedeutend verminderten Gefchwindigfeit an den Ort 
der. Beftimmung gebracht. In Beziehung auf: dag Gewicht: unter 
ſcheiden ſich die Mafchinen der. betreffenden Claffe gemäß, EineMa- 
ſchine zum Paffagiertransport wiegt, mit Kohls und Waffer in: der 
Heizfammer und im. Dampffeffel 9 Tonnen. 13. Centner 1: Ar. 


Zonnen Gentner Ur. 
das vordere Ende » . . 5 19 4 
das hintere Ende . 5 17 2 


Eine für den Waarentransport beftimmte Locomotive wiegt ſammt 
Kohks und Waſſer 11 Tonnen 13 Centner 1 Ar. und zwar: 


Sonnen Gentner Ur, 
das vordere Ende » . . 5 4 1 
dad hintere Ende . . .6 42 3 


Diefe Form der Mafchine wurde von. dem Erbauer im Jahr 
1829 angenommen, wo, er. den „Liverpool mit horizontalen Eylinz 
dern und Kurbelachfen baute, welcher im Julius 1830 auf der Liverpool— 
Mancheſter-Eiſenbahn in Betrieb gefezt wurde, Dieſes Mafchinen- 
ſyſtem wurde auf der London » Birmingham = Eifenbahn  feit ihrer 
Eröffnung unverändert beibehalten, 

Dem Berichte find vollſtändige Mafchinenzeichnungen beigefügt, 
nebft ftatiftifchen Tabellen über ihre Leiftungen während des Jahres 
1839, welche die Durch jede Mafchine zurükgelegte Meilenzahl, das 
transportirte Gewicht, mit ‚den Detailfoften an Kohfs, Dehl, Werf- 
zeugen, Arbeitslohn, Reparaturen ꝛc. angegeben. 

Die Leitungen der Mafchinen erſtreken fih auf eine Ausdeh— 
nung von 700,000 Meilen und eine Periode von 12 Monaten, und 
es bat ſich gezeigt, daß mit den für den Paffagiertransport beftimm 
ten Locomotiven die durchſchnittlichen Totalfoften des. Transports: 


, 352 x ü 
in den erften 6 Monaten + a Penny die Zonne per Meile, 


380 
in ben leztern 6 Monaten » To —6 
betrugen, während mit den für den Waarentransport beſtimmten 


Mafchinen bie re 


in den erften 6 Monaten auf . ons Denny die Sonne per, Meile, 


in den leztern 6 Monaten auf , En " n 7 „ 7 


1000 
fih beliefen, 
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XXxxxvV. 

Ueber das neue Dampfſchifffahrts ⸗Syſtem von Adhille 
de FSouffroy, wobei gegliederte Schwanenfüße ftatt der 
Schaufelräder angewandt werden. 

Auszug aus den Comptes rendus, 1840, No. 18. ©, 687. 





Die HHm. Poncelet, Gambey, Piobert und Cauchy 
haben der Parifer Afademie ber Wiffenfchaften über diefe Erfindung 
einen Bericht erftattet; der Erfinder if der Sohn des Marquis 
Claude de Jouffroy, veffelben, der im Jahre 1775 zuerft Ideen 
über die Anwendung des Dampfes zur Schifffahrt aufſtellte und Dies 
felben auch durch eine Fahrt auf dem Doubs im Jahre 1776, und eine 
ſolche auf der Saone im Jahre 1780 vealifirte. Die erften Ver— 
ſuche, welche über die vorliegende Erfindung in Gegenwart der von 
der Afademie damals dazu ernannten Commiffäre angeftellt wurden, fo 
wie das Ergebnif, daß die neue Vorrichtung den theoretiſchen Ge- 
jezen vollkommen entfpricht, wurde der Afademie ſchon früher mitge- 
theift; fo iſt es ihr auch ſchon bekannt, daß dieſelbe an einer Goe— 
fette von 120 Tonnen auf der Seine angewandt, ihre Aufgabe 
vollfommen erfüllte, und fogar diefe Goelette, deren Kiel bei einem 
biefer Verſuche feiner ganzen Fänge nad auf einer, ſtarken Miber- 
fand Teiftenden Kiesbank fizen blieb, wieder flott zu machen im Stande 
war. Seitdem hat Hr. von Jouffroy in der Conftruction feiner 
Vorrichtung noch Berbefferungen angebracht, über welche, fo wie über 
die damit angeftelften Verſuche bier Details folgen, 

Die Dampfſchiffe find befanntlih an ihren Seiten gewöhnlich 
mit Schaufefrädern verfehen, welche ſich beftändig um ſich ſelbſt drehen. 
Bei den gewöhnlichen Fahrzeugen, wie z. B. im Sphinx, beträgt 
die Oberfläche jeder Schaufel ungefähr zwei Duadratmeter, Nur 
zwei oder Drei Schaufeln befinden ſich aber in einem und bemfelben. 
Augenblik unter Waffe, Hrn. von Jouffroy's Apparat erhält an 
der Stelle der Schaufefräder zwei Hände (palmes) oder geglie— 
derte Shwanenfüße, welde an dem Hintertbeil des Schiffes 
angebracht werben, Die ſich abwechſelnd bewegen, ferner um das 
Waffer hinter ſich zu ſchlagen, öffnen, und dann wieder ſchließen, 
um auf ihren frühern Paz zurüfzufommen, Hr. von Souffroy 
fam, wie er ſelbſt fagt, auf diefen glüffichen Gedanfen durch den 
fehr natürlichen Wunſch, den bewunderungswürdigen Mechanismus 
nachzuahmen, mit welchem die Weisheit des Schöpfers den Schwan 
und andere Schwimmvögel verſehen hat, damit fie Die Oberfläche 
des Waſſers durchfurchen können. Für eine Fregatte von AA Kanb— 

—— 
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nen beträgt die Dberfläche jeder folhen Hand 20 Quadratmeter. 
Der mithin im Verhältniß zu jenem der Schaufeln fehr beträchtliche 
untergerauchte Theil der Oberfläche diefer Hände verſchafft ihnen den 
Borzug vor den Nuderrädern, daß fie bei gleicher Triebfraft der 
hinter dem Schiffe befindlichen Flüffigfeit eine geringere, folglich dem 
Schiffe felbft eine größere Gefhwindigfeit mittheilen. Ferner erzeu— 
gen die Hände, da fie immer in einer jener bed Schiffes entge- 
gengefezten Richtung arbeiten, eine feiner Fortbewegung nur nüzliche 
Wirkung; von den Schaufelrädern fann man dieſes keineswegs fagen, 
weil fie in Folge ihrer Notationg-Bewegung, wenn fie nicht ge- 
gliedert find "), die Flüffigfeit nach verſchiedenen Richtungen ftoßen 
und treiben. Es ift daher auch nicht zu verwundern, daß bie in 
Gegenwart der Commiffion angeftellten vergleichenden Berfuhe ganz 
zu Gunſten dev neuen Erfindung ausftelen. Insbeſondere wird durch 
diefelbe an Triebfraft, folglich auch an Brennmaterial erfpart. 

Den erwähnten Borzügen muß man nod bie Leichtigfeit hin— 
zurechnen, mit welcher diefe Hände an allen Arten von Schiffen, 
fogar den Segelfihiffen angebracht werben fünnen. Ferner macht bie 
Tiefe, in welcher fie arbeiten, daß bei ihnen ein Uebelſtand nit 
vorkommt, welcher bei den Schaufelrädern ftattfindet, Die oft unnüz, 
ja fogar fchädlich werden fünnen, und zwar nicht nur im Sturme, 
wo diefe Näder fammt dem fie einfehliegenden Kaften den Wogen 
und Winden ausgefezt find, fondern auch bei einem unter günjtigem 
Nebenwinde gehenden Segelfchiffe, weil in dieſem Falle eines ber 
Räder fih aus dem Waſſer hervorbebt und in der Luft drebt, das 
andere hingegen ganz unter Waffer if. Es muß noch weiters be- 
merkt werden, daß bei einem Kriegsſchiffe die Räder wenigftens 
zwölf Stüfpforten verfperren und es alfo um eben fo viele Kanonen 
berauben, überdieg auch durch das grobe Geſchüz Teicht beſchädigt 
werden fünnen, während die Hände unter dem Waſſer arbeiten, 
alfo weit weniger in Gefahr find und aud nicht viel Plaz einnehmen. 
Die Oberfläche der Nuderräder-Schaufeln fann aber nicht ohne be⸗ 
deutende Uebelſtände ſo groß gemacht werden, daß ſich die Wirkung 
der Räder jener dev Hände oder gegliedertert Schwanenfüße gleich- 
ftelft, vorzüglid bei großen Schiffen. Bei Fleinern Tabrzeugen, 
welche mehr zur Canalſchifffahrt beftimmt find, kann man wirklich 
Räder anbringen, deren Schaufeln eine jener dev Hände nabe fom- 
mende Oberfläche darbieten; dod muß man, um gerecht zu feyn, 


45) Was die articulivten Schaufelräder betrifft, fo feinen fie, wenn fie 
diefelbe Wirkung wie andere hervorbringen follen, eine größere Gefchwindigkeit 
zu erfordern, welche durch Erhöhung der Triebkraft felbft um ungefähr ein 
3wölftheil erreicht wird, 
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anbererfeitS bemerfen, dag die Räder, indem fie die Schiffe breiter 
machen, eine Erweiterung der Candle felbft erheifchen, und anderers 
ſeits, indem fie unaufhörlich, theils um in das Waffer einzudrin- 
gen, theild um aus demfelben zu treten, deffen Oberfläche durch- 
fhneiden, darauf eine Bewegung berporbringen, welche fih von fehr 
ſchädlichem Einfluffe auf die abfchüffigen Ränder der Canaldämme 
erwiefen bat. 


Alle diefe Vorzüge veranlaffen die Commiffion, Berfuche im 
Großen mit diefer neuen Einrichtung der Dampfichiffe aufs Ange— 
legentlhifte zu empfehlen und darauf aufmerkffam zu machen, daß, 
wenn diefelbe auch in manchen einzelnen Fällen ihren Nuzen verfagen 
follte, man fih dadurd eben fo wenig abjchrefen Taffen darf, wie 
von der Unanmwendbarfeit der fonft nüzlichen Segel in gewilfen Fällen, 
und von der Schädlichfeit der vollenden Bewegung der Räder an 
den Wagen auf ftarf abhängigen Straßen und vielen folchen Bei- 
fpielen einer nur bedingten Anwendung nüzliher Vorrichtungen. So 
bleibt e8 noch Verſuchen im Großen zu entjcheiden vorbehalten, ob, 
wenn dieſe Hände, nah Hrn. von Jouffroy's Vorſchlag an das 
Hintertheil des Schiffes befeftigt werden, fie dauerhaft genug find, 
um -auf der beftig bewegten See von den Stößen der Wogen und 
von ftarfen Ehwanfungen des Schiffes nad) der Länge nichts zu be— 
fürdten zu haben, Man müßte fie in diefem Fall in Ruhe fezen, 
aber nicht, indem man fie, wie vorgefchlagen wurde, auf das Ber- 
def nimmt, fondern indem man fie an die Seite des Schiffes ans 
legt, wo fie gut aufgehoben wären, und von wo aus man fie wie: 
der in Gebrauch zöge, wenn fih der Sturm gelegt hat. Die aus 
diefen Borzügen nad) der Theorie. reſultirende Erfparung an Brenn: 
material bat fih auch nad der Ueberzeugung aller Mitglieder der 
frühern Commiffion bei den Verſuchen mit der nur mangelhaft ein- 
gerichteten Goelette ſowohl, als bei dem der Afademie jezt einge- 
reichten Fleinen Modell praftifch hinveihend bewährt. 


Nachtrag. Dem hier im Auszug gegebenen Bericht find die Re— 
fultate einiger Verſuche beigefügt, weldhe in Bezug auf die Er- 
fparnig an Triebfraft die Borzüge der neuen Vorrichtung vor der 
alten veranfhaulihen. Hr. von Jouffroy hat nämlich nach dem 
Maapftab von 1 Meter auf 37 Meter ein Fregatten- Modell cons 
firuirt, welches er nach Belieben mit Schwanenfüßen vder 
Schaufelrädern nah dem im Großen auszuführenden Verhält— 
niß ausrüſtet. Ein und derfelbe Motor wurde auf der in einem 
Canal befindlichen Heinen Fregatte zu den Verſuchen mit beiden Bor: 
Fihtungen angebracht, wohei man folgende Nefultate erhielt. 
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1. Berfuh, wobei die Fregatte auf dem Canal gegen 
den Wind fuhr. 

Mitt Schaufelrädern legte Die Fregatte 41,60 Meter. in 
7 Minuten zurük. Von den Nädern machte in diefer Zeit, nad 
welcher die. Triebfraft vollfommen erſchöpft war, jedes 130 Um— 
gänge. 

Mit Schwanenfüßen legte die Fregatte 49,40 Meter in 
7 Minuten zurük, wobei die Zahl der Schläge oder Schwingungen 
130 betrug. — Es muß aber bemerkt werden, daß nach dieſen 
7 Minuten die Triebkraft keineswegs erſchöpft war, ſondern die 
Fregatte noch 11° weitere Minuten in Bewegung ſezte, welche in 
diefer Zeit noch weitere 50 Meter durchlief. 

2. Berfuh, wobei die Fregatte in dem Canal mit dem 
Winde fuhr. 

Mit Schaufelrädern Tegte fie 52,60 Meter in 8 Minuten 
zurüf. In diefer Zeit, worauf die Triebfraft vollfommen erfchöpft 
war, machte jedes Rad 182 Umgänge. | 

Mt Schwanenfüßen legte fie 70,20 Meter in 8 Minuten 
zurüf, Die Anzahl der Schläge war ebenfalls 182, Aber die 
Triebkraft war nach diefer Zeit noch nicht erſchöpft, wie bei den 
Ruderrädern, fondern fie fezte die Fregatte noch 16 Minuten lang 
in Bewegung, wobei fie noch 59,80 Meter durchlief. 


— — — — — — — 


xXXV. 


Mechanismus zum Treiben von Kriegs: und andern Schiffen, 
Booten ıc., wobei die Schaufelräder durch ein den Füßen 
der Maffervögel analoges Syſtem erfezt find, worauf fid) 
Antonio Movillon, "am Dorfetzplace in London, am 
95. April 1859 ein’ Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. April 1840, ©, 33. 
Mir Abbildungen auf Tab. IT. 





— —— Verbeſſerungen im Mechanismus zum Forttreiben 
der Schiffe, Boote u. ſ. w., deren Iwel darauf Dingebt, die Schaufel⸗ 
räder entbehrlich zu machen, beſtehen in der Conftruction eines neuen 
mechanijchen Apparats mit einem Syſtem expanſibler Schaufeln, welche 
den Füßen einer ſchwimmenden Ente oder eines andern Wajfervogels 
analog fi bewegen follen, ; 

Die Schaufeln find mit ihrem Bewegungsmechanismus am Hinter 
theil des Schiffes oder am deſſen Seiten anzubringen; fi fü e fönnen durch 
Dampf oder eine andere geeignete Trieblraft in Thätigfeit gefegt und 
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in irgend einer verlangten Dimenfion ausgeführt werden. Ein Haupts 
zwek ift die Anwendung des vorliegenden Treibapparates auf Kriegs- 
fchiffe oder andere Fahrzeuge der größeren Claſſe anftatt der Schaufel 
väder, welche neben andern Inconvenienzen einen beträchtlichen Krafts 
verluft verurfachen. 

Die Abbildungen ftellen nur die Strekſchaufeln und den Mecha— 
nismus dar, wodurd fie in Wirffamfeit gefezt werden; denn in die— 
fem Mechanismus allein befteht die Verbefferung, welche den Gegen— 
ftand gegenwärtiger Erfindung bildet. 

Fig. 29 und 30 zeigen im Aufrig und in verſchiedenen Lagen 
getrennt vom Schiff den Mechanismus, welcher die Schaufeln, wäh- 
vend fie durch das Waffer fich ihren Weg bahnen, ausbreitet und zu— 
ſammenlegt. Fig. 31 ift ein Grundrig des Geftelld. Diefes trägt 
die Kurbelwelle mit den Lenfftangen, durch welche der Apparat in 
Wirffamfeit gefezt wird. Fig. 32 ift eine Frontanficht der nad dem 
Princip des Entenfußes gebauten Schaufel, welche eben fih ausge— 
breitet hat, um den treibenden Impuls zu geben, Gleiche Buchſta— 
ben bezeichnen in allen Figuren die gleichen Mafchinentheile. 

a,a ift die Kurbelwelle; b,b find die Kurbeln, an welde die 
Lenfftangen e,e befeftigt find, um auf die Streffchaufeln zu wirken, 
e ift eine andere Kurbel an der Welle a (Fig. 31), mit welder die 
von der Dampfmafchine oder dem erften Motor überhaupt herkom— 
mende Lenfftange d in Berbindung fteht. Bon dieſer Lenfftange 
empfängt die genannte Kurbel ihre Umdrehung. fund h find Schenfel 
oder lange Hebel, an deren unterem Ende die Entenfußfchaufel be 
feftigt iſt. i,i find die zwei Klappen oder Bretterflügel, woraus bie 
Schaufel beftehtz fie Hängen am unteren Ende des Schenfels f an 
einem Berbindungsbolzen. Zwei Gelenfe oder Hebel 1,1, welche mit: 
tefft eines Berbindungsbolzens m an das untere Ende des andern 
Schenfels h befeftigt find, ftehen mit der Nüffeite der Platten i,i in 
artieufivender Verbindung. Hieraus folgt, daß durch das Deffnen 
oder Schließen der Schenfel f und h die breiten Schaufelflächen ent- 
weder zufainmenflappen,, fo daß fie das Waffer unter dem mög- 
Kichft geringen Widerftande durchfchneiden oder fih Öffnen und dadurch) 
dem Waffer zum Behuf des Fortſtoßens ihre ganze Breite dar— 
bieten, 

Die Lenfftange e bildet einen Hebel, welcher, wie Fig. 29 und 
30 zeigt, um einen am Schenfel £ befindlichen Stüzpunkt oder 
Zapfen n thätig if. Das Ende des längern Hebelarms wirft auf 
bie Kurbel 6; der kürzere mit e* bezeichnete Hebelarm enthält eine 
bogenförmige feft aufgenagelte Platte g,g. Diefe befizt einen krum— 
men Einfchnitt, auf welchen ein am andern Schenfel h befeftigter 
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Zapfen oder Stift p wirft. Mit Hülfe diefer mechanifchen Verbin— 
dung verfezt die Durch die Kurbel b in Thätigfeit gefezte Lenfftange e 
die Schenkel £ und hin fchwingende Bewegung, worauf die Wir- 
fung der Schaufeln auf folgende Weife erfolgt: 

In den Fig. 29 dargeftellten Lagen aller Hebel und Kurbeln 
find die Entenfußfchaufeln ausgebreitet und fomit geeignet, einen nad)- 
baltigen Impuls dur das Waffer zu geben. Der nad) der Richtung 
der Pfeile erfolgende progreffive Uebergang der Kurbel b in die durch 
Punftivungen b? angedeutete Lage veranlaßt die Schenfel f,h, die 
Schaufel in ausgebreiteter Geftalt durch das Waffer in die punftirte 
Tage 1,17 zu bewegen, Die fernere Notation der Kurbel in die Lage b’ 
bringt die Schaufel in die Lage i,i?, welche dem Ende des Hubes 
fi nähert. Die fortgefezte Drehung der Kurbel in die Lage bi, 
Fig. 30, bringt die Lenfftange e und die Schenfel in die Stellung f* 
und h*, in welder begreiflicher Weife die Entenfußfchaufel im Zus 
fammenfalfen und auf dem Nüfweg durch das Waffer begriffen ift. 
Dabei haben die Platten i, i“ nunmehr eine folche Lage angenommen, 
daß fie nur ihre Schmale. Kante dem Waffer darbieten. Iſt die Kurbel 
in ihre tieffte Stellung b’ gerüft, fo nehmen die Hebel und die Stof- 
fhaufeln die punftivten Lagen P,h? und i, iß an, und das weitere 
Fortfchreiten der Kurbel nach b* verfezt alle Theile in die Stellun— 
gen ſo, h° und 1,1% . Bei Annäherung der Kurbel in die Lage b’ be— 
ginnen die Stoßſchaufeln ſich zu entfalten, wie 1,17 zeigt, nachdem fie 
auf ihrem Rükwege die Strefe von 1,1" bis 1,17 durchfchnitten haben; 
und wenn die Kurbel wieder in die Stellung b, Fig. 29, angelangt 
ift, fo find die Schaufeln weit ausgebreitet, um von Neuem den fort 
treibenden Impuls durch das Waffer zu geben, 

Es verfteht fih, daß das Entfalten und Zufammenflappen ber 
Schaufelplatten i, i, während gleichzeitig die Schenfel f,h ihnen die 
oscillirende Bewegung ertheilen, mit den verſchiedenen Stellungen der 
Hebel 1,1, die felbft von dem Deffnen und Schließen der Schenfelf,h 
abhängig find, im Zufammenhang ſteht. Die Scenfel f,h aber 
öffnen oder fehliegen fi) in Folge der Bewegungen der bogenförmi- 
gen Platte g, welde fih um den am Schenfelf befindlichen Zapfen n 
dreht. Der Einfchnitt diefer Platte wirft auf den am Schenfel h 
befeftigten Stift p. Ih habe übrigens nicht die Abficht, mich auf 
den Gebrauch der bugenfürmigen Platte g zu befchränfen, indem ich 
denfelben Erfolg durch die Anbringung eines zufammengefezten Hebel: 
werfs erreiche, Fig. 33 ftellt Das leztere Verfahren dar. 

Im fraglichen Falle biege ich, anftatt mich der eingefchnittenen 
bogenförnigen Platte zu bedienen, den Fürzern Arm des Hebel e 
in die Lage e* abwärts, und verbinde feine Enden mit einem andern 
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Hebel oder Gelenk j, welches mit einem am Schenfel h befeftigten 
Zapfen p articulirt. In Folge der Kurbeldrehungen ertheilt der He— 
bel e den Schenfeln f,h die oben erwähnte oscillirende Demwegung, 
und biefe veranlaßt die Schenkel, vermöge der Wirkung der Hebel e 
und j, während ihrer Schwingung fi) zu Öffnen und zu Schließen. 
Dadurch entfalten fih die Schaufeln und fallen auf diefelbe Weife 
zufammen, wie bei der vorhergehenden Gonftruction. Die verſchie⸗ 
denen Schaufelſtellungen find in Fig. 33 und 34 durch punktirte Li— 
nien fihtbar gemacht. 

IH bin nicht gefonnen, mich auf irgend eine beftimmte Zahl 
von Schaufeln, welche nad meiner verbefferten Methode mit einer 
Kurbelwelle in Verbindung ftehen follen, zu befehränfen, indem es 
auf der Hand Liegt, daß, je nachdem man eg für gut findet, eine, 
zwei oder mehrere Schaufeln von einer und derfelben Kurbelwelle aug 
in Thätigkeit verfezt werben können. Ihre Lage, ob fie am Hinter: 
theil oder an den Seiten des Schiffs vorzuziehen ſey, hängt von Um— 
ftänden ab. 

In dem Fig. 31 fihtbaren Grundrig des Apparateg babe ich die 
Kurbelwelle in einen gebogenen Rahmen oder Träger r,r eingeſezt. 
Dieſes Verfahren dürfte wünfchensmwerth befunden werden, wenn ber 
Zreifapparat am Hintertheil des Schiffs angebracht werden foll, ins 
dem nun mit Hülfe eines gezahnten Duadranten s und eines Ge— 
triebes der Tragrahmen mit dem ganzen Zreibapparat um einen 
folgen Winfel gedreht werden Fann, daß das Schiff im Stande ift, 
den Wirkungen heftiger Strömungen und Leeflutben zu trozen. 








XXXVI. 


Bericht des Hrn. Calla über eine von Hrn. Nepville er: 
fundene Mafchine zum Spinnen und Zwirnen der Seide, 
und Beſchreibung derfelben. 46) 


Aus dem Bulletin de la Soeiete d’Encouragement. Mai 1840, ©, 161 
und November, ©, 418, 


Mit Abbildungen auf Tab, II. 


Bekanntlich hat die Seide, wie fie die Seidenweber unter dem 
Namen Drganfinfeide bei ihrer Fabrication anwenden, bereits fünf 
verfhiedene Behandlungen erlitten : 





46) Wir haben bereits im Band LXXVIII. ©, 270 bes polytechn, Journals 
eine Befchreibung und Abbildung der eigenthümlichen Einrihtung der Spulen, 
Spindeln und Fadenleiter, bei der von Hrn, Neville erfundenen Mafchine zum 
Spinnen und Dupliren der Seide gegeben, auf welche ih William Ra &h, Kaufmann 
in London, für England ein Patent ertheilen ließ; der Wichtigkeit der Sache wegen 
fragen wir nun eine gute Abbildung der ganzen Mafchine nad, U, d,_R, 
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1) Das Abhafpeln der Cocons; Das Product Airier Arbeit nennt 
man Rohſeide. 

2) Das Abwinden der Stränge ‚auf Spulen, 

3) Die erfte Drehung von der Rechten zur Linken, oder die 
erfte Zubereitung, durch welche man gefponnene Seide erhält. 

4) Das Dupliven, und 

5) endlich die zweite Drehung von der Linken zur Nechten, oder 
zweite Zubereitung, durch welche man Organfinfeide verhält, 

Die von Hrn, Neville erfundene Mafchine, auf welche er den 
28. Mai 1838 in Frankreich ein Patent für 15 Jahre erhielt, erfezt 
die drei lezten Arbeiten durch eine einzige; eine einzige Mafchine, die 
fih in ihrer Form fehr den Droffelftüplen nähert, welche man zum 
Dupliren und Zwirnen der Baumwolle anwendet, fpinnt, duplirt 
und. zwirnt. 

Um Drganfinfeide mit zwei Fäden zu erhalten, muß man zwei 
Fäden Rohſeide dupliren und zwirnen oder drehen; aber damit diefe 
Drehung von Dauer ift, muß man zuerft jedem dieſer einzelnen Fa— 
den eine befondere Drehung und in entgegengefezter Richtung von 
derjenigen geben, welche Die Drganfinfeide erhalten fol. 

Zu diefem Zwefe wird die Rohfeide bei dem gewöhnlichen Ber- 
fahren zuerft von den Strähnen auf Spulen gehafpelt, entweder 
durch einen gewöhnlichen Handhafpel, oder durch Maſchinen, welche 
eine ziemlich große Anzahl Spulen auf einmal bewegen; diefe zweite 
Arbeit ift Höchft einfach und läßt wenig Bervollfommnungen zu wün— 
fhen übrig, 

Die dritte Arbeit, das heißt das erfte Drehen, wird gewöhnlich 
auf einer Mafchine ausgeführt, bei welcher die Spulen mit der Roh— 
feide auf eine doppelte Reihe verticaler Spindeln gefteft find, die in 
einer elliptifchen Linie angeordnet find, und welchen zwei Trommeln, 
die an den beiden Enden der Mafchine angebracht find, eine drehende 
Bewegung von Rechts nach Linfs mittelft eines Riemens, welcher 
über Rollen geht, die auf den Spindeln fizen, mittheilen. Diefer 
Riemen berührt nur einen geringen Theil des Umfanges dieſer 
Rollen, 

An dem obern Theile der Mafchine befinden fih zwei borizons 
tale Wellen, welde eine gleiche Anzahl Spulen, wie diejenige dev 
verticalen ift, tragen, und deren Gefchwindigfeit ſehr ſchwach im Ber- 
hältniß zu derjenigen der Spindeln ift. Die von der verticalen Spule 
fommende Rohſeide geht in einen Flügel, der Die Form eines 8 hat, 
und welcher fih in zwei Augen endigetz das eine Auge ſteht in der 
Höhe derſelben Spule, welche die Seide Tiefert, das andere in der 
obern Verlängerung der Achſe Der Spindel; son da aus gebt bie 


über Neville's Maſchine zum Spinnen ber Seide. 171 


Seide auf die ‚horizontale Spule, um aufgewunden zu werben, und 
damit fie Die ganze Länge derfelben gleihförmig bebeft, Yeitet ‚man 
‚fie, durch eine Führung, der durch ein Excentricum eine langſame hin 
und her gehende Bewegung mitgetheilt wird. Die Seide, melde fo 
ihre erſte Bearbeitung erhalten bat, nennt man gefponnene Seide. 

Es ift leicht einzufehen, wie viel dieſe Art zu arbeiten noch zu 
wünſchen übrig läßt. 

Der Durchmeſſer der leeren horizontalen Spule iſt um einen 
ziemlich großen Theil von dem Durchmeſſer verſchieden, welchen ſie 
erreicht, wenn ſie voll iſt, obwohl die Zahl der Umdrehungen in ei— 
ner gegebenen Zeit ſich gleich bleibt, ſo wie auch die Zahl der Um— 
drehungen der verticalen Spindel, welche die Drehung gibtz es folgt 
daraus nothwendig, daß die Geſchwindigkeit des Aufſpulens der 
Seide am Anfange der Arbeit ungefähr um ein Sechstel geringer, 
als diejenige am Ende iſt, die Geſchwindigkeit der Drehung aber 
bleibt ſich gleich; eine gegebene Länge der aufgeſpulten Seide im 
Augenblik, wo die Spule ſich anfängt zu bedeken, erhält daher eine 
beträchtlich ſtärkere Drehung als diejenige einer gleichen Länge, welche 
aufgewunden wird, wenn die Spufe beinahe voll iſt. 

| Andererfeits erhalten die Spindeln, wie oben gefagt wurde, ihre 
Bewegung durch einen Riemen, der nur einen Fleinen Theil des Um— 
fanges der Rolle berührt; man fteht leicht ein, daß bei einer folchen 
Einrihtung die geringfte Berfchiedenheit in dem Zuftande der Zapfen 
und Lager der Spindeln und die Art, auf welche fie gefehmiert und 
unterhalten werden, Neibungen und verjchiedene Widerftände erzeu- 
gen; die Gefchwindigfeit diefer Spindeln kann nicht bei allen diefelbe 
feyn, und die Drehung kann folglich auch nicht Diefelbe bei ' jeder 
Spule ſeyn; no ift zu bemerfen, daß durch die elliptifche Anord— 
nung der Spindeln, der Niemen feine gleiche Preffion auf jede Rolle 
ausüben kann, woraus folglich wieder Berfihiedenheiten in den Ge— 
ſchwindigkeiten entftehen. 

Die gefponnene Seide wird dann an Weiber zum Zwirnen ab— 
gegeben. 

Diefe vierte Operation gejchiebt mit dem einfachen Hafpel oder 
Spinnrad son der Hand. 

Die Zwirnerinnen vereinigen zwiſchen dem Daumen und Zeige: 
finger zwei gefponnene Seidenfäden, welche von zwei auf ein hori— 
zontales Eifenftängelhen gefteften Spulen kommen, und winden fie 
auf eine Spule. | 

Man ſieht Hier, wie fehr dieſe Arbeit von ber Geſchitlichteit der 
Hand abhängt; die Seidenfäden haben nicht immer eine vollfommen 
gleihe Stärke, und es iſt nicht leicht vorauszuſezen, daß das Grfühl 
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der Arbeiterin fein genug fey, um die zwei Fäden immer gleich ſtark 
zu drüfen und um ihnen immer genau diefelbe Spannung zu geben; 
wir werden fpäter fehen, welches der Nachtheil diefer ungleichen 
Spannung if. Noch ift zu bemerken, daß beim Dupliren die Spule, 
welche gefüllt wird, fih mit großer Gefchwindigfeit dreht, fo, daß 
wenn einer von ben zwei Fäden reift, immer eine große Anzahl Fuße 
des einfachen Fadens aufgefpult wird, wenn auch nur eine Furze 
Zeit verftreicht, ehe es die Arbeiterin bemerft und das Nädchen ans 
hält. Die Arbeiterin läßt alsdann die Spule rükwärts gehen, um 
den einfachen Taden herabzunehmen und ihn in den Abfall zu wer— 
fen, oder fie Fnüpft wohl gar den zweiten Faden wieder an, ohne 
den einfachen aufgewundenen abzunehmen; im erften Falle gibt es 
Abfall, im zweiten Falle ein fchlechtes Fabricat. 

Endlih kömmt es oft vor, daß die Arbeiterin flatt die Fäden 
zwifchen ihren Fingern vollfommen zu vereinigen, fie auffpult, wäh— 
rend die Fäden ein wenig yon einander entfernt find. 

Auch ift es gewiß, wenn die Arbeiterin den Faden einer vollen 
Spule mit dem einer faft leeren Spule vereiniget, Daß derjenige 
von beiden, welcher am ftärfften gedreht ift, einen ftärfern Wider: 
ftand zwifchen den Fingern findet als der andere, und daß folglich 
die beiden Fäden nicht mit gleicher Spannung auf die Spule des 
Spinnrades aufgewunden werden. 

Die duplirte Seide wird endlich auf eine Zwirnmühle gebracht, 
um fie.in Organfinfeide umzuwandeln. Diefe Mafchine ift derjenigen 
ähnlich, auf welcher die Seide gefponnen wird, nur hat fie ftatt der 
obern horizontalen Spulen Häfpel oder Flügel, und bie verticalen 
Spindeln drehen fih von Links nad Rechts, d. h. in entgegengefezter 
Nichtung zu den erftern. | 

Die ungleihe Gefchwindigfeit der verticalen Spindeln bei ber 
erften Mafchine wiederholt fich bei dieſer; allein es folgt noch aus 
der Unvollfommenheit der vorhergehenden Arbeiten, daß wenn zwei 
Fäden von ungleicher Drehung vereinigt werben, der Doppelt gedrehte 
Faden den Anblif einer Art Schraube darbietet, d. b., daß der am 
meiften gefpannte Faden gerade bleibt, während der weniger gefpannte 
fih in einer Schraubenwindung um den erften berumlegen wird. 


Diefe verſchiedenen Unvollfommenheiten, diefe zahlreichen Un— 
regelmäßigfeiten in der Bearbeitung der Seide bringen der Schönheit 
des Stoffes großen Schaden; man follte beim erften Anblik glauben, 
daß nichts Teichter wäre, als ein vollkommnes Product zu erhalten, 
wenn man eine fo regelmäßige Subftanz bearbeitet, wie den Faden 
bes Seidenwurmes; obige Furze Darftellung erklärt aber hinlänglich 
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die Urſachen der Unvollfommenheiten, worüber fih die Fabrikanten 
beffagen, | 

Die Mafıhine des Hrn. Neville Cfür welde ihm die Societe 
d’Encouragement am 12. Auguft 1840 eine Medaille von Platin 
ertbeilte) empfängt die Seide auf Spulen unmittelbar nad) dem 
zweiten Hafpeln, und verwandelt fie in Organfinfeide durch eine ein- 
zige Operation. 


Befhreibung der Maſchine. 


Fig. 5 zeigt eine Seitenanfiht der Mafchine und Fig. 6 eine 
Anficht der beiden Enden der langen Seiten. Man ftebt, daß die 
Mafchine, um an Raum zu erfparen, in zwei Theilen übereinander 
geftellt iftz da das untere Syſtem dem oberen vollkommen gleich ift, 
fo genügt es, nur das eine zu befchreiben. 

Fig. 7 ift ein verticaler Duerjehnitt derfelben Mafchine. 

Die Figuren 8, 9, 10 und 11 ftellen die Spuleneinvihtung in 
einem größeren Maaße gezeichnet vor. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen dieſelben Gegenftände bei allen 
Figuren, 

-A,A ift eine borizontafe Trommel, welche den Spindeln B,B 
die Bewegung ertheilt. 

Der Wellbaum diefer Trommel trägt ein Getriebe, welches mit 
Hülfe der Zwifchenräder C und D und eines in der Zeichnung nicht 
fichtbaren Getriebes, das aber auf dem Herz des Rades D befeftiget ift, 
die Bewegung dem Nade E gibt, und Ddiefes fezt fie durch die bei— 
den Zwifchenräter F,G auf das Rab H über. 

Die Räder E und H find auf zwei Achfen I,T befeftiget, auf 
welden jo viele Holzeylinder I,J fen (Fig. OD, als die Maſchine 
Spindeln bat. 

Die hölzernen Spulen RK, welde durch ihre eifernen Achſen 
und durch an ihre Enden befeftigte Bleiſcheiben ſchwer gemacht find, 
werden leer in Feine Holzrahmen Lageſezt, und ruhen mit ihrer 
Dberflähe auf der Oberfläche der Eylinder-J, die mit Tuch oder Leder 
überzogen find. Diefe Spulen find beftimmt, die Drganfinfeide auf- 
zunehmen. 

Die Räder, welche wir befihrieben haben, fizen an dem Ende 
der Mafıhine, wo fie die Bewegung vom Motor erhält, 

Am entgegengefezten Ende trägt eine der Achſen I ein Ge- 
iriebe M, Fig. 6, welches die Bewegung einem Nade N gibt, das 
auf dem Ende einer Achſe O ſizt. Auf dieſer Achfe befindet ſich ein 
Holzeylinder P, in weldhem eine vertiefte Rinne in Geftalt einer in 
ſich felbft zurüffehrenden Schraubenlinie angebracht ift, welde dazu 
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dient, den Trägern der Führungen 'Q' eine hin= und hergehende Bes 
wegung mitzutheilen; zu diefem Zwefe find die Träger dieſer Füh— 
rungen durch ein Querſtük R unter fi verbunden, welches einen 
Zapfen S’ bat, der in die Rinne eingreift. 

Auf die Träger der Führungen find Meſſingbleche T, die mit 
einem Spalte verfeben find, befeftiget, und zwar fo'viele, als Spulen 
find; fie dienen die Seide vegelmäßig über die ganze Länge der Spu- 
len zu legen. 

Die Trommel A ertheilt den Spindeln B mittelft einer Schnur 
ohne Ende die Bewegung. 

Um das nothwendige Berkürgen der Schnur zu vermeiden, wenn 
fie fih verlängert hat, bat man jede Spindel auf’ einem Kleinen 
Rahmen von Holz U angebracht, welcher fich um Die zwei Zapfen V,V, 
Fig. 5, 6, 7 und 12, bewegt. 

Ein Feines gezahntes Stüf X, welches in einen Stift Y ein- 
greift, dient den Rahmen in einer paflenden Stellung zu erhalten, 
in welder die Schnur die richtige Spannung hat. 

Es iſt jezt noch die eigenthümliche Einrichtung der Spindel zu 
beſchreiben, welche in Fig. 8 und 9 in einem Durchſchnitt um in 
der oberen Anſicht dargeſtellt ift. 

B ift die Spindel von Stahl, welcher die Bewegung durch eine 
Schnurrolle a ertheilt iſt; dieſe Spindel nimmt bei ihrer Bewegung 
ein kreisrundes flaches Gehäuſe von getriebenem Bleche b mit, auf 
deſſen Boden zwei runde Stifte von Eiſen c aufgenietet find, welche den 
hölzernen Spulen d als Achſe dienen. Auf diefen Spulen befin- 
det fich die zu zwirnende Seide. 

Um das Zwirnen zu bewirken, ift es nöthig, daß die Spulen d 
eine Kreisbewegung von der Rechten zur Linfen um ſich ſelbſt, und 
zu gleicher Zeit eine brehende Bewegung von der Linfen zur Rechten 
um bie Spindel B erhalten, welche bie Achſe der vereinigten Bewe— 
gung ift. 

Diefer Zwek wird durch die Verbindung von Zahnrädern, welche 
von Dben in Fig. 9, nad einem Durchfchnitt durch die Linie C,D 
der Fig. 8, und in einem verticalen Durchſchnitt nach der Linie A,B, 
Sig. 9, in Fig. 8 zu feben find, Im Mittelfpunfte des Gepäifes b° 
iſt ein Rad e, welches mit feiner Hülſe über die Spindel gefchoben 
ift, und buch diefe in dem oberen gabelförmigen Arme des Nab- 
mens U unbeweglich feftgebalten wird, 

Auf dem Boden des Gehäuſes b find zwei Feine Stifte auf- 
genietet, welche den zwei Getrieben £ als Achſe dienen; zwei andere 
Getriebe g drehen fih auf den Achfen e und haben 'eine vierefige, 
nad Oben ftehende Hüffe, über welche die Spulen d gefteft find, 
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Die Betrachtung der Fig: 9 genügt, um zu zeigen, daß eine 
der Spindel in einer gegebenen Richtung mitgetheilte Kreisbewe— 
gung eine ſolche der zwei Spulen d,d in aigügengefegter Richtung 
zur: Folge bat. 

Eine andere fehr ſinnreiche Einrichtung dient dazu, die einfachen‘ 
Fäden zu vermeiden, de b. zu verhindern, daß, wenn einer der zwei 
Fäden bricht, der andere nicht fortfährt‘ fih auf der horizontalen 
Spule I aufzumwinden, 

Zu diefem Zweke find auf dem Gehäuſe b noch zwei verticale 
Stängelden h,h befeftigt, welche unter ſich durch ein horizontales 
Duerftüf vereinigt find, das in der Figur nicht geſehen werden kann. 
Die Stängelden.h tragen: noch zwei gefrümmte Drähte i,r, welde 
ſich in der) Verlängerung: der Achſe der Spulen in ein Auge'r 
endigen. 

Auf der Mitte des Querſtükes erheben fich zwei Führungsdrähte; 
der eine j iſt feſt und fteht vertical, der andere kann rechts und 
links fhwingen, in einem Winfel, der durch einen länglichen Ring 1 
beftimmt wird, welcher in der Länge des feften Führers j ange- 
bracht ift. 

‚Ueber jede Spule ift : auf deren Achſe e eine Feine Vorrichtung 
aufgefezt, weldhe man Fadenbrecher nennen kann. Sie befteht in 
einer: fleinen Scheibe von Holz mz quer durch diefelbe geht. ein 
Eifendrabt, der nach der Form n,o,p,q gekrümmt iftz an dem Win- 
fel o des einen Armes ift er rund gebogen, und bildet ein Auge, 

Der einfache Faden, wie er von jeder Spule fommt, gebt 
durch das Auge o und dann durch das Auge r; von da endlich in 
die zwei Führungen j und k, von wo er fih dann vertical\erhebt, 
um fih über einen horizontalen Draht Z gehend nad der horizon— 
talen Spule J zu begeben. 

Man fieht, daß der bewegliche Führer k vertical gehalten wird, 
fo lange als die zwei Fäden ihren Gang fortſezen; wenn aber einer 
von den zwei Fäden bricht, fo. ift der bewegliche Führer nicht mehr 
von zwei Seiten unterftüzt und fällt in der Richtung s; zugleich 
trifft der obere Arm q des Fadenbrechers mit diefem Führer zufam- 
men, feine Bewegung wird eingeftellt, und da die Kreisbeiwegung 
der. verticalen Spule fortdauert, fo muß der einfahe Faden noth- 
wendig ‚brechen, > 

Die Fig. 10 und 11 ſtellen einen Durchſchnitt nad) der Linie ER 
und eine obere Anficht einer veränderten Einrichtung der doppelten 
Kreisbewegung vor. 

In dieſem Syſteme find die Räder weggelaſſen; das Gehäuſe 
b‘,b‘ ift feſt und am den oberen Rand der Hülſe e“ genietet; auf 


176 Calla's Bericht über Reinhardt's Walzenmüple, 


feinem oberen Rande ift ein Ning w‘,u‘ befeftigt, der nad) Innen 
ſchräg gedreht ift. 

Die Spindel dreht fid) mit einer Scheibe t,t, welche die zwei 
Stängelchen h/,h’ trägt; um den unteren Theil derfelben als Mittel- 
punkt fönnen zwei flahe Bleche o, o einen Kreisbogen befchreiben, 
indem fie fih dem inneren Rande des Nings u’ nähern; an dem 
anderen Ende diefer flachen Bleche find die Achfen c’,c‘ der Spulen 
befeftigt. 

Die unteren Scheiben der Spulen find mit einer Nuth verfeben, 
in welche der innere fchräge Nand des Ringes u‘,u‘ paßt; an ber 
anderen Seite drüfen zwei Federn x,x an die fohmalen Seiten ber 
Dlede 0,0, um eine binveichend ftarfe Neibung zwifchen den Spu— 
len und dem Ringe w‘ zu erzeugen, wodurch man fehr genau die 
doppelte Kreisbewegung erhält. 

Der obere Theil des Mechanismus diefer veränderten Spindel 
iſt ganz gleich demjenigen der Spindel mit dem Räderwerfe, 


XXXVI, 


Salla’d Bericht über die Walzenmühle des Hrn. Reinhardt 
zu Straßburg. 
Aus dem Bulletin de la Societe d’encouragement, Dftbr. 1840, ©, 392, 
Mit Abbilvungen auf Tab. 11. 


Diefe Mühle beruht auf dem Princip derjenigen, welche in dem im 
17ten Jahrhunderte von Boekler herausgegebenen Theatrum ma- 
chinarum noyum bef&rieben wurde; ihr Hauptbeftandtheil ift ein 
Cylinder von Stein, welcher fih mit großer Gefchwindigfeit in einem 
andern Stein dreht, defjen Oberfläche ausgehöhlt ift, und zwar nad) 
einem Radius, der faft dem des Cylinders gleich ift. 

Diefe dee wurde vor einigen Jahren von Hrn, Maitre aus 
Bilfate bei Chattillon an der Seine, fo wie auch von Hrn. Bril- 
lantais und Hrn. Nodler in Paris, bemuzt. Bei diefen leztern 
Mafhinen war der Durchmeſſer des Cylinders AO bis 60 Eenti- 
meter 1’ 3" bis 1'109, und feine Gefhwindigfeit 2 bis 300 Um— 
drebungen in der Minute. Dieje Dimenfionen gaben einen reich 
lichen Ertrag, erforderten aber einen Fräftigeren Motor als die Kraft 
eines Mannes. Sp eingerichtete Walzenmühlen fünnen nur bei der 
Anwendung im Großen mit DBortheil gebraucht werden; ihr Preis 
beträgt 1200 bis 3000 Franken. 

Hr. Reinhardt hat alle diefe Dimenfionen vermindert ud machte 
die Mühle hauptſächlich transpprtabel, aber dennoch vollſtändig, in- 
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dem fie ein Mehlſieb mit Bürften nah dem englifhen Syſtem ent- 
hält, wie wir es im Jahre 1818 von Hrn. Benoit in St. Denis an- 
wenden ſahen; ferner enthält fie einen Rumpf, welcher mit einem 
Speifecylinder verfehen ift, deſſen Gefhwindigfeit beftändig in ein paf- 
fendes Berhältnig mit dem Mabhleylinder durch mehrere Zahnräder 
geſezt ift. 

Hr. Reinhardt hat an diefen Mühlen ferner eine fehr wich— 
tige DBeränderung dadurch gemadt, daß er dem fi) drebenden 
eplindrifhen Steine auch eine geradlinige Bewegung in der Rich— 
tung feiner Achſe gab, fo, daß die entgegengefezten Punkte des 
eylindrifhen und des ausgehöhlten oder ruhenden Steines beftändig 
ihre gegenfeitige Stellung verändern. Es folgt daraus, daß das 
Zerreiben der Körner beim Mahlen beffer bewirkt wird, und daß 
die Oberfläden der Walze und des ruhenden Steines ſich gleich- 
förmiger abnüzen. Dieß ift eine glüflihe Anwendung e nes befann- 
ten Principes. Die Steine, welche ich fab, find von Lava; Herr 
Reinhardt bezieht aber aud noch andere Steine, und zwar aus 
dem Großherzogthbum Baden. 

Ich Habe diefe Mafchine in meiner Gegenwart arbeiten Taffen, 
und aus dem Verſuche gefchloffen, daß wenn fie auch beim Mahlen 
des Getreides im Großen nicht mit Vortheil angewendet werden 
fann, fie doch häufig zum Mahlen verfchiedener Subftanzen in ge— 
ringerer Menge benuzt werden kann. Uebrigens ift diefe Mafchine 
fehr finnreih conftruirt; wir bedauern nur, daß Hr. Reinhardt, 
um eine hinreichend große Gefchwindigfeit. der Walze zu erhalten, 
Zahnräder zur Beihleunigung der Bewegung anwenden mußte, welde 
den Widerftand fehr vermehren. 

Die Mafhine des Hrn, Neinhardt empfiehlt fih noch durch 
einen fehr mäßigen Preis. 


Befhreibung der Mühle, 

Diefe Mühle mit. allen ihren einzelnen Theilen zeigt Fig, 1—4;5 
fie hat einen einzigen eylindrifchen Stein und befteht aus vier Haupts 
ftüfen, nämlih: 1) dem Rumpfe; 2) dem cylindrifchen Mühlſtein; 
3) dem ausgehöhlten feftftehenden Stein; und A) dem GSiebwerfe, 
Das Ganze ift in einem hölzernen Geftelle in Form eines genau 
- fliegenden vierefigen Kaſtens angebracht. 

Fig. 1 iſt ein fenfrechter Duerfhnitt dur den Mahlgang und 
das Siebwerk, nad) der Linie AB Fig. 2%. 

Fig. 2 ein Längenducchfchnitt nach der Linie CD Fig. 1. 

Big. 3 der Rumpf für fich allein, 

Sig. A der eylindriihe Stein (Walze) für fih allein. 

Dingler's polyt. Journ. 8. LXXIX, 9.3. 12 
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Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen Fi— 
guren, 

A, das Geftell der Mühle, 

B, ein Raften unter dem Mahlgang, in deffen Innerem fich die 
Bürſtenachſe des Mehlſiebes dreht, 

C, der Rumpf. 

D, der eylindrifhe Mühlſtein. 

E, der ausgehöhlte oder ruhende Stein, welcher einen Theil der 
Walze umfaßt. 

F, das Siebwerk. 

Der Rumpf ift dem der gewöhnlichen Mühlen ahnlich, mit dem 
Unterfchied, daß fi) in dem Intertheile ein Speifeeylinder von Holz 
G befindet, welcher an der untern Seitenwand des Rumpfes anliegt 
und deſſen Drehungsgefhwindigfeit im Boraus berechnet if. 

a ein fleiner Schieber, welcher auf der geneigten Seitenwand 
des Numpfes gleitet und die Menge des auf die Mühle zu geben- 
Jen Getreides regulirt, b eine Zahnftange, welche mit dem Schie— 
ber verbunden ift und in deren Zähne ein Feiner Trieb eingreift, 
auf defjen Achſe ein Zeiger ce angebracht ift, der auf einen getheilten 
Bogen d deutet und durch welchen der Schieber bewegt wird, um 
eine Fleinere oder größere Austrittsöffnung zuerhalten. 

H, die Achfe des hölzernen Cylinders. 

I, ein Zahnrad, welches auf diefer Achfe feſtſizt und durch ein 
Getriebe auf der Bewegungsachfe X in Umdrehung verfezt wird, 

K, ein Schwungrad. 

Die Walze D ift von Stein oder von Lava und mit Furden 
in der Richtung einer Schraubenlinie verfehenz fie ift auf eine Achſe L 
befeftiget, welche an ihrem einen Ende einen Trieb M trägt, mittelft 
beffen ihr die Bewegung durch das auf der Bewegungsachfe befind- 
lihe Zahnrad Z mitgetheilt wird, Unabhängig von dieſer Kreisbe- 
mwegung um ihre Achfe, nimmit die Walze eine hin= und hergehende 
Bewegung in der Richtung ihrer Länge an, welche mittelft einer ge- 
neigten Scheibe e, die auf ihrer Achfe feftfizt und in einen Einfchnitt 
des Stüfes f eingreift, hervorgebracht wird. 

N, eine Bürfte, welche am Ende einer Feder angebracht ift, und 
beftändig gegen die Walze gehalten wird, um ihre Berunreinigung 
zu verhindern, 

O, eine Schraube, durch welche die Wake dem ausgehöhlten 
Stein genähert werden Tann, um feiner oder gröber zu mahlen, Der 
ausgehöhlte Stein (die Muſchel) ift feft an dem Geftelle angebradht. 

Das Siebwerk F befteht aus einem Wellbaum P, an welchem 
zwei oder drei mit Bürften beſezte Latten durch Schrauben und Mut- 
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tern fo befeftiget find, daß fie eine kleine Schraubenwindung bilden. 
Diefer Welfbaum dreht fih in einem Troge R, der mit gröberem 
ober feinerem Gaze befezt ift, und in welchen dag Schrot fällt und 
durch die Bürſten herumbewegt wird; durch die verſchiedenen Num— 
mern des Gazes erhält man auch verfchiedene Sorten Mehl, wel- 
ches fih in den Käften S’, 8”, sw, jammelt, während die Kleie 
durch die Deffnung 'T fällt, unter welche man ein Gefäß zu ihrer 
Aufnahme fteilt. 

Ueber die anf dem Ende des Wellbaumes P befindliche Nolfe U 
wird eine Schnur gefchlagen, welche über eine Rolle V auf der Be— 
wegungsachſe gebt, und dur welche die Bürſtenwelle umgetrieben 
wird. 
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XXXVIII. 
Ueber die Erforderniſſe einer guten Chauffeewalze; von A, 
W. Schäffer. 
Im Auszuge aus den Mittheilungen des Vereins zur Befoͤrderung des Gewerbs 
fleißes in Preußen 1840, 3te Liefer. ©, 105, 
Mir Abbildungen auf Tab. IH. 





Die Anwendung der Chauffeewalzen bat bet einem von dem 
Berfaffer geleiteten Chauffeebau in der Art fattgefunden, daß, nach— 
dem bie Paklage der Chaufftrung forgfältig mit der Hand angefer= 
tigt, mit Handrammen überrammt und mit Fleingefhlagenen Schütt— 
feinen dicht verzwift worden war, die gebildete Fläche auf jeder 
Stelle zuerft viermal überwalzt wurde, Hiedurch wurden die Zwi— 
jhenräume der Paklage durch die Fleineren Steine gehörig ausgefüllt 
und die ganze Steinlage gleichmäßig auf die friſch angefertigte, aber 
vorher tüchtig abgerammte Erdwölbung feſtgedrükt. Alsdann erfolgte 
die Beſchüttung der in vorſtehender Art zubereiteten Paklage mit 
zerſchlagenen, 1 — 1%, Kubikzoll haltenden Steinen nad) dem vor— 
ſchriftsmäßigen Profil, und es begann die Befeftigung der Schüttung 
zuerſt mittelft der unbelafteten Walze, 

Das Walzen wurde fo Tange fortgefest, bis die Meinen Schütt⸗ 
ſteine durch den Druk und die langſame Bewegung der Walze fo 
viel wie möglich unter ſich ein feftes Lager befamen. Hierauf wur- 
den die Befeftigungsmaterialien, nämlich zuvörderft die rein geſiebten 
Steinfplitter behufs Ausfüllung der Lüken zwifchen den Schüttfteinen, 
und bei zunehmender Feftigfeit Kiss oder Grand in dünnen Lagen 
aufgebracht, und die Maſchine nah und nad immer mehr belaftet. 
Bei anhaltend trofenem Wetter üft zuweilen, jedoch nur in dem Falle, 
wenn der Örand ganz frei von Bindetheilen war, eine geringe Quanti— 

42% 
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tät magerer Lehm, etwa 3 Kubiffuß auf bie laufende Ruthe bei 
15 Fuß Breite der Fahrbahn, angewendet worden, um dem Siefe 
bis zur völligen Befeftigung der Steinbahn mehr Anhalt auf der 
Oberfläche zu verfchaffen, Das Eindringen deffelben in die noch vers 
hliebenen hohlen Räume der Steinbahn, fo wie das Logreißen ein- 
zelner Dberfagerfteine möglichft zu verhüten und eine glättere Fläche 
zu erhalten. Bei diefer Arbeit ergab es ſich überzeugend, wie paſ— 
fend und nöthig es war, Daß bie Maſchine eine Vorrichtung zur 
Bermehrung ihres Gewichts erhalten hatte; denn ba bei dem erſten 
Gebrauch der Walze die Schüttung nod) ganz fofe, ohne innere Ver— 
bindung war, fo boten fich für die Fortbewegung derfelben anfangs 
weit größere Hinderniffe als fpäterhin bar. 

Die foftfpieligen Pferdefräfte müffen jederzeit mit dem zu über— 
wältigenden Widerftande in Verhältniß ftehen, um einen möglichſt 
großen Nuzeffect leiſten zu können; denn die Erfahrung lehrt, daß 
bei den während des Walzens allmählich abnehmenden Widerftinden 
die Gefehwindigfeit der Walzenbewegung nicht verhältnigmäßig ver— 
mehrt werden darf, fondern daß die Fortbewegung der Walze mit 
einer durchſchnittlichen Gefhwindigfeit von zwei Fuß in der Se— 
eunde gefchehen muß, um einen größten Nuzeffect derfelben zu erlanz 
gen; ferner daß man, um für die vorhandenen Pferdekräfte beftändig 
die angemeffene Laft zu beipaffen, eine Bermehrung oder refp. Ber 
minderung der erfteren, oder aber eine Beränderung des Gewichts 
der Walze zu veranftalten Habe. 

Die Pferdefräfte oft zu verändern, wird indeß nicht wohl thun— 
fich feyn, da den entbehrlihen Pferden nicht immer andere Arbeiten 
zuzutheilen feyn werben, und wenn bieß auch ohne Berluft gefcheben 
fönnte, würde der Zwek um fo mehr nur unvollfommen. erreicht wer- 
den, als man nur ein ganzes Pferd wegnehmen oder hinzuthun 
fönnte, Es bliebe alfo nur noch das andere Mittel, nämlid bie 
Anwendung leichterer und ſchwererer Walzen zur beftmöglicden Er- 
reihung des genannten Zwekes übrig. 

In Hinfiht auf die vorfiehenden Bemerkungen und auf eine 
Bergleihung derſelben mit dev Theorie ber Fuhrwerke überhaupt laſ— 
ſen ſich folgende Bedingungen einer guten Chauſſéewalze aufſtellen: 
1) Der Durchmeſſer der Walze muß möglichſt groß und ber Durch⸗ 
meſſer der Zapfen an der Achſe möglichſt klein ſeyn. 2) Die Zapfen 
der Achſe, oder auch die Achſe ſelbſt, müſſen möglichſt wenig belaſtet 
werden. 3) Die Vermehrung des Gewichts der Walze muß, damit 
man nur eine Maſchine und nicht mehrere, nämlich leichte und 
ſchwere, nöthig habe, veränderlich ſeyn und auf eine leichte Art all— 
nählich bewirkt werden können. 4) Die Walze darf nicht zum Um— 
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wenden eingerichtet, fondern muß mit zwei Deichfelftangen sum Bor- 
und Nüfwärtsziehen verfehen werben, 

Hieraus ergibt fih, daß unter den verfchiedenen Arten der big- 
ber gebrauchten Malzen weder die großen Granit» und hölzernen 
Blofwalzen, bei denen man eine größere Belaftung mittelft auf der 
Achſe ruhender oder an diefelbe angehängter Kaften bervorzubringen 
fucht, noch die dreiräderigen Trommelwalzen, welche mit einem gro- 
fen, ebenfall8 auf der Achfe rubenden hölzernen Kaften zur Be— 
laſtung und mit einer Vorrichtung zum Umwenden verſehen find, 
die erforderlichen Eigenfchaften beftzen. 

Zu 1. Die Größe des Durchmeffers der Walze von 5 Fuß tft 
in der neueren Zeit ziemlich allgemein als zwekmäßig anerfannt und 
angenommen worden. Diefe Größe geftattet eine nicht zu Foftipielige 
Anfertigung und reicht aus, um bei dem verfchiedenen Material, 
welches man zu den Walzencylindern verwendet, dag nöthige Ge— 
wicht bervorzubringen, Ferner fann der Zug der Pferde an den 
Zapfen der Achfe in faft horizontaler Richtung oder ziemlich parallel 
mit der Steigung der Straße gefhehen. Da der Angriffspunft an 
der Bruft der Pferde etwa 3° vom Boden entfernt ift, fo erfcheint 
zwar in diefer Beziehung ein Walzendurchmeifer von 6° noch vor— 
theilhafter, indem alsdann jede Verwendung der vorhandenen Zug— 
fräfte auf einem fehiefen Zuge vermieden und die ganze Kraft voll 
fändig zur Fortbewegung der Walze benuzt werben würde; indeß 
entftehen einestheils durch diefe bedeutendere Größe aud größere 
Anſchaffungskoſten, anderntheils würde das Gewicht der unbelafteten 
Walze zu bedeutend werden. Der Durchmeſſer der Zapfen an der 
Achſe mug möglichft Fein angefertigt werden, damit das Moment 
der Reibung am Zapfen möglichft gering ausfalle. Je bedeutender 
der Unterjchied zwifchen dem Durchmeffer der Walze und dem der 
Zapfen ift, in defto geringerem Maafe wird die ftattfindende Reibung 
auf die Fortbewegung einwirken. Aber der Durchmeffer der Zapfen 
muß auch fo groß feyn, daß er die nöthige Dauerhaftigfeit Darbietet. 
Daher fcheint es zwekmäßig, bei Walzen von 5° Durchmeffer den 
Durchmeſſer der Zapfen nicht unter 2 Zoll, aber auch, wie die Er— 
fahrung lehrt, nicht nöthig, denfelben über 2, Zoll groß anzunehmen, 

Zu 2. Da die größere Belaftung der Achſe ſchon an fih und 
noch mehr durch die deßhalb anzubringenden ftürferen Zapfen das 
Reibungsmoment vergrößert, fo muß alfo diefe größere Belaftung 
dergeftalt an der Walze angebracht werden, daß fie den Nuzeffect 
vermehrt, ohne zugleich nachtheilig auf die erforderlichen Kräfte ein= 
zuwirfen, Diefe Aufgabe wird gelöft, wenn bie Zapfen mit nichts 
weiter belaftet werben, als mit dem Ziehgatter, 
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Zu 3. Die vermehrte Belaflung muß daher mit dem Walzen: 
eylinder einen zufammenhängenden Körper bilden; fie darf in Feiner 
Weile das Gleichgewicht bei der Bewegung ftören, und Die Vergrö— 
perung und Berminderung der Belaftung muß leicht und ohne. we— 
ſentliche Störung der Arbeit von ftatten gehen. 

Die richtige Annahme der Länge dev Walze und ſonach auch 
das Gewicht derfelben find wefentliche Erforderniffe zur Hervorbrin- 
gung einer gut befeftigten Steinbahn; denn da aus mechaniſchen 
Gründen der Druf eines Körpers auf die einzelnen Punkte feiner 
Unterlage fich, unter übrigens gleihen Umftänden, um. fo ftärfer äu— 
Bert, je Heiner die Grundfläche deſſelben ift, fo würde hienach die 
Lange der Walze bei dem vorftehend als zwekmäßig angenommenen 
Durchmeſſer von 5’ fo Fein als thunlih angenommen werden müf- 
jen, um einen verhältnißmäßig größeren Druf auf die gewalzten 
Flächen zu äußern. Aber auch das Maaß der Länge bat feine 
Gränze, indem bieber die Converität ber Steinbahn und das ber 
Walze nothwendige Gewicht in Betracht gezogen werden müſſen. 
Die Walze foll die Wölbung (die Convexität) der Steinbahn nicht 
wefentlih verändern, fie darf auch, wenn fie an der Seite der 
Steinbahn bewegt wird, Feine Neigung zum Umfallen haben. Ihr 
Gewicht darf im unbelafteten Zuftande auch nicht zu groß angenom— 
men werden, damit ihr Einfinfen in die noch Iofere Steinbahn und 
das Verſchieben der Dberlagenfleine möglichft verhindert werde. 
Eine zu geringe Annahme des Gewichts der Mafchine würde andes 
verfeitd die Arbeitszeit und mithin auch bie Koften Des Walzens 
vergrößern. 

Nach Beachtung dieſer Umftände ergibt fih, mit der Erfahrung 
übereinftimmend, für die Walze von 5° Durchmeſſer eine Länge von 
A' als eine geeignete und ihrem Zwek entfprechende. Bei dieſer 
Länge werden zugleich alle duch bie Tritte der Pferde etwa ent— 
ftandenen Unebenheiten unmittelbar wieder zugewalzt, was bei einer 
geringeren Länge nicht mehr fattfinden fünnte, indem ein 4° breiter 
Weg für 2 Pferde eben nur noch hinreichend iſt. Angenommen, daß 
zur Bewegung der Mafchine nicht mehr als 4 ſtarke Pferde ange: 
wendet werden follen, fo fragt es fih nuns wie groß muß Das 
Gewicht dev Walze feyn, um den gedachten 4 Pferden bei einer 
Gefchwindigfeit der Fortbewegung von 2 Fuß in der Serunde, auf 
einer beinahe horizontalen unbefeftigten Steinbahn, einen angemeſſe— 
nen Widerſtand darzubieten? Durch öftere Berfuche mit einer nad) 
sorftehenden Grundfäzen eingerichteten Walze von 5° Durchmeſſer und 
4 Länge, mit Zapfen an der Achſe von 214” Durchmeffer und mit 
möglichſt Teicht angefertigtey Zugvorrichtung, bat. fih ein Gewicht yon 
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56 Enten, als dasjenige ergeben, welches beim Anfange des Walzen 
der noch lokeren Bahn nicht viel überfchritten werden darf, Kerner 
fand fi, daß auf einer Steinbahn, welche jo weit befeftigt war, daß 
fie ohne Schaden leichten Fuhrwerfen zum Befahren freigegeben wer— 
den Fonnte, die A Pferde ein faft doppeltes Gewicht der Walze, alfo 
von etwa 100 Enten, zu gewältigen vermochten. 

Zu 4 Die Einrihtung einer Walze zum Umkehren iſt deßhalb 
unzwefmäßig, weil das Umkehren eben fo viel Zeit erfordert, als 
ein Umfpannen der Pferde an einer Mafchine mit zwei Deichjeln, 
und weil die loſe Steinfhüttung an den Wendeftellen fo bedeutend 
aufgewühlt wird, daß davon dringend abgerathen werben muß. 

Die nad) vorftehenden Grundfäzen eingerichtete Walze (Taf. III, 
Sig. 19 — 21) ift von Gußeiſen angefertigt und bildet einen hohlen 
Cylinder. Hölzerne, mit eifernen Schienen und Neifen belegte ſo— 
genannte Blof= und fo aud) die Granitwalzen find alfo bier aus— 
geihloffen,, da fie die Anbringung des Beichwerungsmateriald am 
Umfange, ohne Belaftung der Zapfen, nicht geftatten. Beide bes 
halten auch nicht fo lange die glatte Gylinderoberfläche bei, als bie . 
eifernen, und verlangen, fobald fie ſich abnuzen und uneben werden, 
eine größere Kraft zur Fortbewegung; Die hölzernen veranlaflen aus 
ßerdem, wenn fie erfi einige Jahre gebraucht worden find, viele und 
häufige Reparaturen, und foften in der Anfchaffung  meift eben jo 
viel als die eifernen hohlen Cylinderwalzen, Der Mantel des guß— 
eifernen Eylinders, 5° im Durchmeffer und A’ lang, bat eine Stärfe 
von 1%, Zoll erhalten, und die fhmiedeiferne, 3 ftarfe Achſe a ift 
an jeder der Stirnen des Eylinders mit dem Mantel verbunden, 
An beiden Seiten hat der leztere innerhalb Berftärfungsrippen g,g, 
1," ftark, 2," hoch, und in dev Mitte dev Länge im Inneren eine 
Rippe e, 4" ſtark und 1%" hoch. Das Gewicht des Mantels, einz 
ſchließlich der Arme und Achſe, beträgt 45 Entr. Das Ziehgatter, 
an welchem die hölzernen Deichfelftangen befeftigt find, ift von 3 
und 1” ftarfen fcehmiebeifernen Stangen conftruirt und hängt an den 
Zapfen der Achfe, damit der Schwerpunft des Ganzen unterhalb des 
Unterftüzgungspunftes falle. - Ein hölzernes Ziehgatter würde bei 
einer’ foliden Conftruction Doppelt jo ſchwer und vielleiht eben fo 
foftbar als ein eifernes geworden ſeyn. Das Gewicht dieſes Gat— 
ters, mit Einfchluß der 14’ langen Deichfelftangen, beträgt 6Entr. Die 
Seränderliche Belaftung wird durch 6 hölzerne Kaſten b,b bewirkt, 
welhe an den 6 Armen und den Berftärkungsrippen des Mantels 
befeftigt worden find, wie dieß die Zeichnung nachweiſt. An die in- 
neren Seiten der Arıne werden zu dieſem Zweke bervorftehende Na— 
fen $,£ gegoffen, Damit die Zwiſchenbretter 1,1 der Kaften hiedurch 
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verhindert werben, fih som Umfange des Mantels zu entfernen. 
Solche Nafen werden aud der Mittelrippe des Mantels, für jedes 
Zwifchenbrett zwei, gegeben, um das Durchbiegen diefer Bretter zu 
verhüten, 

Zum beffern Verſtändniß der Zeichnung fey hier nur noch ans 
geführt, daß der Grundriß Fig. 20 in verfchiedenen Höhen angege- 
ben ift, und eben fo verhält es fih mit dem Durchſchnitt Fig. 21, 
um die Conftruetion der Arme und der Kaften deutlicher zeigen zu 
fönnen, Das Einfezen der Kaften, welches mit einiger Schwierigkeit 
verbunden ift, gefihieht auf folgende Art: zuvörderſt werden Die 
Stirnbretter ohne Thüren eingefezt und mit ihren Schrauben an die 
Arme befeftigt, alsdann die Zwifchenbretter i,i und die Gtirnbretter 
der anderen Seite bei b,b, je eins um das andere, bis auf das Iezte 
Stirndrett. Durch die verbleibende Deffnung müffen erft ſämmtliche 
Defbretter m,m der Kaften in das Innere der Walze gebracht wer- 
den, bevor jenes Stienbrett ebenfalls befeftigt wird, weil jene breiter 
find als die Deffnungen, welche fpäter zwifchen den Armen verbleis 
ben. Um den Zwifchenbrettern i,i die gehörige fefte Lage zu geben, 
wird es, außer den ſchon erwähnten Nafen f,f der Arme und Rip- 
pen der Walze, angemeffen feyn, die Stirnbreiter 17,” ftark zu neh— 
men, damit diefe, um Y,” von den inneren Berftärfungsrippen der 
Arme vorftehend, ihnen von der Seite die nöthige Unterftüzung ge— 
währen. Zulezt werden Die Defbretter m,m durch je drei Ekklöze d,d 
in ihren richtigen Lagen mittelft Eihrausenbotfen befeftigt, die —* 
ſämmtlich vor dem Schluſſe des lezten Stirnbrettes ebenfalls einge— 
paßt und angebohrt ſeyn müſſen. Dieſe fo gebildeten 6 Kaften h,h 
erhalten jeder zwei Thüren, eine b,b (Fig. 19) an der Stirn ber 
Walze und die andere c,c im Inneren derfelben, leztere jedoch nahe 
an der anderen Stirn, zum Theil der TYeichteren Einrichtung der 
Kaften, zum Theil aber auch der gleichförmigeren Belaftung der 
Walze und der befferen Füllung wegen. Die Thüren b,b an ber 
Stirn der Walze dienen zur Ausleerung der Kaften, Die anderen c,c 
aber zur Füllung derſelben. Die Stirnbretter mit den Thüren b,b 
wie auch die Defhretter m,m find innerhalb, neben ben Deffnungen, 
der Dauer und Feftigfeit wegen mit eingefchobenen Leiften verfehen. 
Die Kaften müffen inwendig und auswendig tüchtig abgetheert wer— 
den, um fie gegen die Einwirfung der Näffe zu ſchüzen und fie ın 
den Fugen dichter zu machen. Uebrigens Fünnen bie Bretter nur 
ſtumpf an einander gefugt werden. Die Thüren werben mit Des 
ſchlägen, jedes aus zwei Scharnierbändern, Krammen und Borftel- 
bolzen beftehend, verfehen, die Iezteren aber mitSplinten und Heinen 
Ketten befeftigt, damit fie während der Bewegung ber Walze nicht 
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verloren gehen können. — Das Gewicht der Kaften felbft, einfchliefs 
lich fämmtliher Schrauben und Befchlag, beträgt zufammen 5 Entr,, 
und ber kubiſche Raum jedes einzelnen Kaftens beträgt 6,8 Kubikfuß. 
Füllt man nun die Kaften mit Kies, der zu diefem Zwefe das dien— 
lichſte Material ſeyn wird, da er ſich feft lagern läßt Cheweglich darf 
das Material im Kaften nicht bleiben, einestheils um Erſchütterungen 
und bie frühere Zerftörung ber Kaften zu verhüten, anderntheils auch) 
um größere Hinderniffe, als befonders die Störung des Gleichgewichts 
bei der Fortbewegung der Walze, zu vermeiden), fo wird jeder Kaſten 
Ben ni > — nahe 7,8 Entr. enthalten, wenn 
das fpec. Gewicht des Kiefes zu 1,9 angenommen wird. Es darf 
wohl bier nicht erft angeführt werden, daß die Vermehrung des Ge- 
wichts der Maſchine in der Art gefchieht, daß je zwei einander gegen- 
über ftehende Kaften angefüllt werden. 

Die Koften zur Anfhaffung und Einrichtung diefer Walze be- 
rechnen ſich wie folgt: 

1) 45 Ente, Gußeifen zur Walze mit Einſchluß des Einfezens 

der Arme und Achſe A 6 Thlr. 270 Thlr. — Sgr. — Pf. 

2) 4), Ente, Schmiebeifen zum Gat- 
ter, baffelbe vollftändig zu bearbei= 


ein Gewicht von 


ten, A 13%, Thlr. + + + + .+ 61 Tu 26 id 3 e>X] 
I 10 Pfd. Metall zu 2 Zapfenlagern 
à 15 Sgr. + + + + + + = — rs Dr U — — 


4) "so DI’ fienene, 1%, — (’jgeiiige 

Bretter zu den Kaften zu liefern, 

zu bearbeiten, einzufezen und abzu— 

theeren, wegen der fehr mühfamen 

Arbeit a5 So. » . 131 — 20 — — — 
5) 18 Stük Ekklöze, deßgl. à 25 1 — 15 — — — 
6) 84 Stük Schrauben, u. zwar 48 St. 

zur Befeftigung der Stirnbretter, 

und 36 St. zu den Efflögen, an- 

zufertigen u. zu befefligen a 24, Sg. 7 — — — — — 
7) 12 Thüren, wie befchrieben, zu be— 

ſchlagen, der Beſchlag 7 Pfd. ſchwer, 


a The 14, oe ren 1a - 1 — — 
8) 2 Deichfelftangen zu Yiefern und 
einzufegen a 4, She. 720 Een 


9) Die Deichfelftangen vollftändig zu 
beſchlagen + .»..* “ + + 2 —— 15 ne 
Summa 373 Thlr. 28 Ser, 3 Pf. 
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Um die Wichtigkeit einer möglichft guten Einrichtung dev Wal 
zen noch befonders hervorzuheben, mag die Bergleihung einer Walze 
von 4Durchmeſſer mit der vorftehend befchriebenen folgen, — Eine 
alte eiferne Trommelwalze von 4 Durchm., 3%’ Länge, mit. einer 
3“ ſtarken Achſe und 2” fiarfen Zapfen an derſelben, hatte ein Ge- 
wicht von 23 Entr. Das Ziehgatter von Schmiedeifen, mit zwei 
Deichfelftangen und zwei hölzernen Raften,, wog 4), Enter, In ber 
Walze hing ein hölzerner Kaften mit Eifen befhlagen an der Achſe, 
welcher während der Umdrehung der Walze feine hängende Lage 
nicht veränderte und deßhalb eine Achfenreibung veranlaßte. Diefer 
Kaften wog gegen 3Y, Enter, und fonnte mittelft Steinen noch mit 
etwa 12 Enten. belaftet werden. Zwei andere Kaften auf dem Gat- 
ter fonnten zufammen nod etwa 8 Ente. Belaftung aufnehmen, 
Diefe Walze nahm bei ihrem Gebraude 3 Pferde in Anfprud. Auf 
der loſen Schüttung wurden die Kräfte derfelben mit etwa 2 Enten. 
Belaftung der Walze vollftändig verwendet. "uf der ziemlich be— 
feftigten Steinbahn jedoch, wenn auch alle Kaften ganz gefüllt, alfo 
zufammen mit etwa 20 Enten. befhwert"waren, blieb es wünſchens— 
wertb, nod) größeren Raum zu ftärferer Belaftung zu haben, da die 
Pferde noch fehr wohl etwas mehr hätten angeftrengt werden kön— 
nen; jedoch ließ die Schwäche des Ziehgatters eine größere Bela— 
ftung deffelben nicht zu. — Die durdfchnittlihe Gefhwindigfeit der 
Walzenbewegung mit 2 Fuß wurde indeß aud hier als die wirf- 
famfte gefunden. x 

Die Leiftungen der befchriebenen neuen Walze, im Bergleid mit 
der zulezt betrachteten, ergaben fih bei einem zweimonatlichen Ge— 
brauche, wie folgt: mittelft der großen Walze wurden während einer 
10ſtündigen täglichen Arbeitszeit Durdhfchnittlfih 15 laufende Ruthen 
Steinbahn von 15‘ Breite befeftigt; mittelft der Fleineren in derfelben 
Zeit nur 8 [, Ruthen. Da nun für jedes Pferd, einfchließfid des 
Pferdeführers, eine tägliche Mieshe von 25 Sgr. gezahlt wurde, fo 
beliefen fich die Koften der Befeftigung: bei der großen, mit 4 Pfer- 
den befpannten Wale auf = »%Y,— 6%, Sgraʒ bei der Fleinen, 
mit 3 Pferden befpannten auf = ”%, —= 9% Sgr. für die laufende 
Nuthe. — Die durd den Gebrauch der großen Walze entftehende 
Erfparung gegen die Fleinere betrug alfo = 2), Sr. für die lau- 
fende Ruthe, oder — 0,283 von den Koften der Fleineren, Es wä— 
ven hienach 28,8 Proc. an den durch die Eleine Walze verurfachten 
Koften vermöge des Gebrauchs der großen erſpart worden, 
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XXXIX. 
Beſchreibung eines neuen vervollkommneten Geblaͤſewind— 
meſſers; von J. v. Aſchauer. 
Mit einer Abbildung auf Tab. II. 


In dem gewöhnlichen zweifchenfeligen und offenen Manometer 
jteben zwei parallele Schenkel unterhalb durch ein Knie mit einander 
in Berbindungz der längere Schenkel ift offen, der kürzere durch ein 
Hahnftüf mit dem Windrohre verbunden; wird der Hahn geöffnet, fo 
frömt der Wind in das Nohr, übt einen Stoß auf das. Dueffilber 
aus und bewirft ein Schnelles Indiehoͤheſteigen deſſelben im längern 
Schenkel, worauf dann ein Sinken und überhaupt eine oseillirende 
Bewegung eintritt. — Aſchauer hat ein Inſtrument angegeben, 
bei. dem dieſes Oscilliren vermieden wird; es iſt in Fig. 18 auf 
Taf. III abgebildet. C,D und B,F find zwei Glasröhren, die in 
das, aus Eiſen verfertigte Rohr C,B dicht. eingefittet find. A,F ift 
ein ebenfalls aus Eifen mit einem Sahne F an die Röhre B,F feft 
verbundener Anfaz. Die Nöhre C,B hat in der Mitte einen Hahn E, 
welcher eine dreifache Deffnung gegen a, b und c hat. Unter dies 
fem ift ein Gefäß G, mit Dueffilber gefüllt, angefchraubt, wo durd) 
die Schraube g und den Vorſaz f das Dueffilber durch a,b,e in die 
Röhre C,D und B,F getrieben wird. Will man nun. mittelft Diefes 
Inſtrumentes die Dichte der Luft eines Gebläfes in einem beftimmten 
Momente meffen, jo verführt man, wie folgt: 1) Deffnet man die 
Röhre bei D und ftellt den Hahn Fin die Lage d,e, fo bat die 
äußere Luft Berbindung durch F,b,c,D in beiden Schenfeln,. 2) Schraubt 
man nun fo lange f gegen a, bis das Dueffilber den Nullpunkt o 
im Schenfel B,F erreicht hat. 3) Drebt man den Hahn E fo, daß 
a gegen C, b gegen f fiebt, fo iſt die Communication mit B,F ges 
jperrt. 4) Schraubt man fo lange wieder f gegen G, bis das 
Dueffilber im Schenkel C,D fo hoch fteht, als man glaubt, es über- 
fteige gewiß die Dichte der Gebläfeluft. In diefem Zuftande 5) vers 
bindet man das Inftrument bei A mit dem Gebläfe, wie den bereits 
bekannten Windmeſſer, und ſchließt in jenem Momente den Hahn P 
(d. h. bringt ihn in die Lage c, d) ‚ eſſen Dichte man meſſen will, 
6) Dreht man den Hahn E wieder im feine erſte Stellung, wodurch 
die Ueberhöhe in C, D natürlich die. Luft in B,F mehr zufammenz 
und das Dueffilber über. 0. hinaufdrüfen wird; nun ſchraubt man 
bei verticaler Stellung des Inſtrumentes £ fo lange gegen g, bis im 
Shenfel B,F das QDueffilber wieder in o ſtehtz würde nun das 
Quekſilber im Schenfel C,D hei h ſtehen, fo iſt oh auf CD das 
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richtige Maaß der Dichte der Luft im Gebläfe für jenen Augenblik, 
in welchem man den Hahn B geſchloſſen bat. 

Die Richtigkeit diefes Verfahrens beruht darauf, daß Die ein 
gefchloffene Luft immer daffelbe Bolumen zu erfüllen gezwungen wer— 
den fann, alfo diefelde Dichte zeigen muß, der nur eine und biefelbe 
Quekſilberhöhe entfprechen fann, infofern die Temperaturen ber eins 
wirfenden Stoffe und der Barometerftand unverändert geblieben find, 
widrigenfalls man die nöthigen Beobachtungen und Reductionen vor— 
nehmen müßte, welche aber bei den Zweken ber Gebläfewindmefler 
zu beachten unnöthig feinen. 

Vergleichende Berfuhe mit dem neuen Inſtrumente und bem 
gewöhnlichen Manometer führten den Berf. zu dem Nefultate, daß 
man mit dem gewöhnlichen Manometer unter Beobachtung der nö- 
thigen Sicherheitsmaßregeln eine für die Praxis genügende Genauig- 
feit erhalten kann; namentlich ift vor dem Abnehmen des Mano- 
meterftandes der Hahn ganz langſam zu ſchließen. (Aus dem innerz 
öfter. Induftrie- und Gewerbeblatt 1840, Nr, 75, im polyt. Central 
blatt Ar. 73.) i 





XL. 


Verfahren erhabene oder hervorftehende Buchftaben, For: 
men, Figuren und andere Zierrathen aus Thon x. 
zum Behuf der aͤußeren Decoration von Gebäuden und 
zu anderen Zweken zu verfertigen, worauf fic) James 
Dates, Kifengiefer und Toͤpferwaaren-Fabrikant in 
Rotherham in der Graffchaft York, am 3. Sul, 1859 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dft, 1840, ©, 80. 
Mir Abbildungen auf Tab. II. 


Borliegende Erfindung bezieht fih zunächſt auf eine neue oder 
verbefferte Methode, feparate, erhabene oder hervorftehende Buch— 
ftaben oder Figuren zu erzeugen, melde in England block letters 
genannt werben. Sie dienen zur äußeren Decoration als Aufſchrif⸗ 
ten an Kaufläden, zu Schildern, Aufſchrifttafeln, Namen für Stra— 
ßen und Pläze, eben fo auch zu Tafeln im Innern von Gebäuden, 
Aushängefchilden ze. Unter Anderem laſſen fie fih auch anwenden als 
Typen oder verfehrte Buchftaben zum Drufen u. |. w., wozu gegen⸗ 
wärtig Holz oder Metalltypen genommen werben. Meine Erfindung 
betrifft ferner ein verbeffertes Verfahren Figuren, Devifen oder er- 
habene Formen, 3. B. Nofetten und fonftige dergleichen Zierrathen 
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le. Diefes Berfahren befteht erftens in dem Preſſen fepa- 
rater erbabener Buchftaben, Figuren oder Typen aus Töpfergut, 
Thon, Porzellan, Steingut, Glas oder TIhonmifchungen, zum Unter- 
fchied von den gewöhnlihen aus Metall durch Giegen in Formen 
erhaltenen Artifeln, oder es befteht in dem Ausfchlagen der Bud- 
ftabenformen aus Metallplatten mittelft Stempel und Matrizen, oder 
auch in dem Schneiden der Formen folder Buchftaben, Figuren oder 
Typen in Holz. Zweitens befteht mein Verfahren in der Darftel- 
lung erhabener Formen, Nofetten, Platten, Schilder und anderer 
Verzierungen auf eine neue Art, nämlich unter Anwendung eines 
außerordentlihen Drufes. & 

In Betreff des erften Theiles meiner Berbefferungen bemerfe 
ih bier, daß mir wohl befannt ift, daß irdene Buchſtaben vorher 
ſchon verfertigt wurden, indem man fie aus Platten von Thon oder 
fonftigem erdigem Material ausſchnitt. Solche Buchftaben waren 
jedoch aus mancherlei Urſachen unvollfommen, einmal wegen der Rau: 
higfeit der Ränder, da wo die Trennung von der Platte erfolgt 
war, wegen des unvollfommnen Troknens, des Cinfchrumpfens und 
der Zerbrechlichfeit des Materials, dann auch wegen der Schwierig- 
feit, fie vor dem Brennen in der verlangten Geftalt zu erhalten u. f. w. 
Auch ſtehen die Seiten der fo ausgefhnittenen irdenen Buchftaben 
nothiwendiger Weife gerade oder vechtwinkflih zu ihren Ebenen, wo— 
gegen die Seiten meiner Buchſtaben, Figuren oder Schriftzüge unter 
einen beliebigen Winfel gegen ihre Ebenen oder Borderflächen geftellt 

ſeyn fünnen, und an allen Rändern fo fehlerios geftaltet find, daß 
man mit Sicherheit auf die correcte Form der Buchſtaben oder Fi— 
guren rechnen darf. In die Vorderfläche der Buchftaben und Schrift- 
züge fünnen außerdem eingefurdte oder erhabene Deffing gearbeitet 
feyn, um zur Erhöhung des Außeren Glanzes ein prismatifches Far— 
benfpiel und verfchiedene Licht oder Schatteneffecte in Farben, Gold 
und Silber hervorzubringenz; oder fie Fünnen mit aufgemalten Mu- 
ftern oder Devifen verziert feyn. Solche Deſſins werden in Die ir- 
dene Waare oder ins Porzellan eingefehmolzen oder eingebrannt, wie 
ieß bei dem gewöhnlichen Fabrieationsproceß irdener oder Porzellan 
aaren der Fall ift. | 

Es verfteht fih, daß diefe Buchftaben, fie mögen aus Thon, 
Porzellan, Glas oder Thonmifchungen verfertigt feyn, wenn fie aud) 
dem Waffer und dem Wechfel der Witterung ausgefezt find, feinen 
Nachtheil erleiden, wie dieſes bei Metall- oder Holzbuchftaben mit 
gemalter oder Tafirter Oberfläche vorkommt. 

In Betreff des zweiten Theile meiner Erfindung bemerfe ich 
ferner, daß ich wohl weiß, daß erbabene Formen, Roſetten und 
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fonftige Zierrathen aus Thon und erdigem Material überhaupt ſeit⸗ 
her dargeſtellt wurden. Solche Verzierungen wurden jedoch nur auf 
die gewöhnliche, in der Töpferei und Steingutmanufactur übliche 
Weiſe im naſſen, feuchten oder weichen Zuſtande geformt. Die auf 
ſolchem Wege verfertigten Artikel unterliegen allen oben namhaft ge⸗ 
machten Mißſtänden, welche die aus Platten oder Schichten des 
Materials ausgeſchnittenen Buchſtaben oder Figuren betreffen. Da— 
gegen bin ich mit meiner verbeſſerten Methode, erdiges Material zu— 
zubereiten und zu bearbeiten, im Stande, eine weit beſſere, jenen 
Uebelſtänden nicht unterliegende Waare zu produciren. Die frag— 
lichen Verbeſſerungen beſtehen in. der Darftellung irdener oder gläs 
ferner Buchftaben, erhabener Gegenftände, Rofetten u, f. w. durch 
Preffen und mit Hülfe geeigneter und paſſend geftalteter Stempel 
und Matrizen, oder Gefenfe aus Metall oder fonft einem tauglichen 
Stoff. Im diefe Form oder Matrize wird der feuchte Thon, oder 
was für erdiges Material man anwenden möge, gewaltfam hinein- 
gepreßt und genöthigt, in ben Gefenfen die verlangte Geftalt der 
Buchſtaben oder Figuren anzunehmen. 

Die Werkzeuge, Stempel und Matrizen können aus freier Hand 
oder dur Mafchinen in Thätigkeit gefezt werden, und ich gehe nun 
zur Beſchreibung der Procedur und des Verfahrens” über, welches 
ich bei der Fabrication der verbefferten Artikel befolge, und zur Ers 
käuterung einiger Modiftentionen und Anordnungen des Mechanis— 
mus, welche mit der praftifchen Ausführung meiner Erfindung ver 
bunden find, 

Die Mifhungen der erdigen Stoffe können nach ber gewöhn⸗ 
lichen Methode der Töpferei zubereitet und auf die unten beſchriebene 
Weiſe verarbeitet werden. Um jedoch eine compactere Maſſe zu 
erhalten, ziehe ich es vor, dieſelben in einem weit trokneren Zuſtande 
als die gewöhnliche Conſiſtenz des zu den Töpferwaaren genomme— 
nen Töpferthons zu verwenden. Um ferner dem Einſchrumpfen, 
Werfen und Brechen in Folge der Zuſammenziehung vorzubeugen, 
nehme ich gebrannten Thon, „Biscuit“ oder Scherben und Feuer— 
ſteine oder anderes Kieſelſteinpulver, leicht befeuchtet mit Thonſchlamm 
oder einer Miſchung von geſchlemmtem Thon und „Reiswaſſer“. 
Dieſe Stoffe werden unter großer Preſſung den in der Fabrication 
begriffenen Artikeln beigegeben, um die Theilchen in innige Berüh— 
rung miteinander zu bringen. Nachdem das Material gehörig zu— 
bereitet worden iſt, wird es ſo zurecht gelegt, daß der Mbeiter eine 
hinreichende Quantität bequem in die bereit ſtehenden Formen füllen 
kann, in welche dann das Material gewaltſam hineingepreßt wird, 

Fig. 22 iſt der Frontaufriß einer zu vorliegendem Zweke vor— 


aus 
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si Preſſe; Fig. 23 die Seitenanfihtz Fig. 24 ein Grundriß 
derfelden, wobei der obere Theil des Geftelles hinweggenommen ift, 
um von der fi drehenden Tafel oder Scheibe eine Anficht geben 
zu fünnen. a,a ift das hölzerne oder metalfene Geftell, welchem auf 
irgend eine paffende Weife mit Hülfe yon Schrauben oder Bolzen 
ein fefter Standpunft gegeben iſt; b die Preßfpindel, welde fi in 
Uebereinftimmung mit det anzumendenden ZTriebfraft mittelft einer 
Bater- oder Mutterfchraube, eines Hebel oder anderer Borrichtun- 
gen heben oder niederbrüfen läßt, um die verlangte Preffung aus- 
zuüben; o ift die Tafel oder Scheibe, welcher auf irgend eine taug— 
lihe Weife eine unterbrochen rotirende Bewegung ertheilt wird, 
Diefe Tafel vrebt fih auf dem Querſtük oder Lager d, und kann in 
mehrere Abtheilungen getheilt feyn, deren jede ein Behältniß für 
eine Form enthält, Die unterbrochen rotirende Bewegung der Tafel 
muß fo eingerichtet feyn, daß die Formen in den gehörigen Inter— 
vallen und in der geeigneten Lage unter dem Preßftempel k ftilf- 
ftehen, und zwar fd lange, ald man Zeit braudht, um die Maffe in 
die Formen zu preffen. In den Zeichnungen. befizt die Tafel zur 
Aufnahme der Formen vier Behältniffe e,e,e,e, von denen eines mit 
einer Form f verfehen if. Die Behältniffe find im gegenwärtigen 
Beifpiele fchwalbenfhmwanzartige oder Feilförmige, in die Tafel gears 
beitete Vertiefungen, in welche eorrefpondirende, an den Formen be- 
findfihe und gleichfalls ſchwalbenſchwanzartige Stüfe dergeſtalt paf- 
fen, daß fie feicht eingefezt und entfernt werben können, fo oft ein 
Buchſtabe oder eine Figur überhaupt gepreßt worden ift. 

Das in den Abbildungen dargeftellte Berfahren, wodurd- die 
unterbrochen votirende Bewegung erzielt wied, ift folgended, Die 
Tafel oder Scheibe ift rings von einem verzahnten Rad g,g umge— 
ben, welches mit einem verzahnten Segment oder einem halbverzahn- 
ten Rade h in Eingriff ſteht. Lezteres fizt an einer Welle i und 
dreht fih in paffenden Lagern, Die Welle i empfängt von irgend 
einer urſprünglichen Triebfraft aus mit Hülfe von Riemen ohne Ende 
oder Räderwerk eine continuirlih drehende Bewegung. Der Durch— 

er des Rades h ift nur halb fo groß als derjenige des Nades g, 

da nur fein halber Umfang mit Zähnen verfehen ift, fo wird 
es durch feine Umdrehung der Tafel jene verfangte unterbrochen ro- 
firende Bewegung ertheilen. Bei jeder Paufe hält die Tafel mit 
einer Form unter dem Preßſtempel; gleichzeitig fteigt Tezterer in Folge 
der Thätigkeit der Preffe nieder, und preßt das Material in die 
Form, Diefe Operation gebt vor fih, während der glatte Theil des 
Rades h fih an der Tafel vorüber bewegt. Um nun aber ber 
Patte einen fihern Halt zu geben und fie mit der Form genau in 
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derjenigen Stellung zu erhalten, welche erforderlich iſt, damit die 
Form direct unter den Prefftempel zu Tiegen fomme, ift nachſte— 
hende Anordnung getroffen. 

1 ift ein Bolzen oder Zapfen, mwelder an dem Duerftüf d bes 
Geftelles in Lagern gleitet, Das obere Ende dieſes Bolzens ‚gebt 
aufwärts und paßt auf flache Löcher oder Bertiefungen, welche auf 
der unteren Seite der Tafel unter den Behältnifen e,e angebracht 
find. In diefe Löcher wird der Bolzen, fobald Die Form in die ihr 
angewiefene Stellung gelangt, durch den befafteten Hebel m getrie⸗ 
ben, wodurch die Tafel in Stillſtand kommt. Um die Tafel nach 
erfolgter Bildung eines Buchſtabens wieder frei zu machen, bedient 
man fi folgenden Mittels. 

Beim Niederdrüfen des Stempels k paffirte ein an der Spin 
del b angebrachter VBorfprung n an dem Ende des Hebels o vorüber, 
was wohl anging, da er mit dem im Geftell bleibenden Aufpälter 1 
in Verbindung ſteht. Der Hebel o ift nämlich durch eine Stange p 
mit dem befafteten Hebel m verbunden; fo wie nun bie Spindel b 
fi) aufwärts bewegt, fommt der VBorfprung n mit dem Hebelende 
in Berührung und hebt es folglich mit in die Höhe. Vermöge der 
Berbindung mit dem Hebel m wird num der Bolzen J herausgezo- 
gen, die Tafel wird frei, und kann ſich aus Beranlaffung des in 
diefem Momente erfolgenden Eingriffs des gezahnten Segmentes h 
mit dem Rade g ungehindert umdrehen. Wenn nun die Tafel in 
Bewegung ift, fo bringt ein Theil der Drehung das nächſte Behältz 
nig mit der Form unter die Preffe. Der Mafchinenwärter hatte 
nämlich vorher eine mit der geeigneten Menge Materials gefüllte 
Form in ein- auf der einen Seite befindlihesBehältniß eingefezt und 
auf der anderen Seite dasjenige entfernt, welches Der Dperation be— 
reits unterlegen war, Die Form wird nad erfolgtem Preffen weg— 
genommen, eine andere eingefezt u. ſ. w. 

Nachdem ich nun die verfchiedenen Figuren in den Abbildungen 
beſchrieben habe, bemerfe ich, daß ich nicht beabfichtige, mi auf bie 
Art der in denfelben dargeftellten Preffe zu befhränfen;- eben fo 
wenig auf die Anwendung einer fih drehenden runden Tafel, indem 
eine oblonge Tafel, welcher eine unterbrochene horizontal hin- umd 
hergehende Bewegung ertpeift wird, dieſelben Dienfte leiften mag. Die 
Bewegung muß nur fo befehaffen feyn, daß fie die Behältniffe und 
Formen abwechfelnd unter den Prefapparat bringt; die Formen 
müffen auf der einen Seite der Preffe mit der Maffe gefüllt und 
auf der anderen Seite nad erfolgter Operation weggenommen 
werben. 

Figuren und Buchftaben aus Glas werden auf biefelbe Weiſe, 
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wie bie aus Thon dargeftellt, nämlich dur) Preſſen des Materials 
in Formen, nur mit dem Unterſchiede, Daß das Glas vorher his 
zum flüfftgen. Zuftande erbizt und dann in die Formen und Matrizen 
gebragt wird. Indem nun der Prefftempel niederfteigt, preßt er die 
Maſſe in die Vertiefung oder Korm und drängt die überflüffigen Theile 
bei Seite. Das Mifhungsverhäftniß der verfchiedenen in den Glas— 
maffen enthaltenen Stoffe ändert ſich, je nach der den Buchſtaben oder 
Siguren zu gebenden Farbe. Nachdem die Buchſtaben u. ſ. w. oder 
andere Artikel mit ebenen Oberflächen in der Preſſe gefertigt, dann 
getroknet und in dem gewöhnlichen Brennofen gebrannt worden ſind, 
ſchleife ich ihre Flächen auf Stein= oder Metallplatten mit Sand, 
Schmirgel oder andern Polirmitteln, beſeitige dadurch die etwaigen 
Unebenheiten der Oberfläche, und bringe eine feine Ebene zu Stande, 
welche ſich zur Aufnahme der Farbſtoffe, der Subſtanzen zum Ver— 
golden der Glaſur und ſonſtiger Verzierungen eignet. Kommen ver— 
kehrte Buchſtaben als Typen zum Druken in Anwendung, ſo kann 
man ihnen eine glatte Grundfläche laſſen, ohne weitere Glaſur und 
ſonſtige Zubereitung. 

Die Formen oder Matrizen, Fig. 3 und 4, worin die Lettern, 
Figuren, erhabene Formen u. ſ. w. gebildet werden, können aus ir— 
gend einem paſſenden Metall oder aus einer Metallcompoſition be— 
ſtehen, oder ſie können aus Töpferwaare und andern hartgebrannten 
erdigen Materialien, oder auch aus Gypsmörtel oder andern plaſti⸗ 
ſchen Compoſitionen gefertigt ſeyn. Die lezteren Stoffe müſſen übri— 
gens in metallene Rahmen eingefaßt werben ‚um dem Berſten der 
Formen unter dem zum Preſſen des Materials in dieſelben erforder— 
lichen Druke zuvorzukommen. | 

Wenn die Buchſtaben, Verzierungen u. ſ. w. fertig ſind, ſo 
können ſie in der ihnen angewieſenen Lage mit Hülfe von Cement, 
oder mit Metallſtiften befeſtigt werden. Leztere treibt man durch Lö— 
cher, die vor dem Brennen der Buchſtaben in ſchiefer Richtung ſeit— 
wärts durchgeſtochen wurden. Den Buchſtaben können übrigens auch 
oben und unten Leiſten oder Henkel gelaſſen werden, womit ſie in 

ie Nuten eines Rahmens fih einſchieben Yaffen, oder fie können 
—F auf eine paſſende Weiſe angebracht und befeſtigt werden, 

Nachdem ich ſomit meine Verbeſſerungen beſchrieben und feſt⸗ 
geſtellt habe, erkläre ich ſchließlich als meine durch das oben er— 
wähnte Patent mir zugeſicherte Erfindung: die Fabrication erhabener 
Buchſtaben, Formen, Deviſen, Platten und anderer Zierrathen zum 
Behuf der äußeren Decoration von Gebäuden u. ſ. w. aus erdigen 
oder in der Töpferei und Fabrication irdener Waaren überhaupt ge— 
bräuchlichen Stoffen, oder aus irgend einer Miſchung erdiger Be— 
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ſtandtheile, welche das Preſſen, Troknen, Brennen, Grundiren, Be— 
malen, Glaſiren u. |. w. der fraglichen Artikel geftatten, und ſich 
dem Zweke gemäß, zu dem fie beſtimmt find, behandeln laſſen. Fer— 
ner made ich Anſpruch auf die VBerfertigung verfehrter Buchftaben, 
Figuren oder Druffettern aus Töpferthon; defgleichen auf die Dar- 
ſtellung feparater Buchftaben, Devifen oder Schriftzüge aus Glas 
oder Glasmiſchung u. ſ. w., und zwar je nad) Verlangen entweder 
dunfel oder farbig. Ale dergleichen erdige Materialien oder Glas- 
maffen werden gewaltfam in geeignete Formen gepreßt, um ihnen 
die verlangte Geftalt zu ertheilen, welcher nachher noch auf bie oben 
erläuterte Weife die Vollendung u geben ift. 





XLI. 


Leichtes Verfahren Barometer ohne Auskochen luftleer zu 
machen; von Dr. Mohr in Coblenz. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 

Obſchon das Auskochen der Barometer in geübten Händen keine 
ſehr gefährliche Arbeit iſt, fo bleibt es doc immer eine fehr unan- 
genehme und zeitraubende, Gegen Ende der Dperation verbreiten 
fi) immer Dueffilberdämpfe, und endlich können fehr weite Baro- 
meter gar nicht ausgefocdht werden. Das Auskochen einer zehn Li— 
nien diken Oueffilberfäufe ift wegen der Nähe des Feuers, Des Ges 
wichtes der Röhre und der ängſtlichen Spannung, in der man fi 
ungeachtet alfer Uebung befindet, eine überaus erfchöpfende und un— 
angenehme Arbeit. Difere Röhren als 10 Linien wirde ich nicht 
unternehmen auszufochen. 

Das folgende Berfahren vermeidet alle dieſe Schwierigkeiten und 
fiefert in wenig Minuten ein fo luftleeres Barometer, als ſolches 
durch Auskochen nur dargeftellt werden kann. Es fezt nur den Ge- 
brauch einer feinen Handluftpumpe oder einer anderen Luftpumpe 
voraus. Man wird hieraus fon Teicht errathen können, daß durch 
Wegnahme des atmofppärifihen Drufes dieſelbe Erſcheinung hervor— 
gebracht wird, als wenn man durch Hinzubringung von Wärme den 
Quekſilberdämpfen eine dem atmoſphäriſchen Druke gleiche Spannung 
ertheilt, und in der That beruht hierin das neue Verfahren. 

Auf den Teller der Luftpumpe ſeze ich vermittelſt eines gut ge— 
ſchliffenen Trichters den in Fig. 13 abgebildeten, fehr einfachen Ap— 
parat, den man in kurzer Zeit aus Glasroöhren und Korkftöpfeln zus 
fammenftellt. Ich kann nebenbei bemerfen, dag ich alfe nicht glofeit 
förmigen Apparate, die zur Luftpumpe gehören, wie die Magdeburgia 
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ſchen Halbfugeln, Ballons, eleftrifche Röhren und ähnliche nur auf 
diefe Weife mit der Yuftpumpe in Berbindung ſeze. Man ift da— 
durch von dem Gewinde in dem Teller der Luftpumpe unabhängig, 
und fann demnad jeden diefer Apparate auf jede andere Luftpumpe, 
die seinen Teller bat, auffegen, Der Trichter in Fig. 13 iſt mit einer 
guten Kautſchukröhre an die Bleiröhre b befeftigt, dieſe mit einem 
Korfe in die etwa 14 Linien weite und 5 bis 6 Zoll Tange Glas— 
vöhre , weldhe von irgend einem Stative getragen wird, und leztere 
mittelft eines KRorks an ‚die Feine Röhre d, an welde nun mit 
Kautfhufröpren die auszukochenden Barometer befeftigt werden. 

Nehmen wir an, man habe zu einem Gefäßbarometer eine ganz 
gerade Röhre mit Dueffilber zu füllen. Zuerft macht man die Röhre 
vollfommen trofen, indem man fie erwärmt und mit dem Vacuum 
in Verbindung feztz man wiederholt Diefe Operation einigemal, wel— 
ches fehr vafch geht. Nun gießt man das Dueffilber, welches eben— 
falls in einer Porzellanfchale erwärmt wurde, durch einen unten fehr 
engen Papiertrichter in bie Röhre, befeftigt diefe an den Apparat 
- und pumpt die Luft aus, Die Barometerröhre Tiegt fehr flach auf 
dem Tiſche. Beim Entziehen der Luft ſchwellen- alle im Dueffilber 
gebliebenen Luftblafen ſtark an und die meiften geben von felbft nad) 
Dben, ohne dag man etwas weiteres zu thun nöthig hätte, Man 
ftelt nun, wenn feine Luftblafen mehr auffteigen, ein möglichft 
vollfommenes Vacuum dar, und fängt an die Barometerröhre- Teije 
fohüttelnd zu bewegen, gerade wie man bei dem Ausfochen auf Feuer 
zu thun pflegt. Die beiden Kautſchukröhren erlauben eine ſchon hef— 
tige Erjehütterung, ohne dag der Apparat Dadurch auseinander käme. 
Man bemerft in der Barometerröhre ein hartes Prellen und Klifen 
bes Dueffilbers gegen das Glas, ebenfalls wie beim Ausfoden, und 
große Luftblafen erfcheinen an allen Stellen, wo bie Eleinften Luft— 
bläschen jizen geblieben find, 

Dur die fohüttelnde Bewegung wird momentan der ſchwache 
Druk des Dueffilbers in der geneigten Röhre aufgehoben, die Luft: 
blaſen vergrößern fih, und in dieſem Augenblike fteigen fie, weil fie 

ein größeres Bolumen einnehmen, aufwärts. Durch wiederholtes 
Schütteln bringt man jo die Heinften Luftbläschen zum Aufwärts- 
fteigen, Man fann auch das Aufwärtsfteigen der Blaſen befchleu- 
nigen, wenn man die Röhre über den Rand des Tifches etwas hin- 
abhält, wodurd fie fteifer zu liegen fommt, Einzelne febr fleine 
Bläschen, welche allein nicht Steigfraft genug befizen, weiter zu 
rüfen, vereinigt man zu einer größeren Blaſe, indem man die Röhre 
anfrichtet. Das Dueffilber ergießt fih in die weite Röhre c, und 
in dev Barometerröhre entfieht ein Vacuum, welches nun alfe jene 
13 * 
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Luftbläschen aufnimmt, Beugt man num die Röhre wieder vorfichtig 
hinab, fo bringt man durch diefelbe Manipulation aud) diefe in der Spize 
gefammelte Luftblafe heraus. Es ift eine befannte Erfahrung, daß friſch 
ausgefochte Barometer von Neuem ein Luftbläschen zeigen, wenn 
man fie durch Aufrichten hat fpielen laſſen. Alle einzelnen noch fo 
feinen Luftfpuren fammeln fih alsdann im leeren Raume und wers 
den beim Wieveranlaufenlaffen fihtbar. Die alferfhärfite Probe eines 
luftleeren Barometers ift immer das fihtbar bleibende Luftbläschen 
beim Volllaufen dev Nöhre. Beim Auskochen fann man diefe Probe 
erft nad dem Erfalten machen, bei unferem Apparate in jedem 
Augenblife wiederhofen. Das oben erwähnte 10 Linien weiteBaro> 
meter war innerhalb 10 Minuten jo vollfommen Yuftleer, Daß es 
ein faum fichtbares Luftbläschen zeigte, Befondere Schwierigfeiten 
machen Röhren, die durch Anſchmelzen einer engeren Röhre eine 
Berbinnung des Kaliberd haben. 

Die fleinen Luftbläschen gehen nur durch heftiges Schütteln Der 
fehr ſteilen Röhre über jene Cinfhnürung hinweg. Schmuz an ber 
inneren Seite der Nöhre hält ebenfalls Teicht Luftbläschen zurük. 

Heberbarometer und gewöhnliche Barometer befeftigt man eben- 
falls mit einer Kautſchukröhre auf die in Fig. 14 angedeutete Art an 
den Apparat. Man füllt die Röhre nur big an ihre Biegung und 
Yaßt alles übrige Quekſilber auslaufen; die fernere Behandlung wie 
oben. Auf diefe Art habe ich mehrere Barometer auf ihren Scalen 
ausgefochtz dieß Berfahren ift fogar das ficherfte, weil die Röhre 
mehr gegen mechaniſche Verlegung geſchüzt iſt. 

Es iſt übrigens auch gut, die Barometer erſt halb mit Quek— 
ſilber zu füllen und alsdann luftleer zu machen, weil man bei dem 
geringeren Druke des Quekſilbers deſto ſtärker erſchüttern kann, um 
gerade die äußerſte Spize des Barometers, auf die es doch beſonders 
ankömmt, luftleer zu machen. Man füllt zulezt die ganze Röhre 
voll und wiederholt die Operation mit dem nachgefüllten Theile. 
Es geſchieht auch wohl zuweilen, beſonders in nicht ſehr glatten 
Röhren, daß eine Luftblaſe beim Aufſteigen in mehrere kleinere zer— 
fällt, welche ſchwierig aufſteigen. Man muß alsdann durch wieder 
holtes Tummeln und Entleeven diefelben herauszuſchaffen ſuchen. 


- 


Schafhäutl, über die Eleftrieität des Waſſerdampfes. 197 


XLIl. 


Bemerkungen über die Eleftricität des Wafferdampfes; 
von Dr. Karl Schafhäutl. 


Aus dem Philosophical Magazine, Dechr, 1840, ©, 449, 





Die Entdefung einer großen Quantität freier Elektricität in 
einem Dampfftrahle ift offenbar. von höchſtem Intereſſe; allein 
die Umftände, unter welchen dieſe Efeftrieität entwifelt wird, find 
noch in ſolches Dunkel gehüllt, dag ich nicht umhin kann, die Auf- 
merffamfeit der Phyfifer auf einige mir wichtig fcheinende Punkte 
zu lenken. 

Wird die Eleftrieität des Dampfftrahls durch die bloße Ver— 
dDampfung des Waffers in dem Dampffeffel, durh die Erpanfion 
des Hochdrufdampfes in der Luft, oder durch die Verdichtung des 
Dampfes, d. h. bei feinem Uebergang aus dem Gaszuftand in jes 
nen, in welchem er fihtbar zu werden anfängt, entwifelt? 

Die erfte diefer Fragen wäre unftreitig dadurch Teicht zu beant- 
worten, daß man eine einen Metalldraht einfchliegende Glasröhre in 
den Dampffeffel Fittete, welchen Drahtes innerer Theil natürlich in 
Berührung mit dem Dampf im Keffelraume wäre; dabei müßte das 
für geforgt werden, daß weder in den Cylinder, noch in die freie 
Luft Dampf entweichen fünnte. 

Wenn ich mich recht erinnere, hat man während des Verdam— 
pfungsproceffes den verbampften Theil der zurüfbleibenden Flüffigfeit 
gegenüber gewöhnlich negativ-eleftrifch befunden; während der Ver— 
Dichtung findet das Gegentheil ftatt. Nah Hrn. Armftrong’s Be— 
richt 7) war die Efeftricität des Dampfftrahls pofitiv, und fie fcheint 
daher der durch den Dampf-Verdichtungsproceß entwifelten Efeftrici- 
tät zu entſprechen. Schreiben wir die- in dem Dampfftrahl enthal- 
tene Efeftricität bloß der Verdampfung des Waſſers in dem Dampf: 
feffel zu, fo fheint der entgegengefezte eleftrifhe Zuftand durch die 
Gefeze der gemeinen Eleftricität nicht wohl erflärt werden zu kön— 
nen, da mir feine Urfache vorhanden zu feyn feheint, warum der 
Dampf in Berührung mit der inneren Eifenfläche des Dampffeffels 
feine Efeftricität nicht gerade fo entladen follte, wie bei feiner Be— 
rührung mit der Außenfeite, mit Ausnahme des Falls, daß die in— 
nere Eifenflähe durch Oxydation der äußeren Flähe gegenüber zu 


einem Nihtleiter der Eleftrieität geworden wäre. Nah Hrn. Arme 


ſtrong's Angabe befand fih in dem Dampffeffel nur fo weit, als 


— 





47) ©, 20 im Aften Januarheft des polytechn, Journals. 


198 Schafhäutl, über die Efeftricität des Waſſerdampfes. 


das Waſſer veichte, ein Ueberzug; allein bei Keffeln, worin das 
Waffer fehr trübe wird, und die daher fehr Teicht einfinfen können, 
ift eine diimne Kruſte oft über die ganze innere Fläche des Keſſels 
ſowohl, als über das Sicherheitsventil verbreitet; daher man die— 
ſelben auch öfter unterſuchen muß. 

Die Anzahl der von Hrn. Armſtrong in der Entfernung eines 
Viertelzolls vom Dampffeffel erhaltenen Funken belief ſich für die 
Minute auf 60 big 70, Nehmen wir bie für eine Hochdrukmaſchine 
von 23 Pferdefräften nöthige Menge Waffers zu 2,47 Rubiffuß für 
die Minute an, welche von zivei Dampffeffeln geliefert werden, fo 
serdampft ein Keſſel 1,23 KRubiffuß in der Minute, und die Ber- 
bampfung von 35,5 Kubifzoffen Waffers mittelft 2 Unzen Neweaftler 
Steinfohle würde nöthig feyn, um im jeder Seennde einen Y, Zoll 
langen Funken hevoorzubringen, was mit der bei Verdampfungsver— 
ſuchen im Kleinen erzeugten Eleftricitätsmenge außer allem Verhält— 
niß zu ftehen feheint. 

Armftrong’s Verſuche feheinen aber deutlich zu zeigen, daß 
die Eleftrieität des Dampfes vorzüglich von feiner Dichtigkeit abhängt, 
und die große Duantität freier Efeftrieität tritt daher vielleicht durch 
die fchneffe Expanfion des Hochdrufdamfes hervor und fteht vielleicht 
in Beziehung zu der Menge der während der Expanſion des Hoch— 
drufdampfes Tatent werdenden freien Wärme. Ich brauche hier kaum 
der Beobachtung des Hrn, Hare zu erwähnen, daß die Wirkung 
feines Deflagrators durch jene des gewöhnlichen galvanifchen Trog- 
apparates völlig aufgehoben wurde; überdieß entwifeln alle Leiter 
der Elektricität bei wechfelfeitiger Reibung Wärme, während Richt: 
Yeiter beim Reiben aneinander ftatt Wärme Efeftrieität entwifeln. 

Es ſcheint mir fehr die Frage zu ſeyn, ob die Efeftricität Des 
Dampfes mit der abgefezten Krufte oder mit der Erhärtung derfelben 
auf den Flächen des Keffels nicht in enger Verbindung fand. 

Ich habe fhon in einem Artifel über Dampffeffel= Erplofionen 
im Mechanics’ Magazine (polytechn. Journal Bi LXXI. ©. 351) 
gezeigt, Daß dieſe Kruften aus einer Reihe tibereinander liegender, 
manchmal fehr Teicht von einander zu trennender Schichten befteben, 
was beweiſt, daß die Erhärtung oder die Kryftaffifation dieſer Schich— 
ten, troz der unausgeſezten Verdbampfung und Speifung, in verſchie— 
denen Zwifchenräumen geſchehen feyn, und daß rine Schicht ſich ſchon 
im erhärteten Zuftande befunden haben muß, ehe ſich die andere 
abfezte. Nur wenn fie in direeter Berührung mit der Eifenfläche 
find, nehmen die Schichten Fryftalfinifche Geftalt an. Auch babe ich 
in der erwähnten Abhandlung gezeigt, daß während gewiſſe, im fie 
denden Waffer aufgelöfte Salze fich abfezen, Das Sieden eine Unters 
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brechung erleidet und nur in Zwiſchenräumen ftattfindet, und zwar 
immer mit einer Art Exploſion oder plözlicher Dampfentwifelung, 
wodurch fehr oft die Glasflafche, worin man eine Salzlöfung kocht, 
zerbricht. Während diefer Exrplofionen wurde ‚die Cleftrieität bes 
entweichenden Dampfes fo augenfcheinlic, daß fie ſogleich von einem 
gewöhnlichen Goloblatt= Elefteoffop amgezeigt wurde; die unter ges 
wöhnlichen Umftänden hingegen fih entwifelnde Dampfeleftrieität. ift 
fo ſchwach, daß fie ohne Condenſator gar nicht beobachtet werden 
fann. 

Die Eleftricitätsentwifelung wahrend der Kryftallifation gewiſſer 
Salze iſt ſehr wohl befannt und viele chemiſche Niederfchläge bilden 
fih nur unter einem gewiffen Drufe, welchem die fie abfezende Flüf- 
figfeit unterworfen wird. Sp kann z. B. dem Fohligen Abfaze in 
den gewöhnlichen Gasretorten vollfommen begegnet werden, wenn 
man das Steinfohlengas ohne Druf in den Netorten, oder fogar in 
einem theilweifen Bacuum entwifelt. 

Die aus den Kratern der Bulcane auffteigenden Dampf- und 
Rauchfäulen entladen Blize nad) allen Richtungen, und es iſt ein- 
leuchtend, daß die entladene Efeftrieität yon der Ausdehnung oder 
Berbichtung des entweichenden Waſſerdampfes, wenn nicht etwa von 
einer.chemifchen Zerfezung herrührt, welche in der aus dem Krater 
mit einer furchtbaren Gewalt auffteigenden Nauchfäule vorgeht. 

Auch die Eleftrieität der Gewitterwolfen ſcheint von der Con— 
denfation herzurühren. Ih hatte einmal das Glük, mich in einer 
um den Gipfel des Brennerbergs in Tyrol fehwebenden Gewitter 
wolfe zu befinden, und gerade Barometer, Thermometer, Hygroffop 
und Elektroſkop bei mir zu führen. Ich ſah, wie fih um mid her 
auf dem Gipfel des Berges die Wolfen in Dunftförper von unre— 
gelmäßiger, runder Geftalt zuſammenzogen; fie fihienen ihre Geftalt 
einer aus dem Mittelpunfte jeder einzelnen Wolfe wirfenden Attractivs 
fraft zu verbanfen, indem fie nicht das geringfte Streben ſich mit- 
einander zu verbinden zeigten, Das an der Wolfe anliegende Hy— 
groffop wurde nicht im Mindeften affieirt, und nur wenn es fih in 
der, Wolfe ſelbſt befand, drehte es fih zuerft um einige Grade, und 
zeigte nah einigen Minuten. den, höchften Grad von Feuchtigkeit, 
worauf ed aber nah und nad) wieder auf feinen früheren Standpunft 
zurükfiel. Diefe Schwanfung dauerte fo lange fort, als ich Zeit hatte, 
fie zu beobachten. Auch das Elektroſkop wurde außerhalb. der Wolfe 
nicht im Geringften affieirt; in dDiefelbe gehalten, fingen Die Gold— 
blättchen nad und nach ſich zu trennen an; der Bargmeter flieg zu 
gleiher Beit um ein Unbedeutendes, und nad) jeder Entladung Des 
Blizes Fehrten Heide Inftrumente auf ihren frühern Standpunkt zurük. 
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Aus diefen Beobachtungen ſcheint hervorzugehen, daß mit jedem Bliz 
die Efeftrieität der Wolfe erfchöpft wird und fih dann für den fol- 
genden Bliz wieder frijch ladet. 


Die Luft in den Wolfen fcheint ſich von ber Peripherie gegen 
das Centrum hin zu bewegen, nad Art des Wirbelwindes, und ich 
fonnte von einundzwanzig eleftrifchen Entladungen der Wolfe, worin 
ich mich befand, Zeuge feyn, bis nachher der Wind fo heftig wurde, 
daß mir dann die Snftrumente zerbracdhen, und ich mich an einen 
Baumflumpf anflammern mußte, um nit in den Abgrund hinab 
geftögen zu werden; aber der Sturm um mic herum nahm zu und 
ſchwankte in voller Uebereinftimmung ‚mit den eleftrifchen Entladun- 
gen der Wolfen; auch hielt der raſche Wechfel von Näffe und Trof- 
niß der Wolfen während der ganzen Zeit genau gleihen Schritt 
mit den eleftrifchen Entladungen. 





XL. 


Ueber die Eleftricität des aus einem Keffel ausftrömenden 
Dampfes; von W. ©. Armftrong. I 


Echreiben an die Herausgeber des Philosophical Magazine. Decemberheft 
1840, ©. 452. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IM. 





Nachdem meine Briefe an Profeffor Faraday über bie vor 
Kurzem entdekte Kfeftrieitäts-Entwifelung eines Dampfmaſchinen— 
feffels in unferer Nachbarſchaft ſchon durch Sie verdffentliht wur— 
den (S. 20 im Aften Sanuarhefte des polytechniſchen Journals), 
iſt es es offenbar unndthig, die in jenen Briefen genau mitgetheilten 
Umftände hier zu wiederholen; ic) werde daher den Bericht über meine 
weiteren diefen Gegenftand betreffenden Forſchungen daran anknüpfen. 


Da ich in allen dreien von mir unterfuchten Dampffeffeln, in 
welchen Waffer aus der benachbarten Kohlengrube angewandt wurde, 
Elektricität fand, hingegen in dem mit Negenwaffer gefpeiften Dampf— 
feffel feine Merkmale derfelben entdefen fonnte, mußte mic) dieß na⸗ 
türlich auf die Meinung führen, daß die beſchriebenen Erſcheinungen 
der beſondern Beſchaffenheit des Waſſers, welches den elektriſchen 
Strom erzeugte, zuzuſchreiben ſeyen; und ich verlor in dieſer Voraus⸗ 
ſezung keine Zeit, einige andere Hochdruk-Dampfkeſſel in demſelben 
Diſtriet zu unterfuchen, welche ebenfalls mit Waſſer geſpeiſt werden, 
das fehr viel Kalk und andere mineralifche Subftanzen enthält. Der 
Dampf aus den Sicherheitsventilen dieſer Keffel zeigte fih ebenfalls 
elektriſch, jedoch nicht in dem Grade, wie ich es bei der Nehnlichfeit 
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der Umftände erwarten zu dürfen glaubte. Ich fchritt Daher zur Unter: 
fuhung einer Anzahl Dampffeffel in Seghill und der Umgegend, in 
welchen der Dampf unter verfchiedenem Drufe, und aus Waffer von 
fehr verfchiedener Befchaffenheit erzeugt wird; wenn ich mich ifolirte 
und einen Conductorftab in den aus den Sicherheitsventilen entmifel- 
ten Dampf hielt, gelang es mir jedesmal, eleftrifhe Funken zu er— 
halten, welche in verfchiedenen Fällen von einem Biertels bis zu ei— 
nem halben Zoll in der Länge variirten. 

Hierauf unterfuchte ich gemeinfchaftlich mit Hrn. Robert Nichol— 
fon, dem Ingenieur der Neweaftle und North» Shields -Eifenbahn, 
zunächft die Dampffeffel der auf diefer Bahn gebrauchten Locomotiv— 
Mafchinen, und da ich in dem von denfelben ausgehenden Dampf 
Efeftrieität in reihem Maaße fand, fo beſchloß ih, mit Hm. Ni- 
Holfon’s Erlaubnig und Beiftand mit einem derfelben eine Reihe 
von Verſuchen anzuftellen, Hoffend, den Gegenftand tiefer zu er— 
gründen, 

Ich werde nun Diejenigen Verſuche, welche den auffallendften 
Erfolg gaben, Furz befchreiben, und fie in zwei Claffen theilen: zuerft 
nämlich jene anführen, welche bloß den Zwef hatten, die Ausdehnung, 
in welcher die Efeftrieität dem ausftrömenden Dampfe inwohnt, zu 
beftimmen, und dann zu jenen fchreiten, welche die Ergründung der 
Urſache der Eleftrieitäts-Entwifelung zum Zweke hatten. Beinahe 
alle Verſuche wurden in der Nacht, unter dem Schuze des Mafchinens 
baufes, angeftellt, bei gewöhnlich feuchter Atmofphäre; wenn jedoch 
in Tezterer Hinficht ein anderer Fall eintrat, fo war die Eleftricität 
des Dampfes um vieles ftärfer. 

Bei dem erften Berfuhe nah dem früher angewandten Berfah- 
ven, d. 5. wenn ich auf einem Iſolirſchämel ftehend mit einer Hand 
ein Eifenftäbchen unmittelbar über das Sicherheitsventil hielt, wäh— 
rend der Dampf frei entwich, und dann die andere Hand gegen ir— 
gend einen Leiter bewegte, erhielt ich ungefähr 1 Zoll lange Funken; 
doc konnte man bald bemerken, daß die Eleftrieität ſtufenweiſe zu— 
nahm, wenn man das Stäbhen im Dampf erhob, und die größte 
Wirfung erft erreicht wurde, als das Ende des Stäbchens 5 bis 6 
Fuß hoch über dem Bentil fih befand, wo ſich dann die Länge der 
Funken bis auf 2 Zoll erftrefte. Kleine Funken wurden fogar er— 
halten, wenn man das Stäbchen ganz aus dem Dampfe entfernte 
und in einem Abftand von 2 oder 3 Fuß vom Dampfftrahl in die 
Luft hielt; die fo aus der Luft gezogene Eleftricität war pofitiv, wie 
die des Dampfes. Ad man das Stäbchen in die in dem obern 
Raume des Haufes angefammelte Dampfwolfe hielt, wurbe die Elek— 
Frieität wie von einem DBfizableiter aus einer Gewitterwolfe herunter: 


202 Armfirong, über bie Elektricität Des Waſſerdampfes. 


geleitet. Ih ſuchte mich auch zu überzeugen, ob ein, dev Negen- 
bildung analoger Niederichlag von Feuchtigfeit die Ableitung der Elek— 
trieität aus dem Dampfe begleite, und wirklich fühlte die das Stäb— 
hen baltende Perfon im Gefiht und an den Händen eine benezende 
Belprengung, fo lange als fie ifolivt blieb, was aber mit der Iſo— 
lirung fogleih aufbörte, 

Nach der genügenden Unterfuhung des Dampfes mit Dem ein- 
fachen Eiſenſtäbchen als Conductor wurden auch andere Conductoren, 
die dem Dampfe eine größere Oberfläche darboten, angewandt, aber 
es wurde keine viel größere Wirkung erzielt, bis man einen Büſchel 
zugeſpizter Metalldrähte von verſchiedener Länge, an einem Eiſenſtab— 
befeſtigt, mit abwärts gekehrten Spizen in den ausſtrömenden Dampf 
hielt. Der Eiſenſtab war an dem Ende zunächſt der Hand mit einem 
Knopf verſehen, und von dieſem Knopfe aus gingen Funken von Zoll 
Länge faft fo Schnell als fie gezählt werden Eonnten, aus, während 
zu gleicher Zeit ein Strom von dem dem Nauchfang der Mafhine 
zunächſt befindlichen Theil des Stabes abfprang. Sehr fihtbare Fun— 
fen erhielt man auch, wenn die Spizen in die reine Luft gehalten 
wurden, in einer Entfernung yon wenigfiens 8 Fuß son dem nächſt— 
gelegenen Theil des Strahle. 

Bei allen vorftehenden Verſuchen ſchien, unter übrigens gleichen 
Umſtänden, die Wirkung im Verhältniß zu der Menge des dem 
Ventil entſtrömenden Dampfes zu ſtehen; wenn ‚der Strom unbedeu— 
tend war, wurde auch die Elektricität beinahe unſichtbar. 

Wenn man das Bentil plözlich aufhob, während es im Maſchinen— 
haus dunfel war, zeigten fich die Kanten des Hebels und der Rand 
der Meffingkapfel, weldhe das Bentil umgibt, deutlich leuchtend mit 
Strahlen von pofitiver Eleftrieität, welche in dem Augenblik, wo das 
Bentil gehoben wurde, am ftärffien waren, und fchnell wieder nach— 
liegen, fo daß fie nach Berlauf einer Secunde ganz ſchwach waren. 

Bei der Erforfohung Der Urſache dieſer außerordentlichen Elek— 
trieitäts-Entwifelung war bie erfle Trage, welche ich mir Dabei zu 
beantworten fuchtes wo wird der Dampf zuerſt elektriſch, d. h. ift er 
ſchon im Dampffeffel eleftrifch, oder, wenn nicht, wird er es, wäh— 
vend er durch die Deffnung ftreicht, oder nicht eher, als bis er in 
die Luft entweicht? Um zu entjcheiden, welche Diefer drei Annahmen 
bie richtige fey, wurde Die in Fig. 15 abgebildete Vorrichtung ange 
wandt, 

A ift eine durch den Hahn B in den Dampfraum reichende Glas— 
röhre; der Hahn war in einem auf der Oberfeite des Dampfkeſſels 
befindlichen Loch eingefehraubt und mit einer Stopfbüchfe zur Berz 
binberung eines Entweichens yon Dampf zwiſchen der Außenſeite der 
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Röhre und der Innenfläche des Hahnes verfehen; C ift ein an dem 
obern Ende der Glasröhre befeftigter Sperrbabn, auf welchen eine 
zweite Glasröhre D gefchraubt ift, die in den dritten Sperrhahn E 
endigt. 

Die Anwendung dieſes Apparates iſt leicht zu verſtehen. Wenn 
der Dampf im Keſſel ſich in demſelben elektriſchen Zuſtande befindet 
wie bei ſeinem Austritt in die Luft, theilt er nothwendigerweiſe bei 
feinem Durchgang durch die Röhre dem iſolirten Hahn C pofitive 
Efeftrieität mit. Oder, wenn der Dampf feine Efeftrieität erſt durch 
Reibung, oder ſonſt auf eine Weife auf dem Wege, dur den er 
entweicht, erbäft, jo Fann dieß im gegenwärtigen Falle nur auf 
Koften des Hahnes gefchehen, welcher, da er iſolirt ift, in diefem 
Falle negative Eleftrieität zeigen müßte, Endlich, wenn die Elektri— 
eität Durch Condenfation, Expanſion oder fonft eine, nachdem der 
Dampf fhon in die Luft getveten, erft in Wirkung tretende Urſache 
entwifelt würde, fo müßte der Hahn G weder pofitive noch negative 
Elektricität zeigen, 

Ehe die untere Gfasröhre in den Dampfefjel eingefezt wurbe, 
ließ man den Dampf durch dem großen Hahn B entweiden und 
der Durch denfelben austretende Strahl zeigte zum Erftaunen aller 
Anweſenden fih ganz frei von Efeftrieität, Diefes Reſultat vernich— 
tete völlig alle Schlüffe, die ich aus dem Umſtande gefolgert hatte, 
daß der mit Regenwaffer gefpeifte Dampffefjel Feine Efeftrieität zeigte, 
in welchem Falle, wie ich ſchon in meinem zweiten Briefe an Prof, 
Faraday erwähnte, der Dampfitrahl aus dem Eichhahn erhalten 
worden war. 

Die untere Glasröhre wurde num, ohne daß die obere Röhre 
auf ihr befeftigt war, in den Keffel gefteft, und ein ſtark eleftrifcher 
Strahl dur fie erhalten, welder dem Hahn C, woraus der Dampf 
entwich, pofitive Eleftricität mittheilte. Die obere Röhre zerbrach zu— 
fällig beim Einfhrauben in die untere, wobei nur ungefähr 3 Zoll 
fang Glas oberhalb dem Hahn C übrig bfieb. Unter dieſen Um— 
ftänden wurde der Hahn C fortwährend ftarf poſitiv eleftrifch gela— 
den, und ein blaffes, Tefendes Licht biizte im kurzen Zwifchenräumen 
innerhalb der Röhre von den Hahn abwärts gegen den Keffel. 

Nachdem ich die zerbrochene Glasröhre durch eine neue erfezt 
batte, wurde der Berfuch an einem andern Abend wiederholt, und 
da num der Strahl auf eine weit größere Strefe als vorher von dem 
Hahn C entwich, Konnte in dem Hahn keinerlei Elektricität entdekt 
werden, während der andere über ihm einen fehr hoben Grad po— 
ſitiver Eleftricität anzeigte. Es war daher völlig erwieſen, daß nicht 
eher Efeftrieität frei wurbe, als bis ber Dampf in die Luft ausge 
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treten war, und daß der obere Hahn feine Efeftrieität der Berührung 
mit dem Strahl verdankte. Ein einziger Umftand fchien einigermaßen 
gegen diefe Bermuthung zu ftreiten, nämlich, daß die Eleftrieität des 
Hahns E fehr zunahm, wenn der Hahn C theilweife gefchloffen wurbe, 
als wenn die in dieſem Falle in der obern Röhre ftattfindende Ex— 
panfion den Dampf eleftrifch gemacht hätte, ehe er noch den Hahn 
erreichte, von welchem der Strahl ausftrömte, Es Fonnte jedoch in 
feinem Theile des Apparats negative Eleftrieität wahrgenommen 
werden, und ich begreife nicht, wie es möglich ift, daß fi ohne 
Entwifelung negativer Efeftrieität pofitive Efeftrieität Durch Expanſion 
erzeugen könnte. Die wahrfcheinlichere Erklärung diefer Wirfung 
fcheint die zu feyn, Daß die theilweife Schließung des mittlern Hahns 
den durchfichtigen oder nichtleitenden Theil ‚des Dampfftrahls ver- 
kürzte un? dadurch verurfache, daß die Eleftricität von dem undurch— 
fihtigen Theil des Strahls fehnelfer mitgetheilt wurde. 

Unftreitig in Folge der auf diefe Weife im oberſten Hahn ver- 
anlaßten Anhäufung von Efleftrieität, in Verbindung mit der un— 
vermeidlichen Feuchtigkeit des umgebenden Mediums, wurden die obere 
Glasröhre und der Hahn über derfelben höchſt auffallend und ſchön 
beleuchtet. Blize eines unfteten Lichtes flimmerten um die äußere 
Fläche des Glaſes, und fprangen davon auf eine Entfernung von 3 
bis A Zoll ab, während ftarfe Strahlen eleftrifchen Lichtes von den 
efigen Theilen des Hahns ausftrömten; die vom Glas ausgehenden 
Blize waren von einem Flappernden Geräufch begleitet, weldes man, 
wenn das Ohr fi) nahe genug bei der Röhre befand, neben dem 
Zifchen des Dampfes noch deutlich hören konnte. 

Die obere Glasröhre wurde nun entfernt und als ein weite 
ver Beweis des Nichtvorhandenfeyns freier Eleftrieität in dem In— 
nern des Kefjels ein fpiziger Draht durch den Hahn C und die Röhre A 
in den Dampf binabgeftogen und wirkffame Maßregeln angewandt, 
um eine Dampfentweichung, welche fonft bei dem Hahn C ftattges 
funden hätte (da der Zapfen behufs der Einftefung des Drahtes 
offen bfieb) zu verhindern. Da nun bdiefer Draht durch die Glas- 
röhre ifolirt war und mit dem ifolivten Hahn C communieirte, fo 
müßte er diefen Hahn eleftrifch gemacht haben, wenn der Dampf im 
Keſſel ſchon eleftrifh war; man konnte aber nicht die geringfte Anz 
zeige von Kfleftrieität unter diefen Umftänden an dem Hahn be— 
obachten. 

Nachdem ich den zugeſpizten Draht wieder aus der Röhre gezogen 
hatte, wurde eine andere Glasröhre, deren Durchſchnittsfläche zehnmal 
fo groß war als jene der im Keffel ftefenden Röhre, an dem Hahn C 
gerade fo wie vorher bie Röhre D befeftigt, Die im Vergleich bes 
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deutende Weite diefer Röhre geftattete dem Dampf fi vor feinem 
Austritt in die Luft fehr auszubreiten und machte, daß er als Nieder- 
drukdampf entwich; es Fonnte aber in dem Strahl in diefem verbünn- 
ten Zuftande feine Abnahme der Efeftrieität gefunden werden, fo daß 
die Eleftrieitäts-Entwifelung nicht von dem Grade der Heftigfeit ab- 
zuhängen ſcheint, womit der Dampf in Berührung mit ber Luft fommt, 

Die vollfommene Abwefenheit negativer Elektricität fehlen Die 
Möglichkeit auszufhliegen, daß diefe Erfcheinungen von Exrpanfion 
perrühren und die einzige übrigbleibende Vermuthung die zu feyn, 
daß die in dem Dampfftrahl ftattfindende Condenfation die von 
dem Dampf beim Verdampfungsproceß abforbirte Elektricität in 
Freiheit fezt. Diefe Vermuthung erhielt ſchon früher Wahrſchein— 
lichkeit, als man fand, daß der oberfte und undurchſichtigſte Theil 
des Dampfftrahls am meiften Efeftrieität von fih gab, obſchon ic) 
zuerſt diefen Umftand der größeren Feuchtigkeit des Dampfes in die— 
fem Theile des Strahles zuzufchreiben geneigt war, welde ihn zu 
einem beffern Leiter macht, fo daß er feine Elektricität leichter ab- 
geben kann. Es wurden deßhalb zunächft Berfuhe angefangen, um 
über den Erfolg einer Iſolirung des Dampffeffels und einer völligen 
Condenfation des Dampfes fiherer ing Neine zu kommen; doch müf- 
fen diefe Verſuche, um ſich auf fie verlaffen zu Fünnen, wiederholt 
werden, Das Schwierigfte ift, bei fo vieler Feuchtigkeit die Iſoli— 
rung zu bewerfftelligen; doc hoffe ich mit einiger Ausdauer zum Ziele 
zu gefangen und bald weitere Ergebniffe, wodurch alfe Zweifel ge— 


hoben werden, liefern zu können. 
Newcaftleam Tyne, 18. Nov, 1840. 





XLIV. 


Weitere Verfuhe über die Eleftricität des Waſſerdampfes; 
von Hrn. L. Pattinfon. 


Schreiben an die Herausgeber des Philosophical Magazine, Decemberheſt 
1840, ©. 457, 


Mit Abbildungen auf Tab. IL. 


Seit meinem legten Schreiben vom 19. Nov. (S. 25 im Iften 
Sanuarheft des polytechn. Journals) in Betreff dev Elektricität Des 
aus zwei Dampffeffeln bei den Kohlengruben in Cramlington aus— 
tretenden Dampfes, wurde diefer Gegenftand von mir und Anderen 
weiter verfolgt, wobei man aus dem Dampfe verſchiedener Keffel, 
nach jeder Richtung, Funken erhielt. Das Berfahren war im All- 
gemeinen das fchon früher befchriebene; man ließ nämlich den Dampf 
durch das Sicherheitsventil des Dampffeffels entweichen, und prüfte 
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feine Cfeftrieität, indem man auf dem Sfolirfchämel ftebend eine 
Schaufel oder einen Eifenftab hineinhielt. Manchmal waren bie 
Anzeichen nur fehr Schwach, und oft zeigte fih faum eine Spur von 
Efeftrieität in dem Dampfez in diefen Fällen waren aber die Ver— 
fuche gewöhnlich unter ungünftigen Umftänden angeftellt worden und 
aus allem bisher Gefchehenen geht mit Sicherheit die Annahme her- 
vor, daß der Dampf immer mehr oder weniger eleftrifch if. Doch 
ift er, wie ich fogleich zeigen werde, nicht immer unter bemfelben 
Drufe gleich ftarf elektriſch. 


Hr. Armftrong war der erfte, welcher Verſuche mit einem 
Locomotiv-Dampfkeſſel won der Neweaftle-North-Shields-Eifenbahn) 
anftellte, womit er fehr auffallende Nefultate erhielt. Die Directoren 
der Neweaftle-Barlisle-Eifenbahn geftatteten mir mit den Keſſeln ib- 
ver Locomotiven zu erperimentiren, und ih will nun die NRefultate 
diefer Berfuche mittbeilen, bei deren Ausführung mir, wie früher, 
Hr. Henry Smith und Hr. Anton Hall, der Mafchineningenienr 
diefer Eifenbahn, behülflich waren. 


1) Es wurde ein Y, Zoll difer und 5 Fuß langer, der Leich- 
tigfeit wegen hohler Kupferſtab angefchafftz an deſſen einem Ende 
befand fih eine Kugel von 2 Zoll Durchmeſſer, an dem anderen 
vechtwinflich umgebogenen Ende aber zehn oder zwölf fcharf zugefpizte 
Drähte, die fih, um die Efeftrieität des Dampfes vollfommener auf- 
zufammeln, nad) allen Richtungen ausbreiteten, (Fig. 16.) 


2) Die Locomotive „Wellington“ wurde unmittelbar nad) ihrer 
Ankunft Cmit Paffagieren) auf der Station zu einem Verſuch benuzt. 
Der Dampf blies gerade gewaltig aus dem GSicherheitsventile, bei 
einem Drufe von 52 Pfd. auf den Zoll. Als man den Conductor 
mit: feinen abwärts gefehrten Spizen in diefen Dampfftrom hielt, 
wobei das denfelben baltende Individuum auf dem Iſolirſchämel 
ftand, jprangen 3 bis A Zoll lange Funken von diefer Perfon zu 
dem Dampffefjel über. Wenn man das DBentil eine oder zwei Mi— 
nuten niederdrüfte und dann plözlich aufbob, fo daß eine große 
Menge Dampfes raſch entweichen Fonnte, waren die Funfen am 
größten. Bei diefem Berfahren waren die Funken oft 4 Zoll lang 
und befäftigten die Perfon auf dem Schämel fehr, auch wenn fie 
von einer in ihrer Hand gehaltenen Meffingfugel gegeben wurden. 
Sehr groß waren die Funfen, wenn die Spizen des Conductors un— 
gefähr 2 Fuß Hoch über das Ventil, noch größer aber, wenn fie 
viel höher gehalten wurden; und es wurden in der That auch Fun— 
fen erhalten, wenn der Conduetor ganz außerhalb dev Dampfwolfe 
eine Strefe davon entfernt gehalten wurde, denn Die Luft in der 
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Holzhütte, worin wir operirten, war bald durchaus eleftrifch gemor- 
den. Die Elektricität war pofttiv. 

3) Der Dampf im Keffel wurde nun nad und nad ansgelaf- 
fen, um zu fehen, wie ſich der eleftrifche Zuftand mit dem Druf 
ändert. Ber AO Pfd. auf den Zoll nahmen die Funfen fehr ab; 
der größte maß feine 330 mehr, Bei 80Pfd. erreichte der größte 
niht mehr 2 Zoll; bei 20 Pd. war er nur 1 Zoll lang; bei 
10 Pfd. nicht mehr als von Y, bis zu Y, 30 lang; und bei 5 Pfd. 
auf den Zoll Druf war der Funfe Faum mehr fichtbar. Wenn man 
aber das Bentil bei irgend einem Druf einige Minuten niederbrüfte, 
fo dag der Dampf fi anfammeln mußte und es dann plözlich wie— 
ber öffnete, fo nahmen die efeftrifchen Erfcheinungen für einen Augen— 
blik immer wieder bedeutend zu. 

4) anderer Dampffeffel von der Locomotive „Bliz“, wel- 
he ebenfalls gerade von einer Fahrt Fam, und den Dampf bei 
einem Druf von 50 Pfd. auf den Zoll heftig ausblies, diente jezt 
zu denſelben Berfuhen, wie vorher der „Wellington“, Als man 
den mit Spizen verfehenen Conductor in den Dampf hielt, fowohl 
wenn dieſer regelmäßig aus dem Ventil blies, als wenn er beim 
plözlihen Deffnen deffelben mit großer Heftigfeit ausgeftoßen wurde, 
gab er feinen tiber Y, Zoll Tangen Funken. Wir briefen hierauf 
einen Theil des Waffers aus dem Dampffeffel des „Blitzes“, big 
es nur mehr die inneren Röhren bedefte, und als nachher der bei 
0 Pfd. Druf auf den Zoll entweichende Dampf geprüft wurde, 
fand man den Funken auf beinahe 2 Zoll in der Länge angewach— 
fen. Doch war der Dampf des „Blitzes“ viel weniger efeftrifch als 
der des „Wellington‘ beim gleichen Druf, unter alfen bei unferen 
Berfuhen obwaltenden Umftänden. 

5) Der ftarfe Strom von Dampf. und Waffer, der aus dem 
Dampffeifel des „Blitzes“ trat, a8 man das Waffer, wie wir fo 
eben erzählt,, ausblies, ward auf Elektricität geprüft; es Fonnten 
aber keine Anzeichen derſelben wahrgenommen werden. 

6) Ein ſehr großer Conductor von 2 Zoll im Durchmeſſer hal- 
tenden Zinfröhren wurde folgendermaßen angefertigt: man machte 
aus diefer Röhre drei Ringe, von 3 Fuß, 2 Fuß und 1 Fuß Durd)- 
meſſer. Dieſe Ringe wurden durch GSeitenftüfe in einer Entfernung 
von anderthalb Fuß fo mit einander verbunden, daß fie ein Stüf 
eines hohlen Kegels bildeten, dev 3 Fuß hoch war, an einem Ende 
3 und am anderen 1 Fuß Durchmeffer hatte, Die Innenſeite diefes 
Kegel wurde kreuzweiſe mit Kupferdraht überfpannt und das Ganze 
mit zugefpisten Drabtborften nach jeder Nichtung verfehen. (Fig. 17.) 
Mittelft einer Tangen Eifenftange, die aufrecht in einen Harzkübel 
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gefteft war (ſowohl um fie zu iſoliren, als um ihr als Fuß zu die— 
nen) und eines aus berfelben hervorgehenden horizontalen Armes, 
welder an ber verticalen Stange auf und ab zu fchieben war, fonnte 
der große Conductor in jeden Theil der aus dem Sicherheitsventile 
tretenden Dampfwolfe gebracht, und die abgegebene Elektricität von 
ibm aus nad) jeder Richtung geführt werden. Man hatte zur Vor— 
fiht alle Theile diefes Conductors abgerundet, um fcharfe Spizen 
und Eken fo viel als möglich zu vermeiden. Ald mit diefem Con— 
ductor in dem Dampfftrome des „Wellington Verſuche angeftellt 
wurden, fanden wir ung getäufcht, indem er feine längeren Funfen 
warf, als der Feine zugefpizte Kupferftab, mit welchem wir vorher 
experimentirt hatten, Der Funke war dem Volum nad) größer, bes 
faß aber feine größere Intenfität. Cr durchzukte nie mehr als einen 
Raum von 3 Zoff, feine Wirfung aber auf die ihn empfangende 
Perfon war fehr heftig und fchmerzend, Wir hatten die Abficht zu 
beftimmen, wie ſtark große Flafhen vom Dampfe geladen werden 
fünnen, um einen Begriff von der Menge der abgegebenen Eleftri- 
eität zu erhalten; aber. der Abend war fehr nebelig und die Luft fo 
feucht, daß Feine hinlängliche Iſolirung bewerfftelligt werden Fonnte, 
und wir mußten Daher diefen Berfuch aufgeben.. 

7) AS man den großen Conductor mit feinem unteren Ende 
oder der Spize 2 Fuß hoch über dem Bentil in die Dampfwolfe 
hielt, befam man zahlreihe und ftarfe Funken; wenn man aber zu 
gleicher Zeit die Spizen des Fleinen Conductors von einer mit dem 
Boden communicirenden Perfon 1 Fuß hoch über dem Bentil unter 
dem großen Conductor in den Dampf halten ließ, war die von dem 
großen Conductor abgegebene Elektricität bei weiten geringer. 

8) Die ganze Mafchine der Wellington) wurde nun. mittelft 
Winden von den Schienen abgehoben und auf Blöfe von ausge— 
trofnetem Holze geftellt, um fie vollfommen zu ifoliven, Als man 
jest den Dampf beim Bentil ausließ, wurde der Keffel und die Ma— 
fchine ftarf negativ eleftrifch, indem auf irgend einen Theil der Ma» 
fine gebrachte Spizen den der negativen Eleftricität eigenthümlichen 
Stern gaben und an der Mafıhine hängende Fäden durch Cefektrifch) 
erregtes Siegellak zurüfgeftoßen wurden. Der Dampf wurde zu 
gleicher Zeit ftarf pofitio, und wenn eine mit dem Conductor in 
Berbindung ftehende, in den Dampf gehaltene Spize, einer an dem 
iſolirten Keſſel befeftigten Spize genähert wurde, fo waren der auf dem 
erften erfcheinende Büfchel und der Stern auf dem lezten ganz über- 
einftimmend mit dem eleftrifchen Zuftande eines jeden, 

I) Ih wiederholte Volta's Verſuch, indem ich eine glühende 
Kohle auf den Dekel eines Goldblatt-Elektrometers legte und einige 
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Elektricität ftarf Divergirten. Ich bemerkte, daß wenn die Kohle fehr 
beiß und daher die Dampfentwikelung fehr heftig war, auch jedes- 
mal die freigewordene Elektricität ſehr ftarf war. 


10) Hierauf iſolirte ih eine eiferne Pfanne von 12 Zoll Durch— 
meſſer und 2 Zoll Tiefe, und befeftigte an derfelben einen Harzfügel- 
en» Eleftrometer, deſſen Kügelchen 7, ZU im Durchmeffer hatten 
und beffen Fäden 5 Zoll ang waren; ferner befeftigte ich einen 
Metalldraht an der Panne, deffen zugefpiztes Ende Zoll von 
der Spize eines anderen, mit dem Boden eommunieivenden Drabtes 
entfernt war. Die eiferne Pfanne wurde dann mit febr beißen, 
aus einem Windofen kommenden Kohlen gefüllt, und als einige Un— 
zen Waſſer auf dieſe gegoſſen wurden, entwikelte ſich ein ſehr ſtar— 
ker Dampf; in demſelben Augenblike divergirten die Harzkügelchen 
um 1Zoll, und es ſprangen Funken zwiſchen den Metalldrähten über, 
Diefer Berfuh wurde einigemal wiederholt, 


Diefe Berfuche fegen ung, wie ich glaube, in den Stand, die 
elektriſchen Erfeheinungen des Dampfes vollfonmen zu erflären. Cs 
waltet fein Zweifel ob, daß der von Dr. Saraday in feiner An- 
merfung zu Hrn. Armftrong's Abhandlung in Ihrem festen Heft 
ausgefprochenen Bermuthung gemäß „diefe Eleftricitäts - Entwifelung 
durch Berdampfung diefelbe ift, welche den Naturforfchern in einem 
geringeren Grade fhon bekannt if.” Die Elektricität fcheint in dem 
Augenblif der Berdampfung erzeugt zu werben, und der Dampf, 
welcher fih innerhalb des Keſſels ſammelt, wird poſitiv elektriſch, 
während das Waſſer und der metallene Keſſel zu gleicher Zeit nega⸗ 
tiv elektriſch werden. In dieſem Zuſtand ſind beide Elektricitäten 
latent, wie die Elektricitäten der beiden Platten eines erregten Elek— 
trophors; aber in dem Augenblik, wo der Dampf entweichen kann, 
wird ſeine poſitive Elektricität, welche mit ihm fortgeht und dem 
Einfluſſe der äquivalenten Menge negativer Elektricität im Keſſel 
entrükt wird, frei, und deßwegen iſt der Dampf poſitiv elektriſch. 
Derſelbe Fall iſt es mit dem Keſſel, in welchem, ſobald der Dampf 
entweicht, negative Elektricität frei wird, was, wenn man den Keſſel 
iſolirt, augenſcheinlich wird. 


Wenn ſtark mit Waſſer gemiſchter oder ſogenannter naſſer 
Dampf einem Keſſel entſtrömt, ſo kann dieſer offenbar nicht ſtark 
elektriſch ſeyn, indem das negative Waſſer den poſitiven Dampf zu 
neutraliſiren ſtrebt, und dieß mag vielleicht zum Theil der Grund 
ſeyn, warum die Wirkung verſtärkt wurde, als man das Waſſer im 
Keſſel der Locomotive „Blitz“ ſinken machte, ſo wie auch der Verſtär— 

Dinglev’s polyt. Journ. Bd. LXXIX. 9:3, 14 
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fung der Intenfität bei jedem Dampffeffel, welche man beobachtet, fo 
oft das Ventil gewaltſam niebergehalten und plözlich wieder geöff— 
net wird; doc fiheint dieß den Wechfel und die Verſchiedenheit der 
Intenfität bei verfchiedenen- Keffeln und gleihem Druf noch nicht 
binreihend zu erklären. - Es ift daher wahrfcheinlich, daß eine 
hemifche Reaction zwifchen dem Metall des Keffels und dem Waffer 
bei der Erhöhung des eleftrifchen Zuftandes des Dampfes in dem 
Augenblife feiner Erzeugung thätig iſt; doch bedarf diefer Theil des 
Gegenſtandes fiherlih noch einer weiteren Unterfuhung. Bei weitem 
die ftärkfiten Wirkungen wurden bisher von Locomotivfefjeln erbalten, 
worin das Waſſer in Berührung mit meffingenen Röhren erhizt 
wird; inwiefern diefer Umftand auf die Erzeugung von Cfleftrieität 
Einfluß bat, müffen fernere Berfuche entfeheiden. Es ift ge viß etwas 
fonderbar, wenn man die glänzenden Locomotivmafchinen, welche 
man täglich fieht, als außerordentlich große Eleftrifivmafchinen be— 
trachten will; doc find fie dieß umbeftritten; der Dampf entfpricht 
der Glasfcheibe einer gewöhnlichen Elektrifirmafchine, der Keffel dem 
Neibzeuge, und ein dem entweichenden Dampf eigens ausgeſezter 
Conductor gibt Ströme von Elektricität von ſich. 
Bentham-Grove, Gateshead, 21. Nov, 1840. 
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Die Wirkung der ſchwefligen Säure auf die Unterſalpeter⸗ 
ſaͤure; Kryſtalle der Bleifammern; Theorie der Schwefel: 
fäure »Fabrication ; von F. de Ia Prevoftaye, 


Im Auszuge aus den Annales de Chimie et .de Physique, 85, LXXIII. 
©, 362. 


Mit Abbildungen auf Tab. II. 
Es find ſchon zahlreiche Unterſuchungen zur Aufklärung der 
Theorie der Schwefelſäure-Bildung angeſtellt worden. Selbſt jezt 
ſind die Chemiker noch keineswegs darüber einig. Die Hauptſchwie— 
rigkeit ſchien immer in der Kenntniß der Zwiſchenproducte zu liegen, 
deren ſpeciellen Unterſuchung ſich Element und Déſormes, Gah— 
Lufface, Henri, Berzelius, Buffy und Gauthier de Clau— 
bry unterzogen. Diefe Produete find e8 auch, welche den Gegen- 
ſtand vorliegender Arbeit -ausmaden, Es wird Daher nothwendig 
feyn, hier in Kürze die Nefultate früherer Unterfuhungen, Das was 
mit Gewißheit aus denfelben hervorging und mag fie noch zu wün- 
Then übrig Tießen, anzuführen, 


Zur Zeit des Erfcheinens ber Abhandlung 9 son Element und 
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Defsrttes *%) waren die Sauerftoffverbindungen des Stikſtoffs 
noch wenig gefannt. Sie wiefen zwar fehr gut nach, daß diefe 
Verbindungen bet der Schtwefelfäure-Bildung eine fehr wichtige Rolle 
frielen; allein fie täufchten ſich Binfichtlicd der Natur der dabei ſich 

erzeugenden kryſtalliniſchen Verbindung, welche fie als aus Schwefel- 
ſäure und Stikſtoffoxyd zuſammengeſezt betrachteten. Durch eine 
kleine Menge Waſſers in einer Atmoſphäre von Kohlenſäure zerſezt, 
gibt dieſelbe rothe Dämpfe, was mit dieſer Hypotheſe nicht im Ein— 
klang ſteht. Dieſen wichtigen Verſuch verdankt man Gay-Luffar 
(1816). Dieſer berühmte Chemiker ſchloß daraus, daß dieſe Kry— 
ſtalle an ſalpetrige Säure gebundene Schwefelſäure enthalten, 
was er nothwendig folgern mußte, weil damals keine andere zwi— 
ſchen dem ⸗Stikſtoffoxyd und der Salpeterſäure ſtehende Verbin— 
dung als jene Säure bekannt war. Ueberdieß hielt man ſie für 
identiſch mit den bei der Deſtillation des trokenen ſalpeterſauren 
Bleioryds entſtehenden Dämpfen, welche Dämpfe in Berührung mit 
Schwefelſäure bald Kryſtalle gaben, was man für einen beſtätigenden 
Beweis anſah. Dulong ftellte jedoch bald darauf einen feften 
Unterschied auf zwifchen der falpetrigen Säure und der Unterfalpeier- 
fäure, und von da an mußfe man unter diefen beiden wählen und 
die Kryftalle als die eine oder die andere enthaltend betrachten. Der 
zulezt angeführte Verſuch veranlaßte allgemein die Annahme, daß fie 
Unterfalpeterfäure enthalten. Später analyfirte William Henri ®) 
die in einer zur Lufterneuerung der Bleikammern dienenden Röhre 
gefundenen Kryftalfe, und fand in denfelben: 

waſſerfreie Schwefelfäure . . . ....68800 . 

Beam eme 71.00 00,020. 2 TOA708 

ee Su Su LER 18,927 


Die Identität diefer Kryftalle und jener der Dleifammern voraus: 
fezend, ftellte ev für die fezteren die Formel Az’0°, 550’ + 5H’O 
auf. Die angeführten Zahlen würden zwar. beffer mit 6 Atomen 
Waſſer übereinftimmen; der Verfaffer aber dachte vielleicht, day bei 
der Analyfe einer Subftanz, welde das Waffer fo begierig anzieht, 
der Fehler fih eher auf das Mehr binneigt. Etwas. ſpäter beftä- 
tigten Berzelius in feinem Lehrbuch der Chemie und Buſſy in 
einer im Journal de Pharmacie (1830) Bd. XVT. enthaltenen Ab— 
bandlung, die Refultate diefer Analyſe binfichtlich der Natur der 
Beftandtheile, indem fie-einestheils zeigten, baß die Schwefelfäure 
ein Gemenge von Stikſtofforyvd und Sauerftoff, wenn: fe im gehöri⸗ 





48) Annales de Chymie. Tom. EIX, 4805, 
49) Annales of Philos. Mai 1826, 
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gen Berhältniffe vorhanden find, um falpetrige Säure zu bilden, 
ohne Rükſtand abforbire, und nur dann etwas zuriffaffe, wenn ein 
anderes Verhältniß obwaltete, und anderntheils durch die Beobach— 
tung, daß die flüffige Unterfalpeterfiure, wenn man fie in eine mit 
oncentrirter Schwefelfäure gefüllte Eprouvette bringt, ſich in ſalpe— 
trige Säure, welche abforbirt wird, und in Salpeterfäure, welche 
weiße, ftechende Dämpfe ausjtößt, zerfezt. 

In demfelben Jahre analyfirte auh Gauthier de Claubry®) 
Die aus der Verbindung der Schwefelfäure mit der Unterſalpeter— 
füure unter Einfluß des Waffers hervorgehenden Kryftalle, und fand 
fie zufammengefezt aus: 

waſſerfreier Schwefelfüure + +... 5 Atomen 

Talpeirtger Sfure, =: mL. aut er | 

REUNBE Saal aan al Ba Me Ba — 
Seine Zahlen geben jedod nur 3 Atome Waffer, 

Dieß find meines Wiffend die einzigen Arbeiten über diefen 
Gegenftand. Sie fiheinen darin übereinzuftimmen, daß die weißen 
Kıyftalle Schwefelfäure, falpetrige Säure und Waffer enthalten; in 
welchem Verhältniß, bleibt allerdings noch fehr ungewiß, was, wie 
wir fehen werden, gar nicht zu verwundern ift. 

Diefe Ungewißbeit hat in Folge der neueren Fortichritte dev 
Wiffenfchaft fogar noch zugenommen. Man fonnte big jezt noch) 
feine Berbindung zwifchen der trofnen fchwefligen Säure und der 
trofnen Unterſalpeterſäuüure zuwege bringen. Iſt diefe Verbindung 
möglich? Mean möchte e8 zu glauben verfucht feyn, betrachtet man 

bie Schwefelläuren.- -: "Se ao ae ee 

in Negnaults Chlovurbimdung  . . +... 80°? + cl 

in der SJodverbindung . . .» — Fe 

und endlich in Pelouze's Stitfiofffhtweferfäure SO? + Az2?0? 
Auch von Dumas wurde diefe Hypotbefe aufgeftellt. 

Diefe verfchiedenen Meinungen follen nun, auf neue Verſuche 
geftüzt, erörtert werden, Rer 

Daß die trofne fehweflige Säure nicht auf die trofnen vothen 
Dämpfe eimwirft, ift längſt bekannt. Aber die Elaſticität dev Gafe 
tritt ihrer Verbindung als Hinderniß entgegen; es war daher noth— 
wendig, diefe Körper in flüffigem Zuftande zufammenzubvingen, was 
auf folgende Weiſe geſchah. Dueffilber und Schwefelfäure wurden 
in eine Feine Netorte (Fig. 26) gebracht, deren Hals in eine Röhre 
hineinging, welche eine mehr als einen Meter Yange Säule friſch 
ausgeglühten Chlorcaleiums enthielt, Der andere Theil der Röhre 





50) Polytechn, Sournal Bd, XL. ©, 192, 
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war zweimal gefrümmt. Die erfte Krümmung C tauchte in ein 
Sroftgemenge; bier verdichtete fich die ſchweflige Säure; die zweite 
Krümmung E war zur Aufnahme der flüffigen Alnterfalpeterjäure 
beftimmt; fie war an ihrem Ende ausgezogen und endigte fi) in 
einen Kleinen Trichter. Die Unterfalpeterfäure wurde durch Deftilfas 
tion wohl ausgetrofneten falpeterfauren Bleioxyds erhalten. Sie 
wurde ebenfalls in einer Uförmigen, in ein Froftgemenge tauchenden 
Röhre aufgefangen. Nachdem Alles fo vorgerichtet war, wurde die 
Retorte M entfernt und Unterfalpeterfäure in den Trichter F gegof- 
fen, bis die Menge der Flüffigfeit in E ungefähr jener der in C 
eondenfirten ſchwefligen Säure gleihfam. Hierauf verfhlog man 
mittelft des Löthrohrs das Ende B und zog F zu einer Spize aus; 
nachher vermifchte man die beiden Flüffigfeiten; die ausgezogene und 
offene Spize wurde ſogleich in eine mit Quekſilber angefüllte Eprou- 
vette gebracht. Die beiden Flüffigfeiten wirkten nicht merklich auf 
einander, fie gingen wieder in den gasförmigen Zuftand über und 
begaben fih unter die Glasglofe. Kaum fah man Spuren einer 
feften, weißlihen Subftanz, weldhe an den Wänden der Nöhre hing. 
Alſo auch im flüffigen Zuftande vereinigen fi, wenigftens unter den 
gewöhnlichen Umftänden, die beiden fehr trofnen Centwäfferten) Kör— 
per nicht. Wenn man aber anfangs die Röhre an der Lampe bei 
B und F zuſchmilzt und dann die beiden Flüffigfeiten vermiſcht, fo 
- werben fie faft augenbliffich grün und trüben ſich. Nah und nad 
macht fi ein Leichter gelblichweißer Niederſchlag bemerkbar, welcher 
25 bis 26 Stunden lang immer zunimmt, während welcer Zeit Die 
Temperatur der Röhre beftändig höher ift als die der umgebenden 
Körper, Dieß erfennt man fhon bei dem bloßen Berühren derfel- 
ben; ein Fleiner Thermometer, welcher die Nöhre nur an einigen 
Punkten berührt, zeigt einen Unterfchied von mehreren Graden an. 
Ungefähr Y,, dev Maffe werden feſt. Ueber dem weißen Abfaze 
bleibt eine grünliche Flüffigkeit, jedoch nur in fehr geringer Menge, 
wenn die Unterfalpeterfüure nicht in Ueberſchuß vorhanden iſt. Beim 
Deffnen der Röhre verfpürt man einen, manchmal fehr heftigen 
Stoß, Die grüne Flüffigfeit verſchwindet unter Verbreitung votber 
Dämpfe. Aus Borfiht darf man die Röhre erft nad drei Tagen, 
und nachdem man bie Krümmung einige Zeit in ein Froftgemenge 
gefteft hat, äffnen, Einmal zerfprang bei einer der erften Darftel- 
lungen diefer Subftanz die Röhre im Augenblife, als man fie öff- 
nete, in taufend Stüfe, und die Splitter wurden mit folcher Heftig- 
feit fortgefehleudert, daß eine große Scheibe eines nahen Fenfters 
an drei Punkten durchgefchlagen wurde. Bei zwei anderen Darftel- 
lungen barft der Apparat yon freien Stüfen an der Stelle, wohin 
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er gebracht worden war; doch ift es wahrfcheinfich, daß die Nühre 
in diefen beiden Fallen entweder einen Fehler ‚hatte, oder nicht herz 
metiſch verfchloffen war. 

Man fiebt alfo, daß Diefe beiden Körper unter. ftarkem Druf, 
welcher fie flüfftg erhält, und nad Verlauf einiger Zeit, fogar in 
vollfommen trofenem Zuftande auf einander einwirken fünnen. Was 
wird aber dabei gebildet? Die Berbindung findet nicht: ohne. eine 
vorausgebende Zerfezung eines der beiden auf einander wirkenden 
Körper ftatt, was die Bildung der erwähnten grünfichen Flüffigfeit 
zu beweifen ſcheint. Da es ſehr fehwer wäre, Diefe zu fammeln, 
fo muß das fefte Product unterfucht werben,  Diefe- Unterfuhung 
bietet aber große Schwierigfeiten dar, welche alfe aus feinem außer: 
ordentlichen Beftreben, Waller anzuziehen, entftehen. Es nüffen daher 
die forgfältigen Borfihtsmaßregeln, welche dabei mit 4 — Er⸗ 
folge angewandt wurden, genau angegeben werden. 

Um eine reine, immer gleiche Subſtanz zu erhalten, muß ſie 
zuvörderſt geſchmolzen werden. Man öffnet die Röhre durch Ab— 
brechen der Spize, wobei augenbliklich eine Exploſion erfolgt, die aber 
ſehr ſchwach iſt, wenn man die erwähnten Vorſichtsmaßregeln beob— 
achtet. Man verſchließt das Ende F mittelft des Löthrohrs und bringt 
dann den Apparat in ein Oehlbad, deſſen Temperatur von einem 
oder zwei Thermomgtern angezeigt wird, Dei ungefähr 120° E. öffnet 
man die Röhre von Neuem. Es entweichen einige Augenblife lang 
rothe Dämpfe, welche aber nur eingemengt waren, Denn die Subftanz 
erfeidet nicht die geringfte Veränderung. Man. erhizt langjam fort, 
bis zum Schmelzen der Subftanz, was bei 217° beginnt, Da bie 
obere Schichte des Deblbades eine minder hohe Temperatur bat, jo 
erfolgt das Schmelzen des Ganzen erft bei einer Temperatur von 230°; 
diefe Zahlen wurden mehreremal, nachdem die Temperatur erniedrigt 
und wieder gefteigert worden war, glei) gefunden. So fand, das 
Feftwerden dureh Erkalten auch immer bei 217° ſtatt. Dieſer Punkt 
iſt ſchwieriger zu beſtimmen, als der Schmelzpunkt, weil die im feſten 
Zuſtande undurchſichtige Subſtanz im flüſſigen Zuſtande durchſichtig 
wird und noch lange nad) dem Feſtwerden, manchmal big zu 190° 
durchfichtig bleibt. War. der Körper eine Zeit lang der feuchten Luft 
ausgefezt worden, fo ſchmilzt er bei niedrigerer Temperatur; doch 
hierauf kommen wir fpäter zurüf, Fährt man mit dem Erhizen fort, 
fo fängt die Subftanz an zu beftilliven, was ungefähr beim Siede— 
punkt des Dueffilbers eintritt, welcher Punkt aber nicht ganz genau 
beftimmt werden konnte. In allen Fällen beftillivt fie unverändert 
und verdichtet fi) in geringer Entfernung yon Dem erbigten Theile 
sollfommen weiß und vein, 
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Ihre Farbe wechfelt fchnell mit der Temperatur, Beim Leber: 
beftilliven ift fie roth, faft wie die flüffige Unterſalpeterſäure. Gegen 
220 oder 230° hin iftdie Flüffigfeit gelb, dem Brennöhl ſowohl an 
Confiftenz, als im Anfehen ziemlich ähnlich. Kurz nad dem Feſt— 
werben, wobei fie undurchfichtig wird, nimmt fie eine hellgelbe, fehr 
ſchöne Farbe an, die aber-immer blaffer wird, bis der Körper bei 
einer niedrigen Temperatur in glänzend weißen, feidenartigen Büfcheln 
erſcheint. Die kryſtalliniſche Form iſt durch das Mikroſkop deutlich 
erkennbar. Im Allgemeinen erſcheinen die Kryſtalle um ſo ſchöner 
und ſchärfer, je raſcher das Erkalten erfolgte. Sie ſcheinen gerade 
rechtwinklige Prismen mit vier Seitenflächen P zu ſeyn, deren ent— 
gegengeſezte Kanten durch ein paar Flächen T (Fig. 27) abgeſtumpft 
ſind. Gewöhnlich iſt die Zuſpizung dieſer flachen uud ſehr langen 
Prismen nicht ſichtbar. 

Der Verf. ſchritt zu einer ſorgfältigen Analyſe dieſes Körpers, 
welche folgendes Reſultat lieferte: 





Beſtandtheile. Gefunden. Atome. Berechnet. 
Gene - 0; 27,18 2 27,18 
SHE... 1.244,79 Az2 11,96 
Saunfof . .: 2 261,03 Or 60,86 
100,00 400,00 


das der Formel SO?AZ?O*-+SO!O entſpricht. 

Waffer enthält die Subftanz nicht. Sie färbt die Haut dunkel: 
roth, oder vielmehr der berührte Theil erfcheint ganz braun und blau. 
Doc gebt dieſe Färbung ſchnell ing Gelbe über und verſchwindet bald 
gänzlich, fo daß höchſtens noch eine fehr geringe ſchwärzliche Nuance 
fihtbar bleibt, An der Luft zerfezt fe fi nach und nad) unter Waffer- 
anziehung und Verbreitung des Geruches nad) Unterfalveterfäure. In 
viel Waffer getaucht entiwifelt fih augenbliklich eine beträchtliche Menge 
reinen Stikſtoffoxyds. Deſſen ungeachtet gibt die zurükbleibende Schwe— 
felſäure-Auflöſung beſtändig den Geruch dieſes Körpers von ſich und 
hält folglich noch viel davon zurük, was ſich auch durch einen Verſuch 
beſtätigte. 

Die Baſen im Hydratzuſtand zerſezen ebenfalls dieſe Subftanz. 
Trokener Baryt zerſezt ſie zwar nicht bei gewöhnlicher Temperatur, 
wird aber bei erhöhter plözlich glühend. In der Luft enthaltenden 
Röhre erſchienen rothe Dämpfe und es blieb ſchwefelſaurer Baryt 
zurük. 

Die Einwirkung des trokenen Yıhmoniafgafes wurde nicht hin⸗ 
länglich erforfchtz man bemerkte bloß, daß fih auf der Oberfläche 
des Körpers eine weiße, ſehr harte, die Abforption ſchnell aufhaltende 


216 ve la Prevoftaye, über die Kryftalle der Schwefelfäurefammern 
Krufte bildete, welche Subftanz eine Art Sulfamid zu ſeyn ſchien; 
es war feine Spur von Zerfezung bemerfbar. — Ließ man einen 
Strom Ammoniafgas durch die gefhmolzene Maffe ftreichen, fo ent- 
wifelte fih eine große Menge Stifftoff. Hiebei blieb ein weißer, aus 
faurem fchwefelfaurem Ammoniak beftehender Körper zurüf. 

Salpeter=, Oxal- und Effigfäure zerfezen diefen Körper, Die 
Salzſäure gibt eine Art Königswaffer mit demfelben. oncentrirte 
Schwefelfäure wirft bei gewöhnlicher Temperatur nicht auf ihn ein, 
welche Eigenfohaft zur Beftimmung feiner Dichtigfeit benüzt wurde, 
die man — 2,14 fand. In der Wärme wird er von der Schwefel- 
ſäure ohne Zerfezung aufgelöftz die Mifchung erfolgt aber nicht ſo— 
gleih, und fie find im fpecififhen Gewichte fo fehr von einander ver- 
ſchieden, Daß er einige Zeit auf dem gefchmolzenen Körper ſchwimmt. 
Wenn die Bermifhung vollfommen gefchehen ift, fo hat die Flüffig- 
feit eine grünlichgelbe Farbe, welche Färbung fogar jehr charafteri- 
fisch ift und Spuren diefes Körpers in der Schwefelfäure erfennen 
läßt. Durch die Hize werden fie nicht getrennt, fondern deftilliven 
miteinander über. Wenn bei gewöhnlicher Temperatur die Schwefel: 
fäure in großem Ueberſchuſſe vorhanden ift, fo ift das Ganze flüffig 
und farblos; im entgegengefezten Fall ift die Maffe feſt, halbdurch— 
fihtig, beinahe farblos und beſizt bloß eine geringe gelbe Nuance, in 
Grün ftehend. Die wafferhaltige oder ſchon mit Schwefelfäure ver- 
bundene Subftanz löſt fich felbft in der Kälte in einer frifchen Portion 
diefer Säure auf. Die Auflöfung ſcheint in allen Berhältniffen zu 
erfolgen, und wenn fie wieder in den feften Zuftand übergeht, er 
hält man ftets ähnliche Kryftalle. Je mehr fie Schwefelfäure ent- 
Hält, defto niedriger ift ihr Schmelzpunkt. Die gefhmolzene Maffe 
ift gewöhnlich fehr Flebrig, weßwegen fie ohne Zweifel, wenn fie ein- 
mal flüfftg ift, fo fhwierig wieder in den feften Zuftand übergeht. 
Eine folhe Auflöfung, welche bei 60° ſchmolz, blieb bei einer 10° 
nicht überfteigenden Temperatur noch flüffig. Wird das Feſtwerden 
durch Schütteln bewirkt, fo erhöht fih, wie fih erwarten ließ, Die 
Temperatur bedeutend; es erfcheinen an mehreren Stellen in ber 
Flüſſigkeit plözlich Feine mattweiße, undurchſichtige, fefte Blättchen, 
welche an der Stelle, wo fie fi bildeten, ſchwebend bleiben. Die 
Anweſenheit eines einzigen folhen ruft das vafche Entftehen vieler 
anderer hervor. . | 

Wird die reine Subftanz der Luft ausgefezt, fo ziehen alle Punfte 
ihrer Oberfläche Feuchtigkeit Daraus an. Die Stifftoffverbindung wird 
auf der obern Schicht theilweife zerfezt, und es bleibt Schwefelfäure 
zurük; aber die Subftanz ift fo feft und wird yon ber Schwefelfäure 
fo wenig angegriffen, daß diefe num fehr langſam und erſt, wenn bie 
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Säure fhon fehr viel Waffer angezogen bat, zunimmt. ‚Beim Er- 
digen wird die Maſſe gleichartig, zu einer der eben erwähnten ganz 
ähnlichen Auflöſung; es ſcheint, daß wenigftens innerhalb gewiſſer 
Gränzen ein ungefähr gleihes Gewicht Waffer die Stelle des fich 
entwifelnden Stifftofforyds einnimmt, 

Mit Indigo gibt die gehörig cöncentrirte ſchwefelſaure Aufföfung 
eine Reihe der prachtvollſten Karben; in der Kälte nämlich ein Grün, 
welches beim Erwärmen ins Rofa und dann durh alle erdenklichen 
Nuancen in ein mehr oder weniger dunkles Purpur übergeht. 

Nachdem die quantitative Zufammenfezung diefer Subftanz und 
ihre Eigenfhaften gebörig beftimmt worden find, fo ift der Borgang 
bei ihrer Bildung fehr einleuchtend. Dean kann ihn durch folgende 
Formel darftellen: 

2 (Az’ O* + SO’, = SO?, O 
SO?. Az?” O'-+ Az? OÖ’, 

Die falpetrige Säure ift es, welde beim Deffnen der Röhre 
mit folder Gefhwindigfeit in den gasförmigen Zuftand übergeht, daß 
das Gefäß zerbriht, wenn man nicht vorfihtig genug verfahren hat. 
Auch bildet diefe in Verbindung mit der Unterfalpeterfäure im Ueber- 
fhuffe die erwähnte grüne Flüffigfeit, welche wirklich auch alle Eigen- 
fhaften der von Dulong entdeften befizt. (CAnnales de Chim. etc. 
t. II. p. 323.) 

Die rationelle Formel fann nur feyn: 

Az’ 0°, 2SO° oder: >07, Au O0" 
so’, O. 

Wir wollen nun die Gründe, welche für oder gegen diefe leztere 
geltend gemacht werden fünnen, unterfuhen. Gegen fie fann gefagt 
werden : 

1) daß wenn die fchweflige Säure theils mit Sauerftoff, theils 
mit Unterfalpeterfäure verbunden ift, nicht wohl einzufehen ift, warum, 
da doch die beiden zufammentretenden Flüffigfeiten ſich nicht ohne Zer— 
ſezung verbinden können, fi dabei waflerfreie Schwefelfäure bildet; 

2) man fann Kryftalle erhalten, wenn man auf Schwefelfäure 
Stifftofforyd und Sauerftoff, oder auch) ein Gemenge von Unterfals 
peterfäure und Stifftofforyd ꝛc. in den zur Bildung von falpetriger 
Säure nöthigen Berhältniffen bringt. Diefe und alle andern Ber: 
fahrungsarten, welche ich angeben fünnte, führen immer darauf zu— 
rük, daß die zufammentretenden Elemente der Schwefelfäure und der 
falpetrigen Säure, die Bildung weißer Kryſtalle zur Folge haben. 
Wie foll nun aber in einen auf. diefe Art entflandenen Körper fehwef- 
lige Säure fommen? Iſt e8 wahrſcheinlich, daß die falpetrige Säure 
desoxydirend auf die Schwefelfäure wirft? Und doch findet eine voll⸗ 
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fommene Identität zwifchen diefen Kryftallen und den bier befonders 
in Rebe ftebenden ſtatt; denn die erftern Löfen fih in der Kälte in 
Schwefelfäure ohne Zerfezung auf und färben fie beim Erwärmen 
gerade fo wie die waſſerfreie Verbindung. Diefe leztere kryſtalliſirt 
beim Erfalten, wenn man fie in einem beträchtlichen Gewichte Schwe⸗ 
felſäure auflöſt. Die Kryſtalle ſtellen allerlei Figuren vor, doch be— 
gegnet man immer der in Fig. 28 abgebildeten Anordnung. Läßt 
man bie Kryftalle, welche man nad den. verfchiedenen angegebenen 
Berfahrungsarten beveitet hat, fchmelzen, fo nehmen fie beim Kry— 
ftallifiven genau diefelbe Geftalt an. 

Auf den erften Einwurf kann man —— daß die hiebei 
entſtehende Verbindung eine ſehr beſtändige und feſte ſey. Dieſer 
Körper SO”, Az’O*, welcher nicht allein und ohne bie Anweſenheit 
von SO”, O eriftiren kann, erinnert an eine fehr ähnliche von Heinrid) 
Roſe entdefte, nämlich das ſchwefelſaure Schwefelhlorid, deren Zu- 
fammenfezung durch die Formel SCI, 5 SO? ausgebrüft wird, Man 
wird die Analogie diefer beiden Verbindungen anfchaulicher finden, 
wenn man. biefe leztere Formel auf folgende Weife fehreibt: 
S°ClO®, oder, S?C1:O5, oder endlich 

So: Cl - mas genau ent (SO? Az? 0" 
SO? O ". fpricht der Formel: | SO? O. 


Hienach Tieß fich vermuthen, daß unter dem Einfluffe der waſſer— 
freien Schwefelfäure die trofene ‚fchweflige Säure und Lnterfalpeter- 
fäure fid) ohne Zerfezung verbinden, was auf folgende Weife fich 
auch wirklich nachweifen läßt. 

In einer jener zweimal gefrümmten, zur Darftellung der Sub- 
ftanz dienenden Röhren (Fig. 26), ließ man waſſerfreie Schwefelfäure 
fih verdichten. Hierauf bereitete man flüffige fehweflige Säure und 
flüffige Unterfalpeterfäure, beide in fehr trofenem Zuftande, und jede 
befonders. Zuerft goß man trofene ſchweflige Säure auf bie waſſer— 
freie Schwefelfäure in der Biegung C; und zulezt brachte man wie 
gewöhnlich die Unterfalpeterfäure in E, verſchloß die Enden an ber 
Lampe und vermifchte die Flüffigfeiten. Die Verbindung ging bei— 
nahe auf der Stelle und ohne bie geringfte fichtbare Zerfezung vor 
fih. Es bildete ſich Feine grüne Flüffigfeit mehr. Die auf Diefe 

Weiſe erhaltene Subftanz ſchmolz bei 215° und beſaß alle Eigenfchaf: 
ten des durch die Einwirkung der trofenen Kamweftigen Säure umd 
Unterfalpeterfäure entftandenen Körpers. 

Was den zweiten Punkt betrifft, fo findet man die Kryſtalle ber 
reinen wafferfreien Subftanz und jene der wafjerfreien Schwefelfäure 
volllommen ähnlich, dieſelben länglichen Nadeln, dieſelben Gruppi— 
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rungen. Durd das Mifroffop wäre es, wenn fie fih in einer und 
derfelben Röhre eingefchloffen Sefänben, unmöglich, fie zu unter- 
ſcheiden. Dieſer offenbare Iſomorphismus ſcheint klar darzuthun, 
daß die neue Subſtanz als waſſerfreie Schwefelſäure 
betrachtet werden muß, in welcher ein Aequivalent 
Sauerſtoff durch ein Aequivalent Unterfalpeterfäure 
erſezt wird. 

Es läßt ſich durch diefe Hypotheſe die Eigenſchaft der Schwefel⸗ 
ſäure, dieſe Subſtanz in allen Verhältniſſen aufzulöſen und innerhalb 
ſehr ausgedehnter Gränzen immer feſte, kryſtalliſirbare Verbindungen 
zu geben, vollkommen erklären, was bei der entgegengeſezten Hypo— 
theſe ſchwer geben würde.) Jh weiß nicht, ob genaue Verſuche 
angeftellt worden find, welche bie Eriftenz der von einigen Chemifern 
angenommenen Schwefelfäure mit einem halben. Atom Waffer bez 
mweifen. Wenn dieß night der Fall it, jo Fünnte man vermuthen, 
daß fih die waſſerfreie Schwefelfäure ebenfalls in mehreren Ver— 
bältniffen auflöft und mehrere kryſtalliſirbare Berbindungen mit der 
Schwefelfäure, welche ein Atom Waſſer enthält, bildet, 

Nichts ift num Leichter, als die verſchiedenen von ausgezeichneten 
Chemikern erhaltenen Refultate zu erklären. Dffenbar haben. fie ver- 
fchievene Subftanzen analyfirt, welche aus Dem einzigen Grunde, weil 
fie fryftallifivten, für identifch gehalten wurden. Statt Diefes durchaus 
unzulänglichen Charaliers muß ein anderer, weit genauerer, nämlich 
der Schmelzpunkt angenommen werden. 


Vorſtehende Unterſuchungen ſcheinen über das, was in den Blei— 
kammern vorgeht, ein helles Licht zu werfen und geſtatten die 
Theorie der Sähwefelfäure - Babrication mit Sicherheit 
aufzuftellen. 


1) Neues Berfahren Man leitet in die Bleifammern Fihlvef- 
lige Säure, Salpeterfäure und Waſſerdämpfe. Um den Borgang bei 
diefem neuen Berfahren fennen zu fernen, leitete ich einen Strom 
Ihweffiger Säure in eine Salpeterſäure enthaltende Flaſche. Leztere 
wurde nacheinander vermittelft einer gefrümmten Röhre mit einer 
Schwefelfäure enthaltenden Flaſche, einem mit Waffer befeuchteten 
Ballon und einem trofenen Ballon in Verbindung gefejt. Die Sal 
peterfäure wurde gänzlich zerſezt. Die erſte Flaſche enthielt bald nur 
noch reine Schwefelſäure. Rothe Dämpfe gingen von dem er— 
ften Gefäße in das zweite über, Schweflige Säure verbreitete fich 


51) € ift zu bemerken, daß die Formel der von Henri unterfuchten Kry— 
ftalle SO, Az? O°-+ H?O +4 (S0?0, H2O) oder, wenn man 6 Atome Waffer 
annimmt, SO? Az? 0", SO?O+35 (SO5, 2H: 0) geſchrieben werden kann. 
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auch darin, denn fie hatte fi bei den beiden Iezten Verſuchen aus 
den weißen feften Kryftallen, wie bei dem erſten Berfuche, gebildet. 
Bei diefem war alle Schwefelfäure der zweiten Tlafche zu einer kry— 
ftalfifivten, faft farblofen, oder vielmehr grünlichgelben feften Maſſe 
erftarrt. Die Neactionen find alfo im Grunde diefelben wie bei dem 
alten Berfahren. * 

2) Altes Verfahren. In eine Bleikammer, deren Boden 
mit Schwefelfäure beveft war, und in welde fortwährend Waffer- 
dämpfe eingelaffen wurden, Teitete ich fehweflige Säure, Stifftofforyd 
und Luft, oder mit andern Worten, fchweflige Säure und im Ent 
ftehen begriffene Unterfalpeterfäure.. Man nimmt gewöhnlich an, daß 
diefe beiden Körper, welche fih im trofenen Zuftande nicht verbin- 
den, fih unter Mitwirkung des Waffers, als Schwefelfäure und fal- 
petrige Säure verbinden fünnen, und daß ferner die gebildeten Kry- 
ftalfe durch die geringfte Menge überfchüffigen Waſſers zerfezt werden. 

Es ift doch wenigſtens fonderbar, daß das Waſſer auf diefe Art 
zwei einander durchaus entgegengefezte Nefultate hervorbringen kann. 
Sch kann aber jezt verfihern, daß dem nicht fo ift, weil, nach mei— 
nen Berfuhen, das Waffer, bei Einwirkung auf die waſſerfreie Ber- 
bindung, ſogleich diefelbe zu zerfezen anfängt, was offenbar nicht der 
Fall wäre, wenn es feine Elemente vereinigt zu erhalten im Stande 
wäre. Betrachten wir aljo die Sache näher: 

Schwefelfäure bildet fih, wenn man Waffer, ſchweflige Säure 
und Sauerftoff zufammenbringt, noch mehr aber beim Zufammenbrin- 
gen von fohwefliger Säure und Unterfalpeterfäure; aber auch in Die 
ſem Falfe geht die Einwirkung Feineswegs ſchnell vor ſich; im Gegen» 
theil veagiven diefelben Körper fehr ſchnell bei Gegenwart waſſer— 
freier oder waſſerhaltiger Schwefelfäure, um im erften Kalle die Ver— 
bindung SO?O, SO?Az?O*, und im zweiten Falle die SO’O, 80° 
Az? 0" nebft wafferhaltiger Schwefelfäure zu bilden. 

Daraus geht nun mit Gewißheit hervor: 1) daß die Kryſtalle 
fih nur bei Anmwefenheit von Schwefelfäure und niemals anders bil- 
den; 2) daß das Waffer fie immer in freiem Zuftande zerftört. Wenn 
bei dem in Öffentlichen Borlefungen gewöhnlich angeftellten Verſuche 
das Waffer zur Bildung der Kryftalle unentbehrlich erfcheint, fo ges 
ſchieht dieß nur auf indivecte Weife und unter Bildung von Schwefel: 
fäure. Man würde fie bei diefem Berfuche auch wirklich weit ſchnel— 
fer und reichlicher erhalten, wenn man zur Befeuchtung der Wände 
des Ballons Schwefelfäure anwendete. 

Bei der neuen Darftellungsweife tritt die Salpeterfäure einen 
Theil ihres Sauerftoffes an die ſchweflige Säure ab, um fie in 
Schwefelfäure umzumandeln, Nachdem fie nun zu Unterſalpeterſäure 


Leber ein neıtes Verfahren Bleiweiß zu fabrieiren, 221 


redueirt worden ift, wirft fie wie die Unterfalpeterfäure, welche bei 
dem alten Verfahren aus dem Stifftofforyd und dem Sauerftoff der 
Luft entſteht, d. h. fie tritt abwechfelnd Sauerftoff an die ſchweflige 
Säure ab und entzieht foldhen wieder ‚der Luft. Das Waffer fpielt 
hiebei zwei ſehr verfchiedene Rollen: direct wirkt e8, indem es bie 
fhweflige Säure und die Unterfalpeterfäure in innigere Berührung 
bringt und auf diefe Weife die Oxydation der erftern durch den Sauer- 
ftoff der Ieztern begünftigt. Das ift aber nicht feine wichtigfte Func- 
tion, weil diefe Neaction langſam erfolgt; es wirft auf eine. andere 
Weife, gemeinfchaftlih mit der Schwefelfäure noch weit energifcher, 
Leztere nämlich bewirkt eine raſche Bildung weißer Kryſtalle fo wie 
auch einen difen und fehweren fahlgelben Dampf, welcher davon fehr 
viel enthält. Das Waffer zerfezt fie fogleih und wandelt fie in waſſer— 
haltige Schwefelfäure und falpetrige Säure oder Gtifftofforyd um. 
Die Reaction diefer leztern beginnt wieder und geht ins Unbeftimmte 
fort. Dieß ift, wenn ich mich nicht irre, die wahre Theorie ber 
Schwefelfäure - Fabrication, Folgendes ift in Kürze das NRefultat 
meiner Verſuche: 

1) die Bildung einer neuen Berbindung, welche bei Einwirkung 
der fhwefligen Säure auf die Unterfalpeterfäure entfteht; 

2) die Erflärung der fo verfchiedenen Nefultate, welche die Che- 
mifer bei Unterfuchung der Kryftalle der Dleifammern erhielten; 

‚ 3) eine vollftindigere und genauere Theorie der verwifelten Er- 

fheinungen, welche bei dev Schwefelfäure- Fabrication vorkommen. 


XLVL 


Ueber ein neues Berfahren Bleiweiß zu fabriciren und die 
Zufammenfezung verfchiedener im Handel vorfommender 
Bleiweißforten. 





Payen und Ure haben befanntlich zuerft darauf aufmerkſam 
gemacht, daß das nach) dem gewöhnlichen holländifchen Verfahren be— 
reitete Dleiweiß amorph und im Dehl undurdfichtig ift, das durd) 
Kohlenſäure aus Bleieſſig gefüllte Fohlenfaure Blei hingegen halb— 
kryſtalliniſch und bis auf einen gewiffen Grad durchſichtig ift. 
Benson”) theilte bald darauf der Verſammlung brittifher Natur- 
forfher in Birmingham (im 5. 1839) die intereffante Thatfache mit, 
dag in Birmingham ſchon feit Yängerer Zeit ein Verfahren Bleiweiß 





52) Polytechn, Sournal Bd, LXXIV. ©, 223. 
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duch Füllung zu bereiten befannt fey und im Großen angewandt 
werde, wobei der nachtheilige Umftand, daß das Product wie ges 
wöhnlih den halbfryftallinifhen Zuftand annimmt, vermieden wird. 
„Der Proceß biebei, fagt er, ift derfelbe wie bei der Bereitung des 
Bleiweißes dur Präcipitation nach dem franzöfifhen Verfahren, 
indem man das Dlei ebenfalls zuerft in baftfch effigfaures Blei ver- 
wandelt und dann durch Koblenfäure zerfeztz bei dem neuen Ber: 
fahren ift aber der Druf des Waffers befeitigt, indem ſich Das kohlen— 
faure Blei nicht aus einer Auflöfung abfezt, fondern die Theildhen 
deffelben im Gegentheil gar nie aus dem feften Zuftand herausfom- 
men, jo Daß fie fich wicht ſymmetriſch anzuordnen vermögen. Man 
mußte nämlih, um amorphes Fohlenfaures Blei oder Bleiweiß aus 
Dleiglätte zu fabriciren, das Bleioxyd mit einer fo geringen Menge 
Sffigfäure in Berührung bringen, daß ſich ein unauflösliches baſiſches 
Salz bildete, deffen Feuchtigkeit gerade noch hinreichend war, eine 
Zerfezung durch die Kohlenſäure zu geſtatten.“ 

Hr, Preiffer, Profeffor der Chemie und Phyſik in Rouen, 
welcher die Fabrif in Birmingham, wo das neue Berfahren in 
großem Maafftabe in Gang ift, zu ſehen Gelegenheit hatte, theilt 
darüber in feiner Broſchüre: Voyage industriel en Angleterre, en 
Irlande et en Ecosse Folgendes mit: „Das metallifche Blei gelangt 
von dem Kefjel, worin es geſchmolzen wird, in einen großen Flamm— 
ofen, in welchen ein Ventilator beftändig Luft treibt. Das Blei zer— 
theilt fih, bietet» der Luft eine große Dberflähe dar und lauft in 
einen Canal, deflen Seitenwände mit Fleinen Deffnungen verfeben 
find, durch welche die Bleiglätte entweicht, während das ſchwerere 
Silber auf dem Boden zurüfbleißt. Die ſehr zertheilte Bleiglätte, 
welche man jo erhält, wird mit einem Prorent ihres Gewichts Dlei- 
zuferlöfung befeuchtet und fodann in horizontale Tröge gebracht, welche 
an ihrem oberen Theile verfehloffen find und unter fih communieiren. 
In diefem Zuftande läßt man beftändig einen Strom unveiner Koblen- 
fäure durch fie freihen, welde man durch Verbrennen von Kohks 
in einem mit zwei guten Ventilatoren gefpeiften Dfen erhält. Dieſe 
Bentilatoren üben einen hinreihenden Druf aus, um das Gas, welches 
man bebufs der Abfühlung durch Röhren leitet, die mit Waſſer um— 
geben find, bis zur Glättemaffe zu treiben, die es allenthalben durch— 
dringt, Mebrigens bewege Nechen, die durch eine Dampfmaschine in 
Bewegung gefezt werden, das Dxryd beftändig und begünftigen feine 
Berbindung mit der Kohlenſäure.“ 

Prof, Stratingh in Gröningen ift nach einem his jezt noch 
unbekannten Berfabren ebenfalls dazu gelangt, ein fehr dichtes Blei— 
weiß yon Außerft fehöner Weiße zu bereiten, Der Anterfchied dieſes 
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Bleimeißes von dem gewöhnlichen in Holland fahrieirten und meh— 
reren ausländifhen Sorten, veranlaßte Hrn. Prof. ©. J. Mulder 
die verfchiedenen Bleiweißarten zu unterfuchen, beſonders deßhalb, 
weil das Bleiweiß von Stratingh mit Mohnöhl gemengt und in 
dünner Lage auf eine Glasplatte aufgetragen, im Dunkeln ſich faſt 
unveränderlich erhält, während die meiſten anderen, ſelbſt ſchon nach 
einigen Tagen, eine mehr oder weniger grauliche Farbe annehmen. 
Die Reſultate von Mulder's Verſuchen reihen wir aus ſeiner Ab— 
handlung über dieſen Gegenſtand (Annalen der Chemie und Phar— 
macie, Bd. XXXIII. ©, 242) bier anz fie dürften weſentlich dazu 
beitragen, einmal eine Methode zu finden, das Bleimeiß im. voll- 
fommenften Zuſtande zu bereiten. 

Alfe der Unterfuhung unterworfenen Biehweißforten waren reines 
Bleiweiß, d. h. fie waren nicht verfälfcht, mit Ausnahme einer Sorte 
von Krems, die mit einer geringen Menge einer blauen organifchen 
Materie, wahrſcheinlich Indigo, gemengt war, Aezkali und Salpeter- 
fäure Löften fie ohne Nüfftand auf, Nah dem Glühen bintevließen 
fie veineg Oryd, ausgenommen das von Krems, weldes gleichzeitig 
etwas, durch die Verbrennung der organifchen Materie redueirtes 
metallifhes Blei gab; die nach der in Holland gewöhnlichen Me- 
thode bereiteten Sorten enthalten, wie man weiß, eine ſehr geringe 
Duantität von metallifchem Blei und Schwefelblei, was von der un- 
vollfommenen Bereitungsart herrührt. 

Das Refultat der Unterfuhung war, daß in dem Bleiweiß, außer 
neutralem fohlenfaurem Bleioxyd, noch Bleioxydhy— 
drat und einige zufällige? Producte enthalten find, 

Behufs der Unterſuchung wurde eine gewogene Quantität mit 
einem Ueberſchuß von Kalk und deſtillirtem Waſſer gekocht. Nach 
langer Behandlung wurde durch das Filtrat ein Strom von Kohlen— 
ſäure geleitet, die Flüſſigkeit aufgekocht, filtrirt, verdampft, von Neuem 
filtvivt und zur Trokene gebracht. Die holländifhen, Kremfer und 
englifhen Sorten gaben feinen effigfauren Kalk in wägbarer Menge, 
Man befam eine fehr Fleine Menge eines zerfließlihen, in Alkohol 
östlichen Salzes, das durch Fleefaures Ammoniak und falpeterfaures 
Silberoxyd gefällt wurde. Es war Chlörcaleium, das ohne Zweifel 
aus etwas Chlorblei entftanden war, welches fih mit dem kohlen— 
fauren Bleioryd gemifcht fand. Diefes Chlorblei würde das Nefultat 
der Zerfezung des Bleifalzes mit dem Kochfalz feyn, welches in je— 
dem gewöhnlichen Waller in geringer Menge vorhanden iftz es bat 
fih demnad), bei dem Kremfer und englischen Weiß, wahrſcheinlich 
während des Wafchens gebildet; im holländiſchen Bleiweiß Tann es 
Thon während der Bereitung aus den Chlorüren der Alfalimetalfe 
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entftehen, welche fih in dem angewenbeten gewöhnlichen Effig vor- 
finden. 

Das Stratingb’fde Bleiweiß gibt, auf dem befchriebenen 
Wege, fein Chlorealeium, wohl aber einen wägbaren Nüfftand von 
effigfaurem Kalk. Es geht daraus hervor, daß man bei feiner Be— 
veitung ganz reines Wafjer anwendet, 

Wenn man das Bleiweiß in verdinnter Effigfäure auflöft, fo 
bleibt bei allen holländifhen Sorten etwas metallifches Blei, Schwefel- 
bei, Chlorblei und ſchwefelſaures Bleioxyd zurüf. Die beiden lez— 
teren Salze find auch im Kremfer und englifhen Weiß, nicht aber 
in wägbarer Menge im Stratinghfhen Fabricat enthalten. 

Zur Ausmittelung des hygroſkopiſchen Waſſers wurde eine ge- 
wogene Menge bei 130° C. getrofnet, eine andere caleinirt und der 
Nüfftend gewogen, Eine andere endlicd wurde wie bei der Elfementar- 
analyfe verbrannt; in der Chlorealeiumröhre fammelte fi) das. hy— 
groffopifhe und das Hydratwaſſer; bei den Stratingh'ſchen Sorten 
auch noch die Heine Menge Efftgfäure, die wohl theifweife in Aceton 
zerfezt wurde, im Liebig'ſchen J—— wurde die Kohlenſäure auf— 
gefangen. 

Holländiſches Sleiweiß. Mehrere Muſter lieferten bei 
der Analyſe im Mittel: 





KOHlenfäute un a. ni Aue 2 Atome, 

Hngroffopifhes Wafler : . . 0,34 

Suratwarler N 00 — 

Bleib Tri. 6 5 U, 
100,34, 


Diefe Zufammenfegung läßt fih nur durch die Formel Pb O, 
H?O +2 (Pb O, CO), oder zwei Atome neutrales Fohfenfaures Dfei- 
oxyd und ein Atom Bleioxydhydrat ausdrüfen. 


Eine Sorte englifhes Bleiweiß gab faft genau daſſelbe 
Reſultat. 
Kremſer Weiß. Die Zuſammenſezung eines ſolchen ſtimmte 


mehr mit der Formel PhO, M’O-+2 (PbO, CO” Dneseih, denn 
es enthielt in 100 Theilen: 


Koblanfänre:-i. zadkinzs  Sugeli » 12,72 5 Atome, 
Hpdratwafleer © » 2... 472 1 U. 
ZSIEROND_. a.» u 4. 

A 400,00. 


Die mitgetheilten Verſuche zeigen, daß das veine käufliche Blei— 
weiß weber ein neutrales noch ein baſiſches Fohlenfaures Bleioxyd 
ift, Sondern ein Gemenge son Fohlenfaurem Bleioxyd mit Bleioxyd— 
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bybrat, welches man im iſolirten Zuftande noch nicht kannte; daß 
das holländifhe, eben fo wie das englifche und Kremfer Bleiweiß, 
hinſichtlich ihres Gehalts an Hydrat variiren; daß außer diefen beiden 
Materien noch eine geringe Menge von effigfaurem „ Ihwefelfaurem 
Bleioxyd und Chlorblei darin enthalten ift und daß das holländische 
Bleiweiß endlich etwas metallifches und Schwefelblei enthält. — Das 
Stratingb’fhe Bleiweiß zeichnet fich durch feinen größeren Gehalt 
an kohlenſaurem Salz, dur die Abwefenheit von Blei, Schwefel- 
Blei, Chlorblei und ſchwefelſaurem Bleioxyd aus; es enthält aber 
dafür mehr efftgfaures Sag. Darf man diefem lezteren den höheren 
Werth des Stratinghfhen Fabricats und feine Fähigkeit im Dun- 
fein unverändert zu bleiben, wenn es mit Mohnöhl gemengt und auf 
eine Glasplatte aufgetragen ift, zuſchreiben? Die ift nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, hauptſächlich weil es ſelbſt unter den gewöhnlichen hollän— 
diſchen Sorten Bleiweiße gibt, die Y, Proc, Eifigfäure enthalten und 
fih doch nad) wenigen Tagen im Dunkeln verändern. Cs ſcheint 
aber, daß der Hydratgehalt die Urſache dieſer Farbenänderung iſt 
und daß das Bleiweiß ſich im Dunkeln um ſo beſſer hält, je weniger 
es davon enthält. Das Kremſer Weiß, welches am wenigſten Koh— 
lenſäure bei der Analyſe lieferte, verändert ſich zuerſt und am ſtärk⸗ 
ſten, während ein neutrales kohlenſaures Bleioxyd mit Mohnöhl ge— 
mengt ſelbſt im Dunkeln unverändert blieb. 


Da nun höchſt wahrſcheinlich die Farbe um fo haltbarer ift, je 
größer der Kohlenfäuregehalt, fo muß man bei der Dleiweißbereitung 
dahin ftreben, die Duantität des fohlenfauren Bleioxyds zu ver- 
mebren und die des Hydrats zu vermindern. Durd einen Strom 
von Kohlenſäure kann man dieß aber nicht erreichen, denn die Leich— 
tigkeit, mit welcher das Bleioxyd Kohlenſäure abſorbirt, iſt in dem 
Bleiweiß durch irgend eine thätige Urſache aufgehoben, welche nur 
in einer innigen Verbindung des Bleioxydhydrates mit dem kohlen⸗ 
ſauren Bleioxyd ſelbſt geſucht werden darf. Die Analyſe von fran— 
zöſiſchem oder ſchwediſchem Bleiweiß wird zeigen, ob ſich darin außer 
dem Hydratwaſſer noch Eſſigſäure in merklicher Menge vorfindet. 


Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXIX. H. 5, 15 
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XLVII. 


Ueber das Rhusma und feine Anwendung zum Enthaaren 
der Häute; vom Lector Thaulow. 
Aus dem in Chriftiania erfcheinenden ‚‚Gonftitutionellen‘‘, 1840, Nr, 249. 





Bekanntlich wenden einige Volksſtämme im Drient und einzelne 
Religionsfecten, bei denen der Gebrauch ber Barbiermeffer verboten 
ift, eine Subftanz an, melde die Eigenfhaft hat, in kurzer Zeit die 
Haare aufzulöfen, fo daß fie abgewafchen werden können; diefe Sub» 
ftanz heißt Rhusma. In älteren Schriftftellen wird fie öfters ge- 
nannt, aber in den neueren Handbüchern der Chemie findet man fie 
nicht erwähnt, Durch eine Notiz in einem englifhen Journal wurde 
fie zuerft in Erinnerung gebracht und bei der Berfammlung der beut- 
hen Naturforfcher in Freiburg im 3, 1838 kam ihre Zufamment- 
fezung zur Sprache. Ungeachtet man nun aber wußte, daß Rhusma 
gewonnen wird, wenn man 1 Theil Schwefelarjenif mit 2 —3X%. 
Kalkhydrat (gelöſchtem Kalt) zufammenveibt, und daß bei deren Eins 
wirkung einerfeits arfenigfaurer Kalk und andererſeits eine Verbin⸗ 
dung von Schwefelcaleium mit Schwefelarfenif entfteht, fo war doch 
noch nicht unterſucht, welchem von dieſen Beſtandtheilen die bekannte 
Wirkung zugeſchrieben werden müſſe. Durch ſpätere Unterſuchungen 
iſt erwieſen, daß die chemiſche Verbindung von Schwefelcaleium mit 
Schwefelarfenif allein das Wirkfame diefes Gemiſches iſt; die An- 
wefenheit von Arſenik macht diefes Mittel jedoch) zu einer giftigen Sub- 
ftanz, deren Anwendung fehr leicht gefährliche Folgen haben kann. 

Ein ähnliches Gemiſch iſt das Mittel, welches in neuerer Zeit 
bei J. und E. Atkinſon in London (Old Bond-street No. 24) 
verfauft wird; daffelbe kommt unter dev Benennung Atkinson’s de- 
pilatorium im Handel in vierefigen verfiegelten Flafchen vor, welche 
mit einem gedruften Umſchlag verfeben find, ber die Befchreibung 
ver Anwendung enthält, Darauf heißt es, daß die Subftanz, welche 
ein gelbes Pulver ift, mit Waffer zu einem Brei angerührt und auf 
die Haut gelegt werben fol; nah 5 Minuten ſoll man denſelben 
wieder wegnehmen und dann ſey die Haut ganz frei von Haaren, Es 
ſoll beſonders dazu dienen, alle überflüſſigen Haare im Geſicht, auf 
dem Hals und Arm wegzuſchaffen; zugleich aber empfiehlt man, es 
nicht allzulange Tiegen zu laſſen, weil es leicht Entzündung erzeuge, 
und darauf zu achten, daß bie Subftanz feine Wunde berühre. Bei 
einer chemifchen Unterfuhung diefes Depilatoriums fand man 3) 08 


53) Gie ift von Dr. R. Böttgerz man vergleiche Annalen ber Chemie und 
Pharmarie, März 1840, ©. 348, A. d. R 
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zufammergefezt aus 1 Th. Auripigment, 6 Th. gebranntem Kalf, 
etwas Mehl und einem gelben Farbftoff. Da das Mehl bloß zu— 
gefezt ift, damit das Pulver mit dem Waſſer leicht einen Brei gibt, 
und der Farbftoff, um die weniger angenehme graue Farbe in eine 
gelbe zu verwandeln, fo ſieht man leicht, daß das Depilatorium bie 
felben wirkſamen Beftandtheile wie das Rhusma enthält, und daß 
es überhaupt nichts anderes als Rhusma if. Wegen feines Arjenif- 
gehalts verdient aber diefes Mittel nicht nur nicht empfohlen, fons 
dern der Verkauf deffelben fireng verboten zu werben, 


Die Thatſache, daß das eigentlich Wirffame im Rhusma eine 
Berbindung von Schwefelealeium mit Schwefelarfenif ift, gab Ver— 
anlafjung, die Wirfung anderer Schwefelfalze auf Die Haare zu ver- 
ſuchen, um möglicherweife ein unſchädliches Mittel zu finden, So 
wurde por nicht langer Zeit von einem deutſchen Chemifer °) entdeft, 
daß das fogenannte Calciumſulfhydrat (Verbindung von Schwefel 
caleium mit Schwefelwaflerftoff) die Eigenfchaft befizt, in fehr kurzer 
Zeit die Haare zu einer weißen Gallerte aufzulöfen. Um mid) felbft 
bievon zu überzeugen, babe ich die Wirkung dieſer Subftanz an mir 
und Andern erprobt. Bringt man fie in Form eines dünnen Breies 
auf die Haut des Arms ober der Hand, fo werden die Haare in 
1 — 2 Minuten fo aufgelöft, daß fie nad) dem Abwafchen mit 
Waffer völlig verſchwunden find; die Haut bleibt weiß und glatt und 
man ſieht und fühlt nicht die geringfte Einwirkung darauf, Selbft 
wenn man die Mafje jo dik wie ein Brodmefferrüfen auf den Arm 
fireicht und über 10 Minuten darauf liegen läßt, bemerkt man feine 
Einwirkung auf die Haut. Dagegen wird die poröfere Haut im Ge— 
ficht 9) nicht unbedeutend angegriffen. Es find etwa 5 Minuten er 
forderih, um den fteifen Bart ſo aufzulöfen, daß man ihn leicht 
mit Hülfe eines hölzernen oder beinernen Meffers oder eines gewöhn- 
lichen Zafchenmeffers abnehmen kann. Man fühlt inzwifchen, be— 
fonders das erfiemal, ein ftarfes Brennen in der Haut, und an ein— 
zelnen. Stellen wird diefe fo ftarf angegriffen, daß man Oehl ein- 


54) Nämlih von Hrn. Dr. R. Böttger, deffen Abhandlung über das 
neue Haarvertilgungsmittel und feine Bereitung für Gerber im Großen, aud im 
polytechnifchen Sournal Bd. LXXII. ©. 455 mitgetheilt wurde. Hr,Shaulomw 
beftätigt in der Hauptfache bloß die Angaben des genannten deutſchen Chemikers, 
welche fo fehr verdienen wieder in Erinnerung gebracht und möglichft verbreitet 
zu werden, RR 
55) Die Poren der Haut oberhalb des Mundes find nämlich, (wie Hr, Dr. 
Böttger in den Annalen der Chemie und Pharmacie a, a. D, bemerkt) weit 
geöffneter als die des Armes, was man auch leicht ſchon daraus erkennen Eann, 
daß an diefen Stellen unmittelbar nach dem gewöhnlichen Barbieren mittelft eines 
Veſſers, der Schweiß tropfenweis hervortritt, fobald man fi) nur im mindeften 
echauffirt. 
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fehmieren muß, um den Schmerz zu vermindern. Doch ift bei ver 
fohiedenen Perfonen die Haut nicht gleich reizbar und manche werden 
ohne Zweifel mit weniger Beſchwerlichkeit diefes Mittel anwenden 
können. Hr. E. Siller, Mitherausgeber des in Petersburg er- 
fcheinenden Nordifchen Gentralblattes für Pharmacie, fagt, daß bei 
der erften Anwendung diefes Mittels die Haut in ſolchem Grade an- 
gegriffen wurde, daß er fich genöthigt fab, die ſchmerzenden Stellen 
mit Oehl zu beftreihen, um die unerträgliche Empfindung in der 
Haut zu vermindern, daß aber bei fortgefeztem Gebrauh die Haut 
fi fo daran gewöhnt habe, daß er jezt das Mittel anwende, ohne 
dag die Epidermis im Geringſten mehr als bei der Anwendung eines 
Barbiermefferd affteirt werde. Ungeachtet es wahrſcheinlich ift, daß 
die Haut fih mit der Zeit an diefe Subftanz gewöhnen fann, fo 
zweifle ih doch, daß fie als Fosmetifches Charthaarvertreibendes) 
Mittel in allgemeinen Gebraud fommen wird. Alte Leute, deren 
Hand zittert, oder Perfonen mit ſchwachem Gefiht, welche fich nicht 
barbieren laffen wollen, werden ohne Zweifel das Mittel mit Vor- 
theil anwenden. Bielleiht gelangt man nod dahin, durch Zufäze 
feine Einwirfung auf die Haut zu verhindern, ohne dag dadurch feine 
Eigenfchaft, fehnell auf die Haare einzumwirfen, vermindert wird, 
Bon fehr großer Wichtigkeit ift dagegen die technische Anwendung 
des neuen Nhusma’s zu einer faft augenbliffihen Enthaarung der 
Thierbäute. Um die thierifhe Haut in Peder zu verwandeln, wird 
befanntlich das Gerben vorgenommen, und eine wichtige vorbereitende 
Dperation ift dabei das Enthaaren. Man wendet dazu gelöfchten 
Kalk an, in der Art, daß man die Häute mit Kalk in einer großen 
Grube zufammenbringt. Nah 6 — 8 Tagen, manchmal erft nad 
3 Wochen, find die Häute fo angegriffen, daß die Haare abgefchaben 
werden fünnen; die Wirkung des Kalfs erfolgt biebei durch feine 
Reaction auf die Oberhaut felbft, wodurd das Zellengewebe zerftört 
wird, fo daß die Haare nicht mehr in ihren Zellen feftfizen; die 
fhwächere oder ftärfere Einwirfung des Kalks auf die Haut hängt 
von der Temperatur ab. Nachdem die Haare mittelft eines dazu 
eonftruirten Meſſers abgefchaben find, werden die Häute gut gewäf- 
Tert, um fie von dem Kalk zu befreien, welcher auf das Gerben nad» 
theifig einwirfen würde; der Kalk hat fih zum Theil in die Haut 
felbft eingedrängt, daher man auch die Haute nah dem Wäffern mit 
einem Schieferfteine oder etwas Aehnlihem ftreiht, um allen Kalf 
auszupreffen. Anftatt des Kalfens läßt man bisweilen auch die 
feuht zufammengerollten Häute in einem gut verfchloffenen Keller 
liegen, wobei nad einiger Zeit eine Gährung eintritt, wodurd bie 
Epidermis gleichfalls fo angegriffen wird, Daß die Haare fich löſen; 
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dabei werden jedoch die Häute weniger befhädigt als bei der Bes 
handlung mit Kalf, weßhalb auch diefe Methode befonders zur 
Fabrication des ftärferen Sohlleders angewendet wird; unterbricht 
man bingegen die Gährung (das fogenannte Schwizen) nicht zur 
rechten Zeit, fo Fünnen die Häute dabei auch fo ſtark angegriffen 
werden, daß fie ganz unbrauchbar find. Eine dritte Methode, näm— 
lich die Haut auf der Fleiſchſeite mit Kochfalz einzureiben, ift nicht 
praftiih. Aus dem Angeführten ift erfihtliih, dag man bisher ge- 
nöthigt war, die Häute einer beginnenden Zerfezung zu unterziehen, 
um die Haare Ioszubefommen, 

Das neue Rhusma bietet ein vorzügliches Mittel dar, um bie: 
fem Nachtheil bei der Enthaarung vorzubeugen. Während der Kalk 
feine Wirkung auf die Haut, nicht aber auf die Haare ausübt, wirft 
umgefehrt das Rhusma auf die Haare und nicht auf die Haut. Ich 
babe felbft Verſuche mit verfchiedenen Häuten angeftellt: fogar die 
fteifen Haare auf einem trofenen Dahsfell wurden in wenigen Mi- 
nuten fo angegriffen, daß ich fie mit einem Holzfpahn leicht abneh- 
men konnte; da man, wie oben bemerft wurde, das Mittel längere 
Zeit auf dem Arme liegen laſſen fann, ohne die mindefte Einwirfung 
auf die Haut zu fpüren, fo ſcheint es durchaus unwahrſcheinlich, daß 
es eine Einwirfung auf bie todte Haut haben follte, befonders weil 
es nur einige Augenblife in Berührung mit den Haaren bleibt und 
alfo nicht Zeit genug bat auf die Haut zu wirken, was doc erft 
gefhehen würde, nachdem die Haare aufgelöft find, Bor einiger 
Zeit hat man dem Öewerbvereine in Berlin. eine Haut vorgelegt, 
welche durch das neue Mittel von den Haaren befreit und ummittel- 
bar darauf dem Gerbeproceß unterzogen worden war; das Leder 
wurde in jeder Hinfiht ausgezeichnet gut befunden. Es ift unzwei- 
felhaft, daß die Eigenfchaft des Leders zu brechen nicht ganz der 
Einwirkung der Wichfe zugefchrieben werden darf, fondern vielmehr 
als eine Folge der thörichten Methode des Enthaarens mittelft Kalt 
anzufehen ift. Der Hauptzwek meines Auffazes ift Daher, alle Ger: 
ber aufzufordern, diefe Methode zu verlaffen, und ich hoffe, daß 
nach meiner Auseinanderfezung jeder Gerber Far einfehen wird, wel— 
hen Nuzen die Anwendung des neuen Mittel gewährt, fo daß in 
Zufunft Fein vationeller Gerber feine Zuflucht zu dev alten Methode 
mehr nehmen wird. Dean fehmiert das neue Rhusma auf die Haut 
Cauf der Haarfeite) ein, ſchabt es nad fehr kurzer Zeit wieder ab 
und kann dann die Haut fogleih dem Gerben unterziehen. Auch 
eripart man babei viel Zeit und Arbeit, und das Mittel ſelbſt ift 
nicht Foftfpieligz die Haare gehen bei diefer Methode allerdings ver- 
Iren, man kann aber zuvor bie Jängften mit einer Schere abſchnei⸗ 
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dei. Das Wichtigfte ift, daß die Haut in ihrem natürlichen Zuftande 
bleibt, und daß alfo ber Zwek, welchen man bei dem Gerben hat, 
in einer viel größeren Bollfommenheit erreicht werden fannz wenn 
auch das Leber dabei etwas theurer werben follte, fo wird ſich doch 
jeder Confument dabei beffer fteben als jezt, wo das Leder mittel: 
mäßig. ift. 


— — 
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Ueber die Beſtandtheile und die Anfertigung geraͤuſchlos vers 
brennender Streichzuͤndhoͤlzer; von Dr, Rudolph Boͤttger. 


Aus den Annalen ber Chemie und Pharmacie, Januar 4841, ©, 113. 





Es gibt gegenwärtig eine fehr große Anzahl von Fabriken, bie 
fih mit der Anfertigung von fogenannten Streichzündhölzern aus- 
fehlieglich befchäftigen, und die im Ganzen genommen auch, namentlich 
im Dergleich zu frübern Jahren, ein faft untadelhaftes und gefahr: 
(ofes Fabricat liefern. Keine Fabrik dürfte fich aber wohl eines fo 
enormen Abfazes zu erfreuen haben und fo vortheilhafte mercantilifche 
Gefchäfte machen, als die in Wien beftehende. Die aus biefer Fa- 
brif hervorgehenden Hößer, Zündſchwämme und Zündpapiere find 
ſehr gefuchte Artifel und übertreffen auch in der That, fowohl hin— 
fihtlich ihrer Güte als ihrer Außern Eleganz, alle übrigen, aus ans 
dern Orten Deutſchlands hervorgehenden Erzeugniffe der Art, 

Bor einiger Zeit ward ich veranlaßt, verfehiedene Sorten Streich— 
zünder zu unterfuchen, Da mir es nun gelungen, die auf analyti- 
ſchem Wege gefundenen Nefultate auch durch Die Syntheſe eonftativt 
zu fehen, fo nehme ich keinen Anftand, meine hierauf ſich beziehen: 

den Erfahrungen und Beobachtungen gegenwärtig der Deffentlichfeit 
zu übergeben. 

Die mit Geräufch nicht felten mit Knall ſich entzündenden Streich— 
zündhölzer enthalten ohne Ausnahme chlorſaures Kaliz dagegen fehlt 
denen, bie fih ohne Geräuſch entzünden, diefer Gemengtheil gänzlich. 
Da nun die Anfertigung der mit chlorfaurem Kali verfezten Zünd— 
ftoffe, wie die Erfahrung hinlänglich ſchon gefehrt bat, mit Gefahr 
für den Arbeiter verknüpft if, bei der Miſchung und Zufammenveibung 
der Ingrebienzien zur Darftellung geräufchlos ſich entzündender Hölzer 
aber niemals eine Exploſion zu befürchten fteht, fo möchte, abgefeben 
yon noch andern Vortheilen, welche geräufehlos ſich entzündende 
Hölzer gewähren, fchon jener Umſtand allein hinveichen, Die Fabri— 
kanten abzuhalten, ſich des. chlorſauren Kali's zur Anfertigung der 
Reibzundhölzer zu bedienen. Im einigen Zündmaſſen fand id) Stoffe, 
die ich in der Zündmaffe anderer Babrifen nicht auffinden konnte. Sy 
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enthielten z. B. die Wiener Schmalte, andere zeigten einen großen 
Gehalt an Bleiüberoryd, andere an Manganüberoryd; bei einigen 
fhien das Bindemittel aus Gummi arabieum, bei andern aus Gummi 
Traganth zu beftehen u. f. w. Unter den Reibzündſchwämmen und 
Reibzündpapieren waren einige mit Salpeter, andere mit faurem 
chromſaurem Kali und noch andere mit effigfaurem Bleioxyde getränft, 
Die mit Salyeter imprägnirten, gewöhnlich aus Papiermade beftehen- 
den Schwämme find, da fie eine befjere, namentlich eine längere 
Zeit hindurch glühend bleibende Kohle geben, den übrigen vorzuziehen, 
Das befte Mifhungsverhältnig zu einer vollfommen geräufchlos ver— 
brennenden Zündmaffe, mit welcher Hölzer, Schwämme, Papier u. ſ. w. 
beftrichen werden können, ift folgendes: 16 Gewichtstheile arabifches 
Gummi, 9 Theile Phosphor, 14 Theile Salpeter und 16 Theile fein 
geſchlämmter Braunftein, Statt des Braunfteins kann man fih auch 
der Mennige bedienen, befonders um der Maffe eine mehr vöthliche 
Farbe zu ertheilen. Statt des arabiſchen Gummi's wird man fich 
mit Bortheil des Gummi Traganth bedienen fünnen, indem 1 Theil 
Traganth mit 100 Theilen Waffer einen eben fo difen Schleim bildet, 
als 1 Theil arabifhes Gummi mit A Theilen Waffer. Der Salyeter 
jey möglichft rein, namentlich frei von hygroſkopiſch wirkenden Chlor- 
verbindungen. 

Dei Anfertigung der Zündhölzer verfährt man ungefähr folgen- 
dermaßen: zuerft bringt man in eine Abrauchfchale oder in einen Por- 
zellanmörfer oder in irgend ein anderes paffendes Gefäß das Gummi, 
verfezt es mit fo viel Waffer, als nöthig ift, um * nicht zu dün⸗ 
nen Schleim beim Erhizen zu erhalten, fügt dazu die abgewogene 
Menge gefhlämmten Braunftein und fezt nun erft den Phosphor 
binzu, und zwar in fo Heinen Stüfen, daß diefe ſämmtlich vom Gummi- 
fhleim bedeft werden. Sobald nun durch eine von Außen ange 
brachte Temperaturerhöhung, die faum bis auf + 50° R. gefteigert 
zu werden braucht, die Phosphorpartifein in Fluß gerathen, rührt 
man das Ganze mit einer flachen Reibkeule tüchtig durcheinander, fo 
zwar, daß der Phosphor auf das feinfte durch die ganze Maffe ver- 
theift wird, fezt dann den Salpeter hinzu und fährt nod fo lange 
unter fortwährendem Erwärmen mit dem Reiben fort, bis das Ganze 
in allen feinen Theilen in einen nicht zu dünnen ganz gleichförmigen 
Brei, in welchem ſich mit unbewaffnetem Auge durchaus Feine Phos— 
Phorpartikelchen mehr dürfen nachmweifen laffen, verwandelt if, In 
diefe Maſſe taucht man nun die mit Schwefel überzogenen Hölzer 
oder die mit Salpeter getränkte Pappe und läßt dann die Maffe an 
der Luft trofen werben, 

Da nun befanntlich Phosphor auf Koften des Sauerſtoffs der 
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atmofphärifchen Luft ſich langſam oxydirt und in phosphorige Säure 
übergeführt wird, welche begierig die Feuchtigfeit der Luft anzieht 
und fo mit der Zeit die Entzündung dev Hölzer mehr vder weniger 
beeinträchtigen könnte, fo halte ich es für ratbfam, die bereits an den 
Hölzern trofen gewordene Zündmaſſe zulezt noch mittelft eines Pin- 
fel8 mit einem ganz dünnen Copalfirniß zu überziehen. Nach Be- 
folgung dieſes Verfahrens dürfte jedenfalls allen Klagen über das 
Feuchtwerden und Abbröfeln der Zündmaffe vorgebeugt werben. 








XLIX. 
NMNiszetlenm 


Berzeihnig der vom 27. Novbr. bis 23. Decbr. 1840 in England 
ertheilten Patente. ; 


Dem Miles Berry, Patentagent im Chancery Lane: auf Verbefjerungen 
an den Webeftühlen. Dd. 27. Rovbr. 1840, 

Dem Sohn Clay aus Gottingham, VHork, und Frederid Rofenborg aus 
Sculcoates, in derfelben Graffhaft: auf ein verbefjertes Verfahren die Buch- 
drußerlettern zu fezen. Dd. 27. Novbr, 1840. 

Dem Sohn Gondie in Ayr, Schottland: auf fein Verfahren die Dampf: 
und Eifenbahnwagen mit Federn zu verfehen. Dd. 27. Novbr. 1840. 

Dem George Holworthy Palmer, Givilingenieur im Surrey Square unb 
Sharles Perkins, Kaufmann im Mark Lane: auf verbefjerte Eonftructionen 
der Kolben und Ventile, Dd. 28. Novbr. 1840. 

Dem George Blarland, Ingenieur in Greenwich: auf ein verbeffertes 
Verfahren Schiffe und Boote fortzutreiben. Dd. 28. Novbr. 1840. 

Dem Henry Bridge Cowell, Eifengießer in Lower Street, St. Mary, 
Islington: auf Verbeſſerungen an den Zapfen, welche wie Hähne zum Abziehen 
von Getränken und anderen Flüffigkeiten dienen. Dd. 2. Decbr. 1840. 

Dem James Robinfon im DId Jewry: auf eine verbefferte Zuferrohr: 
mühle und Verbefferungen an den Apparaten zur Zuferbereitung. Dd. 2. Dechr, 
18540. 

Dem Aleronder Horatio Simpfon im New Palace Yard, Weftminfter: 
auf einen verbefferten Apparat zum Treiben von Pumpen. Von einem Auslän- 
der mitgetheilt. Dd. 9. Dechr. 1840. 

Dem Billiam Pierce in George Street, Adelphi: auf eine Zubereitung 
der Wolle im rohen und verarbeiteten Zuftande, wodurch ihre Qualität fehr vers 
beffert wird. Dd. 9. Decbr. 1840, 

Dem Charles Winterton Baylis aus Birmingham: auf eine verbefferte 
metallene Schreibfeder nebft Federhälter. Dd. 16. Decbr. 1840. 

Dem George Wildes in der City von Eondon: auf Verbefferungen in der 
Bleiweißfabrication. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 16. Decbr. 1840. 

Dem Sames Davis, Ingenieur in Shoreditch: auf eine verbefjerte Art ge: 
wiffe Dampffeffel zu heizen. Dd. 16. Decbr. 1840. 

Dem Sohn Steward Esq. in Wolverhampton: auf eine verbefferte Con— 
ftruction der Pianofortes und anderer mufikalifher Saiteninftrumente. Dd. 
16. Decbr. 1840, 

Dem James Molyneur in Prefton: auf ein verbeffertes Verfahren Flache 
und Werg zu hecheln. Dd. 46. Decbr. 1840. 

Dem Charles Botton, Gasingenieur in Farringdon Street: auf eine Vers 
befferung an den Gasmeſſern. Dd. 16. Decbr, 1840. 

Dem Hugh Graham am Bridport Place, Horton: auf eine neue Art beim 
eben der Teppiche in denfelben Mufter zu erzeugen, Dd. 16, Decbr, 1840. 

Dem Joſeph Beathi, Ingenieur am Portland Place, Lambeth: auf Vers 
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befferungen an den Locomotiven, Waggons, Scienenftühlen und Rädern für Ei: 
fenbahnen, Dd. 16. Decbr. 1840. 

Dem Andrew Pruff d'Ols zowski in Afhley Grescent: auf eine neue Ni— 
vellirwaage. Won einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 16. Decbr. 1840. 

Dem William Zudor Mabley in Wellington Street, North: auf fein Vers 
fahren die Oberflächen vorzubereiten, welche bedrukt, boffirt oder erhaben gepreßt 
werden follen. Dd. 17, Decbr. 1840. 

Dem Abraham Alerander Lindo im Finsbury Circus: auf Verbefferungen 
an den Eifenbahnen und Waggons, um Unglüfsfälle zu verhindern, Dd. 18, Dec. 
1840. 

Dem Elias Robinfon Handcocd Esq. in Birmingham: auf Verbefferungen 
an den Drebfcheiben für Eifenbahnen, Dd. 18. Decbr. 1840. 

Dem Richard Coles in Southampton: auf fein verbefjertes Werfahren 
MWafferbehälter und andere Gefäße aus Schiefer, Marmor und anderen Gteinen 
zu verfertigen und zufammenzufügen. Dd. 23. Dechr, 1840. * 

Dem Benjamin Baillie in Henry Street, Middlefer: auf Verbefferungen 
an Schlöffern und den dazu gehörigen Befeftigungsmitteln. Dd. 23. Decbr, 
1840. 

Dem John Brumwell Gregſon in Newcaftlesupon:Zyne: auf Verbefferun- 
gen an Pigmenten und in der Bereitung von Eifenvitriol und Bitterfalz. Pd. 
33. Decbr, 1840. 

Dem Frederik Payne Macdelean in Birmingham, und James Murdocd 
in Hadney Road: auf Verbefferungen an Zifhen und anderen Meubles. Dd. 
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Dem George Thornton, Givilingenieur in Brighton: auf Verbefferungen 
an den Eifenbahnen, Dampfwagen und Waggons. Dd. 23. Decbr. 1840, 

Dem John Dikinfon Esg. in Bedford Row, Holborn: auf Verbefjeruns 
gen in der Papierfabrication. Dd. 23. Decbr, 1840. 

Dem David Walther im Angel Court, Throgmorton Street: auf Ver: 
befjerungen im Reinigen vegetabilifcher und animalifcher Dehle und Fette, um fie 
zur Geifenfabrication, fo wie zum Brennen in Lampen geeignet zu machen. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23. Decbr. 1840. 

Dem Sohn Jones in Leeds: auf Verbefferungen an den Kardirmafchinen 
für Wolle und andere Faferftoffe. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
23. Dechr. 1840, n 

Dem Sofepp Barker in Regent Street: auf Verbefferungen an Gasmef: 
fern. Dd. 23. Decbr, 1840. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Ian. 1841, ©, 61.) 


Berheerende Erplofion eines Dampfkeſſels, wahrſcheinlich in Folge 
von Eleftricität- Entwifelung. 


Ein Brief des Hrn, Fobard enthält über diefe Erplofion folgende Details. 

Wenn die Erzeugung der Elektricität durch Verdampfung und vorzüglich 
durch theilweife Berfezung des Waffers mittelft rothglühenden Eifens noch in 
Zweifel gezogen werden Eönnte, fo würde die Erplofion, deren unerhorte Wirkun: 
gen wir hier berichten, zu Jedermanns Ueberzeugung genügen, Der Ingenieur, 
Hr. Zaffin, fagte, nachdem er die durch fie angeftellten Verheerungen unter- 
fucht hatte, daß der Keffel, wenn er mit Pulver angefüllt gewefen wäre, nicht 
fo viel Unheil hätte ftiften Eönnen, Folgendes ift der Hergang. GrafMarotte 
befizt zu Vieux-Valeſſe eine große Brennerei, deren Motor eine Eleine Dampf 
mafchine von acht Pferdefräften, und deren Kefjel daher auch von verhältnigmäßi: 
ger Größe ift. Es war ein Gylinder von 4 Fuß Durchmeffer und 18 Fuß Länge 
mit flachem Boden, turch welchen ein großes Heizrohr (tube -foyer) ging; eine 
in Belgien fehr häufig gebrauchte und fehr befriedigende Art von Dampfkeffeln. 
Einige Minuten vor der Erplofion befichtigte der Eigenthümer das Manometer, 
welches 21/, Atmofphären zeigte, und befahl dem Heizer den Dampf zu fteigern, 
worauf diefer antwortete, daß der Dampf für die wenige Kraft, die er eben aus: 
zuüben habe, hinreichend ſtark ſey. Im Uebrigen ging Alles regelmäßig und der 
Keffel hatte Waffer genug, Kaum war Hr, v, Marotte wieder in feiner 
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Privatwohnung angekommen, als eine fchrefliche Erplofion feine ganze Brennerei 
vernichtete. — Wir übergehen ihre Verheerungen mit Stillfehweigen, 

Es liegt nun den Phyſikern ob, dieſe Erfcheinung zu erklären, welche an 
allen bisher erfundenen Siperheitsmitteln gegen Exploſionen verzweifeln macht, 
vorzüglich an jenem, das, zum Schuz des Nachbarn, in einer 2 Meter diken 
Mauer beſteht. — Wir verſuchen folgende Erklaͤrung: da jede Zerſezung oder 
Zuftandsveränderung eines Körpers Elektricität frei macht, fo muß dieß auch bei 
der VBerdampfung des Wafjers der Kal ſeyn; weil aber die Dampfkeffel niemals 
vollfommen iſolirt find, fo Eehrt wohl die Eleftricität, in dem Maaße als fie ſich 
entwikelt, durch die Entladungsgaͤnge wieder zum allgemeinen Reſervoir zuruͤk. 
Waͤre es aber nicht möglich, daß die zahlreichen Meffingröhren in der Brennerei, 
welche mit dem Keffel in Verbindung ftehen, als Ladungsflafchen, als Refervoirs 
der Elektricität, die fich innerlich in ihnen angefammelt hätte, gedient hätten? 

Wäre es nicht auch möglich, daB das Afphaltpflafter dev Werkftätte auf alle 
Röhren, Keffel, Sühlröhren zc,, die ſich in der Brennerei befanden, ifolirend wirke, 
und daß dann alle diefe Apparste, mit elektrifhem Fluidum geladen, in der 
hochften Spannung ſich endlich mit der in Rede ftehenden Erplofion entladen hät- 
ten? Es ift wohl zu merken, daß, da die Entladung im Innern des Keffels 
vorging, es nicht der einfache Schlag war, der die Mauern zerſprengte, ſondern 
ein bewaffneter, ſo zu ſagen, mit den beiden Hohlſtuͤken des Keſſels uͤberkappter 
Schlag. Der bloße, unbewaffnete Schlag haͤtte beſtimmt keine ſolche Verheerung 
angeſtellt. 

Was ich der Akademie hier vorlege, iſt nur eine Hypotheſe, welche ich, wenn 
auch nicht fuͤr die richtige, doch als die meinige anſpreche. Iſt ſie richtig, ſo 
muͤſſen wir nach der Umgeſtaltung aller unſerer gegenwaͤrtigen Ideen und unſerer 
Sicherheitsmittel trachten, um den Exploſionen der Dampfkeſſel vorzubeugen. 
Denn aus dem Folgenden waͤre zu ſchließen, daß alle Exploſionen von der Elek— 
trieität herbeigeführt werben, und niemals von dem zunehmenden Druke, 
gegen welchen fo viele unnüze Vorfichtömaßregeln getroffen werden. Folgende ' 
Berfuche des Hrn. Taſſin fuchen dieß zu beweiſen; und derfelbe ift jezt über: 
zeugt, daß durch die zunehmende Spannung niemals ein Keſſel plazen kann. 
Nachdem er einen Eugelformigen Kefjel von Eifenblech von engl. Zoll Dike mit 
Wajler angefüllt hatte, Ließ ex mittelfi einer Pumpe den Druf bi8 auf 36 At— 
mofphären feigern; von da an fing das Manometer, troz der fortgefezten Arbeit 
der Pumpe, zu fallen an, Er bemerkte, daß aus dem ganzen Umfang des Keſ— 
fels feine, durchfichtige Dünfte aufftiegen und als Nebel wieder niederfielen. Dieß 
erklaͤrt ſich durch das Hinz, und Hergleiten der Nietnath der Eiſenblechblaͤt— 
ter, und die dadurch hervorgebrachte Verlaͤngerung der Nietnagelloͤcher, welche 
unter dem Zuge der Eifenplatten oval wurden und mehr Waffer austreten ließen, 
als die Pumpe nachliefern Eonnte. — Als Hr. Taſſin fah, daß er das Plazgen 
des Keffeld von ſtarkem Eifenblech nicht zumege bringt, ließ er auf das Einfteig- 
loch eines andern Kefjels mittelft einer Menge gut gebohrter Schrauben eine 
Eifenblehplatte von der Dike einer einzigen Einie befeftigen; nachdem diefer eben: 
falls zu einem außerordentlichen Druf gelangt war, wölbte ſich das Eifenblech, 
die Schraubenlöcher verlängerten fi wie beim vorigen Verfuche und das Waffer 
floß ebenfalls fchneller aus, als es nachgeſchafft werden konnte. Eben ſo erfolg— 
08 wurde an die Stelle dieſes Eiſenblechs eine duͤnne Platte Weißblech gebracht, 
fo daß Hr, T. gegenwärtig die Uebergeugung hat, daß, bei der Zaͤhigkeit des 
Eifens, durch den in einem Keffel zunehmenden Oruk niemals eine Erplofion ſtatt⸗ 
finden kann. Auch glaubt er nicht an die Möglichkeit einer mit der Zeit ein: 
tretenden Erplofion des Waffers in einem leeren, vothglühenden Kefjel, indem er 
diefen gefährlichen Verſuch wiederhott angeftellt bat, und Eeinen andern Erfolg 
wahrnahm, als daß ſich die Oberfläche ded Kefjeld nah dem Erkalten warf. Er 
fchreibt daher alle Explofionen, mit wenigen Ausnahmen, dem elsktrifchen Schlage 
zu. Sobard, (Echo du monde savant, 4841, No. 601.) 





Ueber die Dauerhaftigfeit der Locomotiven. 


Man fragt oft, wie lange eine Locomotive mit zeitweiſen Reparaturen wohl 
brauchbar bleiben Eönne; ohne Zweifel fehe lange, denn ber „Pfeil bie 
erfte auf einer beigifchen Eifenbahn in Gebrauch gefommene Locomotive hat vom 
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Monat Mai 1825 bis 30. Novbr, vorigen Jahres 16,569 Lieues zu 5000 Meter 
zurüfgelegt und nur einmal eine bedeutende Reparatur erfordert, welche 9361 Fre. 
Eoftete, (Echo du monde savant, 1841, No. 603.) 





Tragbare Defen. 


Hr. Peclet erftattete im Namen des Gomite’s für dkonomiſche Gegenftände 
an die Societe d’Encouragement einen Beriht über Hrn. Chevalliers 
tragbare Defer, Diefe Borrichtung ruht auf Rädchen, und fann von einem Zim— 
mer, wenn es genugfam ausacwärmt ift, in ein anderes gebracht werden. Das 
zu verbrennende Holz oder die Kohks kommen in eine gußeiferne Glofe und ber 
Rauch fo wie die verbrannte Luft gehen durch ein horigontales Rohr in den Kamin. 
Die Gloke ift in einer gewiffen Entfernung mit Eifenbleh umgeben, und die in 
den dazmwifchen befindlichen Raum tretende Luft wird erwärmt und mifcht fich mit 
der des Zimmers, Der Verfuch gelang an verfchiedenen Stellen volllommen, und 
der in einem großen Zimmer der Societe d’Encouragement angeftellte war 
äußerst befriedigend, denn diefes Zimmer, welches durch feine Cheminée, obwohl 
fie gut conftruirt ift, nie durchwärmt werden Fonnte, war in weniger als drei Stuns 
den bis auf 15 bis 16°C, erwärmt, (Echo du monde savant, 1841, No, 601.) 


Anwendung des Anthracits als Brennmaterial, befonders in Nord— 
amerifa und Frankreich. 


Im Jahre 1837 gelang es befanntlih Hrn. Crane, ein Verfahren zu ent: 
deken, um das Eifen mit Anthracit in Kupol- und Hohöfen auszufchmelzen (es 
ift im polyt. Sournal Bd, LXVI. ©. 150 und Bd. LXX. ©, 140 befchrie: 
ben); dabei eraab fih, daß von dem Anthracit nur 1/, der fonft erforderlichen 
Steinkohle nöthig war, und überdieß erfolgte die Umwandlung des Erzes in flüf: 
figes Roheifen viel fchneller, Später gab ein anderer englifcher Ingenieur, Hr 
Player, befondere Dfenconftructionen an, um Dampffeffel, Schmiedefeuer, Kein: 
eifenfeuer 2c, mit Anthracit zu betreiben (polyt, Sournal Bd. LXXIV. ©, 275). 
Endlich bildete fih in England eine Gefellfhaft für die Anwendung des Anthra- 
cits bei der Dampffchifffahrt. Diefe Gefellfchaft ließ ein Schiff bauen, dem fie 
den Namen Unthracit gab und mit welchem die befriedigendften Werfuche an: 
geftellt wurden; man fand, 1) daß mit einem Eleinen Keſſel und einem viel nie— 
derern Scornfteine mehr Dampf erzeugt wird als auf den mit Steinfohlen ge: 
heizten Schiffen, 2) daß es feinen Rauch gab, 3) daß die Temperatur jenes Rau: 
mes auf dem Fahrzeuge, in welchem fih die Mafchine befindet, nicht fo hoch, 
mithin der Gefundheit der Arbeiter viel zuträglicher als gewöhnlich war, 4) daß 
Player's Speifungstammer die fpecielle Befchäftigung eines Mannes mit ber 
Heizung überflüffig machte; der Schornftein felbft Eonnte als Auffchütttrichter dienen, 
5) daß man nur 3 Kitogr, auf eine Pferdekraft in jeder Stunde verbramnte 
(Berfuh von George Rennie), 6) daß man die Hand, ohne fich zu brennen, an 
den Schornftein legen Eonnte, was beweift, daß alle Hize im Feuerraume felbft 
beieinander ift, Lezteres erklärt fich turc) die Abwefenheit bituminöfer Beſtand— 
theile im Anthraeit. 


Es gibt in Frankreich mehrere Lager magerer Steinkohle, welche die Mitte 
zwifchen dem Anthracit und der eigentlichen Steinkohle halten, Wie der Anthras 
eit fo ift auch die Kohle diefer Gruben in einem viel älteren Erdreih, als die 
Steinkohlen, fo daß die Eriftenz einiger diefer Lager lange Zeit völlig unbefannt 
war und fogar von mehreren Bergmännern geläugnet wurde, 


Es folgt hier noch eine Sufammenftellung über den gegenwärtigen Verbrauch 
des Anthracits in den Vereinigten Staaten Amerika's ſowohl ala in Frankreich, 
und über die Zunahme diefes Verbrauchs feit einen Reihe von Jahren. 
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Ausbeute in Pennfylvaniennadh Tonnen (zu 1000 Kilogt.). 


Schuylkill. Lehigh. Lachavenah. Summa. 

—ñ—N — > u mw) —ñNi 
1820 371 371 
4825 6,604 28,847 35,451 
41850 91,424 42,418 43,688 177,530 
1835 341,056 133,350 92,299 566,705 
1838 441,639 216,236 77,542 735,417 
1839 449,690 224,175 124,257 798,122 


Ausbeute in Frankreich. 
Hautes⸗Alpes. Sfere, Mayence, Sarthe. Summa. 
rn nr N ꝰ; 


und ee 2 
1820 4,550 1,193 1,794 7,517 
1825 500 6,909 6,340 9,980 23,729 
1830 2,855 10,625 6,835 10,885 31,229 
1855 4,832 17,022 23,190 16,437 58,481 
1837 2,220 23,397 24,494 20,236 69,157 


1838 2,749 23,070 21,315 19,505 67,439 
Es ift bekannt, daß in den Vogeſen, vorzüglidy in den Gegenden von Maffevaur, 
Thann und Gernay mehr oder minder mächtige Anthracitabern fich befinden, deren 
Anthracit an Qualität eben fo gut als der aus anderen Gegenden mit Erfolg be: 
nuzte ift, und es ift zu bedauern, daß man im Depart, des Dberrheins aus dies 
fem Brennmaterial noch feinen Nuzen gezogen hat, 


Gefchmeidigfeit des Glaſes. 


Das in feine Fäden gezogene Glas ift bekanntlich fo biegfam, daß es zu 
verfchiedenen Geweben verarbeitet werden Eann, Aber in Flächen von einer ges 
wiffen Dife ift das Glas immer fehr ſproͤde. Indeſſen hat man an den bei den 
Nachgrabungen zu Vaifon (Dep. Vaucluse) in mehreren Gräbern gefundenen 
gläfernen Zrauergefäßen fich überzeugt, daß diefer Körper unter dem Einfluß einer 
langen Berührung gewiffer Erden in diefer Beziehung einer merkwürdigen Ver— 
änderung unterliegen kann. Alle diefe Gefäße nämlich waren, nad) dem Zeugniß 
des Gonfervators des Mufeums zu Avignon, unmittelbar nad ihrer Auffindung, 
weich und dehnbarz man Eonnte fie Eneten, biegen, mit einem Meffer fchneiden. 
Nachdem fie aber einige Stunden der Luft auögefezt gewefen waren, erhielten fie 
wieder die dem gewöhnlichen Glafe eigene Zerbrednlichkeit und Härte. Man hat 
beobachtet, daß Gefäße, die nicht drei Meter tief eingegraben waren, obige Eigen- 
Schaft in einem weit geringeren Grabe befaßen. Der Berichterftatter gibt indefjen 
nichts Näheres weder über die chemifche Befchaffenheit des erweichten Glafes, noch 
über die Natur des Bodens an, was den wiffenfchaftlichen Werth diefer Thatſache 
doch fehr erhöht hätte. (Echo du monde savant, 1840, No. 599.) 


Hare's Berfahrungsarten zur Bereitung des Calciums. 


Prof. Hare hat die metallifche Grundlage der Kalkerde auf verfchiedene Art 
dargeftellt; man erhält fie z. B., wenn man wafferfreies Jodcalcium in einem 
Strom Wafferftoff: oder Ammoniakgas der Rothglühhize ausſezt; oder wenn man 
Eohlenfauren Kalk mit Zufer oder auch weinfteinfauren KalE allein der Weiß: 
olühhize ausfezt. Im Iezterem Kalle entftehen Verbindungen von Calcium mit 
Kohlenftoff, welche mit Effigfäure ausgewafchen und auf einem Porzellanfcherben 
polirt, den Glanz von Graphit annehmen. Das Kohlenftoff-Galcium ift in Eſſig— 
fäure und Salzfäure unauflöslich, Löft fi) aber in Königswaffer auf, Das reine 
Calcium orydirt ſich ſehr fehnell an der Euft, (Americ. Journal of science.) 
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Laſſaigne's Methode die geringften Spuren von Arfenif mittelft 
des Apparates von Marſh zu entdefen. 


Prof. Laffaigne hat über die Empfindlichkeit des Marfh’icden Appara— 
tes 5°) zur Entdefung des Arſeniks neue Verſuche angeftellt und fich überzeugt, 
daß der Arfenik, in einer Auflofung, welche nur den zwei Millionften Theil ihres 
Gewichts davon enthält, mit Sicherheit dadurd; angezeigt wird, wenn man ge— 
wife Vorfihtsmaßregeln gebrauht, um allen Arfenitdampf auf dem Porzellane 
ſcherben zu verdichten; allerdings machen diefe VBorfichtsmaßregeln die Auffindung 
ſehr geringer Spuren von Arfenik nad) diefer Methode wieder fchwierig. Dief 
veranlaßte Hrn, Laffaigne eine der dharakteriftifchen Eigenfchaften des Arſenik— 
waflerftoffgafes zur Abforption dejjelben zu benuzen, wodurd die Entdefung des 
Arſeniks eben fo einfady als leicht wird. Cr leitet nämlich das Gas, welches 
fi) aus Marf ’8 Apparat entwifelt, in eine Auflöfung ron reinem falpeter- 
faurem Silber; das dem Wafferftoffgas beigemifchte Arfenikwafferftoffgas wird 
dann durch das Silberoxyd zerſezt; lezteres reducirt fich naͤmlich und es fezt fich 
metallifhes Silber in fhwarzen Flofen ab, während arfenige Gäure mit dem 
überfchüffigen fatpeterfauren Silber aufgelöft bleibt, Nachdem alles Arfenifwafjer: 
ftoffaas abforbirt und zerfezt ift, verfezt man die Flüffigkeit nady und nad) mit 
Salzfäure, um das überfchüffige falpeterfaure Silber zu zerſezen und in Chlor— 
filber zu verwandeln; hierauf filtrirt man, um diefes Chlorid abzufondern, welches 
nun natürlich mit dem durch das Arfenikwafferftoffgas niedergefchlagenen metalli: 
fben Silber vermengt iſt; die klare Flüffigkeit wird dann bei gelinder Wärme 
in einer Eleinen Porzellanfchale abgedampft. — Während des Eindampfens wirkt 
die in der Flüffigkeit enthaltene Salpeterfäure auf die arfenige Saͤure und ver- 
wanbelt fie in Arfenikfäure. Leztere bleibt als Rüfftand beim Abdampfen zurüf 
und ift duch ihre Eigenfchaften leicht zu erkennen. Laſſaigne hat nadh diefer 
Methode 1 Milligramm aıfeniger Säure, welcher in 1000 Grammen deftillirten 
Waſſers aufgelöft war, entdeft. Er fagt, daß man durd Verdichtung des Gafes 
in falpeterfaurer Silberlöfung allen Arfenik gewinnen kann, der fi) aus em Marfh- 
fhen Apparate in gasformigem Zuftande enfbinder, während nach der gewöhnlichen 
Methode ein großer Theil davon verloren geben muß. 57) (Journal de Chimie 
medicale. Dechr, 1840, ©. 684.) 


Kaeppelin's und Kampmann’s Abänderung des Marfb’fchen 
R Apparates, 


Bekanntlid haben Berzelius und Liebig vorgefdlagen, das Arſenik— 
wafjerftoffgas, welches fid) aus dem Marfh'fchen Apparat entwifelt, durch cine 
Glasroͤhre zu leiten und darin zu erhizen, fo daß fich der Arfenit daraus abfezt. 
Die HHrn. Kaeppelin und Kampmann bringen zu diefer Operation fol: 
gende zwekmaͤßige Einrichtung des Marfh’fchen Apparates in Vorfchlag: 

Eine gerade, 4 Gentimeter (41/,'') weite Glasröhre wird in eine mit zwei 
Zubulirungen verfehene Flafche geſenkt, welche ZinE enthält; von der zweiten Zur 
bulirung geht eine gebogene Röhre aus, welche mit einer Chlorcalcium enthalten- 
den Röhre verbunden iftz an lezterer ift eine andere Röhre von 5 Millimeter 
(21/5) Durchmeffer angebracht, die an ihrem freien Ende ausgezogen ift, Diefe 
enge Röhre ift auf eine Ränge von beiläufig 5 Gentim, (2°) mit Kupferbied) 
ummifelt, fo daß man fie in diefer Streke mittelft einer Weingeiftlampe leicht 
erhizen Eann, 





56) Befchrieben im polytechnifchen Sonrnal Bd. LXIII. ©. 448. 

57) Schon Hr. Simon in Berlin hat ſich überzeugt, daß das Arjenifwaflerftoffgas, 
wenn man es in eine Auflöfung von falpeterfaurem Eilber leitet, arfenige Säure 
erzeugt, die in der Flüffigfeit aufgelöft bleibt, während fich metallifches Silber nieder- 
ſchlägt Goggendorff's Annalen Bd. XLII. ©, 556). Laſſaigne bemerkt, daß 
das niedergefchlagene Silber jedoch immer noch Spuren von Arſenik enthält; denn 
wenn man es in Salpeterfaure auflöft und dann zur Trofne abvampft, bleibt bei der 
Behandlung des Rükſtandes mit Wafler ein leichtes ziegelrothes Rulyer, aus arfenif- 
ſaurem Silber beitehend, zurük. 
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Will man fich diefes Apparates bedienen, fo fängt man bamit an, auf das 
Zink verdünnte Salzfäure zu gießen. Wenn man annehmen kann, daß alle Luft 
ausgetrieben ift, erhizt man die Röhre zum Rothglühen und entzündet dann das 
Gas am audgezogenen Ende diefer Röhre; fo überzeugt man fich zuerft, daß die 
angewandten Reagentien arfeniffrei find, 

Nach diefem Verfuche gießt man in die Zlafche durch die gerade Röhre: 
4) neue Salzfäure; 2) von der Flüffigkeit, welche auf Arſenik geprüft werden 
ſollz 3) wieder Salzſaͤure; 4) von der zu unterfuchenden Flüffigkeit und fo ab- 
wechfelnd fort, Wenn auch noch fo wenig Arfenit vorhanden ift, fo fammelt er 
fidy in dem nicht erhigten Theil der 2/, Rinien weiten Glasröhre und da man das 
am ausgezogenen Ende entweichende Gas entzündet, fo draucht man nur einen 
Porzellanfcherben gegen die Flamme zu halten, um zu erfahren, ob ein Theil des 
Arfenitwaflerftoffgafes der erfezung entging. (Comptes rendus, 1840, No. 23.) 


Ueber die Bereitung von Lernöhlfirnig im Großen. 


Hr. & Jonas, Apotheker in Eilenburg, bemerkt in den Annalen ber Che: 
mie und Pharmacie Bi. XXXIV. ©. 238, daß feit einiger Zeit die größte 
Menge des im Handel vorfommenden Eeinöhlfirnifjes auf die Art dargeftellt wird, 
daß man z. B. 1 Gntr, Leinoͤhl in einem EZupfernen Keffel erhizt, vom Feuer 
entfernt und mit 2 — 4 Quentchen ftarfer Salpeterfäure nah und nach ver- 
mifcht, wobei natürlich die Zerfezung beider Körper mit Enifterndem ſchaͤumendem 
Geräufche erfolgt. Nach Erkaltung des fo behandelten Leinoͤhls ift der Firniß 
fertig; er muß einige Tage in offenem Gefäße der Luft ausgefezt bleiben, worauf 
ein fchleimiges Eediment, wie das durch Bleioryd, abzufcheiden ift5 von weine 
gelber Farbe läßt diefes Präparat Eeine Wünfche hinfichtlich der fchnellen Trofnung 
übrig. Auch erhält man einen guten Firniß, wenn ganz Eleine Mengen Phosphor 
in Leinoͤhl gelöft längere Zeit der Luft ausgefezt werden, 


Anwendung der thierifhen Kohle zum Neinigen des Waffers in 
Gifternen, 


Es gibt Ortfchaften, wo von Natur Eein Waffer läuft, und wo es keine gu— 
tes Waffer führenden Brunnen gibt und man ſich daher gezwungen fieht, feine 
Zuflucht zu Eifternen zu nehmen, in welchen man das NRegenwaffer fammelt und 
aufbewahrt. Wenn diefe Refervoirs nad) guten Principien erbaut find, fo daß 
fi die Ruft in denfelben erneuern kann, und das darin fich anfammelnde Wafjer 
einer vorgängigen Filtration durch die Sandſchichten eines Eleinen Wafferfangs 
unterworfen wird, dann ift das Gifternenwafjer eines der gefündeften und zeinften, 
Allein die neugebauten oder wieder hergeftellten Gifternen leiden oft an einem be— 
deutenden Uebelftand, Um nämlich dem — Waſſers vorzubeugen, pfla— 
ſtert und belegt man die Ciſternen gewoͤhnlich mit Kalk und Cement, und daher 
koͤmmt es nun, daß noch lange Zeit, nachdem die Arbeiten vollendet ſind, das 
Waſſer ſich mit Kalk fättigt und einen ſcharfen Geſchmak annimmt, welcher es 
zum häuslichen Gebrauch untauglich macht. Hr. Prof, Girardin in Rouen 
ließ, in einem folchen Falle zu Rathe gezogen, ein Duzend Kilogramme aepul- 
verter thierifcher Kohle (Beinfchwarz) in die Gifterne werfen, da bekanntlich dies 
fer Körper die Eigenfchaft befizt, dem Wafjer den größten Theil der darin in 
Auftöfung befindlichen falgigen Beftandtheile, namentlich der Kalkſalze, zu beneh— 
men; nach 14 Zagen befand ſich in dem Waffer fein Kalk mehr aufgelöft und es 
hielt fich feitdem beftändig rein. Diefes fehr einfache und wohlfeile Mittel ver: 
banft man einer bemerkenswerthen, bisher noch nicht allgemein befannten Eigen: 
fhaft der Thierfohle, (Echo du monde savant 1840, No, 594.) 





Neues Reinigungsmittel. 


Der Moniteur de la propriöt6 enthält die hier im Auszug gegebene Mit- 
theilung eines Regimentsarztes: Das officinelle Glas: oder Wandkraut, 
Parietaria offieinalis, wird für Haushaltungen von fehr großem Werthe, Ein 
in meinem Privatdienft fiehender Soldat wendete dieſe Pflanze zur Reinigung 
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einer Bouteille an, welche Oehl enthalten hatte; ich erftaunte über ihr Auffaus 
gungsvermögen, und wendete dafjeibe fogleich fehr nüzlich an. Sch fand bei mei- 
nen zahlreichen Verſuchen, daß diefes Kraut zum kalten Waſchen aller Arten 
von verzinnten und filbernen Gefäßen, dann aller Gefhirre, die Mitch, Oehl und 
andere fette Körper enthielten, jehr geeignet fey. Dem Glafe ertheilt fie Glaͤnz 
und nichts puzt die Spiegel, Flafhen, Scheiben ꝛc. fo gut wie dieſes Kraut. 
Ich glaube, daß deſſen häusliche Nuzbarkeit fid) nody weiter wird ausdehnen laſ— 
fen, indem es mir volllommen gelang, ein paar lederne Handſchuhe damit 
zu puzen. — Man wendet das ganze Kraut, vorzuͤglich die Blaͤtter, an, taucht 
die zu puzenden Gegenſtaͤnde in kaltes Waſſer nnd reibt fie leicht mit einer 
Handvoll des Krauts. Bei Flafchen u. dergl. bringt man Blätter hinein, fezt 
etwas Wafler zu und fhüttelt; bei Spiegeln und: Scheiben taucht man etwas 
Kraut einfah in Waffer ein und puzt die Fläche. 

Das zum Puzen und Waſchen angewandte Kraut wird vom Geflügel gern 
gefreffen, Es ift eine gemeine und ganz unfchuldige Pflanze. — Es ift nod 
zu bemerken, daß durch diefe kalte Reinigung audy Brennmaterial erfpart wird, 
(Echo du monde savant 1841, No. 601, ©, 29.) 

Die Anwendung der Blätter der Parietaria zum Reinigen von Glas: und 
anderen Waaren wegen der Rauhigkeit ihrer Blätter ift übrigens nicht neu, 

- Daher au ihr Name Glaskraut, 


Verfahren bei der Bereitung des wohlriehenden Jasmin und Bela- 
Debls in Indien. 


Dr. Sadfon von Ghazeepore berichtet Folgendes über die Darftellung des 
Oehls der Fasmin- und Belablüthen, Daſſelbe wird niemals deftillirt, fondern 
der Riechſtoff defielben von den Eingebornen auf die Weife ausgezogen, daß fie 
ihn von reinem oͤhligem Samen abforbiren lafjen und diefe dann in einer ge= 
woͤhnlichen Mühle ausprejjen, wo dann das gewonnene Dehl allen Riechftoff der 
angewandten Blüthen in fich ſchließt. Das Verfahren hiebei befteht darin, daß’ 
man eine 4 Zoll dife und 4 Fuß im Geviert meſſende Lage von Bluͤthen auf den 
Boden (ded Gefaͤßes) legt; auf dieſe legt man eine zweite, 2 Zoll dite und 2 Fuß 
im Geviert mejjende Lage von befeuchtetem Telſamen oder Sefam ; hierauf kommt 
wieder eine Cage Blüthen, wie die erſte, 4 Zoll dik; das Ganze wird dann mit 
inee Platte bedeft, welche in den Winkeln und an. den Seiten mit Gewichten 
iedergehalten wird, So läßt man ed 12 bis 18 Stunden ftehen, wonach man 
ie Blüthen wegnimmt, und friſche Lagen an ihre Stelle bringt; dieß wird auch 
ch ein drittesmal wiederholt, wenn man ein Product von recht flarfem Geruch 
ben will. Nach diefer lezten Operation bringt man die angefchwollenen Samen 

eine Mühle; das Dehl wird dann ausgepreßt, und befizt den Geruch der 
tüthe in reichem Maafe, Das Oehl wird in praͤparirten (Dubbers genann⸗ 
n) Haͤuten aufbewahrt, und fo nah Seers (Seer, ein in Jadoſtan wie das 
Pfund gebrauchtes Gewicht) verkauft. Der Jasmin und die Bela (von Jasmi- 
num zamba) find die einzigen Bluͤthenſpecies, von weldyen die Eingebornen die- 
fes Diftricts ihe wohlriechendes Dehl bereiten; das Chumbul (von Jasminum 
grandiflorum) ift eine weitere Species; doch Eonnte ſich der Verf. von dieſer 
feine verfcheffen, Der Geruch des frifcy bereifeten Oehls verliert mir der Zeit 
an feiner Stärke, Eine Deftillation findet aus dem Grunde dabei nicht ftatt, 
(wie dieß auch bei den Rofen der Fall ift), weil die große Hize (denn es ift ge: 
vade in der Mitte der Regenzeit, wenn die Stauden in Flor fommen) ihnen gar 
zu leicht den Geruch rauben würde. Der Jasmin, Chymbele genannt, wird 
von den Srauen fehe Häufig gebraucht, melde die Haare des Hauptes und bes 
° Körpers täglich damit fchmieren. Die von dem Berf, eingefandten Proben Eoften 
p Rupies per Seer. (Edinburgh Journal. Vol. XXIX. Zul. 1840, ©, 198.) 









Edmund Shamw’s Anwendung des Theers bei der Fabrication des 
Papiers und Pappdekels. 

Diefe Erfindung bezieht fi) auf die Anwendung bituminöfer Producte auf 

die Mapierfabrication, Das Verfahren die bituminöfen Gubftanzen vorzubereiten, 

iſt folgendes: man nehme mineralifchen oder vegetabilifhen Theer (am beften Dans 
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ziger Theer), befreie ihn durch Deftillation von feinem Oehlgehalt, und loͤſe 2 
Product durch Kochen in einer Potafchefolution auf. Die Quantität des dem Papier 
brei beizugebenden Pechs richtet fi) nad) der Qualität oder dem Zwek des 7 
verfertigenden Papiers, (London Journal of arts. Nov. 1840, ©. 158.) 





Surrogat der Roßhaare. 


Gin englifche® Journal berichtet vernommen zu haben, daß die präparirten 
Kafern des äußern Theiles der Gacaobohmen jezt häufig zum Füllen der Ma: 
tragen, der Gefjel und Fauteuild an der Stelle der Roßhaare gebraucht werden, 
Sie Eoften ungefähr nur ein Derittheil des Preifes der lezteren, find ſehr elaftifch 
und fehr dauerhaft, Ihre hemifche Befchaffenheit hält alles Ungeziefer davon ab, 
(Echo du monde savant, 1340, No. 594.) 





Abtheilung der Seidenwürmer in mehrere Serien. 


Hr. Amans Sarrier räth, aus den Würmern drei, je um vier Tage don 
einander entfernte Abtheilungen zu bilden, bie erfte von ungefähr 10 Unzen, bie 
zweite von 5 und bie dritte von 5 Unzen. Denken wir ung die Zeit, wo bie 
der erften Abtheilung zu freffen anfangen oder großen Appetit befommen, fo ift 
dieß für fie auch die Zeit ſtarker Gonfumtion, welche folglich den Arbeitern bie 
meifte Arbeit verurfaht, naͤmlich um die Blätter wieder zu fammeln, um bie 
Mapfzeiten zufammenzuhäufen und recht groß zu machen und um recht häufige, 
gerade dann hoͤchſt nothwendige Säuberungen vorzunehmen, Die Mürmer der 
zweiten Serie machen während deffen ihren vierten Schlaf oder find eben im Er: 
wachen; die der dritten Serie verlieren ihren großen Hunger und bereiten ſich 
zur vierten Verwandlung vor, Leztere beide Glafjen freffen wenig oder gar nichts, 
bedürfen alfo keiner außergewöhnlichen Pflege, fo daß man alle Zeit dev älteren 
.Glaffe widmen kann, Wenn diefe an der Einfpinnung halten, fo freffen die Wür- 
mer des Nachtrabs wenig, und find im Begriffe, ſich zum lezten Schlaf anzu: 
ſchiken. Bei der zweiten Serie foll eine vollftändige Säuberung ftattfinden, da— 
mit man ihe nur Blätter zu reichen hat, wenn die Arbeiter unentbehrlich find, 
um die Anftalten zur Einfpinnung für die erfte Hälfte der Zucht zu machen. 
Diefe Arbeiten find langwierig und erfordern Genauigkeit, daher fie von dem 
Borftand überwacht, geleitet und betrieben werden müffen. Die verurfachte Mühe 
wird aber in wenigen Tagen vom fehönften Erfolge gekrönt. 

Sobald das Aftwerk angebracht ift, beeilen fich alle Würmer der erften Ab— 
theilung mit einer entzüfenden Lebhaftigkeit, das ihnen zur Goconfpinnung nöthige 
Ptaͤzchen zu ſuchen. Von diefem Tage an hat man ungefähr um die Hälfte 
weniger Arbeit und kann den größten Theil der Arbeiter dazu verwenden, um 
den zurüfbleibenden Würmern, deren eine Eerie dem Auffteigen nahe ift, wähs 
rend die andere das Freffen anfängt, zu Hülfe zu Eommen. Nachdem hiemit dir 
Hauptarbeit geſchehen ift, wird die Zucht leicht vollends zu Ende geführt. (Echc 
du monde savant 1841, No. 600.) 


Neue genaue Kleideranmeflung. 


Hr. Peliffery, welcher bie bisherige Art Kleider anzumefien, was bi 
Genauigkeit betrifft, ſehr unzureichend findet, legte der Société d’Encourage 
ment ein neues Verfahren, das Maaß für Mannskleider genau 31! 
nehmen, vor, Er fügt naͤmlich den vechten und Linken Theil einer Kleidun: 
in der Art zufammen, daß fie je nach dem verfchiedenen Wuchſe einer Perfo 
über-, anz= oder von einander gehen. Zieht man der neu zu Eleidenden Perfo 
diefes Kleid an, und paßt Alles genau nad ihrem Wudjfe an, fo ift man ver 
fichert, ein vollfommen genaues Modell zu erhalten, nad) weldyem dann der Zeu 
zugefchnitten wird. Man erhält auf diefe Weife gang ficher ein genau paffende 
Kleid, fpart an Tuch u, f,f, (Memorial encyelopedique. Oft, 1840, ©. 603. 
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L. | 
Compendioͤſe Dampffchiffmafchinen auf dem Clyde. Wit: 
getheilt von Dr. Mohr in Soblen;. 


Mit einer Abbildung auf Tab. IV, 


Die Dampfmaſchinenbaukunſt iſt auf dem höchſten Grade der 
Vollkommenheit in England und Schottland ſowohl in Betreff der 
mechaniſchen Ausführung der Maſchinen, als auch wegen der höchſt 
ſinnreichen Combination. Alle engliſchen Dampfſchiffe beſizen Maſchi— 
nen von niederm Druk. Das Publicum iſt für dieſe Einrichtung 
günſtig geſtimmt und ſie bietet auch den theoretiſchen Vortheil dar, 
daß bei der niedrigen Hebung des Condenfationswaffers aus dem 
Vacuum eine größere Kraft entipringt, als dieſe Hebung des Con— 
denfationsiwaffers in Anſpruch nimmt. Selbft wenn die Mafchine mit 


Hochdruk arbeitete, würde Condenſation einen weſentlichen Vortheil 


gewähren, und in der That gibt es auch an andern Orten Hochdruk— 
dampfmaſchinen mit Condenſation. 

Alle größeren Dampfſchiffe in England haben zwei Maſchinen an 
eine Welle angreifend, und zwar nad der gewöhnlichen Conſtruction. 
Die Eylinder ftehen fenfrecht, die Kolbenftange hat ein Kreufet (bo— 

nförmiges Querhaupt), von dem auf jeder Seite eine Stange herab 

den Balancier gebt; dieſes ltegt auf beiden Seiten der Mafchine 

im Boden, iſt durd) eine Duerftange und Blänelftange mit der Kurbel 

verbunden. Diefe Normalconftruction befindet fih auf den großen 

fransatlantiihen Dampfbooten, und jenen nicht viel Fleinern zwifchen 
Glasgow und Liverpool, Edinburgh und London. 

Eine höchſt finnreiche Conſtruction um Räumlichkeit und Ma— 
Ihinentheife zu erſparen, bemerkte ic) auf. den kleinern Booten auf 
dem Clyde. Diefelben haben meiftens nur eine Mafıhine, und die 
todten Punkte dev Kurbel werden durch das Moment des Schiffes 
überwunden, obſchon eine Ungleichheit im Nadumgang immer be- 
merfbar bleibt, 

Der Cylinder fteht fenfrecht unter der Radwelle, und da diefe 
nicht weit über demſelben Liegt, jo müßte ein eigener, Mechanismus 
gebraucht werden, um die gerade Lenkung des Piftons mit der Be— 
wegung der Kurbel: zu vermitteln. Derſelbe ift in: Fig. 76 fo Deutlich 
dargeftellt, als es eine flüchtige Skizzirung auf der Tour von Glas— 
gow nach Dumbarton erlaubte. Die Kolbenſtange trägt, feſt mittelſt 
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Reifen, ein bogenförmig gebifdetes Kreufet a, am deſſen Enden zwei 
eiferne Stangen b,b befeftigt find, die, oben durch ein unbewegliches 
Zwiſchenſtük vereinigt find. Diefes Zwiſchenſtük hat feitlich zwei rund— 
gebrehte Stellen, auf denen fi) die Bläuelftange c oben mit einer 
Gabel bewegt. Die äußerſten Enden gedachten Querftüfes find flach, 
und Yaufen mit überragenden Lappen in den Couliſſen d,d, wodurch 
die fenfrechte Bewegung des ganzen feften Syſtems bedingt wird. 
Die aus dem Punkte e abwärts geführte Kurbelftange greift in die 
einzige Kurbel ein und bringt diefe zum Umwälzen. Indem nun die 
Warze der Kurbel f in der Richtung des Pfeiles um die Radachſe g 
freift, bleibt fie beftändig ganz nahe an dem Krenfet a, wie dieß ans 
dem gemeinfchaftlichen Urfprunge in dem Punkte é erſichtlich ift, und 
befchreibt, bezüglich auf das Kreufet a, beftändig ein Kleines Stük 
des punftirten Kreifes m, n; bezüglich auf jeden feften Punkt aber 
einen Kreis um die Radachſe g. Diefe eigenthümliche Bewegung der 
Rurbelwarze in der auf⸗ und abfteigenden Kreisliniem,n wird begreiflich, 
wenn man bedenkt, daß das bogenfürmige Duerftüf a felbft beweglich 
ift, und daß die Kurbelwarze feldft, in jedem Punkte ihrer Freisförmigen 
Bahn, immer gleich weit von dem Querſtüke a entfernt bleiben muß, 
weil beide den gemeinfchaftlihen Mittelpunft e haben, Der Bortheil 
diefer Conftruction liegt alfo darin, daß ſich die Kurbelftange e in⸗ 
nerhalb der beiden Fortpflanzungsſtangen b,b bewegt, alfo auf beide 
mit gleichem ſymmetriſchem Widerftande wirft, dann daß die Bewe: 
gung der Kolbenftange einen fehr Heinen Raum in Anfpruch nimmt, 
weil fie mit ihrem Kreufet ſcharf in bie Kurbel Hineintritt, und alfo 
fogar den leeren Zwifchenraum der Kurbel benuzt. Die Lager de 
Radachſe find in dem Gerüfte der Couliſſen angebracht, und nad 
Unten auf dem gleichen Poftamente mit dem Eylinder befeftigt. Der 
Mafchinift fteht bei diefen Mafchinen auf Dem Berdef und vollführt 
die Befehle des Capitäns durch Drehen eines Griffes, der einen Zeiger 
auf einer horizontalen Scheibe bewegt, worauf die Worte Vorwärts, 
Rükwärts, Anhalten ftehen. Jeder Paflagier könnte bier den Mar 
fhiniften remplaciren. 

Auf der Themfe haben in Tezter Zeit bie Dampfboote von Dit he 
burn mit Mafchinen von Penn in Greenwich vielen. Beifall ges 
funden. Cine furze Notiz ift bereits in diefem Journale von den— 
felben gegeben worden, In ihnen ift das Princip ber oscillirenden 
Cylinder wieder aufgenommen. Wenn man zuerſt eine ſolche Ma— 
ſchine betrachtet, ſo ſcheint es, als wenn ſie mit drei ganz gleichen 
Cylindern und drei Kurbeln arbeite; allein bei genauerer Betrachtung 
findet man, daß der mittlere Cylinder die gemeinſchaftliche Luftpumpe 
iſt, und daß feine Kurbel, ſtatt zu treiben, getrieben wird, Die er) 
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finder ſtehen gerade, fenfrecht unter der Radwelle, oscilliren um die 
Admiffionsröhte des Dampfes, und ihre Kolbenſtangen greifen un- 
mittelbar an den Kurbeln an. Diefe Boote haben einen ungemeinen 
Schnellgang und legen im ruhigen Waffer 15 -- 16 engl, Meilen 
in der Stunde zurüf, geben alfo balb fo geſchwind als eine gute 
Loeomotive. Das fehnellfte jezt fahrende Boot heißt Father Thames 
und gebt zwifchen Gravesend und London; es fliegt wieein Pfeil vorüber. 


— 











LI. 
Berfuhe über den Vortheil, welcher bei Dampfkeſſeln 
durch Verhinderung der Waͤrmeausſtrahlung aus Keſſel, 
Dampfrohr u. ſ. w. erlangt wird; von Th. Wickſteed. 


Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal Bd. IH. ©. 367, im 
polytechn. Gentralklatt 1841, Nr. a. 





Wickſteed fiellte eine ſehr lange andauernde, mit ganz beſon— 
derer Sorgfalt ausgeführte Verſuchsreihe über die verſchiedenen Mi— 
tel an, durch welche mar den Wärmeverluft am Keffel und dem 
Dampfrohre und die daraus folgende Abkühlung des Dampfes zu 
verhindern fucht, namentlich aber mit dem zu diefem Zweke befonders 
empfohlenen Patentfilze von Borradaile, Es wurde bei Diefen 
Berfuchen die Menge des dur) ein beftimmtes Gewicht von Kohlen 
verbampften Waffers beftimmt, wenn Keffel, Dampfrobr u. ſ. w. 
ar nicht, oder mit ein, zwei, drei und vier Schichten des Patent- 
ilzes oder Sakleinwand belegt waren, und eben ſo die unter dieſen 
verſchiedenen Berhältniffen erforderliche Dampfmenge zur Production 
des Kraftmomentes von einer Pferdekraft abgeleitet. Der bei den 
Verſuchen benuzte Keſſel war ein Boulton- und Watt'ſcher Yaft- 
wagenförmiger, mit einer Nauchröhre; feine Länge betrug 24 Fuß, 
feine Tiefe 8 Fuß 8 Zoll, Weite im weiteften Theile 5 Fuß 11 It 
Weite des Rauchrohres 2 Fuß 6 Zoll, Tiefe deffelben 3 Fuß. Die 
Dampfmaschine war eine einfach) wirkende, mit 60zolligem Cylinder 
und 7 Fuß 11 Zoll mittlerem Hub; der Dampfeylinder war mit 
einem Mantel umgeben und ber Zwiſchenraum  zwifchen. beiden mit 
Dampf angefüfft. 

Die bei den folgenden Ueberſichten aufgeführten acht Beobachtungs⸗ 
reihen entſprachen folgenden Anordnungen an der Maſchine: 

1) Keſſel, Dampfrohr und Züge nicht bedekt. 

2) Keſſel und Dampfrohr mit 3 Schichten Sakleinwand bedekt. 

3) Keſſel und Dampfrohr mit 5 Schichten Sakleinwand bedekt. 

4) Keffel und Dampfrohr mit einer Tage son Borradailes 
Patensfilz bedekt. | 
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5) Keffel und Dampfrohr mit 2. Lagen deſſelben bedekt. 

6) Keſſel und Dampfrohr mit 3 Lagen deſſelben bedekt. 

7) Keſſel und Dampfrohr mit 3 Lagen und die Züge um den 
Keffel mit 1. Lage des Patentfilzes bedekt; endlich 

8) Keffel und Dampfrohr mit 4 Schichten und die Rauchzüge 
oben mit 2 Schichten Patentfilz bedekt. 

Bei diefen Verſuchsreihen fanden folgende Verhältniſſe ftatt, die 
wir hier nur für die ganzen Reihen, nicht für die einzelnen Verſuche 
aufführen: 
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Jeder Verſuch wurde an einem anderen Tage angeftellt, und es 
war die Dauer von 10%, bis 12 Stunden. Die Kohle war von 
gleicher Befchaffenheit, und es wog ein Bufhel genau 84 Pfd. Die 
Menge des verdampften Waſſers wurde fo beftimmt, daß die Spei- 
fungseiftene mit 21 Enten. Waſſer auf einmal und fo oft, als es 
nöthig war, gefüllt wurde, und daß dann durch die Anzahl der Fül— 
(ungen in 24 Stunden das Gewicht des gefammten verdampften 
Waſſers beftimmt wurde. 

Bei den folgenden fünf Verſuchsreihen war der Zuftand der ums 
wundenen Theile folgender: 

1) Eylinder, Dampfmantel und Dampfropr nicht ummwunden, 

I) Eylinder, Dampfmantel und Dampfropr mit einer vierfachen 
age des Patentfilzes ummwunden, 

3) Eylinder, Dampfmantel und Dampfrohr mit vierfacher, Cy— 
linderdekel mit einfacher Lage von Patentfilz bedeft. 

A) Eylinder, Dampfmantel, Dampfrohr, Eylinderdefel und Ven⸗ 
tilkaſten mit vierfacher Lage von Patentfilz bedekt. 

5) Ebenſo und noch mit Wachsleinwand. 
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Hiebei wurde die Höhe der Wafferfäule, deren Druf die Pumpe 
4; überwinden hatte, dur ein Dueffilbermanometer von 15 zu 15 
Minuten abgenommen, und hieraus das Mittel gefucht. 


Bei einer Umwindung mit einer Lage Patentfilz war die Ber: 
dampfung etwas ftärfer als bei 5 Lagen Safleinwand, bei zwei La— 
gen Filz nicht größer als bei einer, bei drei Lagen dagegen etwa 
1,4 Proc. größer; durch eine Lage von Filz auf die obere Mauer— 
flähe der Züge wurde die Berdampfung um 3,9 Proc, gefteigert, 
Um die größte Erfparung an Brennmaterial zu erhalten, ift daher 
eine breifahe Lage von Patentfil; auf die übrigen Theile, und min- 
deiteng eine einfache Lage auf die Züge erforderih. Dur Umwin- 
dung des Eylinders, Dampfrohres u. |. w., verbunden mit Bele- 
gung des Keſſels, kann nach der aufgeftellten Berfuchsreihe 25°, Proc. 
Brennmaterial evfpart werden. Damit ift natürlih auch eine grö— 
ßere Haltbarfeit der Keffel verbunden, da die Dauer eines Keffels 
in directem Verhältniſſe mit der Menge des unter bemfelben ver: 
brannten Brennmaterials fteht, und offenbar erft nach längerer Zeit 
eine beftimmte Menge verbrannt wird, wenn das Brennmaterial über: 
haupt einen größern Effect gibt. Ferner bringt bei Dampfſchiffen eine 
Berminderung des Brennmaterials nothwendig eine Vermehrung der 
Nettotragkraft hervor, da die fonft durch Brennmaterial bervor- 
gebrachte Yaft durch Transportgut erfezt werden kann. Endlich ift 
der Filz ein vortheilhaftes Schuzmittel gegen Feuersgefahr. 


Die beim Befleiden mit Filz und Wachsleinwand nöthigen Roften 
find natürlich nah der Größe und Art der Mafıhine verfchieden ; bei 
der Mafchine für die Verſuche machte eine vierfache Belegung in der 
oben angegebenen Art 96 L. Aufwand, während die jährliche Er- 
Iparnig an Brennmaterial 234 L. beträgt, — Um dem Filze die ge- 
börige Dauer zu fichern und ihn namentlich vor dem Anfohlen zu 
hüten, find Die zu belegenden Metalfe erft mit einer Mifchung yon 
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Bleiweiß, Alaun, Parifer = Weiß und Leinöhl zu überziehen; ber 
Vernachläſſigung diefer Vorſchrift wird der Brand auf dem Dampf 
boote GreatsMWeftern zugefchrieben. 


Um zu beftimmen, welde Temperatur dev Filz abzuhalten ver- 
möge, ohne fih zu verändern, wurben yon Arthur Aikin Verſuche 
angeſtellt, aus denen ſich ergibt, daß der Filz 400 bis 4500 F. ohne 
weitere Veränderung zu ertragen vermag, daß er bei 450 bis 180° F. 
feine Farbe verändert, ſchwarz wird und einen Geruch wie von ver— 
brannten Haaren verbreitet, und daß er daher für fange Zeit offen: 
bar nur eine Temperatur von 400° F., ohne fih zu verändern, mit 
Sicherheit auszuhalten vermag und auf kurze Zeit Höchfteng bis 4400 F. 
erhizt werden darf. Die zwifchen dem Filz und dem Metall ange 
brachte Zwiſchenſchicht ift keineswegs gleihgüftig, und namentlich find 
Bleioxyde mit Dehf vermifcht dazu Feineswegs zu empfehlen, da die⸗ 
ſelben bei gehöriger Erhizung ſich unter Berührung mit den von dem 
erhizten Oehle entſtehenden Zerſezungsproducten reduciren und dabei 
eine Wärme entwikeln, welche unter geeigneten Umſtänden wohl im 
Stande iſt, das Oehl zw entzünden. 


Als ein vollkommen ſchüzendes Zwiſchenmittel zwiſchen Metall 
und Filz, welches ſich namentlich auch feſt mit der Metalloberfläche 
verbindet, wird von Aikin folgendes empfohlen: man trokne feſten 
Thon und gelben Sand bei einer den Siedepunkt nicht überfteigen- 
den Temperatur, verwandfe fie in Pulver und fiebe fie fein aus; 
dann nehme mar 4 Maaß Sand und 2 Maaß Tpon gut vermifht 
zu 1 Maaß Oehlkuchen (linseed meal) und 1 Maag Pferdemift, 
und vermifche Alles möglichft gleichförmig. Die Miſchung wird in 
fiedendes Waſſer allmählich eingerührt, big eine fhlüpfrige, halb ge— 
fatinöfe Maffe entfteht, die durch eine Kelle am beften auf die Me- 
tallfläche aufgetragen werden fann. Die erfte Lage muß fehr dünn 
und mit befonderer Berüffichtigung, daß ſie ſich alffeitig gut anlegt, 
aufgetragen werden; bie andern Schichten bepürfen feiner ſo großen 
Sorgfalt als die erfte. 
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LII. 


Curtis patentirte Eifenbahnfignale. 
Aus dem Mechanies’ Magazine, 1840, No. 863. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 


Einen Gegenftand von großem Intereffe für Eifenbahn = Inge- 
nieurs bildet gegenwärtig die Auffuhung der geeignetften Mittel, 
um die, Oreenwic-Eifenbapn vor der Möglichkeit einer Colliſion zu 
bewahren, welche eintreten fünnte, wenn der Croydon- Train die 
Greenwichfchienen durchkreuzt und der lebergang der Brighton- und 
Dover⸗Trains auf die Greenwichfchienen erwartet wird. Der Gegen: 
fand liegt gegenwärtig einer vom Haufe der Gemeinen erwählten 
Commiſſion zur Unterfuhung vor. Leber mehrere von den verſchie— 
denen eingereichten Planen ift eben die Commiffion im Begriff, ihr 
Gutachten darzulegen. Unter diefe gehört auch der von mir erfun- 
dene und patentivte Plan, deffen Beſchreibung ich biemit der Deffent- 
lichfeit übergebe. 

Die Eigenthümlichkeit meines Plans befteht in der Mittheilung 
des Signals auf die Diftanz einer engl. Meife oder auf irgend eine paſ— 
fende Entfernung von der Station, und die Hauptſache dabei ift die, 
daß der Maſchiniſt nad dem Vorbeifahren an dem Signalpoſten 
noch Raum und Zeit genug hat, um den Train anzuhalten, bevor 
er die Station oder den Ort, wo gehalten werden ſoll, erreicht. Der 
Lichtapparat iſt in Fig. 61 dargeſtellt. A iſt ein Lampenpfoften. 
C eine Laterne von eigenthümlicher Beſchaffenheit mit Ochfenaugen 
(bull’s-eyes) an drei Seiten. Sie fann übrigens auch wie eine 
Crafenlaterne aus Glas oder auf fonftige Weife verfertigt feyn. 
€ ift die Lampe, hinter deren Licht auf die gewöhnliche Art Reflec- 
foren angeoronet find, B ift ein auf der verticalen Stange e be— 
feftigter Schirm oder Schieber. Die Stange e geht dur) den Pfo- 
fen, und vereinigt fih an ihrem unteren Ende mittelft eines Gelenks 
mit dem Winfelhebel F, an welchem das Gewicht M hängt, Das 
andere Ende des Hehels F befizt ein Gelenf, woran ein farfer 
Draht g befeftigt iſt, welcher wie ein Glofendrabt auf die geeignete 
Weiſe nach der Winde h hingefeitet wird; diefe befindet fih in einem 
paſſenden Raume in oder nahe bei dem Stationsgebäude. Der 
Draht, die Kette oder das Tau ift mit feinem Ende an die Walze i 
der Winde Defeftigt. Wenn man nun die Kurbel k umdrebt, fo dreht 
ſich auch in Folge des Eingriffs eines an der Kurbelachſe fizenden 
Getriebes in das durch den Kreis n angebeutete Rad die Walze i 
um, und bie Keite, ober das Tau oder der Draht wifelt ſich um 
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die Walze. Die Folge davon iſt, daß dev Draht einwärts gezogen 
wird, und der Winfelhebel die durch punftirte Linien angegebene 
Stellung einnimmt, wobei die verticale Stange e mit dem Schirme B 
in die Höhe gebt und das Licht verdekt. Das Gegengewicht M 
dient dazu, den Verbindungsdraht g beftändig angefpannt zu erhal: 
ten. Da, wo Gas in Anwendung fommt, kann der Lampe ein wei- 
ter Gasbrenner fubftituirt und die Stange e mit einem Sperrhahne 
in Berbindung gebracht werden, fo daß durch das Heben oder Sen- 
fen der Stange das Gas zugelaffen oder abgefperrt wird. Ein Flei- 
ner Öasftrom fann fortwährend brennend erhalten werben, und zwar 
fo, daß er den größeren Strom anzündet, wenn die Stange durch 
den Apparat gehoben wird, Auf folhe Weife fann man fi, wenn 
es nöthig ift, ein ftarfes Licht verfchaffen, und wenn ein ſolches nicht 
verlangt wird, fo braudt man das Gas nicht ganz auszulöfchen. 
Der in der Zeichnung dargeftellte Apparat ‘dient als Nachtfignal oder 
auch für den Fall, daß das Wetter zu dunfel ift, um andere Sig— 
nale unterfcheiden zu fünnen, Für Tagfignale bedarf es nur eines 
Pfoſtens, an welchem eine oder mehrere Fahnen wie ein Telegraph 
gehoben werden, wozu etwa ein über der Laterne angebrachter be— 
weglicher Arm dienen kann. Wenn der Telegraph in Wirffamfeit 
gefezt werden foll, fo ftellt ein Mann die nöthige Verbindung zwi— 
fhen der Stange e und dem beweglichen Arm, welcher mit einem 
Winkelhebel verſehen ſeyn kann, her. Geht nun die Stangee in bie 
Höhe, fo legt fie den beweglichen Arm des Telegrapben horizontal, 
ſenkt fie fih herab, fo ftellt fie ihm vertical. Der Apparat kann 
übrigens auch eine doppelte Einrichtung befizen, jo nämlih, daß ber 
Telegraph und die Lampe bei Tag oder bei Naht in Wirkſamkeit 
gefezt werden können. | 

Am beften richtet man diefe Signafmethode ein, wenn man bie 
Signale in denfelden Diftanzen von einander aufftellt, in welden 
Die Polizei ſtationirt iſt; anftatt nun beim Borüberfahren eines 
Traing die fonft üblihen Flaggenzeichen zu geben, ſollte man von 
feiner Annäherung den nächften Polizeimann oder Bahnwärter durd) 
Signale benachrichtigen, damit ev Acht habe, daß Ausweichzungen, 
Excentrica u. ſ. w in der gehörigen Drdnung ſeyen. Sollte ſich 
ein Unfall ereignen, ſo können die betreffenden Signale von einem 
Bahnwärter dem anderen mit großer Geſchwindigkeit, und zwar mit 
der Geſchwindigkeit von 1 Meile in 15 Secunden mitgetheilt wer— 
den; diefelbe Zeit ift als Verzug an der nächſten Station geftattet. 
Auf folhe Weife wird die Nachricht von dem aus irgend einer Ber- 
anlaffung erfolgenden Zurükbleiben des Traing in 50 Minuten auf 
100 Meilen Entfernung fortgepflanzt. Bei Anwendung yon vier 
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Drähten fönnen fo viele verfchiedene Signale gegeben werden, als 
der Betrieb der Eifenbahn erfordert. Um die Signale zu wecfeln, 
braucht man nur einen Draht von der Winde loszumachen und da— 
für einen mit einem anderen beweglichen Gliede des Telegraphen in 
Berbindung ftehenden Draht zu befeftigen u. |. w. Zur Anfindi- 
gung eines fi) nähernden Traing dürfte wohl eine Glofe oder ein 
Weker am beften fih eignen; diefer müßte Lärm machen, ſowohl 
wenn der Draht aufgewunden wird, als auch, wenn er in Folge 
der Rüfwirfung des Gewichts fid) abwindet. Das Aufwinden Fünnte 
anzeigen, daß der Zug von Weiten fichtbar und das Abwinden, daß 
er an dem lezten Signalpfoften vorbeigegangen fey. Somit würde 
der vorhergehende Bahnwärter die jedesmalige Entfernung des Zuges 
gewahr. Durch) eine Teiht begreiflihe Modifteation kann übrigens 
die Locomotive ihre Annäherung felbft anfündigen. 

Gegenwärtiges fjelbftwirfende Signalfyftem mag dur die bei- 
gefügten Zeichnungen erläutert werden. Fig. 62 flellt einen Grund- 
riß und Fig. 63 einen Aufrig der Bahnlinie mit ihren Signalpfoften 
dar. Ich nehme an, die Pfoften a, b, e ſtehen eine Meile von eins 
ander entfernt, und Die auf der anderen Geite der Bahnlinie ziwi- 
hen den erfteren liegenden Pfoften n,m ftehen in gleichen Diftanzen 
von einander ab. So wie die Locomotive bei a vorüberfährt, macht 
fie das Signal bei b fihtbar und bei b anlangend ſchließt fie a und 
öffnet ce u. f. w. Auf diefe Weife gibt fie eine Meile vor und eine 
Meile hinter fih) das Signal. Während das Signal noch in Wirk 
famfeit ift, oder bevor der Train, an b vorüberfahrend, daffelbe ab- 
jperrt, darf ein zweiter Train unter Feiner Bedingung an a vorüber: 
gehen. Die Entfernung von einer Meile ift in einer gegebenen Zeit, 
etwa in 3 Minuten durchlaufen; wenn num eine Locomotive, bei a 
anlangend, wartet oder ganz langfam geht, und Feine Abfperrung 
des Signals erfolgt, jo muß der Mafchinift annehmen, daß irgend 
eine dauernde Urfache der Hemmung auf der Bahnlinie eingetreten, 
oder daß der Signalapparat in Unordnung ſey. Auf jeden Fall muß 
er jezt fehr vorfichtig fahren, bis er beim nächſten Signalpfoften 
anfommt. j 

Fig. 63 zeigt die Art des Betriebs, Wie oben erläutert wurde, 
fo find auch bier Winfelhebel angebracht, welche auf den Schirm 
oder den Telegraphen wirfen. Bei b befinden ſich zwei Winkelhebel, 
von welchen aus Drähte mit a und c in Verbindung flehen. Wenn 
nun die Locomotive E beib anlangt, fo drüft fie die Winfelhebel 1, 2 
nieder; zugleich Fommen vermittelft der Drahtfeitung auch die Winfel- 
bebel 3 und 4 in die "angezeigte Lage. Die Folge davon ift, daß 
ſich gleichzeitig a fchließt und c öffnet. 
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Sp wie die Locomotive ec erreicht, äußert fie dieſelbe Wirkung 
auf b und die vor ihr befindliche Signalftation u. ſ. w. ‚Die ent— 
gegengefezte Stellung des Apparats ift durch punftivte Linien  anges 
deutet. Man wird in der Zeichnung bemerfen, daß die Schirme. un— 
ter den Lichtern fich befinden; für den Fall nun, daß eine Locomo— 
tive auf. derfelben Bahn nad) der entgegengefezten Richtung fährt, 
muß der Apparat fo eingerichtet feyn, daß die Maſchine den Hebel x 
niederdrüft, welcher einen Hub. von ber doppelten Länge bervorbringt 
und den Schirm von a über das Licht erhebt, fo daß alſo jene Rich— 
tung leicht bemerfbar wird, Die Einrihtung muß ferner fo getroffen 
feyn, daß. der Apparat je nad Erforderniß entweder mit der Hand oder 
durch die Mafıhine in Wirffamfeit gefezt werden kann, und die befte Me- 
thode ift wohl die, am dem Geftell der Locomotive auf der einen 
Seite, etwa rechter Hand, einen Borfprung jo zu befefligen, daß 
derfelbe, wenn die Mafıhine von Der einen Seite herbeifährt, auf 
den Hebel bei E, und wenn fie von der entgegengefezten Richtung 
herkommt, auf den Hebel x wirft, Die Signalen, m u. ſ. w. auf 
der gegenüberkiegenden Schienenlinie werden auf ähnliche Weiſe aus- 
geführt. An Oehl für die Lampen, wenn foldes verwendet werben 
ſoll, bedarf es feiner bedeutenden Auslagen, indem: die Dochte, der 
oben erwähnten Einrichtung für Gasfignale entſprechend, niederges 
prüft werden. fünnen, 








LIII. 


Verbeſſerungen an Chronometern, worauf ſich Johann Gott⸗ 
lieb Ulrich, Chronometermacher in Red Lion⸗Street in 
der Graffchaft Middlefex, am 22. April 1857 ein Pa- 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Rov. 1840, ©. 121. 
Mir Abbildungen auf Zab, IV. 





Der Gegenftand. meiner Berbefferungen an ‚Chronometern in 
Anwendung auf verfchiedene Einrichtungen von Jnftrumenten zur 
Zeitmeffung iſt: 1) das Berfahren, einen eontinuirlichen Gang der 
Unruhe eines Chronometers zu erreichen, und zwar mit Hülfe einer 
verbefferten Hemmung oder eines Mechanismus, welcher Das Still 
fieben des Werks. in Folge. eines plözlichen Stoßes hindert, ober 
auch. mittelft neu conſtruirter Einfälle (detents) eine kreisförmige Bewe— 
gung. des Inſtrumentes in ber Ebene der Unruhe zu erzielen, 
2) Selbftwirkende Regulatoren oder Compenfationsmethoden für bie 
Erpanfion oder Contraction der Unruhfedern beim Wechſel der Tem⸗ 


an Chronometern. 251 


peratur, welde zugleich. ein Mittel an die Hand geben, zur Unruhe 
ein Material anzuwenden, das feinen magnetifhen Einflüffen unter 
liegt; deßgleichen ein Berfahren, Die compenfivenden Theile des 
Pendels einer aſtronomiſchen hr zu adjuſtiren. 3) ein verbefferter 
Mechanismus, Die Zeiger einer Taſchenuhr anzuhalten, ohne ben 
Gang zu unterbreden. 4) eine neue Methode, die fehlagenden 
Theile folder Chronometer, welde die Zeit laut anzeigen, in und 
außer Wirkſamkeit zu fegem 5) ein Mechanismus, um das Schlag: 
werk einer Weferubr auszulöfen. 6) endlid ein Verfahren, die 
Oxydation der Chronometerfedern zu verbüten, indem man fie mit 
einem dünnen Weberzuge von ſolchem Metall belegt, welches feiner 
Drydation fähig iſt. 

Diefe Berbefferungen werden durch folgende Befchreibungen der 
Details der oben erwähnten Hauptpunfte deutlich werden. Fig. 1 
ift ein Grundriß oder eine Horizontalanfiht einer meiner ver- 
befferten Hemmungen; Fig. 2 eine andere Anficht derſelben, wo— 
bei die Theile in veränderter Stellung fihtbar find; Fig. 3 eine 
Seitenanfiht der Hemmung. Das Hemmungsrad a,a,a befizt eine 
Reihe aufrechter Zähne 1, 2, 3... ., welde auf ben Einfallftift 
(detent pallat) wirfen. Die Unruhe b,b fizt auf der Achſe e, an 
welcher zugleich der Treibſtift d, der Austöfeftift e und der kreis— 
runde Hälter £,£ befeftigt find. Die Unrubfeder ift auf die gewöhn— 
liche Weife mit dem einen Ende an das Schwungpendel, mit dem 
anderen an das Gehäufe befeftigt. 


Die in dem Lager ı feftfizende Einfallfeder h,h befizt einen Ru— 
binvorfprung, welcher, mit den Zähnen 1, 2, 3... des Hemmungs- 
rades in Berührung fommend, die Rotation deffelben zwifchen jedem 
Impuls aufpält. Außerdem ift an der Einfallfeder noch ein Hülfs— 
voriprung 1 mittelft eines abgebogenen Armes m befeſtigt. Wenn 
der Einfall von dem Austöfeftift Tosgelaffen wird, fo ſtößt der ge- 
bogene Arm gegen die Einhaltfhraube n, welche an dem Ende eines 
von dem Lager des Hemmungsrades hervorfpringenden Stüks o be— 
feftigt ift._ Das Ende des Einfalls befizt einen vechtwinflig abgebo- 
genen Arm p mit der Spannfeder q; ferner einen hervorftebenden 
gefrümmten Arm r, welcher an feinem Außerfien Ende einen Eleinen 
Einhaltftift trägt. Sollte das Inſtrument einen plözlihen Stoß er- 
leiden, jo ſchlägt diefer Stift gegen die Peripherie des Freisrunden 
Aufbälters f, und verhütet auf ſolche Weife, daß der einfallende 
Vorſprung k aus dem Bereich dev Zähne des Hemmungsrades ge 
Yangen könne. 


Nachdem ich die Conſtruction einer Modification meiner verbeſ⸗ 
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ferten Hemmung beſchrieben habe, gebe ih nun auf die nähere Er— 
läuterung ihrer Wirfung über. 

Fig. 1 zeigt die Theile der Hemmung im Zuftande der Ruhe; 
die Spize des Zahnes 5 drüft gegen den Einfallvorfprung k. Läßt 
man nun die Unruhe fih ein Fein wenig, etwa um A Grade rükwärts 
bewegen, fo wird der Auslöfeftift e an der Spannfeder q vorüber- 
gehen, und die Unruhfeder g wird dadurch eine geringe Spannung 
erleiden. Durch dieſes Verfahren kommt die Unruhe jezt im den 
Stand, in entgegengefezter Richtung zurüfzufhwingen; fie ftößt ge— 
gen das Ende der Sperrfeder q und drüft die Einfallfeder vorwärts. 
Die Folge bievon ift, daß der Borfprung k des Einfalls von dem 
Zahne 5 fich entfernt, und das Hemmungsrad fich weiter bewegen 
fann, 

Durch diefe rüfgängige Bewegung der Unruhe gelangt der Treibs 
ftift d in den Wirfungsfreis der Zähne des Hemmungsrades. Der 
Zahn 7 wirft demzufolge gegen den Treibftift d, gibt, indem er ben 
Hemmungswinfel Cwie die punftirten Linien, zeigen) durchläuft, der 
Unruhe einen Impuls und verfezt dadurch die Unruhfeder in einen 
Zuftand beträchtlicher Spannung. 

Sp bald nun der Zahn 7 den Treibftift d verläßt, gelangt in 
Folge der Bewegung des Hemmungsrades der Zahn 6 in die vor— 
berige Lage des Zahnes 5, Tehnt fih gegen den Borfprung k und 
verharrt in diefer Stellung, bis die zurüffhwingende Unruhe dafjelbe 
Spiel wiederholt. Auf diefe Weife fommt ein Zahn des Hemmungs- 
rades nach dem anderen in gleichen Zeitintervallen mit dem befag- 
ten Borfprung in Berührung und vegulirt die Bewegungen des 
Chronometers. 

Sollte der Einfall nicht früh genug zurükkehren, um die Spize 
des Hemmungszahnes zu ergreifen, ſo würde die innere Fläche des 
Zahnes mit dem an der Einfallfeder befindlichen Hülfsſtift J in Be— 
rührung kommen; dadurch wäre das Hemmungsrad in feinem Fort 
gange aufgehalten, und der Stift würde durch fein Fortgleiten längs 
der auf der Nüffeite des Zahnes befindlichen fchiefen Fläche den 
Einfall in die für den Vorſprung k geeignete Lage bringen, in wel- 
her diefer das Zahnende auffangen kann. 

Um zu verhüten, daß der einfallende VBorfprung k in irgend 
einem Moment, ausgenommen, wenn der Treibftift d in Wirffamfeit 
ift, aus dem Bereich der Hemmungszähne fommen Fünne, hat ber 
am Ende des abgebogenen Armes r befindliche Sicherheitsftift eine 
folhe Lage, daß er gegen die Weripherie des Freisförmigen Aufhälters 
ſchlägt, welcher mithin den Einfall in den Gränzen der ihm zuges 
wiefenen Stellung zurükhält. | 
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Fig. 4 ift eine feparate Anfiht dev zulezt erwähnten Theile, und 
zwar in derjenigen Lage, worin der genannte Sicherheitsftift etwa 
in Wirffamfeit kommt. 

Fig. 9 zeigt eine Modification der fo eben befchriebenen Hem- 
mung, worin zwei Einfallfedern, welche abmwechfelnd auf das Hem- 
mungsrad wirken, in Anwendung fommen, Das Hemmungsrad a,a,a 
befizt zwei Reihen Zähne; die an der oberen Fläche des Nades be- 
findfichen Zähne 1, 2, 3... ., 30 an. der Zahl, find wie der obere 
‚Theil eines, gothiſchen Bogens geftaltet, feitwärts angebracht, und 
wirfen auf den Zreibftift; die an der unteren Nadfläche fizenden, 
duch Punftirung angedeuteten Zähne 1°, 2°, 3* . . . gleichen ſchie— 
fen Keilen und wirfen auf die Einfallftifte. 

An der bei b fihtbaren Unruhachſe fizen zwei Auslöfeftifte ec 
und d, zwei Freisrunde Aufpälter und der Treibſtift f. - Die Einfall- 
federn g und h find in Lagern feit, von denen fich eines auf jeder 
Seite des Hemmungsrades befindet; fie fpannen fi) gegen die Un— 
ruhachſe und befizen jede einen Einfallftift i und k. Diefe Einfall 
federn find zur ‚beffern Erläuterung des Ganzen in den Figuren 6 
und 7 einzeln getrennt vom Inftrument dargeftellt. 

Man nehme an, der TIreibftift £ fjey im Begriff, ſich in der 
Richtung des Heinen Pfeiles zu bewegen, der Auslöfeftift c hebe 
den Einfall g und bringe den Vorſprung ı aus dem Bereiche der 
Hemmungszähne. In diefem Pioment. beginnt die innere frumme - 
Fläche des Zahnes 6 auf die Aufere Frumme Fläche des Treibvor- 
fprunges f zu wirken; er gibt ibm, und mithin auch der Unrube, 
einen Freisförmigen Schwung in der Richtung des Kleinen Pfeils, 
und ſpannt auf diefe Weife die Unruhfeder. Nachdem der Treib- 
vorfprung den Zahn 6 verlaffen hat, fezt das Hemmungsrad feine 
Umdrehung fort, bis es durd den ſchägen Zahn 3*, welcher mit 
dem an dem Einfall k befindlichen Vorſprung k in Berührung fommt, 
aufgehalten wird. Der Treibvorfprung f_ gebt fofort durch den 
Raum zwifchen den Zähnen 2 und 3 hindurch, welche ihm nun ent- 
gegenfteben werden. 

In Folge der Spannung, welche die Unruhe erlangt hat, ſchwingt 
fie zurüf, indem fie den Treibvorfprung in der dem Fleinen Pfeil ent: 
gegengefezten Richtung durch den Naum zwijchen den Zähnen 2 und 
3 führt. Sobald nun der Borfprung in dieſen Zwifchenraum tritt, 
kommt der Ausföfeftift d mit der Sperrfeder auf dem Einfalle hin 
Berührung und hebt den lezteren jo aus, dag der VBorfprung k von 
dem Zahne 3* fich entfernt, 

Zudem das Hemmungsrad weiter votirt, trifft die äußere krumme 
Fläche des Zahnes 7 die innere Fläche des Treibyorfprunges £ und 
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ſtößt ihn in der dem Pfeile entgegengefezten Richtung fort; die Un— 

ruhe gelangt dadurch wieder in einen Zuftand der Spannung, ſchwingt 

fodann mit dem Treibvorfprung in der Richtung des Pfeilchens zu— 

ruf und wiederholt fofort das oben erläuterte Spiel. 

Fig. 8 ftellt eine kleine Modiftcation des zulezt befchriebenen 
Mechanismus dar, worin der einzige Unterfchied in der Stellung des 

Treibvorfprunges liegt. 7 

Eine andere Abänderung meiner verbefferten Hemmung ift in 
Fig. 9 fichtbar. - In dieſem Falle kommt anftatt der befchriebenen 
und Fig. 5 dargeftellten Einfalffevern zum Behnf der Hemmung ein 
Einfaltftift in Anwendung. Das in Fig. I fihtbareftad a,a,a beftzt 
auf feiner oberen Fläche eine Reihe von dreißig gothiſch geftalteten 
Zähnen, und auf feiner unteren Fläche eine gleihe Anzahl nad) der 
Tangente des Nades gerichteter fegmentförmiger Zähne, welche in 
der Zeichnung durch punktirte Linien angedeutet find. In Fig. 10 
ift diefe untere Fläche des Hemmungsrades deutlicher fichtbar, und 
Fig. 11 zeigt eine Seitenanficht derfelben. 

Der auf das Austöfeftüf c gefchraubte Einfall b befteht aus 
zwei Armen, von denen jeder einen Rubinſtift d und e trägt, die 
ſich gemeinfchaftlih um die Achfe f drehen. Das Ende des Auslöſe— 
armes c if gabelfürmig und in der feparaten Fig. 12 deutlicher 
fihtbarz zwei Stifte, welche auf der Oberfläche der an der Unruh— 
achfe h figenden Scheibe g befeftigt find, wirken auf dieſes gabel- 
förmige Ende, ; 

An der Unruhachſe fizt ferner der Zreibvorfprung i, welcher 
durch den oberen Zahnfreis des Hemmungsrades genau der auf Fig. 5 
fih beziehenden Beſchreibung gemäß in Thätigkeit gefezt wird. 

Gegenwärtige Figuren zeigen die Hemmung im Zuftande der 
Ruhe; beide Einfallftifte d und e fteben von dem Zahnfreife 1*, 2°, 
3°, ,. des Hemmungsrades frei ab und das Hemmungsvad kann 
deßwegen nad der Richtung des Pfeil weiter rotiren. Jezt ſtößt 
die äußere Fläche des Zahnes 3 gegen die innere Fläche des Treib- 
vorfprungs i und nöthigt ihn, mit der Unrube nach der Richtung 
des Pfeils ſich zu drehen, wie die theilmeife obere Anficht der Hem— 
mung Fig. 13 zeigt. In Folge diefer Bewegung der Unrubachfe 
ftößt einer jener Stifte auf der Scheibe g gegen die Gabel des Ar- 
mes c und nöthigt dadurch die Einfallfpindel, den VBorfprung d bins 
ter den fegnentförmigen Zahn zu bringen, und zwar in eine ſolche 
Stellung, welde den herankommenden Zahn 4*, mithin auch den 
Gang der Hemmung aufzuhalten im Stande ift, Auf diefe Weiſe 
wird der Unruhfeder eine Spannung ertheilt, welche die Unruhe ver— 
anfaßt, mit dein Treibvorfprunge ı und der Scheibe g nad) ber dem 
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Pfeile in Fig. 13 entgegengefezten Richtung zurükzuſchwingen. Durch 
diefes Spiel fommt der Stift auf der Scheibe g mit dem gabelfür- 
migen Ende des Armes ce in Berührung und mendet die Einfall- 
fpindel fo, daß der Stift d aus dem Bereiche des Zahnes 4, der 
Stift e aber hinter diefen Zahn gelangt, und den berbeifommenden 
Zahn 5*, mithin auch den Hemmungsgang aufhalten kann. Diefes 
Spiel der Hemmung geht in regelmäßigen Zeitintervallen vor fi. 
Die Gränzftifte fegen der Drehungsweite der Einfallfpindel ein 
Ziel; ein Feiner, am Ende des Armes c angebrachter Stift, welcher 
in eine an der Peripherie der Scheibe g befindliche Kerbe fällt, ver- 
hindert, daß der Einfall feine Stellung ändert, ausgenommen in dem 
Moment, wo die zwei Stifte an der Scheibe in die Gabel treten. 


Fig. 14 zeigt eine fleine Abänderung der zulezt befchriebenen 
Hemmung, bei welcher zwei Neihen kleiner feilförmiger Zähne in 
Schiefer Stellung rings um die Unterfläche des Hemmungsrades lau— 
fen, wie die Punktirungen andenten, 

Um den Stellungen der beiden Zahnreiben zu entfprechen, find 
die Sinfallvorfprünge d und e in fihiefer Lage an die Arme des 
Einfalls befeftigt. Big. 14 zeigt die Hemmung im. Zuftande der 
Ruhe, und die theilweife Anficht des Hemmungsrades Fig. 15 zeigt 
diefelbe im Moment der Bewegung. 

Fig. 16 ift eine weitere Modification des in Fig. 5 Dargeftell- 
ten Vorſchlags, worin die einfallenden Vorſprünge eine von der 
vorhergehenden abweichende Lage haben; die übrigen Theile gleichen 
indeffen ganz den oben befchriebenen. 

Indem ich gegenwärtige Befchreibung meiner verbefferten Hem— 
mungen fohließe, bedarf es Faum der Erwähnung, daß die ausein- 
andergefezte Conſtruetionsmethode noch mancher Abänderungen und 
Modifieationen fähig: ift. 

Meine erfte Compenfationsmetbode in Betreff der Ausdehnung 
und Contraction dev Unruhfeder eines Chronometers beim Wechfel 
ber Temperatur ift Fig. 17 in der horizontalen Anfiht und Fig. 18 
im Aufriffe dargeftellt. In diefen Figuren if a,a eine an die obere 
Platte des Inſtruments zu befeftigende Meffingplatte; b,b find zwei 
Berlängerungsftangen, Pendelſtäbe genannt, welche fich beide an ih— 
ven feften Enden federn. An das entgegengefezte Ende dieſer Stäbe 
ift das äußerſte Ende einer von den zwei Unrubfedern befeftigt, de⸗ 
ren innere Enden am der Unruhachſe feſt fizen: 

Eine gerade Matinplatte e,e ift an ein adjuflirbares, auf ber 
Platte a fich verfchtebendes Stüf f gefchraubt. Auf der Platinpfatte 
liegen zwei meffingene Röhren g,g, deren äußere Enden an die 
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Platte felbft, deren innere Enden dagegen an die Pendelftäbe b,b 
befeftigt find. 

Wenn aus Beranlaffung der Temperaturerhöhung die Spannung 
der Feder in Folge der Exrpanfion des Metalle nachläßt, fo nöthigen 
die gleichfalls ſich ausdehnenden Meffingröhren g,g die Enden der 
Pendelftangen einander fih zu nähern und dadurch die Federn zu 
fpannen, Bei abnehmender Wärme bringen die fi zufammenziehens 
den Meffingröhren die Pendelftangen auseinander und winden dadurch 
die Unruhfedern theilweiſe ab. 

Ein anderes Compenfationsverfahren ift in Fig. 19 dargeſtellt. 
a,a ift die den Compenfationsapparat tragende Meifingplatte. Das 
eine Ende der bei b fihtbaren, Unruhfeder ift an einen biegfamen 
Arm c, das andere, wie gewöhnlich, an die Unruhſpindel befeftigt. 

Auf einer adjuftirbaren Bahn ift eine Meſſingſchiene d,d ange- 
bracht, mit welcher zwei in der Mitte gelenfartig vereinigte Stabl- 
oder Patinftangen e,e verbunden find. Von der Bereinigungsftelle 
diefer Stangen gebt eine VBerbindungsftange F nad einem ſich federn- 
den Hebel g, und an das wirffame Ende diefes Hebels find ein 
Baar Hebelarme h,h befeftigt, welche die Achſen zweier Rollen i,ı 
aufnehmen. Federn j,j wirfen gegen die Rükſeite dieſer Hebelarme, 
um die Peripherien der Rollen ı,i aneinander zu drüfen, oder viel- 
mehr um fie zu nöthigen, den biegfamen Arm c feft zwifchen ſich 
zu faffen. 

Wenn nun die Meffingfchiene d,d fih ausdehnt, fo gehen die 
Berbindungsftangen e,e, der Federhebel g und die Nollen i,ı in bie 
Höhe, fo daß die Peripherien beider Nollen den biegjamen Arm c 
an einer höheren Stelle feft halten, wodurd die Spannung der Fe— 
der erhöht wird. Zieht fih die Schiene d durch die Einwirkung der 
Kälte zufammen, fo findet der entgegengefezte Erfolg ftatt, und Die 
Spannung der Feder b vermindert fih. Auf der Meffingplatte a,a 
iſt ein. kleines Metallſtük Is befeftigt, gegen deſſen Rand eine der 
Sollen wirkt, um die Stellung des Federarms ec in beftimmten Grän— 
zen zu halten. Die Annahme. diefes Compenſationsſyſtems in Betreff 
der Ausdehnung und Gontraction der Unruhfeder erlaubt die Anwen— 
dung eines: ſolchen Materials für die Unruhe, welches feinen magne- 
tifchen Einflüſſen unterliegt, 3. B. Platin, Palladium, Glas u. ſ. w. 

Mein verbefferter Mechanismus zum Anhalten der Zeiger 
einer Tafchenuhr, ohne den Gang derfelben zu unterbrechen, iſt in 
Fig. 21 dargeftellt. a ift das Secundenrad, welches ſich loſe auf 
feiner Achſe drehtz b eine Spiralfeder, die mit dem einen. Ende an 
einen an der Achfe des Secundenrades befindlichen Arm ec, mit dem 
anderen Ende an einen Stift befeftigt ift, welcher von. Dem inneren 
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Theile des Secundenrades bervorfteht. Der Federarm d beſizt an 
feinem Ende einen Zahn, welder zur gelegenen Zeit in die Zähne 
des Seeundenrades fallen kann, um es einzuhalten. Wenn diefes 
Einhalten des Secundenrades ftattfindet, fo hält der auf dem Zapfen 
des Rades fizende Serundenzeiger gleichfalls inne; die Achſe aber 
fährt fort ji) zu drehen, wobei fie die Feder aufwindet und fpannt. 
Wenn fih nun die Achſe um eine Minute gedreht hat, fo fommt das 
Ende des Arms ce mit einer an dem Ende des Federhebeld e be- 
findlichen ſchiefen Fläche in Berührung, drängt den Hebel zurüf und 
hebt den Zahn des Ams d aus den ſchrägen Zähnen des Secunden- 
rades, wodurch diefes frei wird, 

In Folge der Spannung der Feder b fliegt nun das Seeunden- 
rad herum und erlangt wieder die ihm angewiefene Stellung, welche 
durch die gegen den Stift £ jtoßende Spize des Arms c begränzt wird. 

Das im Mittelpunfte der Platte befindliche Minutenrad g iſt 
auf ähnliche Weiſe wie das Secundenrad vorgerichtetz es ift nämlich 
eine Spiralfeder und ein Einfall h angebradt, welder an feinem 
Ende einen Zahn befizt, der in die Sperszähne des Minutenrades 
eingreift. r 

Der Mechanismus, wodurch diefe Räder eingehalten werden, 
um den Secunden= und Minutenzeiger zu ftellen, ſteht mit dem in 
der Hülfe j gleitenden Bügel i in Verbindung. Der Bügel wirkt 
auf einen langen Krummbebel k,l, deffen Umdrehungszapfen bei m 
an die Uhrplatte befeftigt if. Von diefem Hebel aus erſtrekt fich 
eine gebogene Stange n, welche auf den längeren Arm o eineg auf 
der Scheibe p befeftigten Doppelhebeis o,t wirft. An dieſer Scheibe p 
fizt der Arın d mit jenem in das Secundenrad greifenden Zahn; 
diefelbe Scheibe trägt aber auch einen Arın q mit einer Richtfhraube r, 
welche für den fich federnden Hebel e die Begränzung bildet, Cine 
ftarfe Feder s drüft gegen den Arm t des Doppelbebels, um den 
längeren Arın o deffelben heben und den Zahn des Ams d außer 
Eingriff mit dem Secundenrad bringen zu fünnen, 

Wenn nun die Zeiger der Uhr geftellt werden ſollen, fo ſchiebt 
man den Bügel einwärts, wirkt dadurch auf den Hebel k,l und drüft 
mit Hülfe der Stange n den Arm o, mithin auch den Arm d nieder. 
In Folge diefer Bewegung fällt dev Zahn des. Arms d in die ſchrä⸗ 
gen Zähne des Secundenrades, um auf die oben erwähnte Weiſe 
feine Notation einzuhalten. Gleichzeitig wirft auch der Arm I des 
langen, Krummhebels auf den Arm h, bringt den Zahn dieſes Arms 
mit den fchrägen Sperrzähnen des Minutenrades g in Eingriff und 
hemmt feine Umdrehung. So lange daber der Bügel einwärts ge- 


drükt ift, bleibt das. Serunden- und Minutenrad gejperrt, den Mo- 
Dinglevs polyt. Ionen, Bd. LXXIX. 9. 1. 17 
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ment ausgenommen, wo nad jeder Minute das Secundenrad frei 
wird; fobald aber der Druf des Bügels aufhört, bringt die Spann- 
fraft der Federn s,v und u alle Hebel außer Wirkffamfeit. 

Wenn die zurüfhaltende Kraft auf die befchriebene Weife auf 
das Seceunden- und Minutenrad wirft, fo muß nothwendig eine die— 
fer zurüfhaltenden Kraft Aquivalente Feder in Wirkſamkeit gefezt 
werden, Dieß gefchieht mit Hülfe eines doppeltwirkenden Feder— 
bebel8 w, welcher durch das Nieverdrüfen des Arms Kk gefpannt 
wird, und den Einfall x nöthigt, in die Zähne des Schnefenrades y 
einzugreifen, 

Der Mechanismus zum Abfperren und Auslöſen der fchlagenden 
Theile derjenigen Chronometer, ‘welche die Zeit Yaut angeben, iſt in 
Fig. 22 fihtbar. Das den Minutenzeiger tragende Rad a greift in 
ein entſprechendes Nad b, an weldem fih ein Stift c befindet, wel— 
cher bei erfolgender Umdrehung den Hebel d heben fol, Mit die— 
tem Hebel ift ein doppelarmiger Hebel e,f verbunden, welcher ſich 
frei um den in der Uhrplatte befeftigten Zapfen g drebt. 

Um einen Zapfen ı ift ein Einfallhebel h beweglich, deffen äu— 
erftes Ende gegen das Ende des Arms e drüftz ein am unteren 
Theile diefes Hebels befindlicher Zahn greift in den Frummen Re— 
hen k, welcher einen Theil des Hebels 1 bildet, der fih um einen 
in der Platte befeftigten Zapfen m dreht. Ein am Testen Getriebe 
des Schlagwerks fizender Windflügel x wird durch das eine Armende 
des Doppelbebel8 o,p, welcher um dem Zapfen q fi) dreht, aufge 
halten; der andere Arın p diefes Hebels befizt einen Zahn, welcher 
in die Kerbe einer Scheibe r greift, die an der Achſe des Schöpf- 
vades fizt Ein an dem Arme p befindficher Stift ruht auf dem 
Ende des längeren Arms eines Hebels s, welcher durch feinen auf 
dem Ende des Rechens k liegenden Schwanz in die Höhe gehalten 
wird, Die Stellung diefes Nechens und Hebels 1 wird, wie im der 
Figur zu feben ift, durch den unter dem Hebel h befindlichen und 
vor dem festen Zahn des Nechens ftehbenden Zahn begränzt. 

Sp wie nun dasNad b ſich umdreht, hebt der jede Stunde ein- 
mal berumfommende Stift c den Hebel d, und veranlaßt dadurch den 
Hebel ee, den Hebel h auszubeben, und den Rechen k yon dem ibn hem— 
menden Jabne zu befreien. Der Nechen k bewegt fih nun durch Die 
Kraft der Feder L, welche auf das Schwanzftüf des Hebels I wirft, 
nach der Richtung des Pfeils vorwärts, Zugleich wird ein nabe am 
Ende des kürzeren Arms des Hebels J befindlicher Stift gegen die Peri- 
pherie des Schnefenrades v, welches an dem Sternrabe u ſizt, angedrükt. 

In Folge des Zurüfgebens des Rechens kann nun der Fürzere 
Arm des Hebels s durch feine Feder w niedergebrüft werden, worauf 
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der Tängere Arın des Hebels s den Arm p des Doppelhebels o,p 
hebt, und feinen Zahn aus der Einferbung der Scheibe r beraus- 
zieht. Gleichzeitig wird auch der andere Arın o diefes Hebels gebo- 
ben, fo daß der Flügel n umlaufen kann. Der in der Richtung des 
Pfeils umlaufende Flügel warnt nun ſo lange, bis. ein nahe an fei- 
nem Ende angebrachter Stift gegen den an dem Ende des nunmehr 
erhobenen Arms f des Doppelbebels e,f befindlichen Hafen x an- 
ſchlägt. Dadurch wird er in feiner Umdrehung fo lange aufgehat- 
ten, bis der Stift c des Minutenrades b von dem Arme d frei if, 
worauf die Hebel d, e, f und h wieder in ihre vorherige Lagen zu— 
rükfallen können. Der nunmehr frei fih drehende Flügel aber ge- 
ftattet mit Hülfe des wohlbefannten, in den Figuren nicht angegebe- 
nen Näderwerfs der Scheibe r mit dem Schöpfer y gleichfalls um- 
zulaufen. Bei feinem Umfaufen greift der Schöpfer y der Reihe 
nad in die Zähne des Rechens k, und bringt dadurch den Rechen 
wieder in feine frühere Stellung zurüf. Hierauf fteigt der Haken 
des Hebeld s wieder auf das Ende des Rechens und die Hebel p 
und o finfen herab, fo daß der eine feinen Zahn in den Einſchnitt 
der Scheibe r legt, der andere die Umdrehungen des Flügels hemmt, 
Der Mechanismus zum Auslöſen des Schlagwerfs einer Weker— 
uhr ift in Fig. 23 und 24 dargeftellt. a iſt eine Scheibe, welche 
auf der Achſe des Minutengetriebes ft; b eine ähnliche auf dem 
Rohre des Stundenrades ftefende Scheibe. Diefe Scheiben fizen nicht 
ganz feſt, fondern find nur dicht aufgefhoben; c, d ift ein doppel⸗ 
armiger, um e drehbarer Hebel, auf welchen die Feder f wirft, An 
dem Äußeren Ende des Hebels c befindet fih ein Hafen mit dem 
Zwek, die rotivende Bewegung des Flügels g einzuhalten. Fig. 23 
erläutert diefen verbefferten Mechanismus des Mefers im Zuſtande 
der Ruhe; da aber das gewöhnliche Werk der Taſchenuhr fortgeht, 
gelangen die Scheiben a und b in ſolche Lagen, daß die Hafen der 
Hebel ce und d in die Cinferbungen diefer Scheiben fallen können, 
wie Fig. 24 zeigt. Der Flügel wird dadurch frei und der Mefer 
fommt alsbald in Thätigfeit. Man tichtet dem MWefer, indem man 
die Scheiben umdreht, bis ein am jeder derfefben beftndlicher Zeiger 
derjenigen auf dem Zifferbfatte marfirten Stunde oder Minute gegen- 
über zu ftehen kommt, in welcher der Weker ausgelöft werden ſoll. 
Mein praktiſches Verfahren die Orydatlon des Metalls, woraus 
die Chronometerfedern beſtehen, zu verhüten, indem ich ſie mit einem 
dünnen Ueberzuge von ſolchem Metalle bekleide, welches der Oxyda⸗ 
tion nicht fähig ift, beſteht darin, daß ich das Metall, nachdem feine 
Form bergeftelft und feine Oberfläche pofirt worden ift, in eine äthe⸗ 
riſche Auflöſung von Gold, Platin oder Palladium tauche, es ſogleich 
47° 
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wieder herausziehe und unmittelbar darauf in faltes Waſſer tauche. 
Die Folge davon if, daß ein metallifcher Niederfchlag auf der Ober- 
fläche der ſo behandelten Artifel zurüfbfeibt, welche fofort vollfommen 
plattirt und gegen die Einwirfungen ber Luft geſchüzt erfcheinen. 








— 


LIV. 


Verbeſſerungen an Leuchtern, worauf ſich James Barlow, 
Mefſinggießer in Birmingham, nad) theilweifen Mit: 
theilungen eines Ausländerd am 25. April 1859 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov. 1840, ©. 141. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Borliegende Berbefferungen in der Sonftruction von Leuchtern 
beftehen erſtens in einer ‚neuen Methode das Licht auf eine fihere 
Meife in dem Yeuchterrohre zu halten, und zweitens in einem eigen- 
thümlichen Verfahren die Theile eines Leuchters ohne Loth miteinan- 
der zu verbinden. 

Auf die Form des Leuchters foınmt es bei der Ausführung ges 
genmwärtiger Berbefferungen nicht an; fie. fünnen daher beinabe auf 
jede Leuchterform angewandt werben. Es genügt, biefelben in Ver— 
bindung mit einigen ber gewöhnlichen Gattungen und Formen zu 
zeigen, indem es ſich deutlich daraus ergeben wird, daß nur ſehr un— 
bedeutende Veränderungen nöthig ſeyn werden, um dieſelben Ver— 
beſſerungen auf andere Gattungen und Formen in Anwendung zu bringen. 

Fig. 64 ſtellt den Verticaldurchſchnitt eines gewöhnlichen Tafel⸗ 
leuchters dar. a,a iſt das Rohr. In dieſem befindet ſich ein elaſti— 
ſcher Hälter b,b zur Aufnahme des Kerzenendes, welcher aus einer 
Anzahl zungenförmiger Federn beſteht, die in der Sig. 65 fihtbaren 
Meife miteinander verbunden find, 

Gin bequemes Verfahren elaftifhe Hälter zu verfertigen, iſt 
Fig. 66 dargeftellt, Cine dünne Stablplatte, oder eine fonftige Me- 
talfplatte, wird fternfürmig ausgeſchnitten; ihre Enden oder Zungen 
werden darauf in die Form des elaſtiſchen Hälters Fig. 65 aufwärts 
gebogen. Ich habe indeſſen nicht die Abſicht, mich auf dieſes beſon— 
dere Conſtructionsverfahren elaſtiſcher Hälter zu beſchränken, indem 
leztere aus Federn beſtehen können, welche auf verſchiedene andere 
Weiſe miteinander verbunden ſeyn können. 

An die Baſis des elaſtiſchen Hälters b wird eine Metallſcheibe 
genietet oder auf andere Weiſe befeſtigt. Den. Scheibenrand biegt 
man rings herum abwärts und läßt ibn dag Ende eines Korkftüfs 
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umfaffen und feftbalten, welches darnad bei d,d, Fig. 64, in den 
Schaft des Leuchters eingetrieben wird. Durch dieſes Verfahren fihert 
man dem elaftifchen Hälter b feine Stellung in dem Rohr. 

In einigen Fällen läßt man den Kork ganz weg, und befeftigt 
Scheibe und Hälter mit Stiften, Schrauben, Nägeln oder auf andere 
Weife an das Rohr, wie Fig. 67 zeigt. Oder der elaftifhe Hälter 
fann auch an feinem unteren Ende cylindrifh feyn, und ohne An— 
wendung einer Scheibe unmittelbar an das Rohr genietet oder auf 
fonftige Weife befeftigt werden. Defters befeftige ich auch den ela— 
ſtiſchen Hälter oben an dem Rohr oder an der Schale dergeftalt, daß 
die Zungenfedern den Leuchter noch überragen, und manchmal befe- 
ftige ih den Hälter mit Hülfe des fogenannten Bajonettfchluffes, fo 
dag er im erforderlichen Falle Leicht abgenommen werden kann. 

Eine Schüffel e, worin der Boden der Kerze innerhalb des Häl- 
ters fteft, ift an dem obern Ende der Stange f befeftigt. Diefe Vor— 
rihtung bildet den gewöhnlich fogenannten Aufjchieber zum Heben 
der Kerze in dem Rohre, und dient zugleich zum Ausbreiten des 
elaftifhen Hälters, wenn eine frifche Kerze aufgefteft werden folf, 
Einige andere zu demfelben Zwef brauchbare Formen von Kerzen- 
hältern werde ich weiter unten befchreiben. 

Die Form von Fig. 64 ift die unferer gewöhnlichen gegoffenen 
Metallleuchter, in Bezug auf deren DVBerfertigung ich nichts Neues 
in Borfchlag bringe. Der zweite Theil meiner Erfindung, nämlich 
die eigenthümlichen Methoden, die Theile eines Leuchters ohne Loth 
miteinander zu verbinden, bezieht ſich bauptfächlich auf die im Handel 
unter dem Namen „Handleuchter“ befannten Leuchter. Es bedarf 
faum der DBemerfung, daß die Theile folcher Leuchter an den Ber: 
einigungsftellen gewöhnlich durch Loth miteinander verbunden find. 
Gegenwärtige Berbefferung dagegen bezieht fih auf eine oder meh— 
vere Methoden, ſolche Verbindungen durch die Befeftigung der frag- 
lihen Theile mittelft Bolzen herzuftellen. Dabei wende ih zur Be— 
feftigung des Fußes an den Schaft einen Bolzen von eigenthümlicher 
Beichaffenheit an. 

Borliegende Leuchtergattungen, wie Fig. 67, beftehen gewöhnlich 
aus drei Haupttheilen, nämlich der Schale aaa, dem Schaft b,b 
und dem Fuß c,c. Der Echaft bildet eine cylindrifhe, in der er— 
forderlihen Länge abgefchnittene Röhre, und befizt an feinem unteren 
Ende einen einwärts gerichteten Rand. Diefe Röhre wird, um an 
dem obern Ende eine Einferbung zu bilden, mit geeigneten Werkzeu— 
gen zubereitet. Zu dem Zwefe habe id) ein Paar cylindrifcher, Fig. 68 
theilweiſe im Durchſchnitt fihtbarer ftählerner Formen in Bereitfchaft. 
Diefe genau auf die Röhre paffenden Formen befizen an ihren oberen 
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Theilen eine freisrunde Ausbiegung d, d, und find zur Bildung Des 
Nöhrenrandes mit einer Schulter verfehen, Nachdem die Röhre in 
den hohlen Theil der Form eingefezt worden ift, wird ber Kern B, 
welcher einen Theil dev obern Form © bildet, eingelaſſen; durch den 
von Dben herabwirfenden Druf wird darauf ein Theil dev Röhre in 
die freisrunde Ausbiegung gepreßt, um bet d,d eine Wulft zu bifven. 

Die Schale a,a wird auf die gewöhnliche Weife durch ein Fall 
werk gebildet. Den oben befchriebenen Schaft b,b fteft man im eine 
andere Fig. 69 im Durhfchnitt fichtbare hohle Form A,A. Darauf 
fest man die Schafe a,a, welche in der Mitte ein Freisrundes Loc) 
befizt, auf den Schaft, fo daß fie auf dem Wulf aufruht, und fügt 
dann den Kern B ein. Der durch das Niederpreffen des Formſtüks C 
auf den obern Theil des Schaftes ausgeübte Druf reicht hin, feine 
Enden auswärts zu biegen und die Theile dergeftalt zufammenzufügen, 
daß die Schale feſt am Schafte hält, wie Fig. 67 zeigt. 

Obgleich die Haupttheie eines Handleuchters gewöhnlich durch 
Löthen miteinander vereinigt werden, jo wird doch manchmal der Fuß 
an den Schaft auf eine Weiſe befeftigt, welche der Fig. 67 darges 
ftelften ähnlich if. Man wendet nämlich Platten oder Scheiben e,f,g 
an, und verbindet fie mit Hülfe eines ftarfen Bolzensh feit mitein- 
ander. Da aber der Bolzen h der Stange des Auffchiebers den 
Durchgang dur den Boden des Leuchters nicht geftattet, fo nehme 
id an feiner Stelle einen röhrenförmigen Nietnagel oder hohlen Bol— 
zen i, i, Big. 74, 72, 74 und 75. Manchmal laffe ich den vöhren- 
förmigen Bolzen i, i den Rand des elaftifchen Hälters umfaſſen und 
vereinige ihır Dadurch fefb mit dem Boden des Leuchterichafts, wie 
Big. 7 zeigt: Ein Korkſtük, welches feft in den hohlen Bolzen ı, 
eingetrieben wird, verhindert das Herausträufeln des Talgs und ge— 
währt zugleich der Stange des Auffchiebers einen geeigneten Durch— 
gang. Das untere Schaftende kann auch mit dem Fuße auf ähnliche 
Weiſe, wie Der oben befchriebene Verſchluß, zwifchen der Schafe und 
Röhre verbunden werden, fiehe Fig. 7%: In der leztern Figur fiebt 
man ein Korkſtük, durd welches die Stange des Auffchiebers gebt. 
Diefer Kork wird gewaltfam eingetriebenz indem er fih num inner- 
halb einer im den Scaft gearbeiteten Erweiterung ausdehnt, bleibt 
er unverrüfbar an feiner Stelle, 

Das Berfahren, die Theile eines Leuchters zufammenzuftigen, 
kann indeffen verfibieden feyn, ohne von dem vbigen Prineip, nach 
welchem man den feften Berfehluß ver Bereinigungsftellen bewerfftelligt, 
abzuweichen, Die Figuren 70, 74 und 72 enthalten noch Beifpiele 
diefer Art, 

Die Schale in Fig. 70 befizt einen abwärts gebogenen Rand, 
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welcher an den obern Theil des Schaftes, der zuvor mit einer Fleinen 
nad) Außen und zugleich abwärts gebogenen Lippe herzuftellen ift, auf 
eine den Fig. 68 und 69 entſprechende Weife gepreft wird, Auch 
bie Schalen 71 us 72 befizen jede einen nach Außen gerichteten Nano, 
welcher an den obern Theil des Schaftes feftgepreft ift. 

Hie und da befeftige ih Das Stangenende des Aufjchiebers an 
ein, in dem Schafte befindliches bewegliches Stük k, Figs 67, und 
bebe oder fenfe den Auffchieber mit Hülfe eines mit Dem beweglichen 
Stüfe in Verbindung flehenden Ringes 1,I,. welcher an der Außen- 
feite des Schaftes fich verfchieben Täßt. 

In manchen Fällen mache ich den fih federnden Kerzenhälter be- 
weglich, wie Fig: 72 zeigt, indem ich ihn an einen Schieber m,m 
befeftige, welcher mit einem an der Außenfeite des Peuchters gleiten— 
den Ring n,n verbunden iſt. ‚Indem man den Schieber, wie Fig. 73 
zeigt, aufwärts bewegt, erhält der elaftifche Hälter die Freiheit, fich 
auszudehnen, worauf bie Kerze aufgefteft werden kann; fchiebt man 
ihn nun. in die Fig. 72 angegebene Lage herab, fo gehen die Federn 
zufammen und faffen die Kerze feft. 

Fige 74 zeigt eine weitere Modification, wobei die Arme des 
Hälters in der Röhre felbft zufammenfallen, indem fie durch einen 
Ring p, p gleiten, welcher mit einem innern gegen die Seiten ber 
Federn drüfenden Ring in Verbindung fteht. 

Manchmal conftruire ich den Hälter, indem ich drei gewundene 
Federn im Innern der Leuchterröhre befeftige, und fie, wenn eine 
Kerze aufgefteft werden foll, mit Hülfe eines Schnefenvades (fiche 
dig. 75), welches auf irgend eine geeignete Weife Leicht umgedreht 
werden Fann, ausdehne Jh muß noch bemerfen, daß die im Bor- 
liegenden beſchriebenen Berbefjerungen auf jede Art von Leuchtern, feyen 
fie aus Silber, Mefjing, Eifen, Zinn oder was immer für einem 
Material verfertigt, anwendbar find, 

Schließlich erkläre ich als den wefentlihen Gegenftand gegen: 
wärtiger Berbefferungen an Leuchtern einen irgendwie geftalteten Kerzen— 
bälter, welcher mit der Leuchterröhre auf was immer fir eine Weife 
verbunden iſt; bDeßgleihen die Verbindungsmethode der Theile des 
Leuchters, vermöge welcher man. fie auf die oben auseinandergeſezte 
Weiſe feſt miteinander vereinigt. | 
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LV. 


Verbefferungen im Bau der Kupol- oder Windöfen zum 
Schmelzen der Metalle, auch anwendbar auf Hohöfen, 
die Kamine der Locomotiven zc., worauf ſich Sames 
Dates, Eifengießer in Effingham Works, Rotherham 
in der Graffhaft Dorf, am 1. Nov. 1839 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Yus dem London Journal of arts. Nov. 1840, ©, 146, 
Mit Nbbildungen auf Zab, IV. 


Meine auf Kupolöfen anmwendbaren Berbefferungen an Defen 
beſtehen: 

Erſtens in dem Bau des zur Aufnahme von Brennmaterial be— 
ſtimmten Theils des Innern. Die Einrichtung iſt nämlich ſo getrof— 
fen, daß durch dieſe Conſtruction das Entweichen der Wärme, der 
nicht conſumirten Luft, der Gasarten, Stäubfunken u. ſ. w., welche 
in gewöhnlichen Kupolöfen wegen ihrer offenen Gicht und Einfaz- 
Öffnung frei verfliegen können, verhindert wird. Diefe Abficht erreiche 
ic) auf folgendem Wege, Ich bringe nämlich über dem Geftell und 
der Raſt zum Behuf des Aufhaltens einen Bogen oder eine Ruppel 
oder den Theil eines Bogens oder einer Kuppel in geringer Entfer- 
nung von der Stelle an, wo das Drennmaterial und das Metall 
eingefezt wird. Ich verfchliege das Einſazloch durch eine Thüre oder 
auf fonftige Weife, und laffe in dem Bogen oder auf einer oder 
mehreren feiner Seiten nur eine Feine Deffnung, groß genug, um 
diejenigen Gasarten, welche im Dfen nicht confumirt werden fönnen, 
entweichen zu laffen. 

Meine Berbefferung befteht zweitens in der Anordnung einer 
Reihe von Bögen oder Gefimfen, um das Entweichen der Cafe mit 
noch größerem Erfolge zu verhindern; und drittens in der Einführung 
eines Negifters oder Dämpfers auf dem oberften Punfte oder an eis 
ner andern Stelle des Kamins, um das Entweichen der Oasarten 
zu reguliren. 

Die Bortheife, welche ich dem gewöhnlichen Kupolofen mit of- 
fenem Kamin und offenem Einfazloch gegenüber erreiche, beziehen fich 
auf die Zurüfpaltung und Benüzung eines großen Theis Wärme, 
welche im gewöhnlichen Kupolofen verfliegen würde, Durd die Ver: 
wendung biefer Wärme unter Abhaltung der Falten atmofphärifchen 
Luft, wird der Schmelzproceß fehr befhleunigt, während er zugleich 
weit weniger Brennmaterial erfordert, Da das Schmelzen weit ra— 
ſcher vor fih geht, und an einer weit höheren Stelle, oder in einer 
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größeren Entfernung von den Gebläfedüfen ftattfindet, fo wird viel 
Zeit erfpart. Außerdem ift der Abgang an Metall dur Orydation 
um ein Beträchtlihes geringer, als im alten Kupolofen, wo das 
Schmelzen näher an der Gebläfemündung ftattfindet, und der Wir- 
fung des Gebläfes länger ausgefezt ift. 

Zweitens findet auch eine beträchtlihe Brennmaterial-Erfparnig 
während der Intervallen des Schmelzend ftatt, wenn der Schmel;- 
raum oder das Geftell des Dfens, um die Hize zu unterhalten, mit 
Brennftoff gefüllt werden fol. In diefen Paufen wurde im früheren 
Dfen eine Menge Wärmeftoff dadurch confumirt, daß man ihn den 
Einwirkungen der Atmofphäre ausfezte, wogegen in dem verbefferten 
Dfen alles wohl verfchloffen ift, einen Fleinen Theil des Zugloches 
ausgenommen. Durch ein folhes Verfahren wird die Hize zurük— 
gehalten und nur wenig oder gar fein Brennmaterial confumitt. 

Drittens die Stäubfunfen, weldhe aus dem gewöhnlichen Kupol— 
ofen zum großen Schaden der ganzen Umgebung und zum Nachtheil 
des Betriebs fich erheben, werben in Folge dieſer BVBerbefferungen 
gänzlich conſumirt oder durch die Gefimfe aufgefangen. 

Meine auf DBlafeöfen zum Schmelzen der Erze anwendbare Ber- 
beiferung befteht erftens darin, daß man den Bogen, die Kuppel oder 
den Bogentheil, den Kuppeltheil, über dem Geftell und der Raft, und 
zwar nahe an demfelben anbringt, um die Hize fo viel wie möglich 
beifammen zu halten, 


Zweitens darin, dag man ein oder mehrere Gefimfe am oberften 
Punkte oder über dem genannten Bogen anbringt und das Erz darauf 
fhüttet, um es unter Zufaz eines ganz geringen Quantums an Brenn 
material, oder auch ohne denfelben, den Wirkungen der Hize, welche 
fonft unbenüzt verfliegen würde, auszufezen. 

Dadurch, daß das Erz eine hinreichende Zeit Yang der Hize aus- 
gefezt worden ift, gelangt es in einen Zuftand der Vorbereitung fürs 
Schmelzen, welches nun weit wirffamer vor ſich geht, und wird in 
diefem Zuftand von dem Heizer oder auf eine fonft geeignete Weife 
entfernt. Alles Brennmaterial, oder der größere Theil deffelben wird 
direet in den Schmelzraum gebrasht, ohne vorker den Einwirfungen 
der Hize längere Zeit ausgefezt gewefen zu feyn. 

Drittens in der Einführung eines oder mehrerer Regifter an der 
höchſten oder an einer fonft geeigneten Stelle, um das Entweichen 
der Gasarten u. ſ. w. zu reguliren. | 

Die Bortheile, welche ih dem gewöhnlichen Hohofen gegenüber 
erreiche, der einen hohen Schacht mit offener Gicht und ohne Unter 
brechungen im Innern befizt, find: Erftens die Erfparnig einer gro- 
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fen Menge Brennmaterial, wenn ber Dfen einmal in Betrieb ift, 
indem er nur nahe an der erwähnten Wölbung gefpeift zu werden 
braucht, 

Zweitens die Erfparniß des ganzen. oder beinahe des ganzen 
Brennmateriald, welches in dem gewöhnlichen Dfen auf feinem Wege 
yon der Gicht nach dem Schmelzraum verzehrt wird, 

Drittens die geringen Koften und die kurze Zeit, welde erfor- 
derlich find, um den Dfen zum. Behuf der Neparaturen u, |. w. aus- 
zublafen und wieder in Betrieb zu fezen. 

Biertens die geringe zur Erzeugung der Gebläfeluft, weiche nur 
eine niedrige Preſſion zu beftzen braucht, erforderliche Kraft, indem 
der Windſtrom nicht durch fo yaece Maffen fih Bahn zu brechen 
bat. 

Meine auf Defen und Kamine von Locomotiven und Schiffs— 
bampfmafchinen u, ſ. w. anwendbare Berbefferung beftebt in der An— 
ordnung von aufbaltenden Abtheilungen oder Gefimfen im Innern 
folcher Kamine, Defen oder Rauchfänge. Stänbfunfen der fonftige 
Subftanzen werden in Folge diefer Einrichtung conſumirt, oder auf 
den Gefimfen oder in eigens dazu vorgerichteten Behältniffen auf: 
gefangen; und wenn man ‚den Dampf in den Naucfang firömen 
läßt, fo wird das aus den verdichteten Dämpfen erhaltene Waffer 
verhindert, oben aus dem Rauchfang zu entweichen, und durch Ca— 
näle nach den Gefimfen in die biezu vorgerichteten Behältniffe geleitet. 
Um einen beffern Zug berzuftellen und zu verhindern, daß Windftöße 
von Dben in den Rauchfang dringen, wende ich meine balancirende 
Schoinfteinfappe an. Läßt man den Dampf durch eine befondere 
Röhre und nit durch den Rauchfang entſtrömen, fo richtet man die 
Auffanggefimfe auf gleihe Weife, wie in dem Rauchfang ein, fo 
nämlich, daß fie das Entweichen des Waffers aus der oberen Mün— 
dung deſſelben verhindern, 

Die Bortheile der obigen Verbeſſerung feuchten aus dieſer Be— 
ſchreibung ein. 

Meine an Stubenöfen anzubringende Verbeſſerung beſteht gleich— 
falls in der Anordnung von Scheidewänden oder Geſimſen, welche 
ich in dieſem Falle hohl mache, mit einer Oeffnung, ſo daß ein 
Luftſtrom durchziehen kann. Durch dieſes Verfahren „biete ich der 
umgebenden Luft eine große erhizte Oberfläche dar, und die Folge 
hievon iſt, daß die Luft die Wärme, welche ſonſt in den Schoruſtein 
entweichen würde, mit ſich nimmt. 

Meine Verbeſſerung an Oefen erſtrekt ſich auch auf die Ver— 
fertigungsmethode der Ziegel, um ihnen die Fähigleit zu ertheilen, 
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den Einwirkungen einer intenfiven Hize zu widerftehen.  Diefen Zwef 
erreihe ich auf folgende Weife, 

Ich nehme den zu Feuerziegeln gebräuchlichen Thon und vers 
arbeite ihn auf, die gewöhnliche Weife. Darauf. bilde ich ibn zu 
dünnen Platten, Cylindern oder. andern Formen, fo daß, wenn diefe 
im Brennofen aufgeſchichtet werden, die Hize einen hinreichend freien 
Spielraum. vings um diefelben findet, Diele Platten oder. fonft ge 
formten Stüfe dünnen Thons brenne ich in einem fehr hohen Grade 
und zermalme fie Darauf in Stüfe von der Größe einer Erbfe oder 
feinen Bohne. Diefe Stüfe fhütte ich in ftarfe Formen von der er- 
forderlichen Geſtalt und gieße eine dünne Mifhung aus einer Fleinen 
Portion des beſten Feuerthons mit Reiswaffer angerührt hinein. Lezteres 
bereite ih, indem ich den Reis eine geraume Zeit lang einmeiche und 
ihn gut koche. Wenn nun die gebrannten Thonftüfe mit dem dünnen 
Brei in den Formen. fih befinden, fo preffe ih die Maffe mit Hülfe 
einer Fräftigen Preffe hinein, und brenne fie darauf bei einer fehr 
hoben Temperatur im Ofen, 

Nahdem ich meine Erfindung biemit befchrieben habe, gebe ich 
zur Erläuterung der Zeichnungen über, 

Sig. 44 Stellt das Aeußere oder die Fronte des Rupofofens zum 
Schmelzen yon Metallen dar, von derjenigen Seite nämlich, wo ex 
gefpeift wird, £,£ find gußeiferne Säulen, deren, wie der Grundrif 
zeigt, vier vorhanden find; d, d iſt der. ſchmied- oder gußeiſerne 
Mantel; ich ziehe einen ſchmiedeiſernen vor; e eine gußeiſerne auf 
den Säulen ruhende Platte, mit einem erhabenen Simswerf, welches 
eine: Fuge bildet, um den obern Theil der Efplatten g,g zu tragen. 
Leztere find durch fieben Bolzen befeſtigt. a ift die gußeiferne Thür, 
welche das Einfazloch verfchließt. Diefe Thür hängt entweder in An- 
gen, um fie feitwärts zu öffnen, oder fie ſchwebt an Hebelquabran- 
ten, fo daß fie leicht fenfrecht erhoben werden fannz von Innen ift 
fie mit Feuerziegeln bekleidet. b ift eine zweite Einfazthür, welche 
benuzt wird, während der Kupolofen im Gang if. c,co,c find fleine 
dergeftalt angebrachte Thürchen, daß eine Krüfe oder Harfe durch die- 
ſelben gefteft werden kann, um den Staub au den Gefimfen wegzu— 
ſchaffen. h ift das Negifter mit. einen, zwei oder mehreren Klappen 
ich ziehe vier vor), an Hebeln balaneivend. Diefe Hebel ftellen ge- 
neigte Ebenen dar, nöthigen den Wind von jeder Seite abzugleiten, 
und verbindern ihn dadurch, abwärts zu blafen oder auf das Innere 
des Kamins zu wirken, Die in der Figur fichtbaren runden Platten 
mit Bolzen halten das Mauerwerk zufammen, 

dig. 45 ftellt das Innere oder den Durchſchnitt yon Fig. M dar, 
nit. die Ausſtichöffnung; i das Geflell; k die Naft, in welche das 
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Metall mit dem Brennmaterial eingefchüittet wird; 1 der erfte Auf- 
fangbogen; m,m,m andere ähnliche Bögen oder Gefimfe; i*, i* die 
Formen, durch welche der Gebläfewind in den Echmelzraum gelangt. 

Fig. 46 zeigt eine andere äußere oder Seitenanficht des Dfeng; 
gleiche Buchftaben beziehen fih auf die entſprechenden Theile in Fig. 44 
und 455 d der Mantel; m das Einfazloh; F,f die Säulen; e die 
Platte, worauf das Mauerwerk ruht; g,g die Efplatten, 

Fig. 47 ftellt einen andern Durchſchnitt nah der Linie c,d, 
Fig. 49, dar, wobei die gleichen Buchftaben fich auf diefelben Theile, 
wie in Fig. 44, 45 und 46 beziehen. ı der Schmelzraum oder das 
Geſtell; kdie Naft oder der Ofen; I der erfte Auffangbogen;m,m,m,m,m,m 
andere Auffangbögen oder Geſimſe; a die Thür, welche das erite oder 
größere Einfazloch verjchließt; b die Thür, welche das zweite oder 
kleinere Einſazloch verfhließtz c,c,c Thüren zum Verſchließen der 
Deffnungen, durch welche die Gefimfe gereinigt werben. 

dig. 48 zeigt das Innere mit einer von Fig. 47 abweichenden 
Anordnung. Der Auffangbogen ift nämlich umgefehrt, und das flei- 
nere Einfazloch fo gelegen, daß das Material neben daffelbe gefchüttet 
werden kann, um die entweichende Wärme aufzunehmen. Auf diefe 
Weife gelangt das Material beffer vorbereitet in den Ofen. Fig.49 
ift ein horizontaler Durchfchnitt, quer durch x,x, Fig. 445 Lf,f,ffind 
die Säulen; d,d der Mantel; ı das Geftell; n die Ausftihöffnung. 

Fig. 50 ift ein anderer horizontaler Durchſchnitt durch y,y, Fig. 44; 
i das Geftell; k die Raſt; a die Thür; e,e die auf den Säulen 
rubende Platte, worauf das Mauerwerk fteht. 

Fig. 51 ftellt eine andere Einrichtung des Innern dar; i das 
Geſtell; k die Raft ohne Einfazthürz 1,1 der Auffangbogen mit einer 
feinen Deffnung in der Mitte, durch welche das Material einge- 
Thüttet wird, nachdem es in dem obern Dfenraum p der Hize aus- 
gefezt worden war. 

Fig. 52 eine weitere Anordnung mit oberhalb dem Schadhte be- 
findlihen Dfenräumen. 

Fig. 53 zeigt einen einzigen Auffangbogen, eine Kuppel, oder 
den Theil eined Bogens mit einer Fleinen Deffnung in der Mitte 
und einem engen Kamin vr; Iezterer bedarf feiner Auffangbögen oder 
Geſimſe. Diefe Eonftruction ift zwar bilfiger als die übrigen; aber 
auch geringer als dieſelben. 

dig. 54 zeigt den Ofen mit einem Auffangbogen und horigon- 
talem, durch punftirte Linien angedeutetem oder abwärtsgehendem 
Raucfang tz jeder diefer Rauchfänge kann in einiger Entfernung 
nad) irgend einem Schachte hingeleitet werden. 

Sig. 55 ftellt das Innere eines Ofens mit großen Dimenfionen 
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dar, welcher fi insbefondere zum Schmelzen der Erze eignet. Das 
Geſimſe über dem Aufpaltbogen 1 ift der Ort, auf welden das 
Brennmaterial gejchüttet wird, und das obere Gefimfe m — oder fo 
viele derfelben erforderlich feyn mögen — ift zur Aufnahme des Erzeg 
beftimmt, weldes den Wirfungen der aufftrömenden Hize ausgefezt 
werden foll; z ift eine Deffnung, durch welche der Heizer manipuliren 
fann. Diefer Ofen befizt ein Negitter zur Negulirung des Zugs. 

Fig. 56 zeigt eine andere Anfiht des Innern eines Ofens zum 
Schmelzen der Erze. Hier befindet. fih unmittelbar über dem erften 
Auffangbogen 1,1 ein geräumiger Ofen, um das Erz, bevor es in 
den Hauptſchacht k gelangt, zu erhizen und vorzubereiten; v,v find 
Deffnungen in dem oberen Gewölbe, durch welche das Material von 
den Gefimfen her gelangt; diefe Deffnungen, deren Anzahl, je nach— 
dem man es für zwekmäßig findet, vermehrt werden fann, find mit 
Defeln verfehen, um das Entweichen der Hize zu verhindern. Ueber 
den Centrum oder Geftell befindet fih eine Deffnung w, durch welche 
das Brennmaterial, oder der größte Theil deſſelben direct in den 
Hauptſchacht k gefehüttet wird; u,u find Deffnungen für die Schür- 
eiſen; diefe Schüreifen gleiten, wie bei us fichtbar. ift, durch Kugeln, 
weldhe in Hülfen fich bewegen; r,r find Kamine mit Regiftern, um 
das Entweichen der Gasarten zu veguliven. Die Anzahl diefer Ka— 
mine Fann erhöht werden. 

Fig. 60 zeigt den unteren Theil eines Ofens zum Schmelzen des 
Metalls oder Erzes, oder zu anderen Zwefen, mit einer Reihe von 
fenfrechten, am Boden oder nahe am Boden gegen das Innere zu 
fhräg abwärts gehenden Deffnungen. Anftatt eines duch Mafchinen- 
fraft gepreßten Luftftromes dringt die Luft durch diefe Deffnungen 
vermöge des äußeren atmosphärischen Drufs. Die zuzulaffende Menge 
fann mit Hülfe eines Schiebers regulirt werden. Die bier befchrie= 
benen, eben fo auch die für andere Defen dienlichen Deffnungen diefer 
Art, verfertige ich in ftarfen Ziegelformen auf die oben erläuterte 
Weiſe. 

Ich beſchränke mich übrigens nicht auf die im Vorliegenden dar— 
geſtellten Ofenformen insbeſondere, ſondern beziehe mich auf das 
unten angegebene Princip. 

Fig. 57 iſt der Durchſchnitt eines Rauchfanges mit balancirender 
Schornfteinfappe für Locomotive, Schiffsdampfinafchinen, oder irgend 
einen andern Rauchfang, in welchem meine Auffanggefimfe b,b,b,b... 
angebracht werden, um den Funkenſtaub oder fonftige Subftanzen, 
deßgleichen condenfirte Dämpfe aufzuhalten oder aufzufangen, und 
ihr Entweihen aus dem Nauchfang zu verhindern, Die Kappe f 
vubt oben auf einem abgerundeten Hals h und wird Durch die Rugelg 
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in der Balance erhalten. Der geringfte Windftog preßt die dem 
Winde entgegenftehende Seite dicht an den Rauchfang, fo daß auf 
der andern Seite eine Deffnung entfteht, und der Wind gehindert 
ift, in den Rauchfang von Dben einzubringen. 

Fig. 58 ift der Durchſchnitt eines Rauchfangs, welcher die Auf- 
fanggefimfe fo angeordnet zeigt, daß Staub oder Waffer herabgleiten 
und in dem Behälter d abgefezt werden kann. 

Fig. 59 zeigt den Durchſchnitt eines Stubenofens mit meinen 
hohlen Auffanggefimfen; e ift die Feuerſtelle; b,b,b,b find die Auf— 
fanggefimfe; ce das Abzugsrohr. 

Ich erkläre als meine auf Kupolöfen zum Schmelzen der Me- 
talfe anwendbare Erfindung, erſtens den Auffangbogen oder das Auf- 
fanggewölbe, oder den Theil eines Auffangbogens, eines Auffang- 
gewölbes, (Diefes kann fir fih allein in Anwendung Fommen, ohne 
irgend eine andere von meinen VBerbefferungen.) Zweitens den Ber- 
fhluß des Einſazloches durh eine Thür oder auf andere Weiſe. 
(Auch diefer Theil kann allein, ohne irgend eine andere von meinen 
Berbefferungen angewendet werden.) Drittend das infezen über 
dem Bogen oder Gewölbe. Viertens die Neihe zurüfwerfender oder 
auffangender Bögen oder Geſimſe. Fünftens das vegulivende Re— 
gifter in irgend einer Form oder Stellung, mit einer, zwei ober 
mehreren Klappen. | 

Als meine Erfindung in Anwendung auf Kupolöfen zum Schmel- 
zen der Erze erkläre ich: erfteng den Auffangbogen unmittelbar über 
oder in geringer Entfernung von der Raſt. Zweitens das Gefimfe 
oder die Gefimfe über den genannten Auffangbogen; defgleihen die 
Reihe von Auffangbögen oder Gefimfen. 

Als meine auf die Rauchfänge der Locomotiven, Sciffsdampf- 
mafchinen u: f. w. anwendbare Erfindung erkläre ich die Auffang- 
gefimfe mit oder ohne aufftehende Nänder, um das von verdichteten 
Dämpfen herrührende Waſſer aufzufangen und fortzuleiten und um 
das Entweichen der Stäubfunfen zu verbindern; ferner die balan- 
eirende Schornfteinfappe. 

Sch erffäre als meine auf Stubenöfen anmwendbare Erfindung 
das oder die hohlen Auffangaefimfe. | 

Ferner die Reiben verticaler nahe am Poden der Schmelzöfen 
befindlichen Schlize vder Deffnungen, welde abwärts gegen das 
Geſtell zulaufen; endlid die Anwendung dev auf die oben befehriebene 
Weife verfertigten Ziegel, auf die Gonftruction der Defen. 


— — — 
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LVI. 


Verbeſſerte Maſchine zum Druken baumwollener und anderer 
Gewebe mittelſt hoͤlzerner Drukformen oder Moͤdel, worauf 
fi) Robert Hampſon in Mancheſter am 9. Jun, 1840 
ein Patent exrtheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San. 184, ©. 1. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





In den Abbildungen, welche diefe Mafchine erläutern, find die— 
felben Theile allenthalben mit gleihen Buchftaben bezeichnet, Fig. 25 
ift ein Endaufrif, Fig. 26 ein Seitenaufrig und Fig. 27 ein Grundriß 
der Mafchine zum Modeldruk. A ift eine Dofe oder eine hölzerne 
Walze, worauf Has zu bedrufende Gewebe aufgerollt ift und S eine 
ähnliche Walze, die aber mit einem Kattun= oder anderen Zeugftüf 
verfehen ift, welches unter dem zu bedrufenden Gewebe paſſirt Cfoge- 
nannte Unterlage), um das Druktuch (gegen Verunreinigung durd) 
Farben) zu ſchüzen. a,a find Führwalzen; unter der einen hinweg 
und über die andere geht das Gewebe mit feiner Unterlage auf fei- 
nem Wege zum Druktiſch B. Die Walzen A und S find mit Ge- 
wichten b,b verfeben, fo daß fie bei ihrer Umdrehung einen Wider: 
ftand darbieten und folglich das Gewebe mit feiner Unterlage in ei— 
ner mäßigen Spannung bleibt, während e8 vorwärts über den Druf- 
tiſch B gezogen wird, Das Gewebe wird unmittelbar über dem Buch— 
ftaben B in Fig. 26 bedruft und geht von da über die Walze C, wo 
e8 fih von der Unterlage trennt; leztere geht dann zwifchen der 
Walze C und der Preffionswalze e weg (die Walze c wird durch 
fleine Hebel und Gegengewichte D,D an die untere Fläche der Walze C 
angedrüft). Auf der Achfe der Walze C befindet fih das Zahnrad E, 
welches dur das Getrich e in Bewegung gefezt wird, wenn man 
die Kurbel F dreht, Die Kurbel muß für jede beabfichtigte progref- 
five Bewegung des zu bedrufenden Zeuges, alfo im Verhältniß zum 
Rapport des Mufters, einen Umgang machen und wird während der 
Dperation des Drufens durch einen Schließhafen f, welchen man 
deutlich in Fig. 25 ſieht, ftationär erhalten, Um wieviel das Rad E 
umgebt, dieß hängt notbwendig von der relativen Größe des Ge— 
triebs e ab, welches nöthigenfalls ausgewechfelt werden kann, fo 
daß das Gewebe, nachdem es bei B in einer beftimmten Länge bepruft 
worden ift, um ein gleich langes Stük durch den Umgang der Walze 
vorwärts bewegt und dann neuerdings ein Theil deffelben für die 
Drufoperation bei B dargeboten wird, Nachdem das Gewebe mit 
dem Model hedruft worden und über die Walze C yorgefhritten ift, 
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wird es über eine erhizte Platte d,d geführt, die es trofnet und von 
diefer gelangt es unter die Leitwalzen g,g, dann über die Preffiong- 
walze C und hierauf unter und über fo viele Leitwalzen, als man 
für geeignet hält; endlich vollt es fih auf die Walze R (fig. 26) 
auf. Die Fläche d,d, welche eine Seite einer metallenen Kammer 
bildet, wird zum Trofnen des bedruften Gewebes mittelft eines be- 
ftändigen Stroms heißen Waffers oder Dampfs erhizt. Den ModelG, 
welcher das Gewebe bedruft, fieht man in Fig. 25 und 26 über dem 
Tifh und parallel mit demfelben aufgehängt; er ift an dem Kreuz 
oder Rahmen g,g,g,8, Big. 27, befeftigt. Diefer Rahmen g,g be- 
wegt fih bei feinem Auf- und Niederfteigen in dem ftarfen fenfrechten 
Maſchinengeſtell x, x, x, x vermittelft der im Centrum befindlichen Stange H; 
fezteve ift mit einem Riemen i,i und Gewicht I verbunden, jo daß 
beim Lüpfen des Gewicht der Duerrahmen und Model durd ihre 
eigene Schwere ſich herabfenfen und Iezterer den Zeug auf dem Tiſch B 
bedruft; zieht der Arbeiter dann das Gewicht herab, fo Fehrt der 
Model wieder in feine frühere Lage zurüf. 

Den Apparat, welcher dem Model G die Farbe mittheilt, fieht 
man bei K in Fig. 25 und 265 er bewegt fih auf der Eijenbahn L,L, 
welche (Fig. 26) unmittelbar unter dem Model G angebracht ift, fo 
daß lezterer nad dem Niederlaffen mit Farbe verfehen werden kann; 
der Sarbapparat wird dann in die mit punftirten Linien bezeichnete 
Lage zurüfgefchoben, worauf man den Model vollends auf das Ge- 
webe hinabläßt. Die Einrichtung diefeg Apparats, um den Model 
mit ſechs Farben zu gleicher Zeit zu verfehen, zeigen Fig. 28 und 29 
im Grundriß und Fig. 30 und 31 im Querdurchſchnitt; m,m,m,m find 
acht Fächer oder Fleine Behälter für die flüffigen Farben, welche auf 
der Dberflähe ihrer reſpectiven Chaſſis M,M,M,M, Sig. 28 und 29, 
vertheilt werden follen. Die ſechs parallelen Büchfen oder Behälter 
unter den Chaffis M/,M/,M’ ꝛc. werden an ihren refpectiven Deff- 
nungen n,n,n,n mit der erforderlihen Menge Flüffigfeit, um fie ela— 
ftifch zu erhalten, gefpeift und Tiegen auf zwei geraden Leiſten O,O 
und O,O auf. Die erfte Chaffisbüchfe (Fig. 28 und 29), welche 
die dunfle Farbe (zum Bordruf) enthält, ift firist, die anderen fünf 
aber können mittelft gebogener, am lezten Chaffis angebrachter Eiſen @, Q 
von einander getrennt werden und die Entfernung, in welcher fie 
von einander bleiben jollen, wird durch einen an der unteren Seite 
aller Chaffisbüchfen oder Behälter angebrachten Lederftreifen beftimmt. 
Die Lage diefes Leders ſieht man bei p,p in Fig. 30 und 31 und 
durch die punftirten Linien in Fig. 28 und 29. 

Fig. 32 ift ein Grundriß und Fig. 33 ein Aufriß eines Speiferg, 
um die Farbe yon den Sarbhehältern m, m, m, m den Chaſſis M,M,M,M 
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mitzutheifen. Diefer Speifer befteht aus einer Reihe Hölzerner Nägel, 
welche in der unteren Fläche einer Holztafel befeftigt find und Daraus 
beroorftehen; fie find fo angebracht, daß fie mit den vefpectiven Farb— 
behältern correſpondiren; wenn man daher den Speifer aus den Farb⸗ 
behältern herauszieht und ihn auf die Chaſſis ſtellt, während diefel- 
ben in der aus Fig. 28 erſichtlichen Lage ſind, fo wird jedem eine 
vegelmäßige Quantität Farbe zugeführt; der Speifer oder Tupfer wird 
dann wieder in die Farbgefäße en worin er bis zur un 
Operation bleibt. 

In Fig. 34 ſieht man eine Streichbürſte y mit zwei Griffen, 
welche, wenn ſie nicht in Gebrauch iſt, in einen beſonders dazu ver— 
fertigten Trog geſtellt wird, wie Fig. 29 zeigt; Fig. 30 zeigt fe 
im Aufriß, jo wie fie in Gebrauch if. Diefe Bürfte dient, um die 
Farbe gleihförmig auf der Oberfläche der reſpectiven Chaffis auszu— 
breiten; fie ift in Räume getheilt, welche mit den Chaffis correfpon- 
dDiven, wenn Diefe wie in Fig. 28 getrennt find, Nachdem die Far— 
ben mit dem Speifer Fig. 33 aufgetragen und mit der Bürfte y, 
Fig. 34, ausgeftrihen worden find, führt man den Farbapparat auf 
der Eifenbahn L,L unter den Model G; die Borfprünge Q,Q kom— 
men dann mit dem fenfrechten Mafchinengeftell in Berührung, die 
verſchiedenen Chaſſis M,M,M,M werden zufammengeftößen oder ges 
fhloffen, wie Fig. 29 zeigt, und find dann in der Lage, wo fie mit 
den verfchiedenen Theilen des Mufters auf dem Model G, welche Die 
verschiedenen Farben empfangen follen, covrefpondiren. Da die Farbe 
in geraden Linien ausgeftrihen sjt, fo muß das Mufter auf dem Mo- 
del G nothwendig denfelben Charakter haben. 

Fig. 36 ift ein Grumdrig ‚einer anderen Einrichtung des Farb— 
.apparats, durch welchen, da die Chafiis mit zafigen Vorſprüngen x 
die ineinander paſſen) verfehen find, dem Model abwechfelnde Far: 
ben mitgetheilt werden, wenn die Chaffisg efchloffen (zuſammengerükt) 
und der Model damit in Berührung gebracht wird, während bei dev 
sorigen Einrichtung die Karben getrennt bleiben. Ein Hauptvor— 
theil meines Verfahrens die Farben aufzutragen und auszuftreichen, 
ift jedenfalls die bewegliche Anordnung der Chaſſis, welche geftattet, 
die verfchiedenen Farben des Mufters einander ſehr zu nähern, ohne 
dag man befürchten müßte, Daß fie fih während des Auftrageng und 
Ausftreiheng miteinander vermifchen. 

Fig. 35 ift ein Aufriß einer Bürfte zum Reinigen des Models G; 
da fie fih genau am Rand des Tarbapparats bewegt, fo. Fommt 
fie mit jedem Theil des erhabenen Mufters in Berührung, wenn 
man den Model weit genug berabgelaffen hat. Das Reinigen des 
Models kann auch son Hand hewerfftelligt werden, wenn man 
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ihn in dem Geftell in die Höhe ziebt und für jeden Theil deffelben, 
wo eine andere Farbe aufgetragen wurde, auch eine befondere Bürſte 
anwendet, 

Fig: 37 ik ein Grundriß eines Farbbepälters son ähnlicher Art 
wie der in ben vorhergehenden Figuren mit H bejeichnete; Fig. 4 
ein Querdurchſchnitt deffelben, nach der Linie T,T in Fig. 37 und 
Big. 42 ein Querdurchſchnitt nach der Linie u,u in Fig 37, Sn 
diefen Figuren find für ähnliche Theile diefelben Buchftaben beibe— 
halten. Die Chaffis M werden von Hand mittelft : des Griffes Q 
yon einander getrennt oder zufammengerüft. Fig. 37 zeigt fie zu— 
fammengerüft und zum Auflegen des Models hergerichtetz Fig. 38 
aber offen, bereit die Sarbe zu empfangen. Fig. 39 zeigt den Speifer 
an diefer Modification angebracht, um die Farbe auf den Chaffis zu 
vertheilen; Fig. 40 eine entſprechende Modification der Streichbürfte 
(deren Lage, wenn fie nicht in Gebrauch ift, amt beften aus Fig. 41 
im Durchſchnitt erfichtlich if). Während bei dem vorher befchriebenen 
Farbapparat die Farbe der Länge nad, von einem Ende des Chaffis 
zum anderen, ausgeftrihen wird, gefchieht eS bier nach der Quere 
ober rechtwinklich auf die Yängften Seiten der Chaffisz leztere find 
nad) der Duere durch ſchmale Bänder oder Erhöhungen in Fächer 
abgetheilt, Damit ſich die verfchiedenen Farben auf denfelben Chaſſis 
nicht vermifchen Fünnen, Die Fächer m,m,m,m (Fig. 37) find für 
serichiedene Nuancen wieder in eine Menge Kleiner Zellen abgetheilt, 
jo daß die auf den Chaffis vertheilten Farben nach dem Ausftreichen 
Srismufter (wie Fig. AI) geben. 

Sch will nun die verſchiedenen Bewegungen und Operationen 
bei meiner Drukmaſchine veenpituliven, Sch fege voraus, die Mafchine 
jey in der in Fig: 25 und 26 gezeichneten Lage, der Arbeiter oder 
Drufer ftehe bei B (Fig. 26) vor der Mafıhine, Habe die Kurbel F 
zur Rechten und den Streichknaben zur Linken, den punftirten Linien 
bei KR gegenüber, Der zu bedrufende Zeug fey duch Drehen ber 
Kurbel E von der Walze A abgezogen und in mäßiger Spannung 
erhalten; ber Farbapparat HK befinde fih in der (Fig. 26) durch 
punktivte Linien angedeuteten Stellung, worin er durch die Vor— 
ſprünge Q,Q erhalten wird, welche, indem fie an das Geftell der 
Mafhine anftogen, die Chaffis fo weit auseinandertreiben, als es 
die Berbindungsfireifen p,p geftatten, fo daß fie in der zum Empfan- 
gen der Farbe geeigneten Lage (Fig. 28) find, . Leztere vertheilt der 
Streihfnabe zuerft mit dem Speifer (Fig. 32 und 33) und breitet 
fie dann mit feiner Bürfte y Fig. 34) aus, Nachdem die Bürfte 
hierauf in ihren Trog gelegt wurde, bewegt man den Farbapparat 
auf der Eiſenbahn L,L yorwärts, gerade unter den Model G, wo 
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dann die Vorſprünge zurükgedrängt werden, indem ſie mit dem Geſtell 
in Berührung kommen und die Chaſſis M,M,M zufammendrängen, 
wie Sig. 29 zeigt, welche dem auf dem Model G befindlichen Mu- 
fter entfpricht. Um diefe Zeit lupft der Drufer das. Gegengewicht I 
mit feiner Hand, fo daß der Model berabgelangen und Farbe auf- 
nebmen kann; ex zieht Daun dag Gewicht fogleich wieder herab, wo— 
durch der Model in feine frühere Stellung zurüffehrt, Der Streich- 
fnabe treibt num den Farbapparat in die durch punktirte Linien 
(Fig. 26) angedeutete Stellung zurüf und der Model wird von dem 
Drufer wieder herabgelaffen, um das über dem TifhB. ausgebreitete 
Gewebe zu bedruken. Nachdem dieß gefcheben if, wird der Model 
wieder aufgezogen; Der Drufer dreht dann die KurbelF einmal um, 
wodurd ein eben jo langes Stük des Gewebes, wie früher auf den 
Druktiich unter den Model gelangt, Um dieſe Zeit hat der Streid- 
Inabe den Sarbapparat wieder unter Den Model gebracht und die 
Operationen wieberbolen ſich auf Diefe Art regelmäßig, big das 
ganze Stüf bedruft ift. 





LVII. 


Ueber die Befeſtigung der Eiſenbeizen auf den Baumwollen— 
zeugen; von Heinrich Schlumberger. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 65. 





Dei der Befeftigung son Eifenbeizen (Eifenmordans) auf Baum- 
wollenzeugen beobachtet man im Großen oft fehr wandelbare Ano— 
malen, welde von mehreren Urſachen herzurühren fcheinen, Be— 
fonders. haben bei den zum Krappfärben beftimmten Eifenbeizen die 
geringften Umftände während der Operationen, die kleinſten Ver— 
änderungen in dev chemiſchen Zufammenfezung auf das Gelingen 
biefer Farben oft einen jehr großen Einfluß, und gerade bei diefen 
muß man vorzugsweife Die Bedingungen beobachten, wodurd eine 
vollkommene Befeftigung des Eifenoryds auf dem Baumwollenzeug 
bezweft werben kann. 

Bei Druffarben mit Eifenbafi8 haben befonders folgende Um— 
fände Einfluß auf die Nefultate: 4 

1) Die Natur der an und ihr Oxydationsgrad in 
der Druffarbe; 

2) die Natur des Verdikungsmittels der Eifenbeize; 

3) der Klebrigfeitsgran der verbiften Beize; 

4) der Zufaz verfhiedener Subftanzen zu den Eifenbeizen; 

9) die oxydirende Einwirkung der Luft auf Die Beize während 
des Drukens; 
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6) der hygrometriſche Zuſtand der Luft während des Drukens; 

7) das Austroknen der auf den Zeug gedrukten Beizen; 

3) die Dauer des Aufhängens der Stüfe nad) dem Bedrufen ; 

9) das Ausfieden oder Küpfothen der bedruften Stüfe. 

Außer diefen Umftänden hängt das Gelingen der Cifenfarben 
auch noch von den Operationen beim Färben und Aoiviren ab, in 
welche wir aber hier nicht eingehen, indem wir ung gegenwärtig nur 
mit der Befeftigung des Eiſenoxyds auf ben Zeugen befchäftigen 
wollen. 

1) Zu Eifenbeizen, welde mittelft Krapp ſchwarz, püce (braund, 
violett ꝛc. gefärbt werden ſollen, verwendet man gewöhnlich eſſigſau— 
res oder holzſaures Eiſen, worin lezteres als Oxydul enthalten ſeyn 
muß. Wenn ſich nämlich dieſes Eiſenſalz entweder durch die Be⸗ 
rührung mit der Luft oder aus einem anderen Grunde zu ſtark oxy— 
dirt hat, ſo läßt es ſich nicht mehr vollſtändig auf den Zeugen be— 
feſtigen, und liefert deßhalb helle und ſchäbige Farben. 

Das holzſaure Eiſen erhält ſich wegen des in ihm enthaltenen 
Theers und brenzlichen Oehls viel leichter im oxydulirten Zuſtande, 
als das eſſigſaure (die ſogenannte Eiſenbrühe). Erſteres Salz iſt 
deßhalb lezterem in vielen Fällen vorzuziehen, wo dieſe Oxydation 
durch die Berührung mit der Luft zu befürchten wäre. 

Deſſen ungeachtet können alle die verſchiedenen Auflöſungen von 
eſſigſaurem Eiſenoxydul, welche man in den Kattundrukerein benuzt, 
je nach den verſchiedenen Umſtänden bei ihrer Anwendung gute Re— 
ſultate geben, wie aus folgenden Verſuchen hervorgeht: 

Ich bereitete Mordant für Püce, welcher aus eſſigſaurem Eiſen 
und eſſigſaurer Thonerde beſteht, ferner Mordant für Violett mit 
folgenden Eiſenauflöſungen. 

Nr. 1. Eſſigſaures Eiſen, durch doppelte Zerſezung des Eifen- 
vitriols und Bleizukers bereitet. 

Nr. 2. Eifigfaures Eifen, mit Effigfäure und metalfifhem Eis 
fen bereitet. 

Mr. 3. Eifigfaures Eifen, mit Eifen und rothem Burgunder 
Eſſig dargeftellt. 

Mr, 4. Neines Holzfaures Eiſen, mit gereinigter Holzſäure 
bereitet, 

Nr. 3. Neines Holzfaures Eifen, 5 Minuten Yang gekocht. 

tr. 6. Rohes holzſaures Eifen, mit einem großen Ueberſchuß 
von Theer, mit metallifhem Eifen bereitet, 

Nr, 7. Gemiſch von rohem holzſaurem Eifen und reinem holzs 
faurem Eifen. 

Alle diefe Auffdfungen wurden mit Waffer auf denſelben Aräo⸗ 
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metergrad verdünnt; ein Theil von jeder wurde mit Stärke und ein 
anderer mit Stärkegummi verdikt auf Baumwollenzeug gedrukt. Nach— 
dem lezterer zwei Tage lang aufgehängt geweſen war, nahm man 
die Hälfte deſſelben durch ein Kühkothbad, die andere Hälfte ließ 
man vor dem Kühkothen noch 10 Tage an der Luft hängen. Nach 
dem Färben und Aviviren war fein Unterſchied in den Reſultaten 
bei den verfhiedenen Muftern zu bemerken; alle lieferten gleich ſchö— 
nes, ſehr dunkles und fattes Violett, und eben fo ein gleich ſchö— 
nes Püce. 

Es hängt alfo nicht einzig und allein von der Befchaffenheit 
ber Eifenauflöfung ab, ob man mehr oder weniger gute Refultate 
erhält, und zum Gelingen der Operation reicht es hin, daß die Auf- 
löfung im oxydulirten Zuftand ift, oder doch demfelben möglichft nahe 
fommt, wenn man fie auf den Zeug aufdruft. Deffen ungeachtet Fann 
die eine oder andere dieſer Eifenauflöfungen für mande Localitäten 
und für gewiſſe Artikel vorzuziehen feynz fo wird man zum Druf 
mit Mödeln CHandformen), wobei die Farben in den Sieben (Ehaffis) 
ausgebreitet, einige Zeit mit der Luft in Berührung bleiben, das 
holzfaure Eiſen vorziehen; in einer Fabrif, wo man die Stüfe Furze 
Zeit nad dem Bedruken auf der Walzendrufmafchine zu kühkothen 
Causzufieden) pflegt, wird man dagegen das effigfaure Eifen vor— 
ziehen. Kurz, nad Umftänden wird man in einer Fabrif eine ges 
wife Eifenbrühe vorzugsweife anwenden, Die man in einer anderen 
Loealität mit Recht verwirft. 

2) Das Berdifungsmittel der Beize hat ebenfalls einen großen 
Einfluß auf die Befeftigung des Eiſenoxyds. Bekanntlich firivt uns 
ter gleihen Umftänden die Stärfe das Eiſenoryd mehr als das 
Stärfegummi, und biefes firirt wieder mehr davon als das avabifche 
Gummi. Lezteres hat nämlich die Eigenfchaft, fih mit einem Theil 
des im Mordant. enthaltenen Eifenoryds zu verbinden, und diefe 
Berbindung befeftigt fih nicht auf dem Zeug, fondern fällt beim 
Reinigen oder Ausfieden deſſelben ganz ab. 

3) ‚Der Klebrigfeitsgrad des verdiften Beizmitteld bat feinen 
geringeren Einfluß auf das Gelingen der Berbindung des Eifen- 
oxyds mit dem Zeug. Jede Farbe muß nämlich den für das Mufter 
und den Artikel geeigneten Grad von Klebrigfeit erhalten, welchen 
man nur dur die Praxis kennen lernen Fanı. 

4) Wenn man die Eifenbeizen noch mit verfchiedenen Subftan- 
zen verfezt, jo muß dieß nothwendig die Refultate abändern. Gin 
folder Zufag kann zum Zwek haben, die Fixirung des Eiſenoxyds 
auf dem Zeug zu begünftigen, eine zu leichte Oxydation der Eifen- 
beige vor ihrem Aufprufen zu verhindern, auf den hygrometriſchen 
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Zuftand der Luft nach dem Trofnen der aufgebruften Farbe zu wir 
fen, oder endlich auf die Verdikungsmittel zu wirken und dadurch 
zu einem rveineren und vollkommneren Druf beizutragen. 

Wir wollen nun die Wirkungen einiger Subftanzen, welche in 
diefen verſchiedenen Abfichten zugefegt werden, unterſuchen. 

Sn der Negel verfezt man den zum Handdruk beftimmmten Mor— 
dant fir Schwarz (das fogenannte Aechtſchwarz) mit einem Ku— 
pferfalz, welches zum Zwef haben kann, die Verbindung des Eifen- 
oxyds mit dem Zeug zu begünftigen und zu befchleunigen. Gewöhn— 
lich benuzt man dazu effigfaures Kupfer, aber Ichwefelfaures und 
falpeterfaures geben daſſelbe Reſultat. 

Das brenzliche Oehl und der Theer, welcher das holzſaure Eifen 
enthält, tragen dazu bei, den Mordant auf einer niederen Oxyda— 
tionsſtufe zu erhalten. 

Salzfaures Zink, welches man bisweilen dem Morbant für 
Schwarz zufezt, erzeugt direct Fern auffallendes Reſultat; es kann 
aber beitragen, daß fih das VBerdifungsmittel beffer hält und zugleich 
als hygrometriſche Subftanz wirken, Wenn man das hofzfaure Ei 
fen Damit Serfezt, fo hat es, befonders wenn auch noch ein wenig 
Dept dazu kommt, zur Folge, daß die Rakeln und Walzen während 
des Walzendrukens ftark angegriffen werben, fo wie auch die Meſ— 
fingformen beim Handdruk. 

Set man dem Mordant für Schwarz ſalzſauren Kalk, ſalzſau— 
res Natron oder Farinzufer zu, fo wirfen fie eher ſchädlich als 
günftig. 

Eifenvitriof, welchen man diefem Mordant zufezt, liefert eher 
ein fhöneres Schwarz, wirft aber nachtheilig auf Die Stärke, went 
ſolche als VBerdifungsmittel denuzt wird. 

Ein Zufaz von falpeterfaurem Eifen, falpeter zefftgfaurem Eifen 
gibt em ſchönes Schwarz; die Farbe oxydirt und verändert ſich aber 
fihnelf in den Sieben während des Drufens. 

Bisweilen verfezt man die Eifenbeize auch mit etwas eſſigſaurer 
Thonerde oder rothem Mordant; dieſes Gemiſch oxydirt ſich wicht fo 
ſchnell im Sieb und färbt ſich auch leichter als das bloße Eifenfatz, 

Als ich Mordant fir Violett mit verſchiedenen Subftangen ver 
feste, gaben vergleichende Verſuche folgende Reſultate: 

Der Mordant wurde mit reinem eſſigſaurem Eifen bereitst Caus 
Eſſigſäure und Eiſenfeile dargeftellt), mit Waffer verdünnt, mit ara⸗ 
biſchem Gummi vordift und auf der Walzendrukmaſchine gedruft, 

Zuſaz von Salpeter (2 Loth auf 1 Maag’) Morbant), Koch— 


55) Die Maaß gleich dem Raum, welchen 2 Pfb, Waſſer einnehmen, 
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ſalz (2 Loth per Maaß) oder Salmiaf (2 Loth per Maaß) haben 
nur einen geringen, aber günftigen Einfluß auf die Befeftigung des 
Eiſenoxyds. 

Zukerkalk Cl Loth per Maaß) ſchlägt einen Theil des Eiſen— 
oxyds nieder und macht dadurch Das Violett heller, 

Zukerſyrup (2 Loth per Maaß) gibt ein etwas dunkleres Vio— 
lett; unter einigen Umftänden liefert dieſer Zuſaz jedoch ein ſchlechtes 
Reſultat. 

Weinſtein (4 Loth per Maaß) gibt ein ſchwächeres Violett, 
ohne eine lebhaftere Nüance zu erzeugen. 

Kleeſäure (4 Loth per Maaß) verhindert die Fixirung des Ei— 
ſenoxyds nicht und die Farbe wird eben ſo dunkel wie ohne dieſen 
Zuſaz. 

Weinſteinſäure (1 Loth per Maaß), Citronenſaft von 5° Baume 
Co des Naums) verhindern Die Firirung des Eiſenoxyds faſt 
gänzlich. 

Eſſigſäure und Holzſäure liefern bieweilen gute Reſultate, in— 
dem ſie die Eiſenbeize in Auflöſung erhalten; unter anderen Umſtän— 
den iſt ein Zuſaz dieſer Säure unnüz. 

Bleizuker (2 Loth per Maaß) macht das Violett en dunkler, 
ohne ſeiner Lebhaftigkeit zu ſchaden. 

Eſſigſaures Mangan (2 Loth per Maaß) bewirkt feinen auf: 
fallenden Unterſchied und fcheint eher zu ſchaden ald zu nuzem 

Effigfaures Zinnoxydul, Dueffilberorybul, Chromoryd, Zinkoryd, 
Wismuthoxyd und effigfaurer Baryt (2 Loth von jedem Diefer Salze 
auf 1 Maaß Mordant) wirken eher ſchädlich als nüzlich. 

Salzſaures Zinnoxydul (4 Loth per Maaß) liefert ein helleres, 
matteres und röthliches Violett. 

Salzſaures Zinnoxyd (1 Loth per Maaß) und ſalzſaures Zinn— 
oxyd⸗Ammoniak oder Pinkſalz CL Loth per Maaß) machen das Vio— 
fett nicht ganz fo fchlecht wie Das falzfaure Zinnoxydul. 

Salsfaures Zinf (2 Loth per Maaf) und arjenige Säure 
C/, Loth per Maaf) haben beide Feine Wirkung, 

Salpeterfaures Eiſenoxyd CL Loth per Maaß) macht das Vio— 
dett heller und zöthlicher, 

Eifigfaures, fhwefelfaures und falpeterfaures Kupfer, auch das 
Doppelfalz von arſenigſaurem Kupfer und Kalk CL Loth von jedem 
auf 4 Maaß Morbant) fchienen die Vereinigung des Eiſenoxyds 
mit Dem Zeug ganz befonders zu begünftigen, denn die violetten Far— 
ben wurden Durch Diefe Zuſäze faft Doppelt fo dunkel wie ohne fie. 

Die Kupferfalze wirken in den Beizen fir Violett befonders 
dann nüzlich, wenn man zu Yezteren reines eſſigſaures Eifen verwen— 
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det und hauptfächlih, wenn man fie mit arabifhem Gummi verbift. 
Sie foheinen die Verbindung des Gummi's mit dem Eifenoryd zu 
verhindern, welche ohne dieſen Zufaz entftünde, und da fie fich nicht 
auf dem Zeug firirt, vein verloren ginge, Bei anderen Verdikungs— 
mitteln, und wenn man andere Eifenauflöfungen, z. B. holzſaures 
Eifen anwendet, nuzt der Kupferzufaz nur fehr wenig. 

Berfezt man den Mordant für Violett mit einem Gemifh von 
falpeterfaurem Kupfer und Salmiaf, oder mit einem Gemifch von 
falpeterfaurem Kupfer und Kochſalz, fo Liefert er ein helleres und 
matteres Violett als ohne diefen Zufaz. Diefe Gemifche greifen die 
ftählernen Rafeln beim Walzendruf befonders ftark an. 

Dft muß man die Eifenbeizen für den Druf mit einem Farb- 
ftoffabfud Cwozu meiftend Blauholz angewandt wird) zeichnen oder 
blenden; diefe Farbftoffe wirfen desorydivend und erhalten alfo das 
Gifenfalz auf einer niedrigeren Oxydationsſtufe. Wenn man ſchwa— 
hen Eifenbeizen aber zu viel davon zufezt, fo können fie auch zur 
Fällung eines Antheils Eiſenoxyd beitragen, indem fie damit einen 
Lak bilden. | 

Unter allen diefen Subftanzen, welche wir den Eifenbeizen zu— 
gejezt haben, begünftigen alfo hauptſächlich nur die Kupferfalze in 
einigen Fällen die Vereinigung des Eifenoryds mit dem Zeug. Wir 
müffen aber nochmals bemerfen, daß unter eigenthümlichen, befonders 
in den Localitäten begründeten Umftänden diefer oder jener Zufaz zu 
den Eifenbeizen nüzlich oder ſchädlich feyn kann. 

5) Die orydirende Wirfung der Luft auf die Eifenbeizen muß 
vor ihrem Aufdrufen auf die Zeuge immer fo viel ald möglich ver- 
mieden werben. Die zu weit oxybirten Eifenbeizen verbinden ſich 
nämlich nicht mehr mit dem Zeug und fallen großentheils oder voll- 
ftändig bei dem Kühfothen davon ab. Befonders kann die Luft beim 
Druf mit Handformen orydivend einwirken, wo oft nur wenig Farbe 
im Sieb ausgeftrihen ift und ihr Daher längere Zeit eine große 
Oberfläche darbietet, ehe fie auf den Zeug aufgetragen wird. Wäh— 
vend des Walzendrufens ift dieſe Einwirkung der Luft ganz uns 
bedeutend, 

6) Der hygrometrifhe Zuftand der Atmoſphäre hat während 
des Aufdrufens der Eifenbeizen denfelben Einfluß wie er ſchon von 
Hrn. Daniel Koechlin-Schuch (polyt. Journal Bd, XXX. ©. 30) 
in Betreff der Thonerdebeizen auseinandergefezt wurde, Da ber 
Erfolg der gleiche ift, fo begnügen wir ung zu bemerfen, daß ein 
feuchter Zuftand der Luft beim Aufdrufen der Gifenbeizen zum Ge— 
fingen der Farben oder zur Defeftigung des Oxyds auf dem Zeug 
unumgänglich nöthig ift, 
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Beim Walzendruf hat der bygrometrifche Zuftand der Luft auch 
noch einen indirecten Einfluß auf das endlihe Nefultat, denn Die 
efeftrifchen Ströme, welche ſich bei trofener Witterung in Menge 
entwifeln, veranlaffen einen ſchlechten Druk. Das wollene Druftuh 
der Mafchine ift oft fo eleftrifch, dag man in einer Entfernung von 
A — 6 Zoll Funfen daraus ziehen fann. 

7) Die guten Refultate nah dem Färben Hängen zum Theil 
von dem mehr oder weniger fchnellen Austrofnen der aufgedruften 
Eifenbeizen ab. Dieß läßt fih befonders beim Walzendruk beobach— 
ten, Es iſt dabei unumgänglich nöthig, daß die Stüfe raſch und 
bei einer geeigneten Wärme trofnen, damit ein Theil der im Mor: 
dant enthaltenen Effigfäure frei und alfo das Eifenfalz unmittelbar 
zum Theil zerjezt wird. Ueberdieß muß das Troknen in einer etwas 
feuchten Atmofphäre ftatt finden, weil fonft das fihnelle Trofnen 
nicht nur nichts nüzen könnte, fondern eher nachtheilig wäre. 

Wenn man auf Baumwollenzeug Mordant für Violett druft 
und einen Theil deffelben ſchnell an einem Dfen trofnet, den anderen 
aber aufhängt, fo daß er erſt nach einigen. Stunden austrofnet, fo 
bemerkt man nach dem Färben einen ſehr großen Unterfchied zu 
Gunften des fchnellen Troknens, wobei man ein dunkleres, fatteres 
und fhöneres Violett erhält, als bei dem langſamen Trofnen, Als 
ich denfelben Berfuch jedoch bei fehr trofener Witterung wiederholte, 
lieferte er mir das umgefehrte Nefultat; das langſame Trofnen gab 
dann ein dunkleres und fatteres Violett als das fchnelle Trofnen. 

8) Die mit Eifenmordant bebruften Stüfe müffen nad der 
Beſchaffenheit defjelben Cvor dem Kühfotken) mehr oder weniger 
lange hängen bleiben. Da eine mit reinem effigfaurem Eifen berei- 
tete Farbe fich Teicht orydirt und zerfezt, fo brauchen die damit be— 
druften Stüfe auch nicht fo lange zu hängen, wie bei einem aus 
holzfaurem Eifen beftehenden Mordant. Eben deghalb muß man fie 
auch länger hängen laſſen, wenn die Farbe Effigfäure, Weineffig 
oder Holzfäure in Ueberſchuß enthält, als bei einem weniger fauren 
Mordant, 

Die Dauer des Hängenlaffens folder Stüfe richtet fih natür— 
ich auch nach der Dichtigfeit oder dem Concentrationsgrad des Eifen- 
mordants; jo müffen die Stüfe bei einem ftarfen Mordant, wie man 
ihn zu Farben für Schwarz und Püce anwendet, Yänger an der Luft 
hängen als bei den ſchwachen Beizen für Violett und Lilas. 

Während des Hängens der gebruften Stüfe ift auch der bygro- 
metrifhe Zuftand der Luft wohl zu beachten, damit eine vollfommene 
Berbindung des Eiſenoxyds mit dem Zeug entfteht. Nur, unter 
Mitwirfung der Feuchtigkeit Der Luft zerſezt fih das auf den Zeug 
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aufgedrufte effigfaure Eifen und entbindet einen Theil feiner Säure 
in gasförmigem oder dampfförmigem Zuftande, während auf dem 
Zeug ein unauflösliches baſiſch eſſigſaures Eifen zurükbleibt, welches 
fpäter bei dem Kühfothen volfftändig zu Eifenoxyd wird, In dem 
Maaße, als fih die Effigfäure entbindet, erfolgt zugleich eine Drybas 
tion des Eifenmordant, was man ſchon Daran erfennt, daß die Farbe 
immer dunffer und gelblicher wird. Wenn man die Stüfe fogleich 
nad dem Drufen in einer fehr trofenen Atmoſphäre aufhängt, wo 
feine Zerfezung des Eifenmordant erfolgt, fo befeftigt fich lezterer 
auch nicht und es iſt nachher fehr fehwer, bei ſolchen Stüken bie 
nothwendige VBerdunftung von Eſſigſäure zu bewirken, felbft wenn 
man fie in einer fehr feuchten Atmofphäre aufhängt. Der Morbant, 
welcher in dieſem Falle auf dem Zeug in neutralem oder faurem 
Zuftande eingetrofnet ift, verändert ſich im mittelmäßig feuchter Luft 
nicht mehr; nur bei einem großen Ueberfhuß von Feuchtigkeit in ber 
Luft, und nach längerer Zeit wird der Druf nad) und nad feucht, 
fo daß fih das effigfaure Eifen zerfezt. 

Welches ift der geeignetfte Drydationsgrad des Eifens oder ſei— 
nes baftfch effigfauren Salzes, damit es beim Färben Tebhafte und 
fatte Farben gibt? Wir werden durch DVerfuche zeigen, daß eine zu 
ſchwache Drydation und eine zu weit vorgeſchrittene gleich ungünftig 
auf das Nefultat einwirken, 

Wenn man ald Mordant für Schwarz oder Violett holzſaures 
Eifen anwendet, das viel Theer enthält und folglich das Eiſen hart- 
näfig auf. Dem oxydulirten Ehe erhält, ſo Liefert derſelbe in eini- 
gen Fällen nad) dem Färben ehr Schlechte Nefultatez während unter 
denfelben Umftänden ein mit. reinem eſſigſaurem Eiſen vermiſchtes 
holzſaures Eifen, welches ſich Teichter oxydirt, ſehr Schöne Farben gibt, 
Derſelbe Fall tritt bisweilen ein, wenn man die Eiſenbeizen mit des— 
oxydirend wirkendem Zukerſyrup verſezt. 

Um den Einfluß einer zu. ſtarken Oxydation des Eiſenmordant 
zu unterfuchen, fezte ich bedrufte Zeugftüfchen dem Dampfe des 
fochenden Waffers aus; fie gaben nah dem Färben im Krapp und 
Aviviren weniger ſchöne oder röthlichere Farben. Das Dämpfen ift 
dem Mordant für Püce noch nachtheiliger als den veinen Eifenbeizen, 
Eine Paffage in einer Auflöfung von woppeltchromfaurem Kali, Die 
auf 48° R. erwärmt ift, ſchadet den Eifenbeizen noch mehr als dag 
Dämpfen. Man erbält ein viel röthlicheres Püce und Violett, als 
bei dem worbergehenden Verſuch. Beſonders auffallend wird der 
ſchädliche Einfluß einer zu ſtarken Oxydation des Eifens, wenn man 
Die bedrukten Zeuge zuerſt dämpft and dann nd durch eine (heiße 
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Auflöfung von doppeltchromſaurem Kali paſſirt; man erhält dann 
ein ſchwaches und mattes Püce und Violett. 

Nimmt man mit Eifenbeizen bedrufte Stüfe durch eine mit wies 
lem Wafjer verdünnte und auf 32° R. erwärmte Chlorfalflöfung, 
um das Eifen vollfommen zu orybiren, fo erhält man ein fhlechtes, 
röthliches und Helles Violett. Den Beizen fir Püce ſchadet dieſe 
Paſſage jedoch weniger als die in chromfaurem Kalt. Aehnliche Re- 
fultate liefern die Eifenbeizen, wenn man fie zuerft Fühfothet und 
dann in Chlorfalftöfung oxydirt. 

Man fünnte einwenden, daß folhe Paffagen in chromſaurem 
Kalt oder Chlorkalk nicht bloß oxydirend wirken, fondern auch noch 
Dadurch einen nachtheiligen Einfluß auf die Eifenbeizen äußern dürf— 
ten, daß irgend eine chemifche Verbindung durch dieſe Salze enifteht, 
fo daß die ungünftigen Refultate beim Färben nur der TYezteren Ur— 
ſache zugufgreiben wären. Dieß veranlaßte mi), eine neue Neihe 
von Berfuchen anzuftellen, wobei ich bloß den Sauerftöff der Luft 
als Drydationsmittel benuzte, Dazu bereitete ich mir folgende 
Beizen. 

Nr, 1. Reines effigfaures Eiſen, mittelft Eſſigſäure und Eifen 
dargeftellt und dann mit arabiihem Gummi verdift, 

Nr. 2%. Daſſelbe effigfaure Eifen wie Nr. 1, aber mit Stärke— 
gummi verbift, 

Ich wählte zu dieſem Verſuch eine Auflöfung von reinem effig- 
faurem Eifen, weil ſich eine ſolche am Teichteften in Berührung mit 
der Luft oxydirt; zur Vergleichung bereitete ich noch folgende zwei 
Farben mit einem nur ſchwierig ſich orybirenden Eifenfalz, nämlich 

Nr. 3. Holzſaures Eifen, mit Waffer auf denfelben Aräometer— 
grad wie das reine eſſigſaure Eifen Nr. 1 verdünnt und hierauf mit 
arabiſchem Gummi verbift. 

Nr, A Daffelbe holzfaure Eifen wie Nr. 3, aber mit Stürfe- 
gummi verbift, 

Diefe vier Deizen wurden mit der Mafchine auf Baumwollen— 
zeug gebruft und dann gut getvofnet. 

Da die Berdifungsmittel im Allgemeinen mehr oder weniger 
desoxydirend auf die Eifenbeizen wirken, fo mußten fie Die Genauig— 
feit meiner Verſuche beeinträchtigen, was mich veranlaßte, auch noch 
folgende zwei Beizen zu bereiten und im unverbiften Zuftande auf 
Baumwollenzeug aufzudrufen. 

Nr. 5. Reines effigfaures Eifen von 10° Baume, mit 20 Tpei- 
len Waſſer verdünnt, 

Nr. 6. Holzſaures Eiſen von 10° Baume, mit 20 heilen 
Waſſer verdünnt. 
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Mit Tiefen zwei Beizen wurden Baummwollenzeuge auf ber 
Grundir » oder Klozmafchine getränft und dann unter denfelben Um— 
ftänden getrofnet, wie die mit den vorhergehenden Beizen gedrufs 
ten Stüfe, 

Nachdem diefe ſechs Beizen in möglichft Furzer Zeit auf die 
Zeuge, aufgetragen und dann getrofnet worden waren, hing man 
lezteve fogleih) an einem feuchten und temperirten Orte auf und ließ 
fie dafeldft bis zu dem Augenblif, wo man die Reinigungsoperation 
(das Kühkothen) vornahm, hängenz lezteres gefchah folgendermaßen: 

1) Gereinigt nad 6ftündigem Hängen; 


Bun. er — 20ftündigem ı — 
Mr — 2tägigem — 
4) — — 10tägigen — 
NETE Tee — 27tägigem * 


Da das Reinigen mit Eiſenbeizen imprägnirter Stüke, wie man un— 
ten ſehen wird, einen ſehr großen Einfluß auf die Befeſtigung des 
Eiſens hat, ſo mußte ich alle Sorgfalt anwenden, um bei dieſer 
Operation, welche mehrmals und zu ſehr verſchiedenen Zeiten wieder— 
holt wurde, eine gleichförmige Wirkung zu erhalten. So konnte 
z. B. der Kühkoth im Verlauf der 27 Tage, welche ich zu den Ver— 
ſuchen gewählt hatte, in ſeiner Zuſammenſezung eine Veränderung 
erleiden; ich zog es daher vor, einen Theil der Beizen in einem 
Bad von phosphorfaurem Natron und Kalk, nebſt etwas Kühkoth, 
zu reinigen, indem jenes Salz immer gleihförmig wirkt. 

Es wurde daher die eine Hälfte der gebeisten Baummollenftüfs 
hen in einem Bad gereinigt, weldes aus 

A Maaß Waffer, 

13, Loth Kühkoth und 

Loth weißer Kreide 
beftand; man erhigte diefes Bad auf 480 R. und ließ die Zeuge 
4 Minuten lang darin. 

Für die andere Hälfte benuzte man ein Bad, welches beſtand 

aus: 4 Maaß Waſſer, 

Loth phosphorſaurem Natron und Kalk; 
daſſelbe wurde ebenfalls auf 48° R. erwärmt und die Zeuge 4 Mir 
nuten lang darin paffirt. 

Diefe gereinigten Mufter wurden ausgewafchen und getrofnet, 
jodann miteinander in demfelben Krappbade gefärbt. Nach dem Fürs 
ben avivirte ich fie fo, wie es beim Violett üblich ift. 

Ehe ich die erhaltenen Refultate angebe, muß ich bemerken, dag 
ungeachtet des 27tägigen Aufpängens der Zeuge an einem feuchten 
Orte die holzſauren Eiſenbeizen nah dem Reinigen fid bei weitem 
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nicht ganz oxydirt zeigten, und zwar weder die verbift noch die un— 
verbift aufgetragenen. Die aus reinem effigfaurem Eiſen beftchen- 
den und verdiften Beizen waren nad) 27tägigem Hängen viel höher 
orydirt als das holzſaure Eifen, aber doc nicht gänzlich, denn beim 
Paffiren durch Chlorkalk orydirten fie fi noch mehr. Der aus rei- 
nem effigfaurem Eifen beftehende und nicht verdifte Mordant war 
nah 27tägigem Hängen am ftärfften orydirt, obgleich das Eifen bei 
der Chlorfalf- Paffage noch Sauerftoff aufnahm. 

Aus diefen Thatfachen ift erfichtlih, daß man felbft mit reinem 
effigfaurem Eiſen auf der Oberfläche der Zeuge durch die Wirfung 
der Luft alfein Feine vollftändige Drydation des Eifens erhält, in— 
dem das entftehende bafıfch efftgfaure Eiſen viel beftändiger als das 
urfprünglihe Salz if. Die orydirende Wirkung der Luft wird be— 
fonders durch den Einfluß der zum Aufdrufen der Deizen angewand— 
ten Berdifungsmittel verzögert, theils weil diefelben als desorydi- 
vende Körper wirken, theild weil fie auf mechaniſchem Wege die un— 
mittelbare Berührung der Luft mit dem auf dem Zeuge befindlichen 
Dryd oder baſiſchen Salz verhindern. 

Die Nefultate meiner Färbeverfuche ergaben, daß die Beizen in 
mehreren Fällen fih ſchon nad ſechs Stunden mit dem Zeug gut 
verbunden hatten. 

Effigfaures und holzſaures Eifen, Nr. 5 und 6, im unverdiften 
Zuftande angewandt, Tieferten nach fechsftündigem Hängen ein eben 
fo dunfles Biolett wie nach 27tägigem Hängen, 

Die aus reinem effigfaurem Eifen beftehenden und verdiften 
Deizen, Nr. 1 und 2, Tieferten ein Violett, welches an Sintenfität 
febr wenig verfchteden war, die Zeuge mochten nur 6 Stunden oder 
27 Tage gehangen haben; bei 2Oftündigem und 27tägigem Hängen 
war der Unterfchied Null, 

Dei Anwendung von verdiftem holzfaurem Eifen, Nr. 3 und A, 
erfolgte Die Oxydation Tangfamer und die Unterſchiede waren nad) 
bloß bſtündigem und mehrtägigem Hängen auffallender; fogar nad) 
48ſtündigem Hängen war der Unterfchied noch merflih und das 
Biolett wurde etwas heller als bei den Zeugen, welche 27 Tage 
lang aufgehängt blieben. 

Hinfihtlih der Lebhaftigfeit der Farbe waren bie Nefultate hin- 
gegen ſehr verfchieden und oft fogar denjenigen entgegengefezt, welche 
man bezüglich ihrer Intenfität erhielt. Beſonders zeigten die unver- 
diften Beizen Nr. 5 und 6, bei welchen, wie bemerft, die Oxydation 
am weiteſten vorfchritt, bedeutendere Unterfchiede in den Reſultaten. 
Nah 6=, 20- und Adftündigem Hängen Tieferten die Zeuge nämlich 
ein reineres und Tebhafteres Violett, als nach 1Otägigem und befon- 


286 Schlumberger, über die Befeftigung ser Eifenbeizen 


ders 27tägigem Hängen. Bei dem aus reinem effigfaurem Eifen 
beftebenden Mordant war der Unterfchied merflicher als bei dem 
bolzfauren Eifen Nr, 6, welches fich nicht fo ſtark oxydirt zeigte, 

Bei den verdiften DBeizen find die Unterfhiede in Folge des 
längeren Hängens bei weitem nicht fo groß, aber doch noch ſehr 
merklich bei den reinen effigfauren Eifenbeizen Ar. 1 und 2, Nach 
6= oder 20ſtündigem Hängen ift das Violett davon Tebhafter als nad) 
10tägigem, und befonders 2T7tägigem. 

Es zeigt ſich auch ein Feiner Unterſchied im Biolett bei Den mit 
bolzfaurer Eifenbeize Nr, 3 und A bedruften Stüfen nad) der Zeit 
des Hängenlaſſens; Doc) iſt derſelbe viel weniger merklich, jelbft nad) 
2Ttägigem Hängen, als bei den aus reinem effigfaurem. Eifen be— 
ftehenden Beizen. 

Nach diefen Thatſachen kann Fein Zweifel mehr darüber obwal- 
ten, daß eine zu. ftarfe Oxydation des auf den Zeugen befeftigten 
Eifens für die Krappfarben nachtbeilig iſt. Ueberdieß färben fich 
folhe Stüfe im Krapp auch nicht mehr fo Teicht, 

Unter gewilfen Umftänden bemerkt man, daß während bie Stüfe 
hängen bleiben und die Eifenbeizen alfo fih oxydiren, die Baum- 
wollenzeuge mehr oder weniger geſchwächt werben, Entſteht diefe 
Deränderung des Faſerſtoffs dadurch, daß derfelbe an Das Eifen- 
oxydul Sauerftoff abgibt oder dem Metalloxyd ſolchen entzieht, oder 
ift fie Die Folge irgend einer anderen Urſache? 

Um hierüber ins Neine zu fommen, ftellte ich folgende Verſuche 
mit vier verfchiedenen Eifenauflöfungen an: 

Nr. 1. Reines effigfaures Eifen, mit Eſſigſäure und Eifen 
bereitet, 

Nr. 2. Rohes bolzfaures Eifen, einen Ueberſchuß von Theer 
enthaltend, 

Nr. 3, Effigfaures Eifen, durch Zerfegung son Eifenvitriol mit 
Bleizuker bereitet, einen Ueberſchuß von Eifenvitriof enthaltend; man 
nahm nämlich auf 2 Maaß Waller 41%, Loth Eiſenvitriol und eben 
fo viel Dleizufer, 

Kr, A. Effigfaures Eifen, einen Ueberſchuß yon Bleizuker ent 
baltend; es wurde mit 2 Maag Waffer, %, Pfd. Eiſenvitriol und 
1 Pfd. Bleizuker angefezt. 

Ein Theil von jeder diefer Aufldfungen wurde auf 15° Baume 
gebracht und ein zweiter mit Waller auf 5° Baumes verbünnt, Sch 
ließ diefelben fodann auf Baummollenzeug drufen, amd zwar 

1) im unverdiften Zuſtande; 

2) mit arabifhen Gummi verdiftz 

3) mit Stärlegummi verdikt. 
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Als die bedrukten Zeuge troken waren, zertheilte man jeden in 
drei Theile; der erſte wurde an einem feuchten und temperirten Orte 
im zerſtreuten Licht aufgehängt; der zweite an einem warmen, trofe- 
nen und dunfeln Orte; der dritte endlich wurde ben directen Sons 
nenſtrahlen ausgefezt und den Veränderungen der Temperatur und 
Feuchtigkeit dev Luft überlaffen. Nach Berlauf von 6 Tagen wurde 
die eine Hälfte von jedem dieſer Zeugftüfchen gereinigt. (gekühkothet), 
die andere aber Kieß man 21 Tage hängen. 

Ein Theil wurde in einem auf 40° R. erwärmten, der andere 
in einen zum Kochen erhizten Kühkothbad gereinigt, 

Nachdem alle diefe Mufter gut ausgewafchen und gewalkt wa— 
ven, zertheilte man fie nochmals in zwei Theile, wovon man den 
einen zurüfbehielt, den anderen aber Durch yerbünite und auf 320R 
erwärmte Chlorkalklöſung paffırte, 

As ih nun das Gewebe binfihtlih feiner Veränderung oder 
Schwächung unter diefen verfchiedenen Umftänden unterfuchte, fand ich: 

1) dag der Zeug bloß durch concentrirte Eifenauflöfungen ge— 
ſchwächt wird; nur in einem einzigen Falle zeigte er ſich durch Eifen- 
heizen von 5° Baume gefhwächt, während er durch foldhe von 150B. 
in der Negel auffallend gefhwächt war, 

2) Die Schwähung des Zeugs erfolgte durch alle vier zu den 
Berfuhen angewandte Eifenbeizen; jedoch durch den Mordant Nr, 4, 
welcher einen Ueberſchuß von eſſigſaurem Blei enthielt, meifteng et 
was weniger als durch die Drei anderen. 

3) Die unverdikten Eiſenbeizen ſchwächen ben Zeug ohne Ber- 
gleich ftärfer als Die verdiften. | 

4) Im Sonnenlicht wird der Zeug viel mehr und in kürzerer 
Zeit geſchwächt, als an einem feuchten und temperivten Orte; und 
in lezterem Falle wieder mehr, als an einem warmen, trofenen und 
dunfeln Drte, 

5) Durch eine Eifenauflöfung von 5° B. wird der Zeug nur 
dann gefehwächt, wenn man ihn den Sonnenftrahlen ausfezt. 

6) Nach zweitägigem Hängen ift die Schwächung des Zeugs 
meiftens noch nicht ſehr merklich, nach ſechstägigem ift fie aber, be— 
fonders bei fehr ſtarker Oxydation des Eiſens, ſchon eben fo bedeu- 
tend, wie nach 2ltägigem, So ſchwächt fih auch dev Zeug durch 
die effigfauren. Eifenbeizen Nr, 4 und 3 viel Schneller, als durch das 
holzſaure Eifen Nr, 2, weil fih die Beizen Nr. 1 und 3 Schneller 
oxydiren; eben deßhalb befchleunigt auch ein Zufaz son Kupferfalz 
zur Eifenbeize die Beränderung bes Zeugs: 

7) Das Reinigen in einem fochenden Kühkothbad trägt mebr 
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zum Schwächen des Zeugs bei, als wenn Tezteres nur auf AR, 
erhizt ift. \ 

8) Eine Paffage in Chlorkalklöſung nah dem Neinigen (Küh— 
fothen) begünftigt befonders die Veränderung des Zeugs. 

Aus diefen Beobachtungen fann man fchließen, daß die Schwä— 
hung des Gewebes nur daher rührt, daß Tezteres dem Metalloryb 
Sauerftoff entzieht oder an dafjelbe abgibt; fie findet nämlih nur 
dann ftatt, wenn die äußeren Umftände von der Art find, daß fie 
das Abtreten von Sauerftoff an das Eiſenoxydul begünftigen; Die 
Beränderung des Gewebes ift auch um fo bedeutender, in je Fürs 
zerer Zeit die Oxydation bewerfftelligt wurde, So wird z.B. ber 
Zeug geſchwächt, wenn die Feuchtigkeit dev Luft zur Abjorption feines 
Sauerftoffs mithilft, deßgleihen durch die Paffagen in Ehloralfalien, 
welche Fräftige Oxydationsmittel find. Erfolgt hingegen die Oxydation 
der Eifenbeize ſehr Tangfam, fo iſt auch die Schwächung meiſtens 
geringer. 

Da diefe Schwähung des Zeugs in geradem Berhältnig mit 
der Drydation des Eiſens und befonders mit der Stärfe oder Con— 
centration der Eifenbeizen ſteht; da fie ferner um fo auffallender ift, 
in je fürzerer Zeit die Oxydation ftattfindet, fo müſſen wir fie — 
ohne ung beftimmt über ihre unmittelbare Veranlaſſung auszufpres 
chen — hauptfächlich den Agentien zufhreiben, welche bei der Ber- 
bindung des Eifenoryduls mit Sauerftoff oder bei feinem Lebergang 
in Eiſenoxyd eine Rolle fpielen. 

9) Das Neinigen oder Kühfothen ber mit Eifenbeizen bedruften 
Stüfe hat zum Zwef, das Eifenfalz vollfommen zu zerfezen und das 
Berdifungsmittel wegzuſchaffen. Ich Habe mich durch mehrere Ver— 
fuhe und Analyfen überzeugt, daß mittelft dieſer Operation alle 
Eſſigſäure aus dem baſiſch efiigfauren Eifen abgeſchieden wird und 
das Eifen dann auf einer zwifchen dem Oxydul und Oxyd die Mitte 
haltenden Drydationsftufe zurüfbleibt, Das Eiſenoxyd-Oxydul ift 
eine fehr beftändige Verbindung, welche fih in Berührung mit dev 
Luft nicht mehr höher orydirt. 

Um zu erfahren, ob ſich diefes Oxyd in hydratiſchem Zuftande 
firirt, und ob in diefem Falle ein folder Zuftand zur Erzielung einer 
fhönen Farbe nöthig ift, bedrufte ich weiße Baumwollenzeuge auf 
der Mafchine mit verfchiedenen Eifenbeizen, Tieß fie mehr oder weni— 
ger lange in feuchter Luft Hängen und reinigte fie dann zum Theil 
in einem Kühkothbad und zum Theil in einem folchen von phosphor- 
faurem Natron und Kalk. Nachdem die Mufter hierauf gut gewa— 
fhen und getrofnet worden waren, erhizte man fie an mehreren 
Stellen his auf 88 N, und an anderen auf 128° R,, um bem 
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Eiſenoxyd das allenfalls mit ihm verbundene Hydratwaſſer zu ent- 
ziehen. Das Erhizen bemwerfftelligte ich durch eine Eifenftange, Die 
id vorher. in ein auf die gewünfchte Temperatur gebrachtes Quek— 
filberbad getaucht hatte; ich ließ nämlich den gebeizten Zeug mehr 
oder weniger lange mit diefem beißen Eifen in Berührung. 

Die angegebene Temperaturerhöhung des auf dem Zeuge be— 
fefligten Eiſenoxyds bewirkte jedoch nad) dem Färben im Krapp und 
dem Aviviren feinen Unterfchied in den violetten Farben, felbft nicht 
in den helfften und zarteſten Nüancen. Das Nefultat war für die 
verſchiedenen, im. unverdiften BAR auf den Zeug a * 
beizen daſſelbe. 

Zum Reinigen oder Ausſieben der Eiſenbeizen benuzte man bis⸗ 
ber hauptſächlich Kühkoth-⸗, in einigen Fällen en Kleie= oder 
Kreidebäder. 

-Die Temperatur des Kühkothbades hat bisweilen einen auffal- 
lenden Einfluß auf die Firirung des Eifenoryde, Sch zertheilte 
Zeuge, die, auf der Mafchine mit Beizen für Violett bedruft worden 
waren, in drei Theile, um fie dann in verfehiedenen Kühkothbädern 
zu paffirem, die auf 48° 3, 68° R, und zum Kochen erhizt waren. 
Nach dem. Färben in Krapp und dent Aviviren ergab fih, daß das 
Kühkothen bei 48° RN, viel zwefmäßiger if, indem man dann ein 
dunfleres und ſchöneres Violett erhält, als bei 68° R, und beim 
Siedepunkt: Als ich fpäter denjelben Verſuch wiederholte und dabei 
alle Sorgfalt anwandte, um die bebruften Zeuge ſchnell und in einer 
feuchten und warmen Luft zu trofnen, worauf fie überdieg noch einige 
Tage in einer geeigneten Atmofphäre aufgehängt wurden, ergab fich 
jedoch ein kaum bemerflicher Unterfchied- in den Nüancen, nad dem 
Kühfothen bei 48° R. und bei dem Siedepunkt. . Die Farben waren 
alle fehr ſchön und ganz fatt. 

Sn der Regel foll man daher beim Kühkothen der Eifenbeizen 
eine zu hohe Temperatur vermeiden, weil bafjelbe bei niedrigerer 
Temperatur befjere Refultate liefert, bejonders wenn die Stüfe nad) 
dem Bedrufen nicht den geeigneten Umftänden ausgefezt worden find. 
Diefelben Berfuhe beweifen auch wieder, wie wichtig es ift, bie 
Stüfe gehörig zu teofnen und fie während des Hängenlaffens mit 
feuchter Luft im Berührung zu bringen. 

Beim Kühfothen der Eifenbeizen ift ferner Darauf zu achten, daß 
das Bad durd die freimerdende Eſſigſäure nicht fauer wird, indem 
diefelbe Das auf dem Zeuge befeftigte Eifenoryd zum Theil wieder 
abziehen würde, ı Man verhindert dieß durch einen Zufaz yon Kreide, 
welche überdieß die Firirung des Eifenoryds begünftigk, 

Berjezt man das Kühkothbad mit ein wenig Nezkalt, ſo erhält 

Dinglers polyt. Journ. Bd, LXXIX. 9. 4 19 
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man bei Eifenbeizen fir Krappfarben ein fchlechtes Refultat: das 
Violett befommt einen röthlichen Stid. 

Schon im Jahre 1834 verfuchten die HHrn. Gebrüder Koſech— 
Lin fowohl im Kleinen als im Großen einen Zufaz von arſenikſau— 
vem Kali beim Ausfieden von Eifenbeizen im Kühkothbad, wobei fie 
fanden, daß das Eiſenoxyd beffer firirt wird, als mittelft Kühkoth 
allein; man gab aber damals Die Anwendung diefes Salzes wegen 
feines zu hohen Preifes wieder auf, 

Bor einiger Zeit machten auch die HHrn. Merfer und Bleede, 
Kattundeufer bei Manchefter, den Borfchlag zum Ausſieden mit Bei: 
zen überhaupt bedrufter Stüfe arfeniffaures Kali anzuwenden, oder es, 
was jehr vortheilbaft ift, durd) ein Gemenge von phosphorfaurem Natron 
und phosphorfaurem Kalk zu erfezen Cpolyt. Journal Bd. LXXVI 
S. 291). Diefe Salze fünnen die Stelle des Kühkoths fehr gut 
vertreten, und bejonders bei den Eifenbeizen, welche im Krapp ge- 
färbt werden follen, Beim Paffiren der Stüfe in einem folhen Bad 
verbindet fih ein wenig Phosphorfäure mit dem auf dem Zeug be— 
feftigten Eiſenoxyd. Ih fand nämlich in der Aſche von Zeugen, 
welche mit Eifenbeizen bedruft, in einem Bad von phosphorfauren 
Salzen gereinigt, gewalft und gut ausgewafchen worden waren, 
nach der Methode von Berzelius mittelft des Löthrohrs Phosphor- 
ſäure. Ich unterfuchte auf diefe Art nicht nur Zeuge, die in einem 
trüben phosphorfauren Bad gereinigt worden waren, fondern auch 
jolche, wobei ein klares und filtrirtes phosphorfaures Bad angewandt 
worden war, ſo daß ſich Fein unauflösliches Phosphat mehanifh an 
fie anhängen und der Genauigkeit des Verſuchs ſchaden Fonnte, 
Nad) diefen Paſſagen wurden die Zeuge fehr forgfältig ausgemwafchen, 
jo daß nur Die innig mit dem Eiſenoxyd und dem Zeug verbundene 
Phosphorfäure zurüfbleiben konnte. Das Refultat war, daß fih in 
beiden Fällen Phosphorfäure mit dem Mordant verbunden hatte, 
Die Quantität der mit dem Eiſenoxyd verbundenen Phosphorfäure 
babe ich nicht beftimmt, fie ift aber jedenfalls fehr unbedeutend, in- 
dem auf den Zeugen ein mit freiem Eiſenoxyd vermengtes baſiſch 
phosphorſaures Eifen zurüfzubfeiben ſcheint. 

Nach allen diefen Thatfachen und Beobachtungen find die we— 
jentlihen Bedingungen einer guten Firirung der Eifenbeizen auf den 
DBaummwollengeweben: 

1) daß man die Eifenbeizen im oxydulirten Zufland af bie 
Gewebe aufdruftz 

2) Daß die Luft in Der — etwas feucht iſt und die Stüke 
ſchnell troknen; 

3) daß man die bedruklen Stüke lange genug an der Luft hän⸗ 


Bolley, über ven gelben Farbftoff ver Quereitronrinde. 291 
gen läßt, damit das effigfaure Eiſenoxydul in baſiſch efftgfanres Ei- 
fenoxyd übergehen kann; 

4) daß man eine zu ſchwache und auch eine zu ftarfe Oxydation 
des auf dem Zeug befeftigten Eifens vermeidet; 

5) daß man die gedruften Stüfe reinigt Cansfiedet), um das _ 
Verbifungsmittel der Beize wegzuſchaffen und das auf dem Zeug 
befeftigte baſiſch phosphorfaure Eifen vollfommen zu zerfezen. 

6) Bei dem Ausfieden in einem Kuͤhkothbad Bleibt das Eifen 
auf dem Zeng als Oxyd-Oxydul zurük. 

7) Beim Ausfieden in einem Phosphorſauren Alkali bleibt Auf 
dem Zeug baſiſch phosphorſaures Eifen, mit einem Ueberſchuß von 
freiem Eiſenoxyd gemengt, zurüf, 

8) Concentrirte Eifenbeizen greifen bei ihrer Befeftigung auf 
dem Baumwollenzeug deffen Safer an und ſchwächen fie. 


LVIII. 


Ueber den gelben Farbſtoff der Quercitronrinde und ein 
ze en ihn vom Gerbftoff zu befreien; von Dr. 
olley. 


Im Auszug aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, San, 1841, ©. 101. 





Der Farbftoff der Qusreitrontinde (Quercus nigra Linn.) iſt 
bisher nur Son Chevreul in reinem Zuftande darzuftellen verſucht 
worden. Sein Verfahren aber — er ſchreibt vor, mit heißem Waffer 
auszuziehen und fehr vorfichtig abzudampfen, wobei fih der Farbſtoff 
in gelben, dem Muftvgold ähnlichen Blättchen ausſcheidet — Yiefert 
fein einfaches Produch Es ift fehr Leicht zu entdefen, daß die auf 
folde Art gewonnene Subftanz, verbrannt, Aſche zurüffäßt, und daß 
ihre Auflöfung Gerbftöff enthält. 

Ich bediente mich des von Pelouze für die Darftellung des 
Eichengerbſtoffs vorgefchlagenen Apparate, 7) Die Ninde, wie fie 
im Handel vorkommt, oderbeffer, das davon abgefiebte Pulver Fommt in 
den bauchigen Theil des Gefäßes, und wird mit franzöfiihem Wein- 
geift übergoſſen. Die erften Portionen der durchgeronnenen Flüſſig— 
feit find dunfel vötb-braun, die fpäteren werden immer heller und 
man führt fort, Weingeift nachzugießen, bis das Durchtröpfelnde nur 
noch helfe Weinfarbe hat. Es bedarf etwa das Sechsfache vom 
Gewicht des Pulver an Weingeifi von 0,84 fper, Gew,, um bie 
Rinde fo weit zu erfchöpfen, daß der Aufwand an Zeit und Mate- 


59) Rolyt, Sournal 8b, LIL ©, 309, 
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rial noch durch die Menge des gelöften darzuftellenden Körpers be- 
lohnt wird. 

Durch die Wahl des Weingeiftes, als Extractionsmittel ſoll er- 
reicht werden, daß eine verhältnißmäßig größere Menge des darin 
leicht löslichen Farbſtoffs aufgenommen und mehr von dem in der 
Rinde reichlich vorkommenden Gerbſtoff, der in Waſſer leichter löslich 
iſt, zurükgehalten werde. 

Mit zerſchnittener Ochſenblaſe, die in fließendem Waſſer zuerſt 
und dann in Weingeiſt gereinigt worden, oder mit Auflöſung von 
Hauſenblaſe, wird der Gerbſtoff aus der Auflöſung gefällt, die leztere 
vom Niederſchlag abfiltrirt und in einer tubulirten Retorte der größte 
Theil des Weingeiſtes durch Deſtillation wieder gewonnen, während 
gleichzeitig durch eine im Tubulus angebrachte Röhre ein ungefähr 
entſprechendes Volum Waſſer nachgegoſſen wird. Die Flüſſigkeit 
wird alsdann in eine flache Porzellanſchale gegoſſen und ſehr lang— 
ſam weiter verdampft. Schon beim Zuſaz von Waſſer in der Re— 
torte trübt ſie ſich; dieß nimmt mit der Abnahme des Waſſers zu, 
es ſcheiden ſich (doch war es nicht bei allen Sorten der Rinde der 
Fall) braune Tropfen eines klebrigen harzähnlichen Körpers auf der 
Oberflaͤche der Flüſſigkeit aus, die mit Löſchpapier meift entfernt werden 
fönnen, und am Boden des Gefäßes größtentheils, zum Theil aber 
auch auf der Oberfläche der Flüffigfeit legen fih Kruften eines gel- 
ben förnigen Körpers an, Die Krujten, welche auf der Flüfftgfeit 
ſchwimmen, find gewöhnlich mehr braungelb, während die nicht mit 
der Luft in Berührung befindlichen am Schalenboden heller find. 
Nur die lezteren werden gefammelt, und wenn fie durch zu langes 
Stehenlaffen von ber Farbe des darüber ftehenden Extracts rothbraun 
geworden find, werben fie bis zur Entfernung diefer Färbung mit 
faltem Waffer abgefpült. 

Der fo ſchon ziemlich veine Farbftoff wird in abfolutem Alkohol 
gelöft, die Löſung filteivt und durch Wafferzufaz und gelindes Ab- 
dampfen der gelbe Körper wieder ausgefchieden. Erſcheint derſelbe 
nun nicht gleichmäßig gefärbt, oder hinterläßt er beim Verbrennen 
Aſche, ſo wiederholt man die Löſung in abſolutem Weingeiſt, dem 
man wenige Tropfen Säure zuſezt, und verfährt wie vorher. Auch 
bei dem langſamſten Verdunſten der weingeiſtigen Löſung erhielt ich 
keine Kryſtalle, ſondern mehr ein dikes Extract; der Waſſerzuſaz iſt 
darum nothwendig. 

Man kann ſich auch eines andern Verfahrens bedienen, um das 
gelbe Pigment von dem Gerbſtoff zu befreien, und namentlich dann 
iſt daſſelbe von gutem Erfolg, wenn es nur darauf ankommt, den 
Farbſtoff in Auflöſung zu behalten. Dev Abſud der Rinde wird 
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mit Kalfwaffer behandelt, wodurd der Gerbftoff raſch 
abgefhieden wird. Es Tiegt in diefem Berfahren darum ein 
praftiihes Moment für den Färber, weil neben der Umgehung des 
Gebrauhs von Leim das Abzufiheidende ſchnell fih zu Boden fezt, wäh— 
rend der gefällte Leim lange in der Slüffigfeit fuspendirt bleibt, wo— 
durch ſchwierig eine belle Farbbrühe zu erhalten if. Man hat in hie— 
figen Baummwollenzeugfabrifen Cin Aarau) auf meine Beranlaffung diefe 
Vorſchrift benuzt, und den davon erwarteten Bortheil gefunden. Cs 
ift Dabei nur nothwendig, einen großen Ueberſchuß von Kalk zu vers 
meiden, weil er, wie die andern Alfalten, in zu ftarfer Menge uns 
gleihmäßiges Aufjezen der Farbe auf den Zeug verurfacte. Der 
gefällte. gerbfaure Kalk ift grausbraun, eingetrofnet faft ſchwarz, horns 
artig; es ift nicht näher unterfucht worden, woher diefe Dunfle Farbe 
rühre; nah Chevreul enthält die Quereitronrinde neben der Gerb- 
fäure einen braunen, durch thierifchen Leim (es ſcheint auch durch 
Kalk) fällbaren Farbftoff. 

Eigenfhaften des reinen Farbftoffs. Die Farbfubftanz 
ericheint von verfchiedenen Darftellungen heller „der. tiefer gelb ge— 
färbt, ‚je nachdem fie ſich mehr pulverig oder in Kryftallen abgefezt 
bat. Geruch ift nicht und nur äußerſt ſchwach bitterer Geſchmak 
daran zu bemerfen. Sie ift löslich in Waffer und Weingeiſt; vom 
erfteren Fochenden braucht fie etwas über 400 Theile zur völligen 
Löfung, von abfolutem Alkohol nur 4 — 5 Theile. 

Die Form der Kryftalle gehört dem geraden rhombifchen, ein— 
arigen Syſtem an. Beim Liegen an der Luft erleiden fie Feine Ber: 
änderung, die Löfungen derfelben werden aber nad einiger Zeit in 
Braunroth verändert. - Mit Braunftein und Schwefeljäure erhizt, 
gibt der Duereitronfarbftoff Ameijenfäure, \ 

Geröthetes Cureumepapier in die Auflöfung des Farbftoffs ge- 
halten, erhält feine Farbe wieder; dieß Verhalten und die Eigenſchaft 
des Körpers Bafen zu fättigen, gewinnt ihm wohl eine Stelle in 
der Reihe der organifhen Säuren — Duercitronfäure ift wohl 
der natürlichfte Name dafür. 

Die Formel der Fryftallifirten Säure ift CCH*O?’ + ag und 
die ihrer Bleiverbindung C®H"O? —- PbO. 
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LIX, 
Ueber die Explofion eines Thilor ie r'ſchen Upparates zum 
Berdichten des Fohlenfauren. Cafes. 


Folgendes traurige Ereigniß fand kürzlich in Paris im Labora- 
torium des Prof: Buffy flatt, als man mittelft Thilorier's Ap- 
parat fefte Kohlenſäure bereiten wollte. Die gasfürmige Kohlenſäure 
war ıumter einem Druf von mehr als 50 Atmoſphären in einem 
gußeifernen Eylinder von beifäufig 3 Liter Hohlraum comprimirt, 
deffen Wände ungefähr 5 Gentimeter (2 Zoll) DE waren Hr. 
Tpilorier leitete ſelbſt die Vorbereitungen zu dem Verſuche mit 
feiner befannten Vorſicht. Kaum hatte er jich aber in ein benach— 
bartes Zimmer begeben, während die zwei Afftftenten bei Dem Appa— 
rat zurüfßlieben, als eine fürdterlihe Exploſion erfolgte; Der guß- 
eiferne Eylinder zerbarft in Stüfemit der Gewalt einer Bombe, Bon den 
beiden Affiftenten wurde der eine (Hr. Hervy) mit folder Gewalt 
gegen die Mauer gefchlendert, daß fein Körper einen Schrank zer- 
brach und feine zwei Beine verftümmelt wurden; er farb auch zivei 
Tage nad) der Amputationz der andere Afjiftent fiel bewußtlos zu 
Boden, wurde aber nicht verlezt. 

Die Wirkungen der Explofion waren fürchterlich: von den in 
allen Richtungen weggefchleuderten gußeifernen Stüken waren einige 
tief im die Mauer eingedrungen; eiferne Werkzeuge, die nabe am 
Cylinder Tagen, waren ebenfo in die Gteinplatten des Bodens ein- 
gedrungen, Den Knall der Exploſion hörte man fehr weih "Wenn 
fie während der Borlefung des Profefjors vor dem zahlreichen Au- 
ditorium ftattgefunden hätte, wären die Folgen noch viel trauriger 
gewefen. Zwei Tage vorher war ber Verſuch in der Ecole de 
medecine vor 1200 Studirenden in Orfila's Hörfaak angeftelkt 
worden. Die von Hrn. Thilorier getroffenen Borfihtsmaßregeln 
ſchienen alfe Gefahr zu Befeitiger, denn ſeit mehreren Jahren waren 
diefe Verfuche fehr oft wiederholt worben, ohne daß jemals ein Uns 
glük erfolgt wäre, 

Hr. Dumas theift über diefen beklagenswerthen Vorfall fol- 
gende Bemerkungen ®) mit: 

„Thiloriers Verfahren das Fohlenfaure Gas in flüfftgen Zus 
ftand zu verfegen 9), befteht befanntlih darin, daß man in einen 
fehr feften gußeifernen Behälter die Subftangen bringt, welche bei 
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ihrer Einwirkung auf einander Kohlenfäure in reichlicher Menge ent 
wifeln, und daß man diefes Gas dann in einem ebenfalld aus Guß— 
eifen beftehenden Cplinder mit fehr difen Wänden fammelt; in den 
Apparat Fommt nämlich kohlenſaures Natron mit Waffer und Schwefel: 
fäure ; es entfteht fehwefelfaures Natron, und Kohlenſäure wird freis 
da der Apparat luftdicht gefchloffen iſt, ſo wird das fortwährend fich 
entbindende Gas ſtark zufammengedrüft, verdichtet fih, wird flüffig 
und gebt ſogar in den Feten Zuftand des Schnees über, wenn man 
es durch eine Feine Deffnung entweichen läßt. 

Damit man fih einen Begriff von dem ungeheuren Druf ma— 
hen kann, welcher in den Eylindern enifteht und auf ihre Wände 
wirft, brauche ich nur zu fagen, Daß er am Anfang des Verſuchs 
75 Atmofphären beträgt und_für jeden Eentefinufgrad, um welchen 
bie Temperatur fidy erhöht, um zwei Atmofphären fteigtz nun erböbt 
fid) aber die Temperatur, wenn‘ Die Schwefelfäure mit dem Waffer 
und fohlenfauren Natron in Berührung fommt, plözlich um 20 — 
30° C., und fteigt nachher auf 60, SO und vielleicht auf 100°, fo 
daß im Apparat ein Druf entftehen muß, den man ohne Uebertrei- 
bung auf wenigftens 150 Atmofphären fohäzen fann. 

Die von Hrn. Thilorier bei der Einrichtung feines Apparate 
getroffenen VBorfihtsmaßregeln find der Art, daß faft gar feine Ge- 
fahr vorbanden wäre, wenn fi nicht ein bisher unbeachteter Um— 
ftand dazugeſellen würde; aud) wurde der Berjud in Paris und an 
anderen Drten über 500mal wiederholt, ohne daß jemals eine Ex— 
plofion erfolgte, Unglüklicherweiſe fcheint aber mit der Zeit die in- 
nere Textur des Gußeifens eine, Beränderung zu erleiden, fo daß es 
plözlich und unbemerfbar fpröde und zerbrechlich wird; dieß iſt auch 
der Grund, warum ‚bisweilen vortveffliche gußeiferne Kanonen, aus 
welchen beim Probiven und im Felde zahlreiche Schüffe abgefeuert 
wurden, in Dem Augenblif zerplazeır, woman es am wenigften er— 
wartet, wobei dann die fte bedienende Mannfchaft getödtet oder ver: 
wundet wird, Derfelbe Fall war es bei dem Thilorier'ſchen Ap— 
parate, als die Erplofion erfolgte; diefer Apparat war vollfommen 
unverfehrt, in ganz gutem Zuftande umd von Hrn. Thilorier felbft 
ſehr oft probirt worden, als er plözlich dem ungeheuren Druf nach— 
gab, den er bisher fo gut ertragen hatte, 

Nah diefem unglüklichen Ereignig darf der Verſuch natürlich 
nicht mehr in einer chemischen Vorlefung angeftellt werden, und man 
muß. fih darauf befhränfen, Den Zuhörern das Reſultat deſſelben, 
die fejtgewordene Kohlenſäure zu zeigen, wenn anders der Profeſſor 
fih. deren DBereitung in einem entfernten Local unterziehen: will. 

Vielleicht kann man der (Pariſer) Mademie der Wiflenfchaften 
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mit Net den Vorwurf machen, Daß fie die fhöne Entdefung Tipi- 
lorier's und feinen Apparat zum Verdichten der Kohlenfäure nicht 
gehörig würdigte; wenn man gleich anfangs eine aus Phyfifern, Mes 
chanifern und Chemifern zufammengefezte Commiffton mit einer Prüs 
fung feines Berfahrens beauftragt hätte, wenn durch eine folche: fein 
Verſuch wiederholt, die Conftruction des Apparats, die Wahl des 
Metalls, die Art es zu bearbeiten ze. -unterfucht "worden wäre, fo 
hätte diefe ohne Zweifel die Möglichkeit einer ‚Gefahr: vorausgefehen 
und die geeigneten Mittel zu ihrer Befeitigung angegeben.‘ ®) 


LX. : 


Vergleihende Unterfuchung der Leuchte und Heizkraft ver; 
fchiedener Arten von Steinfohlengas = Brennern und über 
die Anwendung des Steinfohlengafes als Wärmequelle; 
von Dr. Undrew Fyfe. 


Aus dem Edinburgh new philosophical Journal. Oktbr. 4840 — San. 1841, 
©. 214. 


1. Bergleihende Unterfuhung der Leuchtkraft der 
Gasbrenner. 


Es ift wohl befannt, daß das Steinfohlengas in feiner Zu— 
jammenjezung und feiner Dualität je nad dem zu feiner Bereitung 
angemwendeten Verfahren variirt. Nachdem es von den Unreinigfeiten 
befreit ift, befteht es hauptfählih aus Wafferftoff, Kohlenoxyd und 
verfchiedenen Kohlenwafferftoff- Verbindungen. Der Wafferftoff, das 
Kohlenoxyd und die leichten Kohlenwafferftoffarten machen bei Wei— 
tem den größten Theil aus; allein die fehweren Kohlenwafferftoff- 
arten find es, welche die wahren Lichtquellen bilden, denn, wenn 
fhon alle diefe Körper brennbar find, fo geben doch die erftern fehr 
wenig Licht bei ihrer Verbrennung. 


Man mag die Vorausfezung fehr natürlich finden, daß wenn 
diefe Safe nur mit der gehörigen. Menge Luft, behufs der Verbrens 
nung verfehen werden, die Stärfe des Lichtes immer dieſelbe feyn 
müffe, und daß folglih, wenn das Gas nur vollflommen verbrennt, 
es gleichgültig fey, in welchem Brenner es verzehrt werde. Dieß ift 


62) Wir haben im polyt.Zourn, (Bd.LXXI. ©.152 u.8d.LXXVIL ©.420) bie 
Beichreibung zweier Apparate zum Verdichten des Eohlenfauren Gafes nad) Thi- 
Lorier'd Princip mitgetheilt, bei deren einem die Behälter aber nicht aus Gußs 
eifen, fondern aus Stabeifen verfertigt find; in der That ift es unbegreiflich, 
das Hr. Ehilorier Gußeifen zu Gefäßen verwenden Tonnte, die einem fo außers 
ordentlichen Oruk mwiderftehen müffen. A. d. R. 
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jedoch nicht der Fall. Wahr ift es, daß, wenn das Gas bei gehö- 
rigem Luftzutritt vollfommen verbrennt, wir die größte Menge Lichts 
erhalten, die erwartet werden kann; doch Fünnen wir fehlen, wenn 
wir der Luft zu Freien Zutritt laſſen; und wenn fchon hiedurch alfe 
Elemente des Gafes mit deren Sauerftoff vereint und Koblenfäure 
und Waffer gebildet werden, welche einen dem frühern gleichen Raum 
erfüllen, fo wird man doch finden, daß bei weitem weniger Licht da— 
bei erzeugt wird. Daher wird auch das Gegentheil ftattfinden, wenn 
der zu freie Yutritt gemindert wird; die unter demfelben Aufwand 
von Gas erzeugte Lichtmenge wird dann vergrößert. 

Hiefür findet man den Grund in dem von Hrn. Davy aufge 
ftellten Gefez, daß ein Gas dann mit weißem Lichte brennt, wenn 
es einen Beftandtheil enthält, der durch die während feiner Berbren- 
nung entftebende Hize nicht verflüchtigt wird. Das im Steinfohlengas 
vorhandene Element von diefer Befchaffenheit if der Kohlenftoff, wel⸗ 
her, wenn gleich in Berbindung mit Wafferftoff, dennoch in Freiheit 
gefezt zu werden, und in diefem unverbundenen Zuftande 
zu glühen und zu verbrennen firebt, mo er dann weißes Lirht erzeugt. 
Wenn daher das Gas nicht in der Art confumirt wird, daB es eine 
Zerfezung erleidet, ehe es wirklich verbrannt ift, fo wird es nicht 
viel Licht erzeugen, und nur hierin Liegt die Urfache der Berfchieden- 
heit der Leuchtkraft verfchieden conftruirter Brenner. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß das Steinfohlengas auf zweierlei 
Weife verbrannt werden fann. Nach der einen wird es gerabewegs 
als ein Kohlenwafferftoff verbrannt, wobei der Wafferftoff und der 
Kohlenſtoff auf einmal, und gleichfam zu gleicher Zeit, fich mit Sauer- 
ftoff verbinden; mach der andern Weife wird es während der Ber- 
brennung infofern zerfezt, daß der Wafferftoff ſich zuvörderft mit 
Sauerftoff verbindet und den Kohlenftoff frei werden läßt, welcher 
erft in diefem freien und unverbundenen Zuftande fih dann mit dem 
Sauerftoff verbindet. In dem erftern Falle num verbrennt er ohne 
viel Licht zu geben, im Ieztern aber wird das Licht intenſiv; daher 
muß bei der Anwendung des Steinfohlengafes zu dem Zweke der 
Beleuchtung hierauf gefehen werden. | 

Daß das, was hier von der Zerfezung des Gaſes gefagt wurde, 
wirklich ftattfindet, fieht man, wenn man es anzündet und ein Stük 
Metallgewebe in die Flamme hält. Hält man es in die weiße 
Flamme fo zeigt fih auf der Stelle Kohlenſtoff in Geftalt von Rauch, 
halt man es aber in die blaue Flamme, fo gibt es feinen Raud. 
Oder wenn man das Gewebe in einiger Entfernung über den Bren= 
ner hält, jo daß das Gas vor feiner Entzündung fih mit der Luft 
mengen fann, und dann eine Flamme über das Gewebe bringt, fo 
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findet die Verbrennung ebenfalls ohne Rauch ftatt, aber mit fehr 
ſchwachem Licht, indem die Beftandtheile ‚auf einmal mit dem Sauer- 
ftoff der Luft in. Verbindung treten, ohne daß zuvor der. Koblenftoff 
aus feiner. Verbindung mit, dem Wafferftoff befreit worden wäre. Es 
ift daher einleuchtend, daß wenn Gas leuchten foll, es in ber Art 
verzehrt werden muß, Daß eine Zerfezung dabei ftattfindet;z daß es 
nicht wirklich als ein Kohlenwaflerftoff verbrennen darf, indem feine 
Beftandtheile auf einmal und in demfelben Augenblife in Verbindung 
mit dem Sauerftoff treten, fondern daß ſich der Wafferftoff zuerſt mit 
dem Sauerftoff verbinden, und den Kohlenftoff in Freiheit fegen muß, 
welcher fih dann. erft mit dem Sauerftoff verbindet; und Die wird 
duch die gehörige. Zulaffung der Luft erreicht. Daher kömmt es, daß 
nicht nur allein serfchiedene Brenner bei gleicher Gasconſumtion ſich 
durch die Stärfe des von ihnen ausgefandten Lichtes unterfheiden, 
fondern daß fogar gleihe Brenner unter verfchiedenen Umſtänden in 
ihrer Leuchtkraft verfchieden find, 

Die Nichtigfeit Diefer Beobachtungen wurde. in ‚einer intereffan- 
ten Abhandlung der DD; Chriftifon und Turner im, Edinburgh 
Philosophical Journal 1825 (yolytechn. Journal Bd; XVII: S.465) 
vollkommen genügend dargethan. Im einer Reihe von Berfuchen über 
die Leuchtkraft des Steinfohlengafes und des Dehlgafes begriffen, fan— 
den fie fih au veranlaßt, die auf die Ausftrahlung des Lichtes ein- 
wirkenden Umftände — als die Höhe der Flamme, die befondere Form 
bes Brenners, jo wie die des Glascylinders — zu unterfuchen, in— 
dem ihre Berfuche ſich hauptſächlich auf Argand'ſche Brenner bezogen, 
In Hinficht auf die Länge der Flamme fanden fie, daß das Licht nicht 
immer im Berhältnig zur Confumtion fand, felbft bei Anwendung 
eines und deffelben Brennerd,. Sp war, wenn man einen 3 Zoll 
langen Flammenſtrahl zum Maaßſtab nahın, und fein Licht und feine 
Conſumtion — 100 fezte, das für gleiche Koſten erzeugte Licht bei 
einer Flamme von 2 Zoll 100, von 3.30% 109, von 4 Zoll 158, 
von 5 308 150, son G Zoll 150. 

Bei diefen Berfuhen wurde durch Berlängerung der Flamme 
gewöhnlich auch die Gasconfumtion vergrößert, aber. Das Licht ver— 
ſtärkte fih dann im einem, größern Berhältniß. Bei einer Länge von 
5 Zoll verhielt ſich das Licht. wie 150 zu 100, mit andern Worten, 
man hatte einen Gewinn von 50: Proc... Ueber Diefe hinaus war bei 
der weitern Berlängerung der Flamme fein Gewinn, mehr, 

Daſſelbe fand bei den Argand’ihen Brennern, und zwar me 
einem noch größern Verhältniſſe ſtatt. So war bei einem Brenner mit 
fünf Löchern, das Licht bei gleicher Gaseonfumtion für eine Flamme 
von /, Zoll. 100, son 1.391.282, von 2 Zoll 5605 son 3 Zoll 
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582, vom 4 Zoll 582, von 5 Zoll 604, fo daß bei Erhöhung der 
Flamme von Y, Zoll bis 3 Zoll das Licht für diefelbe Quantität ver: 
brannten Gafes beinahe fehsmal größer war. Weber dieſe Länge der 
Flamme hinaus war der weitere Zuwachs unbedeutend, In diefem 
leztern Berfuhe war der Maaßſtab ein A Zoll langer Strahl, und, 
wie vorher, das Licht und das Confumirte zu 100 angenommen. — 
Diefe Verſuche babe ich ſelbſt durch Öftere Wiederholungen beſtätigt, 
wie man weiter unten findem wird, 

Es kann daher in Beziehung auf die Argand’ichen Brenner 
als eine Regel angenommen werben, daß wenn die Flamme erhöht 
wird, ohne daß fie raucht oder eine fchmuzige Farbe annimmt, die 
Leuchtfraft in größerm Verhältniß zunimmt, als die durch ihre, Ber- 
längerung veranlaßte Confumtion, was in. dem fchon aufgeftellten 
Grundfaz feine Erklärung. findet; denn wenn die Flamme nieder ift, 
fo tritt im Verhältniſſe zum austretenden Gas zu viel Luft hinzu, 
und folglich verbrennt der größte Theil defielben, ohne zerſezt zu 
werden, während, wenn die Slamme hoch ift, die Luft in geringerm 
Berhältniffe zu ihr ſteht, eine Zerfezung veranlaßt, der. Koblenftoff 
von dem Wafjerftoff getrennt wird und dann erft verbrennt, hei fei- 
ner „derartigen Berbrennung aber das weiße Licht gibt und fo Die 
Leuchtkraft vermehrt, 

Die Flamme jedoch kann offenbar nicht immer in ihrer größten 
Höhe erhalten werben, denn bei einem unbedeutenden Zug oder einer 
Erfhütterung der Lampe müßte Rauch entftehen oder eine plözliche 
Abbiegung: der. Flamme erfolgen, wodurch das Zugglas Leicht bricht, 
was in offenen Zimmern, z DB. Läden, am erften geſchehen fünnte, 

Die in dev. citirten Abhandlung fpeciell angeführten Um— 
fände, wie die Größe der. Deffnungen in den Argand’fchen Bren— 
nern, ihre Entfernung, von einander, die Weite des Zugglafes, und 
deſſen Abftand von. den Seiten des Brenners, haben in Betreff der 
beften Mittel, das Gas auf diefe Weife zu confumiren, wenig mehr 
zu thun- übrig. gelaſſen. Dieſe Verſuche betveffen beinahe ausſchließlich 
die Argand’fchen Brenner. Ich dachte aber, daß es von] gleicher 
Wichtigkeit, ſey, die Unterfuhung auch auf andere Formen von Bren- 
nern, wie auf jene mit flacher. Flamme, und auf Die ohne Zuggläfer 
zu erſtreken, um, ihre, Leuchtkraft in Vergleich mit Strahlflammen und 
Argand’ichen. Brennern, und. bie. Methode fie mit. ber größten Erz 
ſparung anzumenden, Fennen zu lernen. Der einzige Gegenftand, 
den ich alſo bei: Den jezt zu. berichtenden: Verſuchen im: Auge hatte, 
iſt die, Kenntniß dee Leuchtkraft verfchiedener Arten: von Brennern im 
Vergleich miteinander; ich glaubte. aber, vorſtehende Bemerlungen 
vorausſchiken zu; müſſen, ums zu, zeigen, weiche Aufmerkſamkeit noth⸗ 
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wendig den auf die Confumtion und die Verbrennung des Gafes 
Einfluß babenden Umftänden, von welchen das erzeugte Licht fo fehr 
abhängt, gefchenft werden muß. 

Sch wendete bei diefen Berfuchen ausfchließlih das von der Gas— 
Compagnie Cin Edinburg) gelieferte Steinfohlengas an. Wenn daf- 
ſelbe ſchon mandmal in feiner Leuchtkraft etwas variirt, fo hat Die 
geringe Differenz, da es doch nur vergleichende Verſuche, und bie 
an einem und demfelden Tage angeftellten von alfen andern unab- 
bängig find, nichts zu ſagen; außerdem muß ich nod Darauf auf 
merffam machen, daß es nicht in meiner Abfiht Tag, die Menge des 
erzeugten Lichtes mit numerifcher Genauigfeit zu beſtimmen, fondern 
nur die vefpeetiven Lichtgrade, welche man mit verfchiedenen Bren- 
nern erhält, zu ermitteln. 

Bei allen meinen Verſuchen bediente ih mich eines einfachen 
Strahlbrenners als Maaßſtab; und damit er beftändig daſſelbe Licht 
gab, ftand er in Verbindung mit einem Gafometer, der fo einge 
richtet war, daß, wenn die Flamme 5 Zoll Yang war, in einer 
Stunde genau 1: Fuß Gas verbrannt wurde, Der hiezu gebrauchte 
Gafometer war wie gewöhnlich conſtruirt — ein Fupferner Behälter 
tauchte in Waffer und war mit Gegengewichten verfehen, welche an 
Streifen, die über Rollen Tiefen,- befeftigt waren, Man wird mir 
gegen diefe Vorrichtung einmwerfen, daß der Gasbehälter, je mehr er in 
das Waſſer einfinkt, defto Teichter im Verhältniß zu feinem Gegen- 
gewichte wird, und daß alfo der Druk nicht immer gleich ift. Dieß 
weiß ich wohl; allein ich fand Durch Verſuche, daß bei nur kleinen 
Bewegungen des Gasbehälters die Differenz im Drufe nur unbe: 
deutend war, namentlich wenn beim Auslaſſen von Gas der Behälter 
nicht fehr weit außerhalb des Waffers, oder fehr tief im Waffer fi) 
befand, Demgemäß fand ich für gleiche Zeiten auch die Confumtion 
ganz oder doch beinahe fo gleih, daß die Differenz, bei Experimen— 
ten diefer Art, gar nicht zu berüffichtigen ift. 

Den oben erwähnten, von mir beftätigten, Berfuchen zufolge, ift 
aljo die Höhe von 5 Zoll für den einfachen Strahl die öfonomifchfte, 
weßhalb ich fie als Maafftab zu meinen Verſuchen anmwandte, 

Um die Leuchtkraft zu meffen, wendete ih Rumford's Ber: 
fahren an: die Tiefe der durch die Flammen erzeugten Schatten, vers 
ftebt fih, in Berbindung mit allen den von ihm angegebenen, Ge— 
nauigfeit bezwefenden, Maafregeln, Ich weiß wohl, daß man dies 
jem Berfahren vorwirft, daß es in mander Hinficht Täufchungen zus 
laſſe. Doch find diefe Einwürfe von geringem Belang, wenn dag 
Inſtrument zum Bergleich der Leuchtkraft von Lichtern, wie jene ber 
Gasflammen, wo die Schatten in ihrer Farbe nicht viel von einander 
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abweichen, benuzt wird; andere Lichter wurden, nachdem man fie in 
die richtige Höhe gebracht hatte, jo lange aufs und abgefchoben, bis 
ihre Schatten diefelben waren; übrigens traute ich bei Beurtheilung 
der Schatten nicht ausfchließlich meinen eigenen Beobachtungen, fon- 
dern zog noch andere Perfonen dazu, daber die Nefultate gewiß ein 
um fo größeres Vertrauen verdienen. 

Das in den beweglichen Brennern benuzte Gas wurde mit ei- 
nem Gasmefjer gemeffen, und um genaue, Refultate zu gewinnen, 
ein duch den Meffer gegangener Kubikfuß deſſelben in den Gafo- 
meter eingelaffen, welher mit dem als Maafftab dienenden Strahl 
in Verbindung ftand, und auf deffen Scala genau angemerkt. Der 
Druf auf das aus dem Meßapparat fommende Gas variirte von 15 
bis 19 Zehntel-Zoll Waſſer; der am Maapftab- Gafometer wurde 
auf 17 erhalten. 

In Chriftifon’g und Turners, auch in einer von Profeffor 
Brande in den Phil. Trans. 1820 yublicirten” Abhandlung wird 
gezeigt, daß, wenn ein Argand'ſcher Brenner einige Löcher bat, aber 
in einer folhen Entfernung von einander, daß. ihre Flammen nicht 
zufammenftoßen, dieß betrachtet werden Fann, als wären eben. fo 
viele einzelne Strahlen da; daß aber, wenn die Löcher näher bei- 
fammen ftehen und fih die Flammen vereinigen, ‚die Verbrennung 
auf-andere Weiſe vor fih gebt; daher die beſſere Wirfung der jezigen 
Brenner im Bergleih mit den früber empfohlenen. Bei den jezt ge- 
bräuchlichen, welche 24 Löcher, von beiläufig Y, Zoll Durchmeffer 
baben, bildet die, wenn gleich niedere, Flamme einen fortlaufenden 
Ring, und wenn fie hoch ift, bemerft man ein wenig von einer 
blauen Flamme dabei, was beweift, dag das Gas zwekmäßig con- 
fumirt und viel Licht erzeugt wird. 

Ein folder Argand’iher Brenner mit 24 Löchern von Y, Zoll, 
woran der Durchmeffer des Löcherfreifes 7, Zoll und der Durchmeffer 
des mittlern Luftcanals % Z0l maß, wurde mit dem 5 Zoll hoben, 
als Maaßſtab dienenden Strahl verglichen, welcher in der Stunde 
1 Fuß verbrannte. Wenn die Flamme nur 1%, Zoll hoch war, ver- 
hielt ſich 

die Conſumtion wie 4 Strahl zu 3,4 Arg. Br. 
das Licht — 4 — — 2,65 — 

Bei einem andern Brenner derſelben Art verhielt ſich bei einer 
Flamme von 1%, Zoll 

die Conſumtion wie 1 Strahl zu 3 Arg. Br, 
das Eiche - 1 — — 135 — 

In diefen beiden Berfuchen zeigte fih im Bergleih mit dem 
yon dem Strahl gegebenen Licht ein VBerluft, wodurch die ſchon an— 
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geführten Berfuhe von Chriftifon und Turner 9) beftätigt 
werden. 
Mit demſelben Brenner, wie in lezterm Verſuche, wenn die 
Flamme 2%, 30 hoch war, verhielt ſich - 
die Gonfumtion wie . ». „ .. 1 zu 375 
das eicht — A er ——— 1 — 5,512. 
Da nun 3,75: 5,512 — 1 : 1,46, fo war in dieſem Fall ein 
Gewinn von A6 Proc, bei gleicher Gasconſumtion. 
Derfelbe Brenner mit einer 3 Zoll hohen Flamme ergab 
BONTUMEIOR . co“ . 1er A,137 
ee EN 41-74 
und dba 4,137: 74141. =1:1 ‚2, ſo iſt Bee Gewinn 79 Proc. 5 
mit einer Flamme von 3Y, Zoll war 
die Eonfumtin 2 oo 2. 1 zu 436 
das icht un anna —8 
und da 4,56 :8 = 13 1,83, fo iſt der Gewinn 83 Proc, 
Die Weite der gläfernen Zugröhre war 1%, Zoll 
Es wurde num ein anderer, zwar ähnlicher, aber mit mehr Lö— 
chern verfehener, Brenner probirt. Der mittlere Lufteanal batte 
7, Zoll Durchmefferz der Löcherfreis >), 5 die Anzahl der Y, Zoll 
weiten Löcher war 42, 





Höhbeder Flamme: 


1 Boll. | 1%/, Zoll. | 230. | 2%, Bolt, | 31/, Zoll, 


RETTET EEE TEEN EEE VE u ET ————— 








Gonfumtion 1St. zu 2,85A.B. 1St. z.3, 13 St.z. 4 1St. z. 4,8 1St. z.5,45 
Licht ... 1 —— 23,145 — 13.20 |1— —5,304]1— — 7,035 11— —9,94 
Nefultat .. Berluft Sehr Eleiner|4: 5,504 —[4,8 : 7,035 15,45 : 9,94 
Gewinn, | 4,32, alfo) = 1:4,46,| =1:14,82 
0,52 Gew. | alfo 0,466, | alfo 0,826. 
Diefer Brenner, mit feiner größern Anzahl yon Löchern und feiner 
Sasverzehrung in dem Verhältniß von 5,45 per Stunde gegen den 
andern zu 4,36, gab demnach bei gleicher Confumtion Fein größeres 
Licht. Jedoch ift e8 merkwürdig, wie ſehr Die Verſuche mit diefen 
Brennern, wenn das Gas unter günftigen Umftänden verbrennt, über- 
einftimmenz fie zeigen auch, welche große Erfparniß Brenner der er- 
wähnten Art gewähren, indem ſich das Licht eines Gasftrabls und 
dieſer Brenner bei gleicher Gaseonfumtion ungefähr wie 100 zu 
182 verhält, 








63) Die von beiden empfohlene Weite der Oeffnungen beträgt Msn Bol, die 
jezt — Edinburg) gewöhnliche aber nur Yo an —— 
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Es wurden noch andere Argand’fche Brenner verſucht; doch 
kamen fie, obwohl fie in ihrer Leuchtkraft ſich nach der Höhe der 
Slamme verhaltend gefunden wurden, beim Brennen mit boher Flamme 
binfichtlich der Leuchtkraft den ſchon erwähnten Brennern nicht gleich. 


Ein zehnlöcheriger Argand'ſcher Brenner z. B. gab, wenn er 
mit 2 Zoll Hoher Flamme brannte und 2,85 Fuß per Stunde ver— 
zehrte, im Verhältniß zum conſumirten Gas nicht fo viel Licht, wie 
der Gasftrahl; wenn aber die Flamme fo weit erhöht wurde, big 
fie 3,75 per Stunde verzehrte, verhielt ſich 

das Licht wie 1 Strahl zu 4,9 Arg. Br, 
die Conſumtion wie 75 
und da 3,75 :49 = 4 : 1,30, iſt ein Gewinn vorhanden von 0,30, ' 

Die hierauf probirte Art von Brennern war der Fleder maus— 
Flügel(bat-wing). Bei diefen entweicht das Gas durch einen Schliz, 
ftatt durch Feine Löcher ; die Quantität des verzehrten Gaſes muß natür— 
lich ſehr von der Größe des Schlizes abhängen, Ich wandte die ge- 
wöhnti gebräuchlichen diefer Art an, deren Schliz fo groß ift, daß 
man eine Uhrfeder Hineinftefen Fan. — Bei bein erften Verſuch 
verbrannte bei weitem weniger Gas, als durch den Brenner hätte 
entweichen köönnen; das Licht wurde ebenfalls mit dem 5 Zoll langen 
als Maaßſtab dienenden Strahl verglichen. 


Anderer Fle⸗ 
dermausfl, 
etw. Fleiner. 


| 1. Verſuch. | 2. Verfudh, | 3, Verfudh. Noch einmal, 














Confumtion |1©t.3.1,875$mf.|1©t.4.2,307 1St. zu 3,75)1 St, 3u2,14/1©t.34.3,53 


ih .,...11—- —2,626 — 1 —3,103 1 — — 6,161 — — 2,88] 1— — 5,618 
Refultat „ . [1,875 : 2,626 —=|2,307:3,40313,75 : 6,16 |2,14 : 2,88 [3,53 : 5,618 
h 41:1,40, =4:1,42,| = 1:4,64,|.=1:1,5%| = 1:14,59, 


alfoßewinno,A0| -alfo®,0,42| alfo G.0,64 0150,6.0,34| .alfo®.0,59. 


Dei diefen Verſuchen ſtimmen die Nefultate mit jenen der Arg. 
Brenner nur ſo weit überein, daß, wenn die Flamme niedrig iſt, 
das Gas nicht ſo vortheilhaft verzehrt wird, als wenn ſie hoch iſt; 
die Luft kann wahrſcheinlich zu frei zutreten und das Gas alfo vor 
feiner Verbrennung nicht hinlänglich 'zerfezt werden, — Man ſieht 
alſo aus den Reſultaten, daß die Fledermausflügel bei gleicher Con— 
ſumtion nicht ſo viel Licht erzeugen, als gute Arg. Brenner. Nimmt 
man den Strahl zu 100 an, fo gaben die Arg. Brenner ungefähr 
180, während die Sledermansflügel bei gleicher Conſumtion nicht über 
164 gaben. 

Die hierauf verſuchten Brenner waren Fiſchſch weän ze Chsh-tails), 
oder in ſpizen Winkeln fih durchſchneidende Strahlen, Bei diefem Bren- 
ner wreten bie Oeffnungen, welche benfelben Durchmeſſer baben wie 
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die beiden einfachen Gasſtrahlen, in fchiefer Richtung aus der Röhre 
des Brenners aus, und wenn das Gas ausftrömt, wird es, fo zu 
fagen, herumgewunden, fo daß eine duch die Flamme gehende Linie 
zu einer andern, in der Nichtung der Löcher fi haltenden, diagonal 
iſt. 

Der Maaßſtabſtrahl verbrannte wie gewöhnlich 1 Fuß in der 
Stunde. Der Fiſchſchwanz war zum Brennen ſo hergerichtet, daß 
er die volle Flamme, jedoch ohne alles Flakern, gab. 











| 1. Verſuch. 2. Verſuch. | 3. Verſuch. 
Gonfumtin . . , 188. 4u2,3 Fifhf.|1 St. zu 2, 10 Kifhf.|ı St. zu 2,18FifÄhf. 
Ühbt 2. 2 202.1 316 — 11-2398 — M— — 316 — 
Refultat . 4375,10 = 17157371 2,148°7°25798 11,39 | 2,18 3,1611, 
Gewinn 0,57 Gew. 0,59 Gew, 0,40. 





Noch eine Menge ähnlicher Verſuche wurden mit Fiſchſchwänzen 
angeftellt, wobei ich mich überzeugte, daß bei ihrem Gebraude ftatt 
der einfachen Strahlen der Gewinn im Durchſchnitt 25 Proc. be— 
trägt. Es ift jedoch höchſt nothwendig, die. Deffnungen rein zu er- 
halten, namentlich bei niederem, Tlammenftand, wie z. B. in Schlaf: 
zimmern, wenn man fie die ganze Nacht hindurd brennend erhalten 
will. Die Löcher verftöpfen fih in diefem Falle gerne mit einem koh— 
ligen Abfaze, wobei dann das Gas nicht mit Vortheil verbrennt. 
Dieß gefchieht faft bei allen Arten von Brennern. — So verhielt 
fi bei einem Berfuh mit einem Brenner, der lange Zeit in einem 
Schlafzimmer gebraucht worden war, 

die Sonfumtion wie 4 Strahl zu 2,14 Fiſchſchwaͤnzen 
did . — 1 — — 214 — 
und da 2,14 : 2,44 — 1: 1,14, war der Gewinn nur 0,14, 

Alfo war bier die Gasconfumtion fo groß wie in einem der 
frübern Fälle, das Licht aber viel geringer; denn bei 2,14 Conſum— 
tion fand früher ein Gewinn von 0,39 über den Strahl ftatt, wäh— 
rend hier bei derfelben Conſumtion nur 0,14 gewonnen wurden. 
Die Teichtefte Methode, die Brenner rein zu halten, ift, zuweilen eine 
Borſte in. die Köcher zu ftoßen, oder, was. vielleicht noch beffer ift, 
die Oberfläche des Brenners mit einer Haarbürfte zu reiben. 

Wenn ftatt eines einzigen Fiſchſchwanzes die Flammen zweier 
Fiſchſchwänze mit ihren Flächen zufammengebradht werden, jo wird 
hiedurch das Licht fehr verftärft. Man follte glauben, daß ein nad 
diefem Prineip conftruirter Brenner Vortheil gewähren müßte, vor- 
ausgefezt, daß die Lichtzunahme nicht mit einer. verhältnißmäßigen 
Zunahme der Confumtion verbunden iſt. Beim Verſuch fand ich 


der Leuchtkraft, von Steinfohlengas - Brennern, 350 


aber, daß dieß nicht der, Fall. iſt; ſo war, wenn zwei Fiſchſchwänze 
getrennt gebrannt wurden, die Gasconfumtion beider 4,44. in Ber- 
gleich zum Maaßſtabſtrahl — 1, init vereinigten Flammen war fie 5, 
aber das Licht war bedeutend verſtärkt. Es war nämlich im Ver— 
glei) mit dem Strahl 

die Confumtion . . 4 Strahl zu.5 Fiſchſchwaͤnzen 

Hr, 

Da 5.: 8,192 — 1 : 1,63, ift der Gewinn 0,63. 

Bei ‚einem andern Verfuche betrug der Gewinn 0,59, was einen 
Durchſchnitt von 0,61 ergibt. Ein doppelter Fiſchſchwanz ift dem- 
nad) jedenfalls ergiebiger, als ein einfacher; feine Anwendung ift 
jedoch nicht vortheilhafter als die eines guten Fledermausflügels, der 
mit feinem vollen Gaszufluß brennt: zudem ift die Flamme feines- 
wegs fo rubig. 

Es wurden auch andere Arten von Brennern verſucht in der 
Abſicht, das Licht zu verftärfen, auch bei nur geringem Gasbedarfe, 
Die erfte beftund aus Strahlen, welche durch Löcher gebildet wurden, 
die in gerader Linie gebohrt waren, und zwar fo nahe aneinander, 
daß ihre Flammen fih vereinigten. Ich machte Brenner diefer Art 
mit zwei, drei, vier und fünf Löchern; doch fand ich, daß, wenn man 
fie ‚in derfelben Höhe wie den Strahl brennen Tieß, das Licht um 
gar nichts mehr zunahm, als die größere Confumtion fchon veran- 
laßte. — So verhielt ſich bei einem Brenner mit drei Löchern von 
derjelben Größe wie der einzelne Strahl und 3 Zoll bober Flamme, 

die Gonfumtion wie 1 Strahl zu 1,07 Strahlen, 

das Eicht — 10 ch tage —e 
daher der Gewinn ſo viel wie feiner war, Bei 4300 hoher Flamme 
war ber Fall derfelbe. — Mit vier und fünf Löchern war, wenn 
die Slammen 3 bis 5 Zoll hoch waren, fogar noch ein Berluft an 
Licht im Vergleich mit dem Strahle, indem die Zunahme an Licht 
nicht gleichen Schritt hielt mit jener der Conſumtion. — Wenn hin⸗ 
gegen das Licht bei dieſen Brennern eben ſo ſtark gehalten wird als 
der Strahl mit 5 Zoll hoher Flamme, iſt eine Erſparniß damit ver— 
bunden; denn während der einzelne Strahl 100 Gas verzehrt, ver— 
zehren dieſe zuſammengeſezten Strahlen nur. SO big 90, was eine 
Erſparniß von 10 bis. 20 Proc. für eben ſo viel Licht ausmacht. 
Sie könnten folglich mit Vortheil angewandt werden, wenn ihnen 
nicht der Vorwurf zu machen wäre, daß die Flamme nicht fo ruhig 
iſt, wie bei dem. einzelnen Strahl, außer bei Anwendung "eines 
Zugglajes. 

Dei Betrachtung der guten Nefultate der Sledermausflügel fan mir 


‚der Gedanke, einen nad dem Prineip derfelben, doch zur Conſum— 
Dingfer’3 polyt. Sourn, Bd. LXXIX, S. &, 20 


306 xyfes vergleichende Unterfuchung 

tion einer viel geringern Menge Gafes eingerichteten Brenner zu 
probiren, welcher fih auch als vorzüglich gut erwied. Ich machte 
folhe von verfehiedener Größe, jedoch alfe in der Abficht, einen zu 
erhalten, der nur die gleiche, ober doch beinahe gleiche, Menge Gas 
confumirt, wie der einzelne Strahl. Doc fand ih, als dieß ge- 
fohehen war, feine Erſparniß. Wenn 5. D. ber Schliz Hein ift, fo 
gleicht die Flamme der eines Strahls; wenn er aber größer ift, fo 
wird die Flamme breiter, und wenn aud mehr Gas verzehrt wird, 
fo nimmt doch das Licht um mehr zu als bie Confumtion. — So 
war bei einem Brenner mit Fleinem Schliz im Vergleich mit dem 
Maaßſtabſtrahl in einem Fall die Confumtion — 1 Strahl zu 0,97 
Schliz, in einem andern wie 1 zu 1,075 bas Licht aber war daf- 
felbe, — Bei etwas vergrößertem Schliz erhielt ich folgende 
Resultate: 


————— ————— — — — — *— 


Verſuch mit dem 





5, Brenner, 





4. Brenner. | 9, Brenner, | 3. Brenner, | 4. Brenner, 


——— — — — 


Gonfumtion |1 zu 1,76 11 zu 1,66 "a zu 1,66 [1 zu 146 1 zu 1,57 
eicht - 22.1 — 3,52 — 2485 |1°— 2,55 | — 2,278 [1 — 2,5 
Refultat . .|1,76:2,52 —|1,66 : 2,485 11,66 : 2,55 [1,46 : 2,278|1,57 : 2,5 
1:1,836.|—1:149| = 1:14,55] =1 : 1,56] =1:1,59 
0,43 Gew. 0,49 | Gew. 0,55 :| Gew, 0,56 | Gew. 0,59, 
fo daß für gleiche Gasconfumtion ein Lichtgewinn zwiſchen 40 und 
60 Pror. fih ergab. 

Ich halte die Brenner diefer Art für ehr nüzlich in den Fäl- 
fen, wo man fein fehr ftarfes Licht braucht. Nicht daß ich fie den 
großen Fledermausflügeln vorzöge, oder auch nur den Fiſchſchwänzen, 
obwohl fie bei demfelben Gasverbraud mehr Licht geben, als die lez⸗ 
tevenz; aber für viele Zwefe, wie 5. B. zu Straßenlampen, mögen 
fie ftatt der Strahlen fehr gute Dienfte thun. 

Ich mache noch einmal darauf aufmerffam, daß ich bei diefen 
Berfuchen Feineswegs auf numerifche Genauigkeit Anfpruh machen 
wollte, Die angegebenen Thatfachen find vielmehr nur als allge- 
meine Refultate zu betrachten; denn man darf nicht vergeffen, 
daß das erzeugte Licht nicht nur von Der Befchaffenheit des Bren- 
ners ſelbſt, fondern auch noch von andern Umftänden abhängt, wie 
3. B. von der Höhe der Flamme, dem Reinhalten bes Brenners von 
fohligem Abfaz, yon der Form des Zugglafes bei Anwendung Ars 
gand'ſcher Brenner ꝛc. 

Ih gehe jezt noch nicht auf die praktiſchen Anwendungen ein, 
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welche von dieſen Berfuchen gemacht werben können, und werde mic) 
darüber erft nach Darftellung der über die Heizkraft des Gafes ange- 
fellten Verſuche ausfprechen, Nur die einzige Bemerfung möge bier 
Paz finden, daß nad den oben mitgetheilten Nefultaten der Ar- 
gand’fche Brenner, wenn eg ſich nur um Beleuchtung bandelt, hin 
ſichtlich des Gasverbrauchs bei weiten die größte Erſparniß gewährt,- 
Was die Art der Argand'ſchen Brenner betrifft, ſcheint die jezt 
gebräuchliche, mit 24 Löchern von Yo Zoll dem Zweke beſſer als jede 
‚andere bisher empfohlene zu entfprehen; aber die Weite der Deff- 
nung muß je nach der Leuchtkraft des Gafes etwas erweitert ober 
verkleinert werden. Viel hängt natürlich aud won der Höhe der 
Flamme und der Geftalt des Zugglafes ab. Im Allgemeinen foll 
die Flamme fo befchaffen feyn, daß das Gas ohne Rauch und ohne 
daß die Flamme eine dunfle Farbe annimmt, verbrennt, was bei 
ungefähr 3 Zoll der Höhe ftattfindet. Das Zugglas fol der Luft 
gehörigen Zutritt gewähren, jedoch auch nicht im Uebermaaß, weil 
jonft das Gas vor feiner Verbrennung nicht zerfezt wird und daher 
nicht vortheilhaft verbrennt, worüber id) übrigens auf die Abhandlung 
der HHrn. Chriftifon und Turner verweifen muß. 


- Zu andern Zwefen verdient der Sledermausflügel und, ber Kifch- 
ſchwanz vorgezogen zu werben, wie z. B. wo Zuggläfer nicht wohl 
angewandt werden können, wie in Läden und Tabrifen. Was den 
einzelnen Strahlbrenner betrifft, fo iſt diefer offenbar die unvortheil— 
baftefte Vorrichtung, Mo man Feines großen Lichts bedarf, wende 
man ftatt eines einzelnen Strahls einen Brenner mit 3 Deffnungen 
an, die in einer Linie und einander nahe angebracht find, weil man 
bei einem ſolchen, um daſſelbe Licht wie mit einem Strahl zu erhal- 
ten, weniger Gas bedarf. 


I. Vergleichende Unterfuhung der Heizfraft der Gas— 
brenner, 


Ich babe fhon erwähnt, daß bei der Anwendung des Gafes 
ur Beleuchtung es nicht genügt, daß es vollfommen verzehrt wird; 
es muß auch dev Zutritt der Luft gehörig regulirt werden, damit die 
ſchon öfters erwähnte notbwendige Zerfezung des Kohlen waſſerſtoff 
gaſes ſtattfinden kann, durch welche das weiße Licht erzeugt wird. 
Es dringt ſich deßhalb die Frage auf, ob bie Heizkraft demfelben 
Gefeze unterworfen ift; oder ob, wenn das Gas vollſtändig confu- 
mirt wird, die entwifelte Hize dieſelbe ift, gleichviel „ob vorher eine 
Zerſezung des Gafes ftattfindet oder nicht? Ich fand es nothwendig, 
dieß vorher zu unterſuchen, denn wenn die Heizkraft nicht demſelben 
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Geſeze unterworfen iſt, ſo wäre die folgende Unterſuchung viel ein- 
facher und Leichter. 

Bei den Berfuchen ber die Heizfraft wurde das angewandte 
Gas, um es zu meffen, duch denfelben Meffer geleitet, wie bei jenen 
über die Leuchtkraft. Um den Betrag der entwifelten Wärme zu be— 
ftimmen, war das einfachite Berfahren diefes, eine gleiche Duantität 
Waſſer von derfelben Temperatur in dem nämlichen Gefäße anzu— 
wenden, und den Grad zu beftimmen, auf welchen es durch die Con— 
ſumtion gleicher Duantitäten Gas gebracht wird. Dieſes Berfahren 
gibt allerdings nicht das wirkliche Wärmequantum anz allein da ic) 
nur die Abficht hatte, die Heizfraft vergleihend zu beftimmen, ges 
währte es hinfängliche Genauigkeit. Die Vorrichtung beſtand aus 
einem KeffelB (Fig. 77 Tab. IV), deſſen Seitenwände über den Boden 
hinabgingen, welcher die Höhlung A bildete, in welche die Flamme ge— 
bracht wurde; C,C ift eine Röhre zum Abführen der Berbrennungs- 
produete. Ich 309 dieſen Apparat aus dem Grunde einem gewöhn— 
lichen Topf oder einer Flaſche vor, weil, da die Flamme mit Waſſer 
umgeben war, die außerdem durch Ausſtrahlung verlorengehende 
Wärme auf dieſe Weiſe abſorbirt wurde; überdieß wurden die hei⸗ 
fen Verbrennungsproducte mittelſt der Röhre C durch das Waſſer 
geleitet, ſo daß ſie den größten Theil ihrer Wärme wieder abgaben. 
Henn beim Gebrauch dieſer Vorrichtung die Flamme in der Höhlung 
zu weit in Die Höhe geftellt wird, wodurch die Berbrennungsproducte 
nicht ſchnell genug abgeleitet werben, fo entfteht dadurch häufig viel 
Rauchz es iſt Daher nothwendig, bierauf ein Augenmerk zu haben, 
um die volffommene Verbrennung des Gaſes zu fihern, was man 
erreicht, indem man den Brenner etwas niedriger ſtellt. Bei den 
sergleichenden Verſuchen wurde immer diefelde Menge Waffer von 
A5° F. in den Keffel gebracht, welcher ſtets mit einem Defel verſchloſ⸗ 
ſen wurde. Die Gasflamme befand ſich natürlich in verſchiedenen 
Abſtänden von dem Boden des Keſſels je nach der Beſchaffenheit des 
angewandten Brenners und der Höhe der Flamme. 

Die erſten Verſuche wurden mit Strahlen, Fiſchſchwänzen, Fle— 
dermausflügeln und Argand'ſchen Brennern angeſtellt, welche alle 
unter der Lichterzeugung ſehr günſtigen Umſtänden brannten. Die 
Verſuche über die Leuchtkraft haben gezeigt, daß bei gleicher Gas— 
confumtion, den Strahl als Maaßſtab — 100 Lit angenommen, 
die Fiſchſchwänze 140 , bie Fledermausflügel ungefähr 160, und bie 
Argand’fchen Brenner ungefähr 180 Licht geben. Bei jedem Ver— 
fuch wurde ein Viertelsgallon (4 Gallen = 10 engl. Pfd.) Waffer von 
45° 8. in den Keffel gebracht und von jedem Brenner ", Fuß Gas 
verzehrt. Die Temperatur Des Zimmers pariivte zwifchen 58 und 62%, 
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| . Gewonnene 

Brenner. —— Temp. | Wärme: 
— grade. 

u — — — — — ———— — ESEL TEEN TEEN ET 
Strahl > K 50 Min, 140 95 
Fiſchſchwanz  . 5 3 . . 13 — 146 101 
Fledermausflügel . B . — Om 442 97 
Argand’fcher Brenner mit 10 eödhern 12 — 142 97 
— — — = ar 442 97 
— — — 42 — Ze — 144 99 


Die Refultate dieſer Verſuche ftimmen zwar nicht genau über: 
ein; da aber bei einigen DBrennern die Flamme tiefer in der Höh— 
lung des Keffels ftand, als bei andern, fo kann ein kleiner Verluſt 
an Wärme durch Ausftrahlung ftattgefunden haben. Diefes voraus— 
gefezt, feheint auf die Heizfraft nicht derfelbe Umftand wie auf die 
Leuchtkraft Einfluß zu haben; mit andern Worten, die von verfchie- 
denen Gasbrennern hervorgebrachte Hize fteht nicht in Berbältniß zu 
dem von ihnen erzeugten Licht, fondern zu der von ihnen verzehrten 
Gasmenge. Db diefes auch wirflih der Fall fey, mußte durch wei— 
tere Berfuhe mit verfehieden angewandten Brennern erft ermittelt 
werden, indem man fie verfchiedene Duantitäten Gas in derfelben 
Zeit verzehren ließ, oder die Einrichtung traf, daß verfchiedene ‚Zeit 
längen zur Confumtion einer und derfelben Menge Gas erforderlich 
waren. Bei den folgenden Berfuchen betrug das angewandte Gas 
einen halben Fuß. 























Brenner. Flamme. Zeit. Temp, Gewinn, 
nun ur un ñ De 
Strahlen 2 R . . 3 Zoll 40 Min, 447 102 
Fiſchſchwanz — A A balbvoll | 100° — 132 87 
Fledermausflügel  . a . | viertelvool | 30 — 134 39 
Argand’fcher a . x 4308. | 15. 142 97 


Hier trifft das Nefultat bei dem Strahl und dem Argand’ichen 
Brenner ziemlich mit den obigen Verſuchen überein. Die mit dem 
Fiſchſchwanz Hingegen und dem Fledermausflügel erhaltenen Nefultate 
ftimmen wohl untereinander, aber nicht mit jenen überein. Dei den 
beiden erften wurde alles Gas confumirt, bei den zwei anderen gab 
es zufällig etwas Rauch, was der Grund des Fehlers feyn mag. 

Folgende Berfuhe wurden mit einem Argand’ihen Brenner 
mit 42 Löchern bei verfehiedenen Höhen der Flamme und mit An— 
wendung yon /, Fuß Gas angeftellt, 
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Flamme. | Beit, | Temp, Gewinn, 

— RE SIEETZUTEFENT 
3 Zoll, mit Zugglas . . B 4 Min, 100 | 55 
4 = deßgl. + 3— 42 7 100 55 
1 — feines . . . . 2 — 100 55 
Yo — feine . . . . 5 — 100 55 


Gerade fichtbar, Feines . . 
Ganz blau, 


, + 30 —— 90 45 


Bei allen dieſen Verſuchen, mit Ausnahme des lezten, war die 
entwikelte Wärme der Gasconſumtion genau entſprechend. Bei dem 
lezten müſſen wir den Grund des Fehlers in der erforderten langen 
Zeit ſuchen, wodurch ein Theil der vom Waſſer angenommenen 
Wärme wieder an die umgebende Luft abgegeben worden ſeyn muß, 

Aus den mitgetheilten Berfuchen kann, wie ich glaube, der 
Schluß gezogen werden, daß die Heizfraft der verfchiedenen, gegens 
wärtig gebräuchlichen Brenner in geradem Berhältniffe mit der von 
ihnen verzehrten Gasmenge fteht, vorausgefezt natürlih, daß eine 
sollfommene Berbrennung flattfindetz mit andern Worten, es ift 
einerlei, ob das Gas mit vorgängiger Zerfegung verbrennt, fo daß 
es ftarfes Licht verbreitet, oder mit blauer, wenig Licht verbreitender 
Flamme, die Wärme ift bei nur gleicher Gaseonfumtion immer dies 
ſelbe. Später zu erwähnende Berfuche werden die NRichtigfeit dieſer 
Behauptung noch weiter beftätigen, Die nun einmal als gewiß 
angenommen, fo find, wenn man mit dem Gas nur Licht erzeugen 
und daher zugleich die erhizende Wirfung deſſelben jo viel als mög— 
Yich vermeiden will, offenbar die Argand’ichen Brenner die gecig- 
netften, weil fie bei gleicher Confumtion viel mehr Licht als andere 
geben; es ift Daher bei ihnen, um dieſelbe Menge Licht zu erhalten, 
eine ‚Kleinere Menge Gas nothwendig, und die erzeugte Hize wird deß— 
halb verhältnißmäßig geringer feyn, Will man hingegen zugleich mit 
dem Licht auch fo viel Wärme gewinnen, als möglih, dann müffen 
Fiſchſchwänze angewandt werden, weil diefe, um fo viel Licht zu ges 
ben, wie die Argand’fchen Bremer, eine größere Quantität Gas 
verzehren müſſen. | 

(Der Beſchluß folgt im nächften Hefte.) 
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LXI. 


Ueber die Beleuchtung mit Steinfohlengas; von Hrn, 
Blondeau de Garolles, 


Aus den Comptes rendus 1840, 2me Sem., No. 26. 





Während alle Induſtriezweige unaufhörlich im Kortfchreiten be- 
griffen find, blieb die Gasbeleuchtung in Frankreich allein ftationär ; 
die Gasfabrifen, welche Paris beleuchten, arbeiten noch nach den— 
felben Prineipien und mit Apparaten, welche nach denfelben Grund- 
ſäzen conftruirt find, wie zu der Zeit, wo Die neue Beleuchtung in 

Sranfreich eingeführt wurde, 


Dei einer näheren Unterfuhung der gegenwärtig gebräuchlichen 
Methoden das Gas zu bereiten und zur Beleuchtung anzuwenden, 
überzeugt man fi jedoch bald, daß in diefer Hinficht noch viel zu 
thun iſt; e8 werden nämlich, wie ich im Folgenden zeigen werde, 
die Steinfohlen nit vollfommen zerfeztz ferner ift das Verfahren 
dag Gas zu reinigen keineswegs zwekmäßig; endlich find auch die 
Apparate zum Meffen des Gafes fehr unvollfommen und eine Regu— 
lirung der Flamme fonnte bisher noch gar nicht bezweft werden, 


Seitdem man die Gteinfohlen zur Gewinnung des Leuchtgafes 
benuzt, gelang es keineswegs bie Ergiebigkeit derfelben zu erhöhen; 
ja man ift heutzutage nicht einmal fo weit wie im Jahre 1727, wo 
Dr. Hales aus 153 Gran Neweaftle - Steinfohlen 180 Kubikzoll 
Gas erhielt (340 Liter aus dem Kilogramm). Jezt erhält man ge: 
wöhnlich 230 bis 250 Liter aus dem Kilogramm Brennmaterial, 


Ein Hauptgrund, weßwegen feine Berbefferung in der Zerfezung 
der Steinfohlen gemacht wurde, ift der, weil man in den Fabrifen 
immer der Meinung war, daß das Gas um fo fehlechter wird, je 
mehr man davon aus den Steinkohlen producirt. Diefe irrige Anficht 
gründete man auf eine wiffenfchaftliche Thatſache: man glaubte, daß 
wenn auch die Steinkohle bei einer niedrigen Temperatur nur wenig 
Gas Kiefert, in diefem Falle dagegen auch faft reines Doppelt-Roplen- 
waſſerſtoff⸗ oder Leuchtgas entfteht, bei höherer Temperatur aber 
Einfach -Kohlenwafjerftoff erzeugt wird, welcher ungeachtet feiner grö- 
ßeren Menge doch nicht fo viel Licht producirt, wie der Doppelt 
Kohlenwaſſerſtoff. Diefe Erflärung ift natürlich nicht mehr ftichhaltig, 
feitdem man weiß, Daß bie Gasarten ihre Leuchtkraft nur flüchtigen 
Produsten verdanken, welche ihnen beigemifcht oder Darin aufgelöft 
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find und die ihnen, wie auch ihre chemiſche Zufammenfezung feyn 
mag, eine genügende Leuchtkraft ertheilen. ©) 

Bor Allem muß man nun willen, wie viel Gas ein Kilogramm 
Steinfohlen Kiefern fann, um beurtheifen zu fünnen, wie weit man 
in den asfabrifen vom Ziel noch entfernt iſt; alsdann find die Um— 
ftände zu beftimmen, welchen die Steinkohle ausgefezt werden muß, 
um den möglich höchften Ertrag zu Tiefern. 


Sch habe mich überzeugt, daß ein Kilogramm Gteinfohlen 510 
Liter eines zur Beleuchtung geeigneten Gafes Tiefern kann, während 
man in den Gasfabrifen wegen des fehlerhaften Syftems bei der 
Deftillation Höchftens 250 Liter daraus erhält; damit man aber ber 
Zahl nahe kommt, welche die chemische Analyſe angibt, muß die Stein- 
fohle in dünnen Schichten unmittelbar mit den Wänden des Appa- 
rats in Berührung. gebracht werden, fo Daß ihre Elemente durch die 
Einwirfung einer ftarfen Hize fih zu einer permanenten Gasart ver 
binden fünnen, die man dann noch eine lange Strefe heißer Röhren 
oder Oberflächen durchlaufen laffen muß, um die bitumimdfen Sub— 
ftangen, welche fie mit fih reißt, vollfommen zu zerfezen. Auf 
diefe Art gelang es mir aus einem Kilogramm Gteinfohlen 380 Liter 
Gas zu erhalten, alfo 130 Liter mehr, ald man in den Fabriken 
befommt, 


Die gewöhnliche Art das Steinfohlengas zu reinigen, läßt auch 
viet zu wünfchen übrig. Außer Schwefelwafferftoff, wovon es nicht 
immer forgfältig genug befreit wird, enthält es aud Ammoniak und 
Schwefelfohlenftoff, welchen Tezteren man ihm bisher noch gar nicht 
zu entziehen ſuchte. Der Kalf, deffen man fi) gewöhnlich zum Rei— 
nigen des Gaſes bedient, zerfezt das fchwefelwafferftoffiaure Ammo— 
niaf, bemächtigt fih des Schwefelmafferftoffs und madht das Am— 
moniak frei, welches fi) alfo mit dem Leuchtgas vermischt, ihm einen 
unangenehmen Geruch ertheilt und überdieß feine Leuchtkraft vermin- 
dert, Das Penchtgas follte alfo Davon befreit werden, ehe es in den 
Safometer gelangt; dieß habe ih durch Kohks, welche mit einer 
Schichte falzfauren Kalfs überzogen waren, bewerfftelligt; beide Sub- 
ftanzen befizen befanntfich die Eigenfchaft, das Ammoniak zu abfor- 
biren, 

Der in der Steinfohle enthaltene Schwefel verbindet ſich bei hoher 
Temperatur mit dem Koplenftoff zu Schwefelfohlenftoff; lezteren kann 
man weniger flüchtig machen, wenn man ihn mit Schwefel, ben er 


64) Diefer Saz ift bis jezt aber weder durch wifjenfchaftliche Unterfuchungen, 
noch durch technifche Refultate genügend erwieſen⸗ man vergl, polytechn, Journal 
Bd, LXXVI, ©, 138 A. vd, 


R. 
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aufföft, in Berührung bringt, Eine Schichte Schwefel, zu einer 
Schichte mit falzfaurem Kalk ſchwach getränfter Kohks gefügt, reicht 
hin, um das Gas vollfommen zu reinigen, jo daß es beim Berbren- 
nen feine fchweflige Säure mehr bildet. ©) 

Die Gasmeffer, womit man die Duantitit des confumirten 
Leuchtgafes zu beftimmen pflegt, find fehr unvollfommene Apparate; 
ich habe daher eine genauere Meſſung deffelben und zwar nad) an- 
deren Prineipien zu erzielen gefucht, was mir auch gelang; fie gründet 
fih darauf, daß das Leuchtgas bei der Temperatur, wo feine Ber: 
brennung ftattfindet, mit Wafferdampf gefättigt ift, fo daß man, wenn 
man lezteren duch gebrannten Kalk, Aezkali oder geſchmolzenen falz- 
fauren Kalf abjorbiven läßt, aus der Gewichtszunahme diefer Sub- 
ftanzen die Menge des confumirten Gafes beftimmen kann. Das 
Meffen wird alfo in dieſem Falle duch das Wägen erfezt. 

Endlich gelang es mir auch einen fehr einfadhen Apparat zum 
Reguliren des ausftrömenden Gaſes zu erfinden, 


’ 








LXII. 


Nachträgliche Bemerfungen über die Yusmittelung des Stärke: 
gehalts der Kartoffeln, Bon Dr. Luedersdorff. 
Aus Erdmann’s u, Marchand's Journal für prakt, Chemie 1841, Nr, 2. 





In Bezug auf meine Mittheilung über den obigen Gegenftand 
im polyt, Journ. Bd. LXXVIL ©. 363, habe ich Folgendes nachzutragen. 
Die am angeführten Orte aufgeſtellte Präſumtion, daß Kartoffeln von 
einem geringern ſpecifiſchen Gewicht als 1,083 nicht vorkommen 
dürften, hat ſich nicht beſtätigt. Der vorjährige Herbſt ſtellte mir 
nämlich verſchiedene Kartoffelarten gleich nach der Ernte zur Ver— 
fügung, deren ſpec. Gewichte weit unter dem genannten lagen. Hie— 
durch iſt denn die bereits gegebene Tabelle zur Berechnung des Tro- 
fen= und Stärfegehalts unvollftändig geworben; ic) erlaube mir daher 
zu ihrer Vervollſtändigung folgenden Nachtrag: 

Die ſpec. Gewichte mehrerer Rartoffelarten, ſämmtlich den weißen 
Sorten angehörig, liegen zwifchen den Zahlen 1,080 bis 1,070, das 
ſpec. Gewicht einer Art reicht fogar bis 1,061 %. Außerdem fommen 
häufig Kartoffeln vor, und namentlich im vorigen Jahre, welche Arten 
angehören, deren ſpec. Gewichte bedeutend höher liegen als die ein- 


65) Schon Seguin (polytechn. Zournal Bd. LXXVI. ©, 295) hat den 
Schwefel als Reinigungsmittel des Leuchtgaſes von Schwefelfohlenftoff angewandt, 


66) Mandelfartoffel, RR 
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zelner Eremplare, ohne daß Berfchiedenheit in der Größe bie Urfache 
hievon iſt. Kartoffeln, welche dieſe Anomalien zeigen, find nur 
folhe, die im hohen Grade von der fogenannten Pofenfranfpeit 
befallen find, und bei denen durch Mangel an binreichender Re— 
production die benagten Stellen — die Krankheit entſteht nämlic) 
durch den Biß von Inſectenlarven — nicht wieder vernarbt, fondern 
in einen ſchwammigen Zuftand verfezt find. Wird von ſolchen Kar- 
toffeln das fpee. Gewicht entnommen, fo fällt dieß gewöhnlich ſehr 
gering aus; Doc nicht fowohl wegen ihres geringen Stärfegehalts, 
fondern deßhalb, weil die ſchwammige Dberflähe Luft eingefchloffen 
enthält, welche natürlicher Weife das eigentliche ſpee. Gewicht bedeu— 
tend vermindert Dieſer Umftand würde nun zu großen Irrthümern 
Anlaß geben, wenn fich demfelben nicht auf leichte Weife begegnen 
ließe. Dieß ift indeß der Fall, und man braucht nur eine ſolche 
Kartoffel, nachdem man das abfolute Gewicht beftimmt hat, unter 
Waffer forgfältig mit der Hand auf der ganzen Oberfläche zu drüfen, 
wodurch die in der ſchwammigen abgelöften Scale enthaltene Luft 
entweicht und ihre Stelle durch Waffer ausgefüllt wird. Nimmt man 
hierauf, wie gemwöhnlid, das fper, Gewicht, doch mit dem Unter— 
fhiede, daß man die Kartoffel ), Stunde an der Waage im Waffer 
fhweben laßt und dann erft notirt, fo eorrefpondirt Das fo gefuns 
dene Gewicht genau mit dem Trofen= und Stärfegehalt. Das län- 
gere Berweilen der Kartoffel im Waſſer ift deßhalb nöthig, weil nur 
nach und nad die legten Antheile der in der Franfhaften Schale noch 
zurüfgehaltenen Luft vom Waffer reforbirt werben, die Waage alfo 
inzwifchen der genannten Zeit fih immer noch nach der ‘Seite der 
Kartoffel hin ſenkt. Es kann hier nicht die Rede davon feyn, daß 
aud) die von Seiten des Waffers veforbirte Luft auf das ſpec Gew. 
influirt, das fpee. Gewicht des Waffers alfo nicht mehr 1,000 ift, 
da für den vorliegenden Zwek auf die entfernteren Decimalftellen, auf 
welche dieß nur von Einfluß ift, überhaupt nicht Nüfficht genommen 
wird. 

Bei gut vernarbten pofigen Kartoffeln ift diefe Vorſicht kaum 
nöthig, Doch es ift immer gut, auch folche Kartoffeln nach Beſtim— 
mung des abfoluten Gewichts unter Waffer mit der Hand etwas 
abzureiben, um fo aud; die äußerlich anhaftenden Luftbläschen zu 
entfernen, 

Die für die höheren fpec. Gewichte bereits entworfene Tabelle, 
bei der ich bemerfen muß, daß durch ein Berfehen die zur Berechnung 
des Stärkegehalts aufgeftellten Faetoren nicht die reine Stärke, ſon— 
. bern diefelbe in Gemeinfchaft mit den übrigen auflösfihen Beftand- 
theifen der Kartoffeln angehen, würde jet, Durch die fpäteren Unter⸗ 
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ſuchungen vervollſtändigt und mit dem vichtigen Factoren verfehen, 
diefe ſeyn: 


28 27 26 21 22 20 18 16 
4,129 4,119 4,114 4,100 4,104 4,082 4074 4,068 


1,120 1,115 1,119 4,105 1,083 1,075 1,069 1,061 
21 20 19 17 15 43 11 9. 


Die Zahlen, welche über den Columnen ftehen, in denen die 
Gränzen der diefen Zahlen zugehörigen ſpec. Gewichte enthalten find, 
find die Multipfieatoren zur Berechnung des gefammten Trofen- 
gehaltes der Kartoffeln; die Zahlen unter den genannten Colum- 
nen find Dagegen die Multiplicatoren zur Berechnung des reinen 
Stärfegehalts, 














LXIN. 
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Deridders Locomotive, 


Der Moniteur belge enthält Nachftehendes über eine neue, von Hrn, De: 
ridder erfundene Locomotive: „Dieſe Locomotive wird in der Geſchichte der 
Eiſenbahnen Epoche machen. Sie legt eine Streke von 4500 Meter mit einem 
Zuge von 80 Perfonen in 6%, Minuten zurüf, und verhält ſich zu den gewöhn: 
lichen Eocomotiven wie ein Pferd zu einem Elephanten, Sie hat nichts Koloſſa— 
les und Erſchrekendes; man fuͤhlt vielmehr bei ihrem Anblik, daß der Menfch der 
Herr diefes Renners ift, daß er ihn nach Belieben beherrfchen und bändigen Eann, 
Wir Haben Fönigliche Eifenbahnen, bald wird es auch Privatbahnen geben, ver: 
mittelft deren alle fecundären Orte fih mit den ‘großen Arterien verbinden und 
dadurch mächtig zu ihrer Ernährung beitragen werden. Die Geleife diefer Locomo: 
tiven find nur einen Meter von einander entfernt, wodurch bedeutend an der Länge 
und Größe der Achfen erfpart wird, und die Schienen, welche fo eingerichtet find, 
daß man die ‘Pfannen und Unterlagen völlig erfpart, wiegen nur die Hälfte der 
gewöhnlichen Schienen, naͤmlich 12 Kilogr. ftatt 25. Jedes Rad hat nur eine 
Laft von einer Zonne, bei den gewöhnlichen Locomotiven dagegen von drei Tonnen 
zu fragen, Die Erfparung ift daher bedeutend, Sowohl bei dem Ankauf des Lans 
des, bei der Zerraffirung und den übrigen Arbeiten, als auch namentlich durch 
die Benuzung der Kohks, deren Verbrauch durch die von Hrn, Deridder zum 
erftienmal bei Locomotiven angewendete Erpanfion des Dampfes weit geringer ift, 
Es ergibt ſich hieraus, daß dem Mafchiniften in jedem AugenbliE drei verfchiedene 
Grade von Kraft zur Dispofition ftehen, denn er Eann den Dampf mit halber 
Kraft, mit voller Kraft oder mit einer aus diefen beiden tefultirenden Kraft 
wirken laſſen. Der Tender hängt mit der Locomotive unmittelbar zuſammen, fo 
daß es für die Zuleitung des Waffers Feiner biegfamen Röhren bedarf, Sehr 
finnreich ift ferner auch die Vorrichtung, daß der Dampf, fobald die Deffnung 
des DVentils eine übermäßige Spannung im Keffel anzeigt, in den Tender über: 
ſtroͤmt; dadurch wird nicht nur das Gefrieren des Waffers in den Zuleitern ver- 
hindert, fondern es empfängt dadurch auch einen fo bedeutenden Grad von Wärme, 
daß es faft Eochend in den Keffel gelangt, wodurch bedeutend an Brennmaterial 
erfport wird. Die Cylinder und der ganze Mechanismus befinden fich dicht vor 
dem Mafchiniften, fo daß er während der Fahrt eine Schraube anziehen oder loͤ— 
fen, die Mafchine oͤhlen und im Augenblik das geringfte Hinderniß in dem Me- 
chanismus wahrnehmen Eann, Durch die Äußeren Kurbeln. an den Rädern werden 
die gebogenen Achſen, welche fo fehwer anzufertigen und fo theuer find, unnoͤthig. 
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Nicht ein einziger Theil des Mechanismus ift verborgen, felbit die excentrifchen 
Räder find fihtbar und der Hand leicht zugänglich. Hr. Deridder ift aber 
hiebei nicht ftchen geblieben, er hat auch die Wagen verbeffert: flatt nämlich die 
Räder unter dem Wagen anzubringen, hat er fie neben dem Wagen angebracht, 
wodurd) diefe fo niedrig gehen, daß die Zreppen und Fußbaͤnke zum Einfteigen 
erfpart und zahlreiche Unglütsfälle vermieden werden. Da die Wagen Eleiner 
find, indem nur drei Perfonen neben einander fizen, fo bieten fie dem Wiberftande 
der Luft weniger Fläche dar, ine wichtige Verbeſſerung ift ferner noch die An— 
wendung voller Räder ftatt der Räder mit Speichen, Nady Hın. Deridder 
verbraucht feine Eleine Rocomotive, die 80 Perfonen transportirt, in einer Stunde 
100 Kiloge, Kohks. Bei einer gleichen Gefhwindigkeit, wie die gewöhnlichen 
Locomotiven, haben die Deridder’fchen den Vortheil, daß fie viel leichter zu 
vegieren find, ald die ungeheuren Remorqueurs, von denen kein Theil ohne Win: 
den und Hebel bewegt werden kann. Faft alle Theile diefer Locomotiven find 
neue Erfindungen. So wurden unter Anderm die Räder Ealt bearbeitet und find 
daher nicht dem Zerbrecdhen bei Temperaturveränderungen ausgeſezt; auch hat Dr, 
Deridder ein neues Sicherheitsventil angebracht,“ 





Neber die Explofionen von Dampfmafchinen, 


Hr. Andraud berichtete der Akademie der Wiffenfhaften in Paris über 
die Erplofion des Dampfbootes „Crocodil“, welches Eürzlid in Ghalons : fur= 
Saöne ankam; er fchreibt fie der Elektricität. zu. Bei diefer Gelegenheit be— 
merkt er, daß er fchon früher den Vorſchlag gemacht habe, den Dampf durch 
comprimirte Luft zu erfezen und bei einem feiner Verſuche über diefen Gegenftand 
die Luft mittelft Thilorier’s Drufpumpe (befchrieben im polytecdyn. Sournal 
Bd. XXXIU. ©.408) auf75 Atmofphären comprimirt habe, ohne daß eine Explo— 
fion erfolgte, während allerdings die Luft durch Eleine Rizen mit heftigem Zifchen 
entwid), und doch waren die Gefäße nur aus Eiſenblech von 2 Millimeter (/,, Par. 
Linien) Dike verfertigt: — Dr. Boutigny überfchikte der Akademie über den: 
felben Gegenftand eine Mittheilung; er fchreibt die Erplofion einer analogen Er— 
ſcheinung zu, wie die Nicht-Werdampfung eines Tropfens Waſſer in einem weiße 
glühenden Gefäße, und halt den Fall nicht für unmöglich, daß faft all«s in einem 
Keſſel enthaltene Waffer fo den Eugelformigen-Zuftand annimmt; hört diefer Zus 
ftand aber in Folge einer Erniedrigung dev Temperatur auf, fo wird plözlich fo 
viel Dampf entwilelt, daß eine Erplofion entftehen ann, (Echo du monde 
savant 4841, No. 607.) 





— 


Claftieität des Waſſerdampfs. 


Biot überreichte der Akademie der Wiffenfchaften in Paris eine auf 15 
onftante Decimalen ausgerechnete Tabelle über die elaftifhe Kraft des Waſſer— 
dampfs; ev gab fi die Mühe, die Verfuche auf 0° zurüfzuführen und dehnte 
fie auf alle Grade von — 20° bis + 220°. aus, Diefe mit aller möglichen Ume 
fit und der fubtilften Genauigkeit ausgeführten Werfuche führten zu einer mit 
den Verſuchen Arago’s und Dulong’s, Taylor’s und Gay-Luſſa c's voll: 
tommen übereinftimmenden Formel, Der Tabelle der Temperaturen mußte ouch 
eine andere uͤber die aus der Ausdehnung des Glaſes hervorgehenden Veraͤnderun—⸗ 
gen beigefügt werden, welche jedoch unterhalb 100% C. unmerklich find. Dieß 
geſchah für jeden Grad von 100 bis 300% des Quekfilberthermometers, Mit Bei— 
hülfe der von Dulong von 50 zu 50%, bei — 50% anfangend bis — 200" bes 
rechneten Gorrectionen für die Ausdehnung des Glafes konnte eine allgemeine 
Formel deducirt werden, welche mit den Beobachtungen übereinftimmte, Der 
Verf. hatte bei diefer großen Arbeit, bei aller Abficht der Induftrie nüzlih zu 
feyn, vorzüglich die Fortfchritte der phyfifhen Wiffenfchaften im Auge. Es wa: 
ten nun nod) die äußerften Grängen jener parabolifchen Formen, welche diefe Ges 
feze fo übereinftimmend mit der Erfahrung darftellen, zu beftimmen übrig, was 
ebenfalls gefhah und ergab, daß die Kormel zu einem nur bei 800 Atmofphären 
Druf zu erreichenden Marimum führt. Diefe Formel, welde fi) von — 20° 
bis + 220° bewährte, muß alfo auch noch weit darüber hinaus richtig feyn, 
Biot verfäumte nicht, feine Formel mit der von Arago und Dulong für die 
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über 2200 gehenden Zemperaturen des Quekſilberthermometers (und über 9950 des 
Luftthermometers) empirifch gegebenen Formel zu vergleichen. (Echo du monde 
savant 1841, No. 603.) 


Zur Photographie. 

Talbot fchreibt an Biot, daß er im verfloffenen September ein Mittel 
entdeft habe, welches die Empfindlichkeit des Papiers für die Richteindrüfe be— 
deutend erhöht. Er ift dadurdy in den Stand geſezt, die Bilder der Camcra 
obseura in einer niemals gehofften Schnelligkeit, nämlidy in acht Secunden, zu 
firiren, Die Zubereitung des Papiers geſchieht beim Kerzenlicht, indem das 
Tageslicht es ſogleich zerftört. Er wird, wie er ſagt, fpäter die Mittel bekannt 
machen, welde ihm die Photographie auf Papier auf ihren gegenwärtigen Stand— 
punft zu bringen verhalfen. (Echo du monde savant 1841, No. 603.) 


Zerftörung des Guß- und Stabeifens im Waffer, 


Hr. Mallet befchäftigte fi) mit diefem Gegenftande in Folge der von der 
British Association geftellten Aufgabe, auf welche einer der von Telford geftif- 
teten Preife gelegt war, Er it für die in Sechäfen oder an Klüffen liegenden 
Schiffe, für Häng = und andere Brüfen von Gußs oder Stabeifen von der groß: 
ten Wichtigkeit, Man har fich fchon überzeugt, daß das Eifen im Meerwajler 
bei einer Zemperatur von 115° F. (56° R.) am meiften der Zerſtoͤrung unter- 
liegt; am wenigften aber im Flußwaſſer. Einige Umſtaͤnde ſcheinen noch eine be— 
ſondere Wirkung zu haben, wie z. B. die Lage an der Muͤndung der Fluͤſſe, wo 
das Anlaufen des Waſſers vermoͤge der durch die Verſchiedenheit des ſpecifiſchen 
Gewichtes hervorgebrachten doppelten Stroͤmung und der Bildung einer aus ei— 
nem feſten und zwei fluͤſſigen Elementen beſtehenden Volta' ſchea Kette fuͤhlbarer 
iſt. Nach dem Verf. ſoll man deßhalb die untere Flaͤche der in das Waffer gez 
handen Gifentheife mit Holz umgeben, 

Eine andere, die Zerſtoͤrung des Eiſens herbeifuͤhrende, Wirkung iſt die von 
der Faͤulniß thieriſcher Körper im Grunde des Meeres herruͤhrende Entwitelung 
von Schwefelwafferftoff. Es bildet fi hiedurch Schwefeleiſen, das in den Zu— 
ſtand ſchwefelſaurer Salze uͤbergeht und ſich dann im Waſſer aufloͤſt. Derſelbe 
Fall iſt es mit den eiſernen Roͤhren, welche durch die Abzugscanaͤle großer Städte 
laufen. Das erhizte Seewaffer fcheint eine noch größere Zerftörungsfraft auf das 
Eifen zu üben, was den Verf. auf die Frage brachte, ob auf den Keffeln der 
Dampffhiffe auf dem Meere die Zerftörung da anfange oder am größten fey, wo 
das Seeſalz fich zu zerfezen anfängt, oder wo die Goncentration am ftärkften ift. 
Es fcheint, daß wenn man von einem Stüfe Gußeifen die äußere Schichte hin: 
wegnimmt, daſſelbe den zerftorenden ‚Agentien viel weniger Widerftand leifte, was 
in diefem und vielen andern gällen in einem Mangel an Gleichartigkeit der Sub: 
ftanz, welche mit den mit ihr in Berührung gefezten Körpern zahlreiche Volta'ſche 
Paare bildet, feinen Grund hat. Das feinkörnige walliſiſche Eifen fcheint zu 
Wafferbauten den Vorzug zu verdienen. Der Verf, handelt hierauf von den Fir: 
niffen und ‚fchüzenden Anftrichen. In Petroleum aufgelöfter Kautſchuk ſcheint ihm 
der Einwirkung des warmen Waſſers am beſten zu widerſtehen, ſo wie auch der 
auf das noch warme Eiſen angebrachte Aſphaltfirnib. Ein ſehr dauerhafter und 
im Handel noch wenig befannter Firniß für Zink ift nad feiner Analyfe zu: 
fammengefezt aus: 

Schwefelblei — « 9,05 
Zinkoryd . - A s . . 4,15 
Metallifhem ZinE — * —— 
Eifenhammerfhlag . 2 a . 0,14 
Kiefelerde , . . ° > De ANST 
Kohlenſtoff 1,20 
(Verluſt) + . + ’ . 41,94 

100,00 

Oehlfirniſſe find nicht dauerhaft genug. (Echo du monde savant. 1841, 
No. 598.) 
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Neue Drydationsftufe des Eifens. 


Das Eifen, welches dem Mangan fo analog ift, bildet auch nad) neueren 
VBerfuhen Fremy's ein der Manganfäure ähnliches elektronegatives Dryd, Sezt 
man ein Gemenge von Aezkali und Eifenoryd einige Zeit einer lebhaften Roth: 
glühhize aus, fo erhält man eine braune Maffe, welche in Baffer aufgeweicht, 
eine ſchoͤn roͤthlichblaue Auflöfung gibt. Leichter und in einigen Minuten erzeugt 
man bdiefe Verbindung, indem man bei fehr hoher Zemperatur ein Gemenge von 
Salpeter, Aezkali und Eifenoryd (oder auch ein Gemenge von Kaliumfuperoryd 
und Eifenoryd) caleinirt. Auf naffem Wege gelang es nicht, diefen Körper her— 
vorzubringen; er bildet ſich z. B, nit, wenn man einen Strom Chlorgas in 
ſehr concentrirtes Aezkali leitet, worin Eifenorydhydrat ſuspendirt ift, 

Diefe Verbindung ift fhon violett und in Waſſer leicht löslich; in ftark 
alfalifhem Waſſer wird fie unauflöslich, indem fie dann einen braunen Nieder: 
fchlag bildet, der fi aber in reinem Waffer zu einer purpurrothen Flüffigkeit 
leicht wieder aufiöft. Sie fcheint viel weniger beftändig zu feyn, als dad man- 
ganfaure Kali. Unter gewiffen Umftänden zerfezt fie ſich ſchon bei gewoͤhnlicher 
Temperatur in Eifenoryd, welches niederfält, in Sauerſtoff, der ſich entbindet, 
und in Kali, welches frei wird; die Flüffigkeit entfärbt ſich dann vollftändig. 
Bei der Siedhize des Waſſers zerfezt fie fih augenbliklich. Ale organifchen 
Subftanzen zerfegen fie, und man kann daher ihre Auflöfung nicht filtriren. 
(Comptes rendus 1841, No. 14.) 





Berfahren das Eifenbleh fo zu verzinnen, Daß es vom Noft viel 
weniger angegriffen wird, als gewöhnlich. 

Bekanntlich ift das verzinnte Eifenblech, wenn es der feuchten Luft zu wider: 
ftehen hat, ſehr dem Verderben ausgefezt, und die daraus verfertigten Geräthe 
werden, befonders wenn fie dur) den Gebrauch aud nur an einzeinen Stellen 
des Zinns beraubt find, vom Roſte fo ſtark angegriffen, daß felbft Theile, welche 
auf beiden Seiten ihre Verzinnung noch gut befizen, dadurch, daß das fich da— 
zwifchen befindliche Eiſenblech ebenfalls orydirt wird, brüdig werden, Hat die 
Drydation (das Zerfreffen) des Eifenbledhes einmal begonnen, fo geht fie weit 
rafcher von ftatten, als die der Fall feyn würde, wenn diefes gar nicht ver- 
zinnt gewefen wäre. Die Urfache davon beruht auf einer galvanifchen Einmwir- 
kung, welche zwifchen den beiden Metallen und der dabei befindlichen Feuchtigkeit 
ftattfindet, Der Sauerftoff des Wajfers wird an dem elektropofitiven Metalle, 
dem Eifen, der Wafferftoff dagegen an dem eleftronegativen, dem Zinn, frei, 
Auf ſolche Weife ift leicht einzufehen, wie fehr dad Roſten des Eifens begünftigt 
wird, weldies das Mürbewerden defjelben zur Folge hat. ine ähnliche Ein: 
wirkung bemerken wir auch bei ben aus Bronze verfertigten und vergoldeten Ges 
genftänden, wie Büften, Statuen u, f. w., die, wenn fie ihre Vergoldung theils 
weife verloren haben, der Oxydation weit mehr ausgefezt find, als jolche, welche 
urfprünglich nicht vergoldet waren. . 

Suchen wir ein Mittel, um biefem Uebel abzuhelfen, fo finden wir folches 
im Bin Wird nämlich das zum: Verzinnen des Eiſenbleches beftimmte Sinn 
mit 4 — 5 Proc. Bine legirt, fo ändert fi die im erften Fall ftattyehabte Ein- 
wirkung; galvanifche Reaction findet zwar noch ftatt, allein, während im erften 
Fall das Eifen als eleftropofitiveres Metall erfchien, fo ift es jezt das Zink, wel- 
ches aber bei der gewöhnlichen Zemperatur der Einwirkung der feuchten Luft weit 
beffer widerfteht, ald das Eifen, Von dem auf beide Arten verfertigten Eifenbledy wurde 
von jeder ein Stüf über ein Jahr lang in einem fehr feuchten Keller aufbewahrt, 
Während das auf die gewöhntiche Weife verzinnte Eiſenblech nicht nur mit Roft- 
fleken bedekt und feines metallifchen Glanzes beraubt, fondern auch ganz mürbe 
geworden war, fo hatte das mit einem Zuſaz von Zink verfertigte nicht nur feir 
nen urfprünglichen metallifchen Glanz beibehalten, fondern auch alle Eigenfchaf: 
ten, welche von einem guten Eiſenblech erwartet werden Eönnen. Obgleich in 
manchen Fällen bei Anwendung des mit Zink verfezten Zinned Vorficht zu empfeh— 
len ift, fo glauben wir doch feine Anwendung befonders für Geräthe, die zum 
äußerlichen Gebrauch beftimmt find und die der naffen Luft und Feuchtigkeit zu 
widerftehen haben, als Wafchbefen, Gießkannen und ähnliches Gefhier, empfeh: 
len zu dürfen, 
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8 Theile Zinn und 1 Theil Eifen geben eine Legirung, melde zwar etwas 
ftrengflüffig, aber zum Verzinnen, befonders von Gußeifengefchirr, dem bloßen 
- Zinn weit vorzuziehen ift, indem die. damit verzinnte Waare weit dauerhafter 
wird, Sn Frankreich bedient man fich häufig diefer Legirung und wendet dafe 
ſelbe Verhältnig davon an. Auch bedient man fich dort einer eigenen Art, ver— 
fchiedene Gegenftände von Eifen, wie Schnallen, Schrauben und Nägel, mit ei- 
nem Ueberzug von Meffing zu verfehen, indem man diefelben in eine etwas 
faure Auflöfung von fchmefelfaurem Meffing (eine Auflöfung des Meifings in 
mit Waſſer verdünntem Bitriolöht) bringt und, wenn ihre Oberfläche mit Meſ— 
fing bedekt ift, abwafcht und in Kohlenpulver umhüllt erhizt. Sie erhalten da= 
durch den Anſchein, als wären fie ganz aus Meffing und leiften auch in vielen 
Fällen denfelben oder noch beffere Dienfte, (Dr. Reuß in Riecke's Woden- 
Hlatt, 1841 Nr. 6.) 





Das Sarbolin, ein in Rußland, erfundenes Brennmaterial. 


Hr, Weſchnaekoff in Petersburg hat im Verlauf feiner Bemühungen, 
einen möglichft vortheilhaften Kraftapparat herzuftellen, ein neues Brennmaterial 
erfunden, welches eine fehr intenfive Hize erzeugt und doch viel weniger Raum 
einnimmt, als die befte Steinkohle, Er nennt diefes Brennmaterial Garbolin 
und hat zahlreiche Verſuche angeftellt, um fich einerfeits von der Eräftigen Wirs 
fung defjelben zu überzeugen und andererfeits die befte und wohlfeilfte Methode 
behufs feiner Bereitung aufzufinden, ‚Der gluͤklichſte Erfolg bat feine Bemühun- 
gen gekrönt; die zur Darftellung des Garbolins erforderlichen Stoffe findet man 
in allen Ländern in größter Menge vor, was die Erfindung um fo fchägbarer madıt. 

Zuerſt ftellte Hr, Wefchnaekoff mit feinem Brennmaterial Verfuche in 
Petersburger Fabriken an, die mit Dampfmafchinen arbeiten; fpäter theilte 
er eine Quantität defjelben dem Gapitän Waters mit, welcher dad Dampfboot 
Syrius von 500 Pferdekräften befehligt, um damit auf der Kahrt von Kronftadt 
nad) London einen Verfuch im Großen vorzunehmen. Bon diefem Capitän und 
deffen Ingenieur erhielt er dann einen officiellen Bericht, deffen wefentlichen In— 
halt die (in ruſſiſcher Sprache erfcheinende) nordifche Biene mittheilt, 

Sm Dftober 1840 wurden auf dem Syrius zwifchen Kronftadt und Kopen— 
hagen Berfuche mit dem neuen Brennmaterial angeftellt und zwar in Vergleich 
mit den beften englifchen Steinkohlen, wie fie flets auf diefem Dampfboote ange= 
wandt werden, Die Quantität der confumirten Steinfohlen war zur Zeit der 
Verſuche genau diefelbe, wie ſonſt; es wurden nämlich 7 Pfd. in der Stunde auf 
jede Pferdekraft verbraucht; dabei machte das Rad 12 Umgänge in der Minute, 
die Temperatur im Gondenfator war 90% F., die Spannung des Dampfs 27/, 
bis 28 (engl) Zoll, die Gefchwindigkeit des Schiffs 6'/, Meilen in der Stunde 
und der Druf des Dampfs 5 Pfd. auf den Quadratzoll, Nach der genauen Er: 
hebung diefer Daten wurden noch an demfelben Tage auf dem Syrius Berfuche 
mit dem Garbolin angeftellt. Zum großen Erftaunen des Gapitäns Waters und des 
Sngenieurs verbrauchte man von dem neuen Brennmaterial in der Stunde nur 
4%, Pfd. auf die Pferdekraft; dabei machte das Rad 13 Umgänge in der Mi- 
nute und das Schiff legte 7 Meilen in der Stunde zurüf, alfo Y, Meite mehr, 
ald bei Anwendung von Steinkohlen; alle übrigen Bedingungen, die Spannung 
des Dampfs ꝛc. waren vollkommen diefelben, Der Gapitän bemerkt in feinem 
Bericht, daß die Flamme von dem Garbolin außerordentlich ftark ift, daher auch 
die gewöhnlichen Defen der Dampfkefjel für diefes Brennmateriil offenbar zu 
groß feyen, 

Ein englifcher KRubiffuß befter Steinfohlen wiegt 547/000 Pfd. und das 
gleiche Maaß Carbolin 551/500 Pfd. 

Man iſt gegenwaͤrtig in England mit dem Bau eines zur Fahrt nach New— 
York beſtimmten eifernen Dampfboots (des Mammuths) von 1000 Pferdekraͤften 
beſchaͤftigt; dieſes Dampfboot ſoll engliſche Steinkohlen nicht nur für die Hinz, 
ſondern auch für die Rülfahrt mitnehmen, weil die amerikaniſchen Steinkohlen 
meiftens viel fchlechter find. Nechnet man nun auf 1000 Pferdefräfte 7000 Pfd. 
Steinfohlen, alfo in 20 Tagen oder 480 Stunden (für die Hin- und Herfahrt) 
3,360,000 Pfd., fo kommt, da man zur Vorſicht noch um ?/, mehr Steinkohlen 
mitnimmt, eine Summe von 4,480,000 Pfd, Steinfohlen heraus; diefe nehmen 
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einen Raum von 81,884 Kubiffuß ein,. Da man nun von dem Garbolin bloß 

41/, Pfd. in der Stunde braudit und um 1/, Meile fchneller fährt, alfo nur, 444 

Stunden unterwegs ift, fo macht die Laft von Garbolin nur 2,388,000 Pf. aus, 

welche 51,694 Kubikfuß einnehmen, fo daß man 30,190 Kubikfuß an Raum get 
winnt. Die wohlfeilſte Waarenfracht von England nad Nordamerika beträgt 
2'/ Shilling vom Kubiffuß, alfo 5 Shill. hin und herz bei Anwendung des Gar- 

bolins gewinnt man folglid auf einer einzigen Fahrt in Folge der Raumerfparniß 

allein fhon 7547 Pfd. Sterl.; davon kommen jedody 643 Pfd. Stert. in Abzug, 

denn in diefem Verhaͤltniß Eoftet die gleiche Menge Garbolin mehr als Stein: 

Eohlen, bei der jezigen Bereitungsart ohne mechanifche Hülfsmittel, 


Ueber das Austrofnen des Brodes mittelft der hydrauliſchen Preſſe. 


Hr. Laignel übergab der Akademie der Wiffenfchaften in Paris ein Brob, 
welches auf gewöhnliche Art gebafen und dann der Einwirkung der hybraufifchen 
Preffe ausgefezt worden war. Unmittelbar darnach zeigte es ſich außerordentlich 
ausgetroßnet und hart; in den acht Monaten, weldye ſeitdem verfloffen, verlor es 
noch viel von feinem Waffer und wurde hart wie ein Stein, Sn diefem Zuftande 
f&heint e6 zu langem Aufbewahren ſehr geeignet zu feyn, denn es ermweicht fich 
im Waffer nur ſehr fchwer. Um es aber zu benuzen, muß man es nothiwendig 
vorher zerreiben und dadurch in einen fandartigen Zuftand verfezen, 


Andere Nahrungsmittel, fügt Hr. Laignel bei, Laffen fich ebenfalls aufe 
bewahren, wenn man fie mittelft der hydraulifchen Preſſe austroknet; befteht der 
flüffige Theil, weldyen fie dadurch verlieren, aber nicht bloß aus Waffer, wie bei 
dem Brode, fondeın aus ſchmakhaften Subftanzen, fo fammelt man ihn, um ihn 
ebenfalls auf die Art aufzubewahren, wie es in einer fünftigen Mittheilung an— 
gegeben werden fcH, (Comptes rendus 1841, No. 1.) 


Aufweihung des alten Strifwerfes, der Lumpen und anderer zur 
Papierfabrication brauchbarer Subftanzen. 


Die Aufweichung der zu Papier zu verarbeitenden Rohftoffe gefchieht in der 
Regel entweder durch Faulenlaffen oder durdy Stampfen und Stoßen. Das Fau: 
ten ift ein chemifcher Proceß, welcher einige Vortheile gewährt, aber aud) ander 
rerfeits fo viele Uebelftände mit ſich führt, daß die fortfchreitende Papierfabrica- 
tion biefes Verfahren, wenn auch nicht aufzugeben, doch in feiner Anwendung 
fehr einzuſchränken ſucht; die Aufweichung der Lumpen durch rein mechaniſche 
Mittel kann nur mit einem fehr großen Aufwand an Zeit und Triebkraft ftatt- 
finden, 


Man Fam auf den Gedanken, diefe Operation durch Veränderung des Rei— 
bungsverfahrens zu verbeffern, und bewerkftelligte, diefe Idee verfolgend, die 
Aufweichung endlich, indem man die trofenen oder befeuchteten Subftangen der 
Einwirkung einer Stoßmühle oder eines. verticalen, auf einer feften Unterlage 
ſich drehenden Muͤhlſteins unterwarf. 


Der ausgeſuchte, gebleichte, mittelſt dieſer Maſchine zerquetſchte Lumpen 
braucht nur mehr geſiebt zu werden, ehe er in den Hollaͤnder koͤmmt und dann 
in Papier verwandelt wird, Man koͤnnte fogar die Anwendung des lezteren er— 
fparen, wenn das Sieben des Lumpens fo geſchieht, daß er den nöthigen®rad der 
Reibung ſogleich erfährt, Selbſt das Sieben ift nicht ganz unentbehrlich. (Echo 
du monde savant 4841, No. 603.) 
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LXIV. 

Beſchreibung der von Hrn. P ecqueur, Mechaniker in Paris 
(rue Neuve-Popincourt No. 11), erfundenen rotirenden 
Dampfmafchine, 

Aus dem Bulletin de la Socicte d’encouragement, Mai 1840, ©. 167, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Unter den zahlreichen Dampfmaſchinen, welche ſeit zwanzig Jah— 
ren beſonders in England erfunden wurden, um die abwechſelnde Be⸗ 
wegung des Kolbens der Cylinder⸗Maſchinen durch eine direete Kreis⸗ 
bewegung zu erſezen, zeichnet ſich diejenige aus, welche man den be— 
harrlichen Anſtrengungen des Hrn. Pecqueurzuverdanfen bat, und 
von beren Erfolg man jezt verſichert zu feyn ſcheint. 

Im Sabre 1825 erhielt dieſer geſchikte Mechaniker ein Privife- 
gium für 15 Sabre auf feine Erfindung einer votirenden Mafchine, 
welche auf einem Dampffchiff der Seine angewendet wurde ); aber 
die Schwierigkeiten ihrer Ausführung, welche eine außerordentliche 
Genauigfeit erforderte, widerſezten fih ihrer allgemeinen Einführung. 
Die Mafchine, welche bier befchrieben werden ſoll, ift eine Abänderung 
der erſten; ſie iſt von einfacherer Conſtruction, nimmt wenig Plaz 
ein, und paßt hauptſächlich für Locomotive und Dampfſchiffe. 

Die Abbildungen zeigen dieſe Maſchine von verſchiedenen Seiten. 

Fig. 1 ift eine Längenanficht der Mafıhine, 

dig. 2 die Seitenanſicht derſelben, wo das Excentricum ange- 
bracht if. 

dig. 3 ein verticaler Durchſchnitt der Speifepumpe, 

Sig. 4 ein horizontaler Duerfchnitt der Mafhine, in welchem 
die obere Hälfte deg Hauptförpers abgenommen ift, um bie Stellung 
des Kolbens und das Innere des Mechanismus zu zeigen, 

Sig. 5 zeigt die Mafhine von Oben angefeben. 

Sig. 6 iſt ein verticaler Querſchnitt der Schale; man flieht daran 
die Einrichtung des Kolbens und der Schieber, 

Sig. 7 Durchſchnitt des Vierweg⸗Hahnes, der beſtimmt ift, die 
Maſchine in einer oder in der andern Richtung umzudrehen. 

Diefelben Buchftaben bezeichnen diefelben Stüfe in alfen Figuren, 

Die Mafıhine fteht auf einem Gerüfte yon Holz 0,0, auf wel- 


” 








67) Sie ift befchrieben im polytechn. Journal Bd, XXIX, ©, 338, 
Dingler’s polyt. Journ. B5, LXXIX. 9. 5, 21 
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chem das eiſerne, aus einem Stüke gegoſſene Geſtell E', Ee befeſtiget 
iſt. Dieſes Geſtell trägt den Hauptkörper der Maſchine, der auf den 
zwei Trägern E/,E? feſtgeſchraubt iftz ein dritter Träger E“ nimmt 
die Bewegungsachſe auf, die fih in einem Lager dreht. Die vier 
Lager P,P,P',P', deren Beftimmung fpäter erklärt wird, find auch 
Theile des eifernen Geftelles. 

Der hohle Körper, in welchem fi) der Kolben drebt, erſezt den 
Cylinder der gewöhnlichen Dampfmaſchinen; er befteht aus ſechs Stü- 
fen von Gußeifen oder Bronze A,A,A,A und B,B, und aus ſechs 
Berbindungen C,C,C und C/,C/,C. Die äußern Schalen A,A find 
einander gleich und nach demſelben Modelle gegoffen; fie bilden Die 
Defplatten des Hauptlörpers und enthalten die Büchfen, worin ſich 
die Bewegungsacfe dreht. Die innern Schalen B,B, ebenfalls ein⸗ 
ander gleich, find zwiſchen bie Stüfe A,A gefezt, um den innern 
Kaum der Maſchine zu vergrößern; alle biefe Stüfe find unter ein- 
ander durch Schrauben mit Muttern verbunden, Der Querſchnitt des 
innern hohlen Raumes, welchen der Kolben ausfüllen foll, hat eine 
herzförmige Geftalt, welche angenommen wurde, weil fie eine große 
Geſchwindigkeit der, Bewegung verſchafft und eine Vermehrung ber 
Kraft, wenn man eine yerbältnigmäßig kleine Mafchine anwendet. 

Die Bewegungsacfe F dreht fih durch die unmittelbare Wirs 
fung des Dampfes; ihre Berftärkung g und ‚das Untertbeilh des Kol- 
bens find mit ihr aus einem Stüf geſchmiedet. Diefe Achſe iſt in 
ihrer Längenrichtung, von dem Ende der Seite des Excentrieums K, 
His an die Verftärfung g, mit einem Canal durchbohrt, welder an 
diefer cylindriſchen Verſtärkung, ein wenig vor dem Kolben auf die 
Oberfläche bei u’, Sig. 6, austritt; fie ift überdieß von dem andern 
Ende bis an diefelbe Verftärkung g mit einem zweiten Canal durch⸗ 
bohrt, welcher fih krümmend, wie der erfte, auf der cylindriſchen Ober⸗ 
fläche der Verſtärkung, aber hinter, dem Cylinder in v’ austritt. 
Der Kolben, wenn man ihn fo nennen will, welden man in 
Fig. 6 son der, Seite und in Fig. 4 von ber Fläche fieht, beftebt: 
4) aus dem feften Untertheile h5 2) aus einer Metalllieverung d, 
welche aus zwei Lagen Segmenten und Keilen befteht, die yon Ins 
nen nad Außen dur Federn gebrüft werden, ähnlich der Einrich⸗ 
tung an den Metallfolben gewöhnlicher Mafhinen; 3) aus einer Gegen: 
platte c, welche mit dem Untertheile k feſt verbunden ift, und zwar 
in der Art, daß zwifchen beiden ber nöthige Naum bleibt, um bie 
Metallliederung aufzunehmen, yon welcher jebe Lage eine hinreichende 
Dike befizt, damit der Kolben an ben Spalten, welche zwiſchen ber | 
obern und untern Schale angebracht find, um die Schieber G,G' 
aufzunehmen, yorbeigebt, ohne aufzuhören den Durchgang bes Dampfes 
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vollkommen zu verhindern, und ohne an diefen Zwifchenräumen ein 
Hinderniß zu finden. | 

H,H zwei Stöpfel, welche die Beftimmung haben, bie Hanf- 
flopfung gegen den Anfaz g des Wellbaums zu drüken; dieſe Hanf- 
fopfung bat den Zwek, an der Mitte der Mafchine jede Entweihung 
des Dampfes zu hindern, 

Um dieſen Zwek noch vollſtändiger zu erreichen, hat Hr. Pee⸗ 
queur noch eine Metallliederung angebracht; ſie beſteht aus einem 
Ringe y, Fig. A, welcher zwifchen einer in den Schalen angebrach- 
ten Rinne feftgehaften wird. Federn drüfen von einer Seite gegen 
diefen Ring und von der andern Seite gegen einen zweiten Ning z, 
der auf den Anfaz g aufgefhliffen ifl. Der durch die Federn aus— 
geübte Druf macht jede Dampfentweidhung unmöglich, 

D,D Regel, welde in die fonifchen Vertiefungen der Stöpfel 
eingepaßt find; fie können längs der Bewegungsachſe gleiten, find 
aber genöthigt, ihrer Kreisbewegung zu folgen, - durch die Wirkung 
des Halsringes i und des Stüfes k und deren Schrauben, welde 
mit ihren Enden in die Baſis des Kegels nahe an feinem Rande ein- 
dringen. Man vermeidet durch diefe Einrichtung, daß die Kegel zu 
viel Spielraum auf der Welle erhalten; die Dewegungsachfe wird 
nicht allein durch die Kegel D,D, fondern auch durd den Träger E“ 
in dev Mitte der Schalen erhalten, welch lezterer fie auch dem Seiten- 
drufe widerfiehen macht, der durch die Uebertragung der Demegung 
von Seite des Bewegungsrades entfteht, 

J,J zwei Scheiben yon ungleihem Durchmeffer, wovon die eine 
auf der Bewegungsachfe feſtſizt, die andere aber auf der Nabe der 
erfteren beweglich ift, Zwiſchen diefen Scheiben wird das Bewes 
gungsrad LI mittelft der Schrauben a,a feftgehalten; fiehe Fig. A, 
wo dieſes Rad durch Ypunftirte Linien angedeutet iſt. Der Durch— 
meffer deſſelben ändert fih je nad der Gefhwindigfeit, die man dem 
zu bewegenden Wellbaume geben will. Bei feinen Maſchinen genügt 
eine Rolfe, um mittelft eines Riemens die Bewegung fortzupflangen, 

6,6! Schieber, welche abwechfelnd die hohlen Schalen verschließen 
und dem Dampfe als Stüzpunft dienen, der dur die Mitte des 
Wellbaumes F zwifchen den Kolben und den gefchloffenen Schieber 
eintritt, während der andere yon diefen beiden Schiebern zurükgezo— 
gen iſt, um den Kolben durchzulaſſen; er nimmt aber ſogleich ſeine 
erſte Stellung wieder ein ‚ fo wie der Kolben vorübergegangen ift; 
während Diefer Zeit ift der entgegengefezte Schieber surüfgezogen, und 
fo wechſelt es ab, Diefe Schieber, deren Fläche ein wenig größer 
als die des Kolbens ift, damit fie fi gegen die Ränder der Schalen 
ſtüzen fönnen, um jeden Berfuft des Dampfes, der auf fie drüft, zu 
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verhindern, haben an der Stelle, welche ſich gegen die Verſtärkung 
der Welle anlegt, eine bewegliche Platte e, die in der Dife der Schieber 
eingefügt ft und durch eine Feder nad Außen gebrüft wird, Wie 
man in Sig. 6 fieht, ift auf diefe Amt jede Communication zwifchen 
dem Ein= und Ausgang des Dampfes, während er feine Wirfung 
bevvorbringt , unterbrochen. 

Feder diefer Schieber trägt zwei parallele Stangen k,k, welche 
nad Außen über die Mafchine hervorragen, nachdem fie zuvor durch 
Stopfbüchfen gegangen find; fie find an Duerftüfen L,L befeftigt, 
welche durch die Lenkſtangen m,m mit den Armen der HDebeln,n ver- 
einiget find, die mit dev Welle N, welche fih) in den Lagern P,P 
bewegt, aus einem Stüf beftehen.  Leitrolfen o, o, welche mit den 
Armen der Hebel n,n verbunden find, laufen in dem Ereentricum LE, 
defien Spur fie folgen und fo die Bewegung auf die Lenfftangen, 
auf das Duerftüf L und dadurch folglih auf die Schieber über- 
tragen. 

Das Greentricum B,K befteht aus einem Sterne, welder auf 
der Bewegungsachfe feftfizt und aus zwei eigenthümlich geformten 
Stüfen, welche unter fich gleichlaufend auf dem Sterne befeftigt find; 
fiebe Fig. 2. Ein wenig über der Hälfte dieſer gekrümmten Stüfe 
ift ein Theil eines Kreifes, der concentrifch mit der Bewegungsacfe 
fäuft, während der übrige ovalfürmig gefrümmte Theil die entfpre- 
chende Ereentrieität befizt, um das Zurüffchieben der Schieber zu bes 
wirfen, damit der Kolben, indem er fih dreht, an jedem vorüber 
geben kaun, ohne ihn zu berühren. Diefe gefrümmten Stüfe, welche 
die Nollen o,o in ihrem Zwifchenraume, der fie von einander trennt, 
einschließen, nöthigen die Schieber eine abwechfelnd hin- und her— 
gehende Bewegung anzunehmen, wenn die Achſe und der Kolben 
fih dreben. Aus der Geftalt des Ereentrieums gebt hervor, daß die 
Schieber ein wenig mehr als die Hälfte der Zeit gefchloffen bleiben, 
das heißt, daß der eine fih zu öffnen anfingt, wenn ber andere 
fhon eine gewiſſe Zeit vollkommen gefchloffen it, und. fi) wieder 
eine eben fo lange Zeit vorher fchließt, ehe der zweite Schieber ich 
zu Öffnen anfängt. 

Die Deffnungen u! und v', in Fig. 6 durch punftirte Linien 
angezeigt, durch welche der Dampf in die Mafchine ein- und wieder 
austritt, find in gleichen Entfernungen von. einer geraden Yinie ge— 
boprt, die von der Mitte dev Achſe ausgehend durch die Mitte der 
Kolbendife gezogen würde; fie befinden fich alle zwei auf der einen 
Hälfte der Achfenverftärfung, fo daß auf der andern Hälfte kein Loch 
iſt; gegen dieſe lezte volle Hälfte der Berftärfung. werden die Enden 
der Schieber angedrüft und perbindern fo den Durchgang des Dampfes 
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während feiner Wirkung, welche beftändig auf den Kolben, aber nur 
abmwechfelnd auf die Schieber ftattfindet. 

Durch diefe Einrichtung erhält man nachſtehende Reſultate: 
1) der eine von den Schiebern befindet ſich immer zwiſchen der Oeff— 
nung, duch welche der Dampf einftrömt, und derjenigen, durch die 
er austritt, fo daß der einmal eingeführte Dampf nicht eher die Ma— 
ſchine verlaffen fann, als bis er feine dynamische Wirkung vollbracht 
bat; 2) die Schieber werden, während fie fih bewegen, durch den 
Dampf niemals mehr nad Dben als nad Unten gedrüft, weil wäb- 
vend der Zeit ihres Schluffes die Deffnungen u! oder v!, je nad) der 
Nichtung, in welcher fih die Mafchine dreht, ſich gerade dem Schieber 
gegenüber befinden, welcher fih am erften öffnen fol; der Dampf, 
welcher ihn noch drüft, obgleich er ſchon durch den zulezt gefchloffenen 
Schieber von demjenigen getrennt ift, der erft in die Mafchine ein» 
tritt, entweicht fogleih und der Schieber fängt erft an fih zu öffnen 
nad der Entleerung, das heißt, nachdem das Gleichgewicht des Drufes 
über und unter ihm wieder hergeftellt iftz durch diefe Einrichtung be— 
wegen fih die Schieber mit größter Leichtigfeit und bieten feinen am 
dern Widerftand als den ihres eigenen Gewichtes, welches nicht be— 
deutend ift, dar. 

Diefe vollfommene Freiheit der Bewegung der Schieber, welde 
jelbit bei Anwendung son Dampf mit einer hoben Spannung ftatt- 
findet, ift von großer Wichtigfeit, 1) weil alle Stüfe, welde die 
Schieber feftftellen und in Bewegung fezen, möglichft leicht gemacht 
werden Fünnenz diefes geftattet der Mafchine fih mit einer größern 
Gefhwindigfeit zu bewegen, und folglich bedarf es einer Fleinern Mas 
jhine, um eine gegebene Kraft hervorzubringen; 2) da alle diefe 
Stüfe die einzigen an der Mafchine find, welche fih hin- und her- 
bewegen, dabei aber wenig Reibung erleiden, fo befizen fie die möge 
lic) befte Befchaffenheit für die Dauer der Mafchine, nehmen wenig 
Kraft weg und arbeiten ſehr genauz diefe Bedingungen würden fie 
ebenfalls erfüllen troz der Stöße, welche die Mafchine erleiden würde, 
wenn fie bei einer Locomotive angebracht würde, welche auf gewöhn- 
lichen Straßen zu fahren beftimmt wäre, und daher noch mit weit 
größerer Beftimmtheit auf Eifenbahnen, auf Dampfichiffen und bei 
ftebenden Mafchinen, wo diefe Erfehütterungen nicht ftattfinden. 

U und V, Fig. 1, 4 und 5, find Röhren für den Ein- und 
Ausgang des Dampfesz fie find an einem Ende mit der Bewegungs— 
achſe, an dem andern mit einem Vierweg-Hahn R in Verbindung 
Gig. 5 und T), durch welchen man den Eingang des Dampfes ab- 
wechjelnd verändern Tann, indem man mit dem Schlüffel eine Viertel 
drebung macht. 
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Die Stopfbüchfen £,f, wovon Die eine an ber Scheibe J, Die 
andere an dem Excentricum K angebracht ift, und durch welche: bie 
Hanfftopfung gegen die Enden des Wellbaums und dieNöhren U 
und V angepreßt wird, geftatten dem Wellbaum fih um diefe Röh— 
ren, welche unbeweglich find, zu drehen, ohne daß ein Dampfverluft 
ſtattfinden kann. Allein diefe Röhren erleiden einen innern Druf, 
der fie von der Achfe, mit welcher fie vereinigt bleiben follen, zu 
entfernen ftrebtz man verhindert dieſen Hebelftand, indem man auf dem 
MWellbaum die Stüfe r,r‘ anbringt, welche aus einem Ring und 
zwei Schraubenbofzen beftehen, welch leztere durch die Slantjchen der 
Röhren U und V geben und durd Muttern angezogen werben; fer- 
ner aus einem Ringe x, Fig. 4, deſſen vorfpringender Rand ins 
Innere der Stopfbüchfe eingepaßt iſt und deſſen anderer Theil in 
dem Ning r durch eine Schraube feftgehalten wird; dadurch Fünnen 
fi die Röhren nicht zurüfziehen, fondern werden an ihrer Stelle 
troz des Dampfdrufes erhalten. 

Der Hahn R, deſſen Büchfe mit vier Deffnungen oder mit vier 
Röhren s,t,u,v verfehen ift, ift von zwei gefrümmten Löchern durch— 
bohrt, um ben Eingang und den Austritt des Dampfes verwechjeln 
zu fünnen, und um die Mafchine fih nach der einen oder andern 
Richtung umdrehen zu laſſen, je nachdem man fie anwenden will. 
Fig. 7 zeigt den Hahn im Durchſchnitt. Es fey S die Röhre, durch 
welche der Dampf vom Keffel kömmt, fo kann derfelbe je nad der 
Stellung des Hahnes dur) die Deffnungen u oder v geben, und 
dur) die Röhren U oder V in die Mafıhine eintreten, 

Wenn der Dampf dur) das Rohr U anfömmt, fo dringt er 
durch die Deffnung u‘, und indem er auf den gefchloffenen Schieber, 
Fig. 6, und auf den Kolben drükt, bewegt er den Yeztern in ber 
durd) den Pfeil angezeigten Richtung. Je weiter der Kolben vor- 
rukt, defto mehr fehließt fih der Schieber G’ und er fommt am Ende 
feines Laufes an, wenn die Deffnung u! fih ihm gegemüber befindet; 
aber der Dampf ift noch oben und unten mit dem Schieber in Ber: 
bindung und kann ihn deßhalb weder von der einen noch von ber 
andern Seite mehr drüken; er behält feinen Stizpunft auf den an- 
dern Scyiebern bei, bis die Deffnung u! an dem Schieber G’ vorüber 
ift, welcher fi) dann ſchließt; dieſer fängt nun feinerfeits an, dem 
eintretenden Dampfe als Stüzpunkt zu dienen, und zugleich befindet 
fih die Deffnung y“ dem Schieber G gegenüber; der Dampf, welcher 
feine Wirfung vollbracht hat, befindet fih nun zwifchen zwei ges 
fihlofjenen Schiebern eingefperrt und zwar in dem Theile der Mas 
ſchine, wo ſich der Kolben nicht befindet, und entweicht endlich durch 
die Oeffnung v, Das Gleichgewicht des Drufeg ift num über und 
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unter dem Schieber hergeftellt, worauf er fih dann gurüfzieht, um 
dem Kolben den Durchgang zu. geftatten. Was hier von dem Schie- 
bev G gefagt wurde, ift auch auf den Schieber G! anzuwenden; bie- 
felbe Wirfung fängt dann wieder von Neuem an, 

Aus diefer Einrihtung folgt, daß ein beftändiger Druf des 
Dampfes auf den Kolben ftattfindet, welcher ihn fortwährend in der 
Richtung des Pfeiles dreht, fo lange als der Dampf durch die Deff- 
nung u‘ eintritt und dur die Deffnung v’ entweicdhtz der Ein= und 
Austritt hängt von der Stellung des Hahnes R ab, Um diefe Er- 
klärung zu vervollftändigen, fügen wie noch hinzu, daß der Dampf, 
wenn er Durch die Deffnung vw’ austritt, fih durch das Rohr Vnad 
dem Sahne begibt, der mit dem Rohre t communicirt; von da geht 
der Dampf entweder in den Berbichtungsapparat oder in bie Luft, 
oder auch in eine andere größere Mafchine, wo er noch durch feine 
Ausdehnung wirft, 

Wenn man den Hahn R um eine Biertelmwendung dreht, fo 
findet alles umgefehrt ftatt. Das Eingangsropr S des Dampfes wird 
dadurch mit dem Rohre V in Berbindung gefezt, und das Austritts- 
rohr T mit dem Rohre U. Der Dampf dringt in die Mafchine durch 
die Definung v’ und entweicht durch die Deffnung u‘; der Kolben 
wird durch den Dampf auf feiner andern Fläche gedrüft, und dreht 
fih in entgegengefezter Richtung. Die Bewegungen der Schieber fin- 
den ftatt wie es oben angegeben wurde, aber in umgefeprter Richtung. 

Die beſchriebene Mafchine kann mit einer Gefchwindigfeit von 
80 bis 100 Umdrehungen per Minute gehen, und entwifelt mit 
Dampf von vier Atmofphären eine Kraft von 13 bis 16 Pferden. 

Der Erfinder verfihert, daß das geringe Volumen und Gewicht 
Cungefähr 60 Pfd. auf die Pferdefraft) feiner Maſchine, die Leich- 
tigfeit und Pünktlichkeit, womit fie die Richtung ihrer Bewegung äns 
dern kann, die Gfeichheit der Wirkung in allen Punkten des Kreifes, 
welchen der Kolben durchläuft, die Schnelligfeit und Ruhe ihres 
Ganges, die Feftigfeit aller ihrer Theile, die geringe Abnuzung und 
Zerrüttung, deren fie fähig ift, fie vorzüglich zu Locomotiven auf Eifen: 
bahnen anwendbar machen, 

Ueberdieß ift ihre Unterhaltung weniger foftfpielig als die der 
Cylindermaſchinen, welche einer beträchtlichen Reibung in Folge der 
Geſchwindigkeit ihrer Bewegung unterworfen find; dieſe macht aber 
die Theile des Mechanismus nad und nad dienſtunfähig, fo daß 
häufig Reparaturen nothiwendig werden, 

Die Mafchine mit directer Kreisbewegung beftzt Keinen dieſer 
Fehler; es genügt nämlich, den leichten Schiebern die hin- und her— 
gehende Bewegung mitzutheilen, welche übrigens nur einen ſehr kurzen 


328 Peec queur's rotirende Dampfmafchine, 


Weg zu durchlaufen haben; die Erfahrung hat überdieß gezeigt, daß 
dieſes Syſtem einen weit größern Nuzeffect entwikelt, als die ge— 
wöhnlichen Maſchinen. Dieſe ſchäzbare Eigenſchaft trägt zur Erſparniß 
an Brennmaterial bei und vermindert die Dimenſionen der Keſſel. 

Wenn man dieſes Syſtem unter Umſtänden anwendet, wo die 
Gleichheit der Wirkung des Dampfes auf den Kolben nicht gerade 
Erforderniß iſt, wie bei Locomotiven, ſo kann man den Dampf auch 
expanſiv benüzen, entweder indem man den Dampf durch eine eigene 
Vorrichtung während eines Theiles des Kolbenlaufes abſperrt, oder 
indem man zwei Maſchinen anwendet, von welchen die eine eine 
doppelt ſo große Capacität der hohlen Schalen haben würde, als 
die andere. Um von dem leztern Mittel Gebrauch zu machen, müßte 
man die zwei Maſchinen an die Bewegungsachſe anſpannen, ſo daß 
ſie beide gleich viele Umdrehungen machen würden. Man würde den 
Dampf aus dem Keſſel zuerſt in die kleine Maſchine leiten und aus 
dieſer ihn in die größere einſtrömen laſſen. 

Die Speiſepumpe, in Fig. 1, 2 und 3 dargeſtellt, iſt deßhalb 
bemerfenswerth, weil bei ihr die Bentile und Klappen der gewöhn— 
lichen Pumpen dur einen Schieber erfezt find, ähnlich den Dampf- 
ſchiebventilen; derfelbe Öffnet der Flüfftgfeit den Durchgang, indem 
man feine Stellung an jedem Ende des Kolbenhubes verwecjelt. 

Das Getriebe 1, befeftigt auf der Bewegungsachſe, ift mit dem 
Rade 2 in Eingriff, welches mittelft des Zapfens 3, der nicht weit 
yon feinem Mittelpunfte feftgefehraubt ift und eine Kurbel bildet, den 
eylindrifhen Kolben 5 der Pumpe durch die VBerbindungsftange 4 in 
Tchätigfeit fezt. Die Gabelftüze 6 dient dem Kolben als Führung; 
die Kolbenftange gleitet in einem Auge diefer Stüze und wird da— 
durch in der Achſenrichtung des Pumpenförpers 7 erhalten. Die 
Schraube, welche die Berbindungsftange 4 mit dem Kolben wie Dur) 
ein Charnier vereinigt, ift nad Born verlängert und endigt in einen 
Ring, dur welden die Führungsftange 8 des Schiebers 9 geht. 
Diefe Stange bat zwei Anfäze, welche dazu dienen, dem Schieber 
eine Fleine Bewegung nad Oben zu ertheilen, wenn der Kolben am 
bern Ende feines Laufes angefommen ift, und eine entgegengefezte 
Bewegung, wenn er unten angelangt ijt. 

Der Pumpenträger hat drei Deffnungen, welche horizontal und 
parallel unter einander ftehenz die unterfte fteht mit dem Innern des 
Stiefel in Verbindung, die mittlere durch die Saugröhre 10 mit 
dem Wafferreferpoir, die oberfte endlich mit Dem Dampfkeſſel durch 
das Rohr 11. 

Durch diefe Einrihtung macht der Kolben den Schieber in bie 
Höhe fteigen, wenn er am obern Ende feines Laufes angefommen ift; 
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der Schieber beveft num die Saugöffnung nur noch allein, wie man 
in Fig. 3 fieht, und das Waſſer wird durch das Niederfteigen des 
Kolbens ausgetrieben und gebt durch das Rohr 11, welches mit dem 
Innern des Stiefel in Verbindung fteht, nach dem Keffel; wenn 
der Kolben am untern Ende feines Laufes angefommen ift, fteigt 
der Schieber nieder, bedeft nun die zwei unterften Deffnungen und 
ftellt dadurch die Verbindung zwifchen dem Innern des Stiefeld und 
dem Saugrohre 10 herz der Stiefel füllt fih mit Waffer, und wenn 
der Kolben aufs Neue oben angelangt ift, hebt er den Scieber, 
welcher fih dann wieder in der Lage befindet, wo durch das Nieder: 
fteigen des Kolbens das Waffer in den Dampffeffel getrieben wird, 
und fo wechfelt es ab. 

Die Berrichtungen diefer Pumpe können auf feine Weife durch 
fremde Körper, welche mit der Flüſſigkeit eindringen, geftört werben, 
denn, ftatt den Schieber in feiner Bewegung zu hindern, würden 
fie durch ihn entfernt oder zevrieben werben, wodurch das Hindernif 
verſchwindet. 


LXV. 
Rangeley's ſich drehende Sicherheits-Eiſenbahn. 


Aus dem Civil-Engineer and Architects’ Journal. Nov, 1840, ©. 372. 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Die hier folgende Befchreibung diefer Eifenbabn ift nur ein 
furzer Auszug einer Abhandlung, welche der British Association über 
das neue Syftem von Eifenbahnen vorgetragen wurde. 

Fig. 27 ift eine Seitenanftcht einer Reihe von Nolfen mit den 
Seilen und Rädern; fie zeigt auch einen Theil eines auf den Rädern 
laufenden Wagens. 

Fig. 28 ift eine Endanficht davon. — 

Fig. 29 innere Seite der Gepäffifte, 

dig. 30 obere Anfiht der Räderreihe, der Rollen und Seile, 
dev Träger und Lager in zwei parallelen Reihen. 

Fig. 31 eine Anficht (von der Unterfeite) von einem Ende der 
Gepäffifte; man fieht darauf ein Paar der Leitrolfen und den Unterz 
theil einer Bremſe. 

Diefes Syftem befteht in der Anwendung von Rädern, die in 
zwei parallelen Reihen längs der beabfichtigten Bahn angebracht find; 
fie find von mäßiger Größe und ihre Entfernung von der Mitte eines 
Rades bis zur Mitte des nächftfolgenden in der Längenrichtung der 
Bahn darf nicht zu groß feyn, Sie werden Tragräder genannt und 
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find mit einer Doppelvolfe aus einem Stüfe gegoffen ober fonft auf 
eine Art feft verbunden und auf einer gemeinſchaftlichen Achſe ans 
gebracht; in der Zeichnung find fie mit d und e bezeichnet. Die 
Achfen diefer Tragräder und Rollen drehen ſich in Lagern e, c, welche 
auf gußeifernen Schienen oder Tragrahmen b befeftigt find, die zu 
12 Fuß Länge angenommen wurden und auf drei liegenden hölzernen 
Balfen befeftigt find; wie fie miteinander verbunden find, zeigt Fig. 30, 
Um diefe eifernen Träger nicht zu fehr über den Boden erheben zu 
müffen, wären Kammern von Mauerwerk oder Gußeifen nöthig, welde 
die Tragräder in ben Stand fezen, ſich frei und ohne Hinderniß 
umzudrehen. 

Ueber jede Rolle iſt ein Seil geſchlagen und mit dem Seil der 
nächſten Rolle verbunden, ſo daß alle Räder auf einer Seite der 
Bahn (oder wenigſtens immer eine große Anzahl derſelben) durch 
ein Seil ohne Ende verbunden ſind, und ſo alle zu gleicher Zeit in 
einer oder der andern Richtung bewegt werden können. 

Nachdem die allgemeine Einrichtung nun ſo weit beſchrieben iſt, 
ſoll die Art der Wirkung erklärt werden: eine Dampfmaſchine, ein 
Waſſerrad, oder irgend eine andere Triebkraft ſey mit den Rollen an 
jedem Ende einer ſolchen Reihe von Rädern verbunden und theile 
ihnen Bewegung mit, ſo würde dieſe in kurzer Zeit allen übrigen 
Rädern mitgetheilt werden; da ſich nun jedes Rad in derſelben Rich⸗ 
tung dreht, ſo iſt klar, daß ein auf die obere Peripherie dieſer Räder 
gelegter Körper, wenn er die Richtung derſelben nicht verlaſſen kann, 
in kurzer Zeit von einem Ende bis zum andern fortgetrieben würde, 
und zwar in längerer oder kürzerer Zeit, je geringer oder größer die 
Umfangsgeſchwindigkeit dieſer Räder iſt. 

In Fig. 27 und 28 wird man bemerken, daß ber Wagen felbft 
feine Räder hat, fondern eine Art von Schlitten vorftelltz auf ber 
untern Seite feines Tragrahmens find eiferne Schienen angebradit, 
um die ſchnelle Abnüzung zu verhindern, welche wegen der Reibung 
der Räder beim Fortfchaffen des Wagens ftattfindet. 

Die Sicherheit diefer neuen Transportart ift eine Folge des bes 
trächtlichen Theiles des Wagens, welcher zwifchen den Rädern berab- 
hängt und eine Kifte k zur Aufbewahrung des Gepäfes bildet, und 
die ftetige Bewegung des Wagens hängt zum großen Theil von der 
Ladung ab, welche hineingepaft wird, 

Um die feitlige Reibung an den Rädern auf den Trägern zu 
germeiden, find an jedem Ende der Gepäffiften Neibungsrollen m, m 
angebracht, welche zu gleicher Zeit verhindern, daß ber Wagen fein 
Geleife verlaffen Fan, und ihm feine Führung an den Stellen, wo 
die Bahn im Bogen geführt ift, gebem, 
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Eine Bremſe iſt an jedem Ende des Wagens angebracht, wie 
in Fig. 27 und 28 gu ſehen iſt, um den Gang zu mäßigen oder 
den Wagen zu hemmen; diefe Wirkung wird hervorgebracht, indem 
man mittelft der Schraube t, die um einen feften Punft fih ſchwin— 
genden Hebel v,v niederbrüft, welche ihrerfeits wieder auf Winfel- 
bebel u,u wirken, die dadurch an bie Seitenflächen der eifernen Träger 
angebrüft werden und fo eine Reibung erzeugen, welche die Beſchleu— 
nigung ber Bewegung hindert, oder bie Bewegung ganz aufbebt, 


Bemerkungen über diefes Eifenbahnfyftem. 


Es ift wohl Fein Zweifel, daß dieſes Project nie in größerem 
Maapftabe zur Ausführung fommen wird; gegen feine Ausführung 
im Großen lajjen fih eine Menge Gründe anführen, die jevem Tech— 
nifer bei dem erften Blik in die Zeichnung diefes Syftems einfeuchten- 
werden. Der erfte und wichtigſte Grund möchten wohl die Koſten 
feyn, welche für Anlage und Erhaltung diefer Bahn erforderlich wä— 
ren und die, wie fich leicht nachweifen Yäßt, mindeftend das Drei- 
fache einer gewöhnlichen Bahn betragen müffen, Die Erdarbeiten 
bleiben diefelben, auch muß diefelbe Sorgfalt beim Legen der Schienen 
beobachtet werden; dazu kommt nun aber, daß bier eine vierfache 
Reihe von Schienen erforderlich ift, die zwar von Gußeifen und viels 
leicht etwas ſchwächer als die gewöhnlichen hergeftellt werden fünnen, 
aber dennoch) der doppelten Länge wegen theurer fommen werden 
Ferner find nah den Erflärungen des Hrn, Hawkins in derBritish 
Association für die englifhe Meile 1760 Tragrävder, folglich eben fo 
viele Achſen und Doppelrollen, alſo auch eben fo viele gemanerte 
Kammern und Doppelt fo viele Achfenlager nöthig. Diefe Achſen und 
Räder dürfen aber feineswegs oberflächlich geavbeitet feyn, fondern 
die Räder müffen genau centrivt und die Achſen forgfältig abgedreht 
jeyn, damit die Reibung fo gering als möglich) werde und die Achſen 
nur fehr wenig Spielraum erhalten, Für jede englifche Meile würde 
ferner wenigftens Eine ftehende Dampfmafchine erforderlich feyn. Um 
eine 1 engl, Meile ange Reihe von Rädern mit einer Peripherie- 
geihwindigfeit von 30 engl. Meilen in der Stunde zu bewegen, 
follen nad) angeblich gemachten Berfuchen 17 Pferdefräfte erforderlich 
feynz jo wie für die Bewegung je eines Wagens mit 40 Verfonen 
zu 100 Ente, mit Einfhlug der Ladung gerechnet, auf horizontaler 
Bahn zwei Pferdefräfte weiter nöthig ſeyn follen, Es würde alfo 
ein Train yon nur 5 Wagen Dampfmafchinen von 27 Pfervefräften 
erfordern, welche gewiß bei einer längern Streke, die eine größere 
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Anzahl von Maſchinen nöthig machte, ebenfalls das dreifache Brenn— 
material von einer Locomotive erfordern würden, 

Die größte Schwierigfeit, ja Unmöglichkeit der Ausführung liegt 
aber in der Fortpflanzung der Bewegung durch Seile auf fo große 
Entfernungen und auf eine ſolche Zahl yon Rädern. Es iſt befannt, 
auf welche Schwierigfeiten man ftößt, wenn man bei einer Spin 
mafchine nur 80 bis 100 Leichter Spindeln durch eine Schnur be- 
wegen will. Die Erfahrung und genau angeftellte Verſuche bei den 
Spindelbänfen der Baumwollenfpinnereien haben gezeigt, Daß bie 
Spindeln derfelben, obwohl fie nur eine höchſt unbedeutende Kraft 
zu ihrer Drehung bedürfen, in der Minute 10 bis 12 Umdrehungen 
weniger machen, als fie vermöge dev Gefchtwindigfeit ihrer Hauptachfe 
und dem Berhältniffe ihrer Treibrollen machen follten, und daß jede 
von ihnen eine etwas andere Gefchwindigfeit annimmt; die Urſache 
davon liegt in einem zeitweifen Gleiten der Schnüre, welches unter 
allen Umftänden ſtattfindet, am häufigften aber in Fällen, wo der 
Widerſtand der zu bewegenden Achfe fehr ungleichförmig ift, wie es 
gerade in dem fraglichen Falle ftattfindet. Jedes Rad wird. hier 
plözlich und nur auf fehr kurze Zeit mit einer Laft von ungefähr 
12 Enten, gedrüftz die notpwendige Folge davon ift ein kurzes un- 
ausbfeibliches Gleiten des Seiles und folglid) eine weit geringere Pe— 
vipheriegefhwindigfeit Des immer zuerft in Berührung fommenden 
Rades; diefe Gefchwindigfeit wird zwar gleich wieder zunehmen, kann 
aber, fo lange der Wagen mit dem Rade in Berührung ift, noch 
nicht fo groß geworden feyn, als bie der Teer laufenden Räder, Jedes 
der mit dem Wagen in Berührung ftehenden Räder wird in Folge 
deffen eine etwas andere Peripheriegefhwindigfeit annehmen und 
einige werden zeitweife felbjt ganz ftille ftehen; dadurd wird noth— 
wendigermeife eine bedeutende Reibung an dem Umfang der Räder 
fattfinden, die Gefhwindigfeit des Wagens wird jelbft oft gröger 
als die der Näder feyn und Ieztere werden dann ald Bremfen wir— 
fen; in Folge diefer Reibung muß die zum Bewegen der Räder nö— 
thige Kraft bedeutend gefteigert werden und die wirkliche Geſchwin— 
digfeit des Wagens weit hinter der erwarteten zurüfbfeiben. Welche 
Schwierigfeiten und Koften würde ed ferner verurfachen, dieſe 3520 
Achſenlager per engl. Meile immer in Schmiere zu erbalten und 1760 
Kammern ftet3 von Unrath zu reinigen, dev durch das Wehen des 
Windes hineingeführt würde! Was würde im Winter das Einfrie- 
ven aller diefer Achfen hindern, wodurch follte der Schnee zwiſchen 
den Rädern und aus den Kammern ſchnell entfernt werden? 

Wir wollen hier von der Abnüzung des langen Seiles, welches 
beſtändig der Witterung ausgeſezt iſt und von no pielen andern 
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Hinderniffen gar nicht reden, weil das oben Gefagte als hinreichend 
erſcheinen wird, Die Unmöglichfeit einer Ausführung diefes Syſtems 
im Großen, mit der Ausfiht auf einen Vortheil, zu zeigen. 

©, 








LXVI. 


Dirck's Patent für verbeiferte metallene Eifenbahnräder 
mit Holz eingefaßtem Felgenfranze, 
Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Dec, 1840, ©. 401, 
Mis Abbildungen auf Tab, V. 

Als Einleitung zu den Beobachtungen, welche fi) unmittelbar 
auf das verbeiferte, den Gegenftand vorliegender Mittheilung bildende 
Rad beziehen, dürften einige vorläufige Bemerkungen geeignet feyn, 
jeine Befchaffenheit und Bortbeile allgemeiner verftändfich zu machen. 

Urſprünglich waren hölzerne Räder auf Eifenbahnen allgemein 
im Gebrauch; nachher wurden fie durch gußeiferne Räder verdrängt, 
beide Nädergattungen aber erhielten durch Hinzufügung fchmiedeifer- 
ner Kränze eine wefentlihe Verbeſſerung. Modificationen diefer Rä— 
der find jezt noch auf dev Liverpool-Mancheſter-Eiſenbahn im Ge— 
brauch; die Nabe der bölzernen Räder ift von Gußeifen, der Kranz 
von Schmiedeifen, Speichen und Einfaffung von Holz. Auf der 
London-Birmingham-Eifenbahn find gußeijerne Räder in ausgedehn: 
tem Gebraud. Auch auf dem europäischen Kontinent und in Ame— 
vifa fcheinen gußeiferne Räder vorzugsweife im Betrieb zu ſeyn; fie 
gewähren da, wo feine große Gefehwindigfeit in Ausübung Fommt, 
fürs Reifen völlige Sicherheit. ’ 

In England gibt man den fehmiedeifernen Nädern einen ent— 
fihiedenen Vorzug; die Räder befteben ganz aus Schmiedeifen, mit 
Ausnahme des Wulftes, welcher rings um die Enden der Speichen 
gegoffen ift. Die Iezte an diefen Nädern angebrachte Verbeſſerung 
betrifft die Berfertigung des ganzen Nades mit Einfchluß jenes Wul- 
ftes aus Schmiedeijen. 

Mas an den gegenwärkg im Betrieb befindlichen Rädern neu 
ift, bezieht fih auf den Bau und die Anordnung der Speichen, deren 
Zwef auf die Erlangung von Elaftieität, Stärfe und Dauerhaftigfeit 
binzielt. Eine Barietät, welche bier übrigens nicht in Betracht 
fommt, ift das flahe Rad, welches hinfichtlich dev Meberwältigung 
des Widerftandes der Luft einige befondere Vortheile befizen foll. 
Gegenwärtige Räder find indeffen wenig mehr als Kormvarietäten, 
Die Abänderungen in der Größe ausgenommen, Der gewöhnliche 
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Durchmeſſer der Wagen: oder Waggonräder ift 3 Fuß, und die größ- 
ten Treibräder für Loeomotive find die auf der Great-Weftern-Eifen- 
bahn; fie haben nämlich einen Durchmeffer von 6 bis 7 Fuß — 
einmal wurden fie fogar 10 Fuß hoch gemacht. 


Die Bewegung eines eifernen Rades auf einer eifernen Schiene 
kann, obgleich fie eine rollende ift, doch nur mit einer Neihe von 
Stößen verglichen werden, und ber durch das Anſchlagen des Eiſens 
gegen Eifen entftehende Rükſtoß ift befanntlih weit größer, als ber 
aus dem Anfchlagen von Holz gegen Eifen hervorgehende, Aug bie- 
fer einfachen Thatfache fünnen wir jene zitternde Bewegung berleis 
ten, welde auf Eifenbahnen durch eiferne Räder veranlaßt wird, 
ferner den Umftand, daß durch irgend einen an fi) geringfügigen 
Zufall, 3. B. durch die von der Erbebung eines Schienenendes ber: 
rührende Unebenheit, oder manchmal nur dur) Feine, auf ber Schiene 
liegende Kiefelfteine ein minder heftiger als gefahrvoller Rükſtoß er- 
zeugt wird, Die zitternde Bewegung der Schienen, deren ic) fo 
eben erwähnte, macht es in manchen Fällen nöthig, Diefelben auf 
hölzerne Balken zu legen, Der Erläuterung wegen verdient. hier 
angeführt zu werben, daß die Schienen auf dev Dublin» Kingstowns 
Eifenbahn urfprünglih auf Granitblöfe gelegt waren; das Zittern 
war aber fo groß, daß die Schienen Iofer wurden, und die Daraus 
hervorgehende Beſchädigung der Mafchinen und Wagen ernftliche Ge— 
fahren herbeiführte. Am Ende kam man daher überein, die Granit— 
unterlagen abzufhaffen, und an ihrer Stelle eine Iongitubinale Bal- 
fenverbindung einzuführen, was viel Mühe und Koften verurfachte, 
In manden Fällen mag wohl die Befchaffenheit des Bodens die 
Anwendung von Steinblöfen geftatten, und wo fie mit Sicherheit 
als Unterbau eingeführt werden können, find fie immerhin vorzuzie— 
hen, indem eine auf Steinblöfen ruhende Eifenbahn mit geringeren 
Koften unterhalten werben Fann, als eine auf Holzunterlagen ges 
baute. So leitet fih denn die einzige Urſache, den Steinunterbau 
ahzufchaffen, von der Erfehütterung ber, welde der Schiene durch 
eiferne Näder, wie fie gegenwärtig im Gebraud find, mitgetheilt 
wird, Brees gibt in feinem Railway Practice (1839) in ber Ab- 
foprift eines Ueberfchlags zum Bau der North» Union- Eifenbahn 
S. 142 folgende Notiz: 


Interhaltungsfoften der Durcfrenzungsftelfen und Ausweich— 
fhienen, wenn fie auf Steine von 5 Fuß Rubifinhalt gelegt werden, 
fummsane Ssabt ner Melle, . , 5 En, . „ - . Pfd. Sterl, 150 

deßgl. — IM 80 
Pfd. Sterl, 230 
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Defgl, auf Lerchenbaumholg' gelegt, erftes Jahr { 
peraMeilen a 27 neuen ann + lachen) et MER Sera: 200 
deßgl. deßgl. zWites Jäßz 222290 
Pfd. Sterl. 320 


Wir gehen nun zur Beſchreibung der verbeſſerten metallenen 
Räder mit Holz eingefaßtem Felgenkranze über, wobei wir in Ver— 
bindung mit den vorangegangenen Bemerkungen ihre Vortheile er— 
läutern werden. Den Bau dieſes Rades kann man ſich deutlich 
machen, wenn man ſich ein geſpeichtes Nad mit einem Kranze vor—⸗ 
ftelft, deffen Stirn eine tiefe Rinne befizt. Das Rad kann aus Guß— 
eifen oder auch aus Schmiedeifen verfertigt werden, da man weiß, 
daß die für den Kranz beftimmten Stangen fih in die verlangte 
Form auswalzen laſſen. In diefe Kranzrinne werden Blöke von 
afrikaniſchem Eichenholz eingelaffen, ungefähr 4 Zoll Yang und 3%, 
Zoll breit, welchen dadurch die gehörige Dichtigkeit ertheilt wird, daß 
man die Poren mit öhlichten Materien imprägnirt. In Folge diefer 
Behandlung widerftehen fie den dur die Eapillarattraction, welcher 
fie num nicht weiter zugänglich find, hervorgerufenen Einflüffen der 
Feuchtigkeit, und verlieren zugleich die Fähigkeit der ungleichen Zus 
fammenziehung und Ausdehnung. Die Holzblöfe werden den Fibern 
entlang in die erforderliche Form gefehnitten, fo daß fie ganz genau 
in die äußere freisförmige Radrinne paffen, und, wie die Abbildun- 
gen zeigen, eine vollftändige Holzeinfaffung bilden, Ungefähr 28 bis 
30 foldyer Blöfe umgeben das Rad, und jeder derfelben wird durch 
einen oder zwei burchgeftefte Bolzen an feiner Stelle gehalten, weß— 
wegen auc in die beiden Seiten der Rinne correfpondirende Löcher 
gebohrt find; die Bolzen werden Darauf wohl vernietet, Sp aus- 
gerüftet wird das Rad auf die gewöhnlihe Weife abgedreht. Iſt es 
sollendet, fo befizt e8 das Ausfehen eines gewöhnlichen Eifenbahn- 
rades, nur mit tieferer Schiene, deſſen Felgenfranz mit Holz beffei= 
det ift, und deſſen Spurfranz aus Eifen beſteht. Man Tann fi 
Holzarten verichiedener Dualität bedienen, entweder harter oder wei- 
cher, welche je nad) ihrer Porofität eine verfchiedene chemiſche Zube- 
reitung erfordern, und in einigen Fällen comprimirt werden müffen. 

Die verfchiedenen Vortheile diefer Näder befteben darin: 

1) daß die Holzbekleidung bedeutend längere Zeit fih hält, ohne 
einer Reparatur zu bedürfen ; 

2) daß die Holzbeffeidung renovirt werden kann, indem man fie 
in der Drehbank abprebt, wie dieß much mit abgenügzten etfernen 
Radkränzen geſchieht; 

3) daß der Kranz unter geringerem Koſten- und Zeitaufwand, 
wie früher, yon Neuem mit Holz beffeidet werben Fann, Will man 
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die Einfaſſung ſolcher Räder wieder herſtellen, oder neues Holz ein— 
ſezen, ſo kann dieß geſchehen, ohne daß man die Mühe und Koſten 
hat, welche das höchſt läſtige Abnehmen der Räder von den Achſen 
und das Aufſteken auf dieſelben zur Folge hat; 8) 

4) dag in Rükſicht auf ihre Leiftungen die Anfiht der praftifchen 
Ingenieure durch wirkliche Verſuche fih beftätigt hat, wonad fie 
fanfter, ruhiger und, wie einige fi) ausbrüften, angenehmer arbei- 
ten, als Näder mit eifernen Kränzen. Dazu fommt noch der Bor: 
theil, daß fie bei naffem Wetter auf geneigten Flächen gut laufen, 
indem fie eine hinreichende Adhäſion an die Schienen befizen, ohne 
daß es nöthig wäre, Sand zu fireuen, um ihnen nachzuhelfen; 

5) ein anderes fehr wichtiges Ergebniß befteht darin, daß die 
Bahnfchienen felbft durch den Gebrauch diefer Näbdergattung eine 
weit geringere Abnüzung erleiden, und daß die Schienenftühle, die 
Holzunterlagen und Blöke weit felteneren Beſchädigungen ausgefezt 
find, ein Umftand, welcher das Legen der Eifenbahnen auf Stein- 
blöke begünftigt, was ftetS als fehr wünfchenswerth erfannt wurde, ©) 

Ein metallenes Rad mit Holz eingefaßtem Kranze, welches das 
Prineip gegenwärtiger Conſtruction in ſich ſchließt, befeitigt in hohem 
Grade, wenn auch nicht ganz, die Schwierigfeiten, welche der Er- 
fahrung gemäß aus der Anwendung bölzerner, gußeiferner oder 
fchmiebeiferner Näder fih ergeben. Bon gußeifernen Rädern Fann 
man bei alfen ihren praktischen Borzügen in der That jezt anneh— 
men, daß fie in Hinficht auf Sicherheit und Dauerhaftigfeit hinter 
ſchmiedeiſernen Rädern nicht weit zurüfftehen. Auch find fie in ihrer 
Seftalt weder plump noch unelegant, und können fogar ald Wagen 
räder für gewöhnliche Straßen nach einer beliebigen Form gefertigt 
werden. Es dürfte daher Teicht möglich feyn, daß diefe Berbefferung 
den Erfolg haben wird, gußeiferne Räder allgemeiner in Gebraud 
zu bringen, und ihnen bier denfelben Ruf zu verfchaffen, welchen fie 
auf dem Continente befizen. Diefe neue Holzeonftruction liefert vor- 
trefflihe Treibräder für Locomotive; das Holz läßt fih unter Anz 
wendung einer gußeifernen Bremfe leicht hemmen, und unterliegt 
nicht der Abnüzung, welche man von feiner Frietion auf den Schie- 
nen erwarten könnte, Das Holz wird im Gebraud außerordentlich 


63) Da es in allen die Eifenbahnen betreffenden Dingen wünfchenswerth ift, 
die Koften fo viel wie möglich zu reduciren, fo mag hier. erwähnt werden, daß 
gußeiferne, 3 Fuß im Durchmeffer haltende Räder mit holzeingefaßten Krängen 
und vollftändigen fchmiedeifernen Achſen weit wohlfeiler als die meiften Räder 
verfertigt werden Eönnen, 


‚. 69) Auf ®inien, welche eine Lage wie die Greenwich- und bie Bladwalis 
Eifenbahn haben, würden Räder mit Holzbekleidung jenes Getöfe, welches gegen: 
wärtig die Quelle allgemeiner Klage ift, bedeutend vermindern, 
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dicht und fett, und nimmt eine Oberfläche an, welche fih dem Aus—⸗ 
ſehen nad) vom Metall nicht Teicht unterfcheiden läßt. 

Diefe Räder werden von den HHın. Brocklehurſt, Dirds 
und Nelfon, Mecanifern und Eifengiefern in ihrem: Locale in Li— 
verpool, Dil Street Nr. 12 verfertigt, wo fie jeder Zeit in Augens 
fein genommen werden können. 

Sig. 11 zeigt das Rad im Frontaufrig, und zwar zur Hälfte 
im Durchſchnitt bei A und zur Hälfte vollftändig bei B. 

dig. 12 eine Randanfiht im Durchſchnitt. 

Sig. 13 zeigt den vertieften Felgenkranz a,b,ce mit dem eingeſez⸗ 
ten Holzblof d, welcher durch den Bolzen e,e befeftigt ift. 

Sig. 14 ftellt einen der Holzblöfe in perfpectivifcher Anficht dar; 
er iſt der Aufnahme der Bolzen wegen mit zwei Löchern ff 
durchbohrt. 

Fig. 15 Querſchnitt der Radſpeiche. 








LXVII. 


Intereſſante Verſuche mit Locomotiven auf der Hull-Selbys 
Eifenbahn, 


Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Dec. 1840, S. 497. 





Dienftag den 10. Nov. 1840 wurde aug nachſtehender DBerans 
lafjung auf der genannten Eiſenbahn eine Neibe von Verſuchen mit 
Loeomotiven begonnen. 

Im Anfang des Jahres 1840 waren für die Hull-SelbysEifen- 
bahn ſechs Dampfwagen in den Mafchinenfabrifen der HHrn. Fen— 
ton, Murray und Jackſon in Arbeit und bereits mehr oder mins 
ber weit gediehen, als die Hull» und Selby- Eijenbahn - Compagnie 
ſechs andere Mafchinen bauen zu laſſen befhloß, und zwar mit we— 
fentlih verbefferter Conſtruction, wie diefe, den vorangegangenen 
Leitungen auf verfchiedenen Eifenbabnen zufolge, durch die Erfahrung 
an die Hand gegeben wurde. Bier Punkte wurden dabei hauptſäch⸗ 
lich in die Augen gefaßt, nämlich Sicherheit, Einfachheit, Zu— 
gänglichkeit zu den verſchiedenen Theilen und Oekonomiez dag 
Ganze ſollte in der Wirkſamkeit und Dauerhaftigkeit der Maſchine 
ſich vereinigen, 

Den erſten Zwek erreicht man dadurch, daß man dem Spiel 
der Federn, auf welchen das Gewicht der Maſchine ruht, eine grö— 
Bere, d. h. ungefähr 6% Fuß breite und 11 Fuß lange Baſis gibt, 
woraus eine bei weiten ftetigere Bewegung bei 30 Meilen in. ver 


Stunde gewonnen wird, Man wird fih nicht wundern, daß vier 
Dingler’s polyt, Sourn, Bd. LXXIX, 9. 5. 22 
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rädrige, auf mehreren Eiſenbahnen gehende Locomotiven dann und 
wann und zwar plöozlich von den Schienen ablaufen, wenn man ſich 
bergegenmwärtigt, daß die größte Baſis ihrer Federn, worauf die 
Mafchine ruht, nur 3%, Fuß Breit und ungefähr 6 Fuß lang ifk 
Daher ihre ſchwankende, oseillirende und rüfmeife Bewegung, welche, 
lediglich in Folge einer geringen Geſchwindigkeitsvermehrung, Die 
Spurfränge der Räder buchftäblich über die Oberfläche der Bahn- 
fhienen erhebt, jo daß binnen 3 vder 4 Secunden Loeomotive fammt 
Zrain über den Haufen geworfen ift, wogegen Durch eine auf bie 
Border: und Hinterräder fich erfirefende Grundfläche die Stabilität 
der Mafchine wefentlich gefichert wird, Zufolge einer neuen Anords 
nung hat man die Vorzüge Yierrädriger Loromotiven Dadurch vervoll— 
ftändigt, daß man die Laft innerhalb der Räder unmittelbar auf der 
Kurbelachſe ruhen läßt, wo fie den angeftellten Berfuhen gemäß am 
wenigften nachtheilig auf die Achfe wirken zu können ſchien. Durch 
diefes Berfahren find Daher jene beunruhigenden Ereigniffe, welche 
fo oft durch das Brechen der Achfe herbeigeführt wurden, wenn näm— 
lich das Gewicht auf Lagern an der Außenfeite der Näder Taftete, 
befeitigt. Da der Mittelpunft der Mafchine eine Art neutraler Achfe 
bildet, fo findet ſich in dieſem Theile fehr wenig Gewalt über ihre 
Bewegung. Diefen Bortheil, indem man nämlich die Laft innerhalb 
der Näder auf die Kurbel überträgt, erreicht man daher ohne ein 
Dpfer von Seiten der Stabilität. \ 

Zweitens: zu der Sicherheit und Eimfachheit der Methode, an- 
ftatt drei oder vier innerer Geftelle mit fo vielen Lagern an der 
Kurbelwelle nur zwei derfelben anzubringen, fommt der Umftand, daß der 
Kaum unter dem Keffel in Folge einer neuen Steuerungsmethode 
son der Mafchinerie weit mehr entblößt if, Dadurch erreicht man 
eine freiere Deffnung und eine Erleichterung des Zutritts zu den 
arbeitenden Mafchinentbeilen, welche zum Behuf der Unterfuchung, 
Reinigung u. ſ. wi fo wünſchenswerth iſt. 

Drittens: dadurch, daß der Dampf in Folge der oben bereits 
berührten Steuerungsmethode nach dem Expanſionsſyſtem thätig iſt, 
wird eine große Brennmaterialerſparniß erzielt, wovon man ſich über- 
zeugen wird, wenn man die Nefultate der Verſuche näher prüftz 
und da die auferordentlihe Abnüzung der Loeomotivdampffeffel von . 
der intenfiven Hize herrührt, welcher fie ausgefezt find, fo iſt es 
nicht unwahrſcheinlich, daß diefer Schritt, die Urfache hinwegzuräu— 
men, auch die Wirkung, nämlich die raſche Zerftörung des Kefjels 
befeitigen wird, Das Spiel diefer Steuerung ift vollkommen fanft, 
indem es durch Ereentrica von gleichfalls verbefferter Conſtruction 
hervorgebracht wird, Berner kann eine beliebige Quantität Dampfes 
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von 25 bis 90 Proc. des Hubes umter Leichter und wollftändiger 
Controle in die Cylinder gelaffen werden, die Mafchine mag fo fchnell 
geben, wie fie will. Tritt ein heftiger Wind oder eine fchiefe Fläche 
dem Lanfe der Mafchine entgegen, fo läßt man eine größere Quan— 
tität Dampfes zu; find Wind und Gefälle günftig, fo wird der 
Dampf mit voller Preffung in den Cylinder gelaffen, aber früher 
abgefperrt, worauf er vermöge feiner Erpanftvfraft den Kolben den 
übrigen Theil des Hubes zu durchlaufen nöthigt, auf ähnliche Weife, 
wie eine Uhr durch die Abwiklung der Hauptfeder in Gang gefezt 
wird, 

Biertens: aus den beften Nefultaten mehrerer in verſchiedenen 
Gegenden im Betrieb befindfiher Dampfwagen son verfchiedener 
Eonftruction wurde eine Combination von Dimenfionen und Bers 
hältniffen zufammengetragen Die Treibräder halten 6 Fuß im 
Durchmefferz die Größe des Hubes beträgt 2 Tußz der Durchmeffer 
der Cylinder 12 Zoll; die inneren Dimenfionen des Feuerraums find 
2 Tuß Breite und 3% Fuß Längez die Röhren, 94 an ber Zahl, 
find 9%, Fuß lang und halten 2 Zoll im Durchmeffer. Die Vers 
Heinerung der Mafchineneonftruction im Allgemeinen gewährte Raum 
für die Erweiterung der arbeitenden Haupttheile, und fo fteht denn 
die ganze Einrichtung mit der Sicherheit, Einfahheit, Zw 
gänglichfeit und Defonomie im engen Zufammenhang. 

Die Umftände führten es herbei, daß man diefe Mafchinen bei 
ven HHrn. Shepherd und Todd beftellte, Die Hull: und Selby— 
Linie wurde mit den früher befiellten Mafchinen eröffnet, allein das 
Publicum und die Compagnie fand fich durch glühende Kohlen, 
welche aus dem Schornftein hervorſprühten, alles, worauf fie fielen, 
verfengten, und felbft die Rauchfammern ſchnell zerftörten, in hohem 
Grade beläftigt. Drei dieſer Mafchinen wurden daher umgeändert, 
und in Folge diefer Umänderung gelangten fie zu einer bedeutenden 
Verminderung jener läſtigen Nachtheile, und arbeiteten mit geringerer 
Brennmaterial- Confumtion. Diefe Thatſache wurde indeffen näher 
unterfucht, zwei Maſchinen verbefjerter Conftruetion in Bereitichaft 
gehalten und Hr, Sohn Gray, Dampfwagenbauer und Patentträger 
der verbefierten Mafchine zu einer fcharfen und gleichzeitigen Unter: 
fuhung der verfhiedenen Maſchinen dringend aufgefordert, Dur 
unverdächtige Perſonen follte für die Betheiligten in der Angelegen- 
heit das nöthige Zeugniß abgelegt werden, Hr. 5. Miller und 
Hr, T, Lindsley vertraten die Hhrn. Fenton, Murray und 
Jackſon; Hr. J. Craven und Hr. % Barrons vertraten .die 
HHrm, Shepherd und Todd, und die HHrn. E. Fletcher, W. 
B. Bray, % ©, Lynde jun., J. Farnell und J. Gray waren 

22.8 


340 WVerſuche mit Locomotiven auf der Hull⸗Selby⸗Eiſenbahn. 


die Stellvertreter der Hull- und Selby-Eifenbahn- Compagnie. Für 
die Verſuche war die Anordnung getroffen worden, daß die Gefammt- 
Yaft Loeomotive, Tender, Wagen und alles, was zum Train gehört, 
in fi) begreifen folle. 


Der Dampf wurde in den betreffenden Mafchinen bis zu einem 
Druf von 66 Pfd. auf den Duadratzoll gefpannt. Das Brenn- 
material wurde bei der Abfahrt des Morgens bis zu einer gewiſſen 
Höhe aufgegeben und nad) Beendigung der lezten Fahrt am Abend 
auf diefelbe Höhe gefüllt, Der Dampfpruf belief ſich bei der Abfahrt 
im Allgemeinen auf 66 Pfd. und äußerte am Ende jeder Fahrt uns 
gefähr die Hälfte biefer Preſſung. Im Ganzen wurden 50 Ber: 
fuchsfahrten gemacht, darunter 24 mit dem Collingwood, Andrew 
Marvel und Wellington, den unabgeänderten Mafchinen der HHrn. 
Fenton, Murray und Jackſon. Ihre mittlere Bruttolaft betrug 
53,4 Tonnen, oder 1656 Tonnen eine Meile weit bewegt; Ver— 
brauch an Kohks 1013 Pfd. oder 0,611 Pfd. auf bie Tonne per 
Meile, an Waffer 6500 Pfd. oder 3,90 Pfd. auf die Tonne per 
Meile. Zehn Fahrten wurden mit drei anderen Mafchinen der Hrn. 
Fenton, Murray und Jadjon, welche in Hull umgeändert wor: 
den waren, gemacht, nämlich mit dem Exley, Kingfton und Selby. 
pre durchſchnittliche Bruttolaft belief fih auf 49,16 Tonnen, oder 
1524 Tonnen auf eine Meile; die Conſumtion an Kohks betrug 
635 Pfd. oder 0,416 Pfd. auf die Tonne per Meile, an Waſſer 
A264 Pfd. oder 2,79 Pfd. auf die Tonne per Meile, 


Die dur die HHrn. Shepherd und Todd gebauten Mas 
ſchinen, der Stern und die Befta, machten 16 Fahrten; ihre durch— 
fehnittliche Laft betrug 55,4 Tonnen, oder 1718 Tonnen eine Meile 
weit; Berbraud) an Kohks 465 Pfd. oder 0,271 Pfd. auf die Tonne 
per Meile, an Waſſer 2874 Pfd. oder 1,62% Pfd. auf die Tonne 
per Meile. Die durchſchnittliche Bruttolaft aller 50 Fahrten beläuft 
fih auf 53,2 Tonnen, oder 1649,4 Tonnen eine Meile weit bewegt. 
Nimmt man diefe Laft als feft an, fo ift die Confumtion an Brenn- 
material und Waffer unter vollfommen gleichen Leiftungen durch fol 
gende Tabelle dargeftellt: 
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Das financielle Jahresergebniß der drei Mafhinengattungen an Aus— 
gaben für Kohkls und Dampffeffel dürfte fih daher bei einem Ver— 
fehr, wie er auf der Hull-Selby-Linie ftattfindet, folgendermaßen 
gehalten: 

4,500 Pfd. Sterl. für die unabgeänderten Maſchinen, 

3,200 — — — abgeaͤnderten, und ungefähr 

3,000 — — —  Patentmafcinen. 

Zum Beſchluß muß bemerft werden, daß alle Zeugniffe über die 
Art, wie die Verſuche geleitet wurden, und über die Gewandtbeit, 
mit welcher die Compagnie aus diefen Verſuchen correcte Refultate 
zu ziehen wußte, fid) mit großer Zufriedenheit ausſprachen. Es find 
wohl ſchwerlich je Berfuhe unter folhen Umftänden veranftaltet wor: 
den, wo die Betheiligten eine größere Unparteilichfeit und liberalere 
Gefinnungen an den Tag gelegt hätten, als bei diefer Gelegenbeit. 


LXVII. 


Ueber die Wirkungen der Eifenbahnfrümmungen, von Eds 
ward Sang Esq., Civilingenieur in Edinburg. 
Aus Samefon’s Philosoph. Journal. San. 1841, ©, 334, 
Mit Abbildungen auf Tab, V. 


Die ungeheure Gefchwindigfeit, welche man neuerdings auf 
Eiſenbahnen erreiht hat, bringt alle Mängel ihrer Conftruction auf 
eine unverfennbare Weife zum Vorſchein, und fezt das Publicum 
in die Nothwendigfeit, jede Minute eines Unfall gewärtig zu feyn. 
Es ift befannt, daß ein Eifenbahnzug, wenn er fih auf einer Krüms 
mung fortbewegt, das Beftreben äußert, die Schienen zu verlaffen 
und in gerabliniger Bewegung zu verharren. Um den üblen Sol- 
gen dieſes Beftrebens vorzubeugen, legt man die äußere Schiene um 
fo viel höher, daß die quer Durch die Schienen gezogene Linie ſenk— 
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vecht zu der Nefultante der Schwerkraft und Gentrifugalfraft ſteht. 
Diefe Vorfihtsmaßregel befeitigt gänzlich jede Neigung der Waggons 
von ben Schienen zu weichen, und jeden Druf gegen die Achfenenden, 
Der Punft aber, auf welchen ich die Aufmerffamfeit der Sorietät 
hinzulenfen wiünfchte, betrifft den Uebergang des Trains von der 
geraden Linie in eine Curve, oder von einer Curve in eine andere, 

Einige betrachten es als genügend, daß der gerade Theil der 
Sthienenleitung tangent an ben Kreis fey, welder die Krümmung 
bildet, oder daß die Freisförmigen Theile der Bahn an ihrer Bers 
einigungsftelle eine gemeinfchaftlihe Tangente befizen, Diefe Bor: 
fehrung befeitigt zwar jede plözlihe Biegung, entfpricht aber bei 
weiten noch nicht den Bedürfniffen einer im Betrieb befindlichen 
Eifenbahn. 

Um dem hier angedeuteten Mangel auf den Grund zu kommen, 
folge man einem Waggon in feinem Lauf von der einen nad) ber 
anderen Richtung. In dem Augenblif, wo. er die gerade Linie ver- 
läßt, und in den Kreisbogen übergeht, tritt die Gentrifugalfraft in 
Thätigfeitz es muß daher für eine Erhöhung der Äußeren oder eine 
Depreffion der inneren Schiene geforgt feyn. Die Palfagiere, in 
ihrem unwillfürlichen Beftreben in ber gerablinigen Bewegung zu 
verharren, empfinden einen fanften, aber doch plözlichen Druk nad 
der einen Seite des Wagens, Da die Erhebung der Schiene nicht 
plözlich ſeyn darf, fo ift vor oder hinter dem Uebergangspunft der 
Krümmung eine befondere Anordnung nöthig. Diefe darf nie fehlen, 
wo ein fihnelfer Uebergang von einem Grade der Krümmung in 
einen andern flattfindet. 

Es dringt fi daher von felbft die Trage auf, wie dürfte wohl 
die Krümmung der Eifenbahnen befhaffen feyn ? 

Eines ift gewiß, daß der Vebergang der Krümmung nie ein 
abrupter ſeyn darf, und daß die —— kreisförmiger Bögen 
unzuläſſig iſt. 

Betrachtet man die längs der Schiene gemeſſene Diſtanz als 
Abſciſſe, ſo kann die Krümmung als eine Function dieſer Diſtanz 
angeſehen werden; und dieſe Function muß von ſolcher Beſchaffen— 
heit ſeyn, daß die Krümmung an dem Punkte, wo bie Abweichung 
von der geraden Linie anfängt, gleich Null iſt. Sezt man die von 
dieſem Punkte aus berechnete Länge — 1, und bezeichnet die Krüm— 
mung mit o, fo ift die einfachfte Function, welche diefer Bedingung 
genügt: oe=nl, 

d. h. die Krümmung iſt dem Abflande son dem genannten Punkte 
proportional. Diefe Function iſt indeffen für den vorliegenden Zwek 
unzureichend, weil fie eine befkändige Zunahme der Krümmung geben 
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würde, während doch der Hauptzwek einer Eifenbahneurve Darauf 
hinzielt, um von einer Richtung nad) einer andern zu ſchaffen — 
zwei gerade Theile der Bahnlinie mit einander zu verbinden. Deß— 
wegen muß die Krümmung. bis zu einem Marimum zunehmen, dann 
aber abnehmen, bis fie an der Stelle, wo fie an den zweiten. gera— 
den Theil ſtößt, gleih Null wird. Die einfachfte Function, welche 
die verlangte, fo eben bezeichnete Eigenſchaft befizt, ift: 
oe=ıl(lL —D 

wo L die ganze Länge von dem einen geraden Theil bis zum ans 
dern bezeichnet, Eine Curve, welcher dieſe charakteriſtiſche Eigenfchaft 
zufommt, ift von dem Fehler, worauf ich hindeutete, ganz freis und 
doch ift fie, wenn man genauer unterfucht, nicht ganz frei von Feh— 
Vern, indem die verticale Projection der äußeren Schiene, wenn man 
fie in eine gerade Linie fich geftveft denkt, parabolifch ift, 

A und B, Fig. 8, feyen die beiden Endpunfte der Krümmung, 
und AB die Oberfläche der inneren Schiene, fo würde die Parabel 
ACB die Dberflähe der äußeren Schiene vorſtellen; für Die 
Annahme einer Freisförmigen Ausbiegung würde fie durch die Linie 
aß, und zwar in jedem Ende plözlih abgebrochen dargeftellt feyn. 
Die Curve ACB ift unzweifelhaft dev Linie ArßB, welde in der 
Wirklichkeit nie angenommen werben fann, vorzuziehen; aber nichtg- 
deftoweniger muß fie in den Punften A und B einen Widerftand 
vefultiven, welcher mit dem Duadrate der Gefchwindigfeit zunimmt, 
An den beiden Uebergangspunften A und B der Curve in Die ge- 
rade Linie follte die Curve etwa die Form wie in Fig. 9 haben. 

SH will nun die flufenweifen Fortſchritte der Berbefferungen, 
auf welche ich — näher beleuchten. Wir haben zuerſt die 
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Zweitens oe = er wovon bie zweite Ableitung gleich Null iftz drit- 
tens o = nl (L — )), wovon die dritte Ableitung gleih Null ift. 
Die Wirfung wird mit der Anzahl der Ableitungen fanfter. Zum 
Behuf weiterer Berbefferung muß man eine Function noch höherer 
Drdnung nehmen. Angenommen nun, diefe Functionen laſſen fich 
vollftändig in Factoren aufföfen, fo wird die durch fie dargeſtellte 
Curve fo viele Flerionspunfte befizen, als die Function Dimenfionen 
befizt, fie wird daher ein wellenförmiges Ausfehen haben, Für Die- 
jenigen, welche mit der höheren Analyſis vertraut find, bedarf es 
faum der Erwähnung, in wie weit die vollftändige Erforfhung fol 
her Curven Die gegenwärtigen Kräfte diefer mächtigen Wiffenfchaft 
überfteigtz; fie werben fogleih in der Curve ber Sinus eine trans— 
ſeendente Function erkennen, welde eine unbegrängte Reihe von Abe 
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feitungen befizt und deren Form, dem Calcül leicht zugänglich, alles 
das Wefentlihe umfaßt, was wir fuchen. 

Sch nehme daher als die für die Verbindung zweier gerader 
Theile einer Eifenbahn geeignete Krümmung denjenigen Theil der 
Gurve der Sinus an, welcher auf einer Seite ihrer Achſe enthal- 
ten iſt. 





— 


LXIX. 
Ueber die Entwaͤſſerung von Niederungen, von Hrn. Wil: 
liam Fairbairn. 


Aus dem Civil Engineers and Architects' Journal. Dec. 1840, S. 412. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Es gibt wohl wenige Gegenſtände von größerer Wichtigkeit, 
welche daher die öffentliche Aufmerkſamkeit mehr verdienen, als die 
Entwäſſerung von Ländereien. Bei der Urbarmachung von Lände— 
reien, welche unter der Meeresfläche liegen, iſt die Entwäſſerung 
einer der erſten Schritte. Denn wenn die überflüſſigen Gewäſſer 
eines tief gelegenen ſumpfigen Diſtricts nicht ungehindert beſeitigt 
und auf einen über ihrer Fläche gelegenen Punkt geſchafft werden 
können, ſo wird man vergeblich auf eine ergiebige Ernte warten, 
wie reich auch immer der Boden oder * aufgeſchwemmte Land ab— 
gelagert ſeyn mag. 

Hydrauliſche Maſchinen aller Art wurden ſchon zu dieſem Zwek 
requirirt, und in Gegenden wie in Holland und in den Moordiſtric— 
ten von Lincolnfhire, wo das Land hie und da mehrere Fuß unter 
der Meeresfläche Liegt, fanden folhe Mafchinen ausgedehnte Anwen- 
dung und erfuhren von Zeit zu Zeit mancherlei Berbefferungen. 
Früher ſcheint man fi) vorzugsweife der Windmühlen und thierifchen 
Kräfte in Anwendung auf Schöpfräder bedient zu haben; die Ein- 
führung der Dampfmafchine jedoch führte eine wefentlihe Verände— 
rung herbei. Jezt Fann man mächtige Mafchinenräder von 25 big 
30 Fuß Durchmefjer in Bewegung ſezen fehen, welche das Waffer 
in gewaltigen Strömen aus der Niederung in die Höhe Schaffen. 

Das Schöpfrad, obgleich eine einfache und wirkſame Mafchine, 
gewährt dennoch, nach Hrn. Fairbairn’s Anfiht, in Beziehung auf 
die Trofenlegung von Niederungen immer noch Feine ſehr ökonomi— 
fhen Nefultate, In Gegenden, wo das Material theuer ift, ift es 
ein Gegenftand von großer Wichtigfeit, eine wohlfeile Kraft zu er- 
langen, und durch die Anwendung der nad dem Cornwallis'ſchen 
Prineip eingerichteten Dampfmafchine kann das gegenwärtige Con— 
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fum an Brennmaterial auf ein Drittel rebucirt werden, Die Con: 
fumtion an Brennmaterial dur eine gut gebaute Mafchine mit 
Condenfation beläuft fi auf 10 bis 12 Pfd. per Pferdefraft auf 
bie Stunde, d. h. 10 Pfd. Steinfohlen werden 2,000,000 Pfd. 
Waffer in einer Minute 1 Fuß hoch heben; eine einfach wirkende 
Maſchine nach der in Cornwallis üblichen Conftruction dagegen hebt 
mit derfelden Duantität Drennmaterial 8,000,000 Pfd.; ihre Lei- 
ftung ift demnad) viermal fo groß, wie die der gewöhnlichen Con— 
denſationsmaſchine. Nimmt man fie indeffen auch nur dreimal fo 
groß an, oder zu 6,000,000 Pfd. in einer Minute 1 Fuß hoch ge- 
hoben, fo ift immerhin die Leiftung das Dreifache. Daher verdienen 
fie in hohem Grade die Aufmerkfamfeit der Ländereibefizer, deren 
Grund und Boden mit Hülfe der Dampffraft trofen gelegt wer- 
den muß. 

Bon dieſer Seite betrachtet fohien Hrn. Fairbairn die Auf 
ftellung der Cornmwallis-Mafchine wünfhenswerth. Auf die Anfrage 
der bei der Trofenlegung des Haarlemer Meers Betheiligten wegen 
der beften und mwohlfeilften Mittel zur Erreihung diefes Zweks ſchlug 
er daher eine Maſchine von nachfolgender Conſtruction vor. 

Es iſt klar, daß zum Waſſerheben durch das Schöpfrad eine 
gleichförmige Kraft nöthig iſt, um den Widerſtand der Schöpfzellen, 
ſo wie ſie ihren aus dem unteren Niveau geſchöpften Inhalt der 
Reihe nach auf das obere Niveau ausgießen, zu überwältigen. Da 
dieſer Widerſtand conſtant iſt, ſo wird der Kraftaufwand und die 
Brennmaterial-Conſumtion den Leiſtungen und dem Brennmaterial— 
Verbrauch einer Niederdrukmaſchine mit Condenſation, welche wie die 
der Dampfboote eingerichtet iſt, gleichkommen. Ganz verſchieden iſt 
dagegen die Wirkung der Waſſerſchaufel (bailing scoop). Anftatt 
der bei dem gewöhnlichen Schöpfrade flattfindenden eontinuirlichen 
Bewegung erzeugt man bier eine hin= und hergehende Bewegung, 
und erreicht dieſelben ökonomiſchen Nefultate, welche fih an den 
Cornwallis- Mafchinen nachweiſen Yaffen. Bei Ausführung Ddiefer 
Mafchinengattung wird es nothwendig, das hin= und bergehende 
Prineip anzunehmen, Indem nämlid ein an dem entgegengefezten 
Ende des Maſchinenbaums B, Fig. 10, bängendes Gewicht in die 
Höhe geht, fenft fi die breite Waffer- oder Wurffchaufel, indem fie 
um einen Stüzpunkt C fich dreht, auf das untere Niveau berab, und 
füllt fih duch die Ventile D,D mit Waffe. Wenn das Gewicht 
die volle Höhe des Hubes erreicht bat, jo ſinkt es in Folge der 
Schwerkraft herab, hebt die Wurffchaufel im die horizontale Ste 
lung E, worauf das Waffer über den Umdrehungszapfen C auf die 
höhere Ehene abfließt. Diefelbe Procedur wiederholt ſich bei jedem 
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Hub; dur das Zulaffen des Dampfes in die Cylinder fleigt näm— 
fih das Gewicht in die Höhe, und durch das Herabfinfen des Ge— 
wichts hebt fih die Wurfſchaufel. 

Der diefer Mafchine eigenthümlihe Hauptvortbeil befteht darin, 
daß fie fih der einfachwirkenden Cornwallis-Maſchine anpafjen läßt, 
uud zwar erſtens durch Zulaffung einer Portion Dampfes von hoher 
Spannung, um die, Trägheit des Gewichts zu überwältigen; zweitens 
durch die nachfolgende Expanſion deſſelben, um das mechaniſche Mo- 
ment zw erhalten; drittens. durch Die Schwere des Gegengewichts, 
um bie Laft zu heben. Daffelbe Princip ift bei der Maſchine, welche 
in den unter der Leitung des Hrn. Widfteed ſtehenden Wafferwer- 
fen von Dft London arbeitet, fo wie bei den Mafchinen in Corn: 
wallis in Ausführung gebracht. 

Die Wafferfhaufel ift 25 Fuß lang und 30 Fuß breit; fie iſt 
aus Keffelpfatten zufammengefezt und, ‚der Verftärfung des Bodens, 
fo wie der Aufnahme der. Einlaßventile D wegen, mit zwei Scheibe: 
wänden verfeben. Die Maſchine ift Darauf eingerichtet, bei jedem 
Hube 17- Tonnen Waffer zu heben, Im Berbindung mit einer Ma— 
ſchine von 60 Pferdekräften wird ihr. Brennmaterial-Berbrau auf 
2, oder 3 Pd. Kohlen per Pferdefraft auf die Stunde berechnet. 
Man wird bemerfen, daß die Länge des Hubes in dem Cylinder 
fih immer gleid) bleibt, während er bei aa, bb u. ſ. w. durch eine 
Reihe von Lagern, welche horizontal an den Seiten des Mafchinen- 
baums und auf geneigten Flächen an der Wurfihaufel angebrant 
find, veränderlih gemacht werden kann. Dieß geſchieht in Der Ab- 
fiht, dag Eintauchen zu vermehren oder zu vermindern, und ben 
Hub mit der Höhendifferenz zwifchen der Dberflähe des Sees und 
der Höhe, auf welche das Waſſer gehoben werden foll, in Ueberein⸗ 
fiimmung zu bringen. 








LXX. 


Verbefferungen in der Verfertigung der Flintenkugeln, wor 
auf fih) David Napier, Ingenieur in Dort Road, 
Lamberh in der Graffchaft Surrey, am 12. Febr. 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1840, ©, 257. 
Mir Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Berbefferungen in dev Babrication von Flintenfugeln lau— 
fen dem Wefen nad) auf zwei Hauptpunkte hinaus, welche übrigens 
in der Darftellung bleierner, durch Compreffion erzeugter Kugeln, im 
Gegenfaz zu den gegoffenen, übereinkommen. | 
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Das erfte Verfahren bezieht fih auf Kugeln für Büchſen, Mus- 
feten und anderes Kleingewehr, wobei es auf große Gorvectheit an- 
fommt. Das zweite Verfahren bezieht fih auf die VBerfertigung der 
fogenannten Poften, welche eine geringere Dimenfion befizen, und 
weniger Aceuratefle in der Form erfordern, 

Mit Hülfe der Figuren 16, 17, 18 und 19, in welchen gleiche 
Buchſtaben gleihe Theile bezeichnen, will ih nun den erften Theil 
meiner Erfindung erläutern. Das Dlei wird durch Walzen oder auf 
fonftige Weife, fo wie A zeigt, zubereitet und in dieſem Zuftande 
bei B in die Comprefftonsmafchine gebracht, . welche folgendermaßen 
wirft. CO das an der Kurbeladfe D figende Schwungrad. E bie 
von der Kurbel D nad) den Kniegelenfen F,F führende Lenfftange. 
G ein fefter Mittelpunkt, welcher fih durch Schrauben richten läßt, 
für die Gelenfe F,F die Gränze und für den Druf einen Stüzpunft 
bildet. J ein hin= und berbewegliher Stempel, welcher dur die 
Wirfung der Federn K mit den Gelenfen F,F in Verbindung erhal- 
ten wird. L die auf die eine Kugelhälfte pafiende Form, welche in 
ben Stempel eingefezt und mit Hülfe des Bolzens M an denſelben 
befeftigt ift. N ift ein in der Form L verfchiebbarer Pflof, deſſen 
äußerftes Ende nad der inneren Höblung der Kugelform gewölbt 
it. In Folge der Compreffion ftößt diefer Pflok gegen den Bol- 
zen M; fobald aber der Druf nachläßt, fpringt er durch die Wir: 
fung der Feder O vor, und ſchnellt die Kugel aus der Form L. 
Die entgegengefezte Form P lagert feft in dem Geftell, und läßt ſich 
durch Schrauben R,R rihten; ihre Lage wird durch die mit Schrau- 
bengängen verjebene Röhre S und die Schraubenmutter T gefichert. 
Der verjhiebbare Pflof U Tehnt fih bei erfolgender Compreffion ge- 
gen das Ende der Röhre S, und wird, wenn der Druf aufhört, 
durch die Feder V vorwärts geftoßen, um die Kugel eben fo, wie 
auf der gegenüberftehenden Seite, aus der Form P zu Löfen. 

Die Figuren 20 und 21 fiellen die Schlußoperationen dar, 
welche mit diefer Kugelgattung no vorzunehmen find. A zeigt den 
Zuftand, in welchem die Kugeln yon der Compreſſionsmaſchine kom— 
men; fie hängen nämlich nod durch eine dünne Bleihaut, da, wo 
die beiden Halbfugeln zufammenftoßen, aneinander. B ift eine hohle 
Form mit einer dem Kugeldurchmeſſer entiprechenden Deffnung. Der 
Stempel C, welchen man mit Hülfe eines Tretfhämels D nieder: 
fteigen läßt, drüft die Kugeln dur dieſe Oeffnung, worauf fie in 
den Trog E hinabrollen. 

dig. 22 dient zur Erläuterung des zweiten Theils meiner Er⸗ 
findung. Die Walzen A, B, C und D find auf der äußeren Seite 
des Geſtells angebracht, unb fieben Durch Räderwerk, welches anzu- 
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geben ich nicht für nöthig fand, miteinander in Berbindung. Die 
Walzen A und B find im Durchſchnitt dargeftelltz fie befizen auf 
ihrer Peripherie eine pafjende Anzahl halbkugelförmiger Vertiefungen, 
welche zufammentreffend Kugelhöhlungen bilden. Der Umfang der 
Walze C ift mit einer geeigneten Anzahl von Löchern verfehen, deren 
Weite am äußern Rande dem Durchmeffer der Haldfugelförmigen Ver- 
tiefungen in den Walzen A und B entfpridt. Das Blei gelangt 
durch die Leitung G in Geftalt einer Stange in die Mafhine, und 
wird durch die Leitung G mit der Walze B in Berührung erhalten, 
bis die Dleifugeln in die Löcher an der Peripherie der Walze C treten, 
Hierin werden fie wieder durch die Leitung A gehalten, bis die Walze D 
die Kugeln (Poften) aus der Bleihaut heraus in die Höhlung E der 
Walze C preßt, von wo aus fie dur eine Nöhre oder auf fonftige 
Weife weiter geführt werden können, während der Bleiabfall über 
die Role D nad I hin feinen Weg nimmt. 

Nachdem ic hiemit das Prineip meiner Erfindung und die Ma— 
fchinenconftruetion, mie ich fie vorziehe, befehrieben habe, erkläre ich 
als meine Erfindung: erftens die Methode Dleifugeln durch Com— 
preffion in Formen zu bilden; zweitens das Berfahren Bleifugeln 
durch Walzen darzuftellen, 


LXXI, 
Sohn Sang’s Esq. Meßinfirument, Hppfometer ge 
genannt, zur Veſtimmung der Höhe von Bäumen, Ge⸗ 
bäuden und andern Gegenftänden. 


Aug dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Dec, 1840, S. 403 
Mir Abbildungen auf Zah, V, 





Borliegendes Inſtrument wurde an einigen Häufern und Bäu— 
men geprüft, und gab ihre Höhe, befonders die der Häufer, mit 
großer Genauigfeit an. Anfangs ift feine Behandlung etwas fehwer, 
nach wenigen Berfuchen jedoch verlieren fi) alle Schwierigfeiten, Das 
Berfahren ift folgendes. 

Mit Hülfe eines Fleinen Hafens befeftige man das Ende eines 
Iwirnfadens an den Baumflamm, und zwar genau in ber Höhe des 
Auges des Beobachters vom Boden. Nun entferne man fich vom 
DBaume und laffe den Zwirnfaden fo lange ſich abwifeln, bie unter 
Anwendung des Inſtrumentes, der Wipfel des Baums und das Ende 
des Fadens ganz dicht bei einander erſcheinen. Addirt man jezt bie 
Höhe des Beobachterauges zu der Länge des Fadens, fo gibt diefe 
Summe die Baumhöhe an, ES bleibt jezt nur noch die Schwierigkeit, 
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das Bild des Baumgipfels in dem Imftrumente aufzufangen, und 
diefer Umftand erfordert wenige Verſuche; wer indeffen mit dem Ge— 
brauch des Sertanten vertraut ift, wird ſich fogleich zurecht finden. 
Man faffe das Inſtrument an einem feiner geränderten Enden und 
nehme fih in Acht, daß die Finger nicht Über eines der Löcher zu 
liegen fommen, oder daß der Hutrand etwa nicht im Wege ftehe. 
Darauf lege man das Auge auf ein rundes Loh a, Fig. 23, und 
febe in der Richtung nad einem Fleinen vierefigen Loche b hindurd, 
wobei man das Jnftrument fo hält, daß die Linie, welde a und b 
vereinigt, horizontal Tiegt, während das größere vierefige Loch c dem 
Himmel zugefehrt iſt. Man wird nun irgend ein Object direct durch 
das Fleine Loch, zugleih aber auch das Bild irgend eines andern 
Dbjeetes wahrnehmen, von welchem die Lichiftrahlen in Die weite 
Deffnung fallen, und nachdem fie durch zwei innen angebrachte Spiegel 
reflectirt worden find, ind Auge gelangen, Fallen nun irgend zwei 
Dbjecte, welche im Auge unter einem Winfel von 45° von einander 
abftehen, 3. B. das mit dem Auge des Beobachters in. einer hori— 
zontalen Linie Tiegende Fadenende und der Baumgipfel (Fig. 24) 
durch das Inſtrument betrachtet, feheinbar zufammen, fo ift der Ab- 
ftand des Auges von dem Baumftamme genau gleich) dem Abftande 
des Fadenendes von dem Baumgipfel, vorausgefezt, daß der Baum 
gerade gewachfen ift. 

Man wird leiht bemerken, daß die Genauigfeit der Meffung 
von dem jenfrehten Wuchs des Baumes abhängt. Bei abhängigen 
Boden muß der Meffende in folder Richtung von dem Baume aus- 
geben, daß die Fadenlinie perpendifulär auf dem Stamme ftebtz dies 
fann übrigens hinreichend genau, durh das Augenmaaß beftimmt 
werden, um die Höhe felbft eines fehr hohen Bauntes mit ziemlicher 
Genauigfeit zu ermitteln. Die Höhe von Häufern, welche ich zu 
beftimmen fuchte, wurde bis auf den Zoll genau angegeben, ein Re— 
fultat, welches in Betracht ihrer vollfommen aufrechten Stellung über 
einem vollfommen ebenen Hofraum nicht zu bezweifeln war, 

Das Prineip des Inſtrumentes ift fehr einfach; es ftimmt mit 
dem des Sertanten oder Duadranten genau überein, nur daß die 
Spiegel, anftatt beweglich zu feyn, unter einem gewiffen Winfel ber 
feftigt find, Das Auge befindet fih in a, Fig. 255 b ift ein theit: 
weife befegter, und e ein ‚größerer ganz belegter Spiegel. Ein auf 
den Spiegel e fallender Lichtftrapl r wird von demfelben in der Rich— 
tung eb nad) dem Spiegel b reflectivt und von dieſem nad ber 
Richtung b a ind Auge zurüfgeworfen; zugleich gelangt aber aud) ein 
anderer Lichtftrahl von einem Dbjecte c direct, ohne reflectivt zu wer— 
ben, ing Auge, Nach den Gefezen der Neflexion ift der Winfefra o 
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doppelt fo groß, ald der Neigungswinfel der Spiegel; er bleibt cons 
ftant, wie man auch das Inftrument in der Ebene der Dbjecte bez 
wegen möge, wovon man fich leicht überzeugen Fann, wenn man das 
Licht einer Kerze in dem Inftrumente auffängt, und das Teztere in 
der Ebene feiner Ränder bewegt, 

Sch bin überzeugt, daß ſich diefes tragbare Inſtrument mit vie— 
fem Nuzen auf einzelne Bäume oder Gebäude, welche jo weit von 
einander abftehen, als fie hoch find, anwenden laſſe; doc beforge ich, 
daß es in einem dichten Gehölze nicht wohl gehandhabt werden Fünne, 
indem der Meffende nicht Raum genug bat, um fich fo weit von 
den Bäumen entfernen zu können, als fie hoch find, In diefem Kalle 
hilft man fih dadurch, dag man ein anderes Inſtrument fi ver- 
fertigt, in welchem die Spiegel unter einem Winfel von 63° 26’ 05” 
zu einander geftellt find, So findet fih dann, daß Die Höhe der 
Bäume gleich der doppelten Länge des Fadens — der Höhe des 
Beobachterauges ift Cfiebe Fig. 26). In Folge Diefer Veränderung 
wird zwar eine geringe Abweichung des Baumes und des Fadens 
son ihrer vechtwinfligen Stellung gegen einander einen größern Fehler 
herbeiführen, aber immer wird fh ein für praftifhe Zweke genügen— 
des Reſultat herausſtellen. 
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Verbeſſerungen in der Zubereitung und Verbindung von 
Materialien zum Feueranzuͤnden, worauf ſich Richard 
Edwards, Kaufmann am Fairfield Place, Bow, in 
der Grafſchaft Middleſex, am 29. Febr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1840, ©, 273. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung bezieht fi auf eine Methode Holz oder Röh— 
wicht, oder Holz und Röhricht mit andern Stoffen in Geftalt geeig- 
neter Bündel, welche ich „ventilirte Reisbüſchel“ Cventilated fagots) 
nenne, zum Feueranzünden zuzubereiten. Am Holzbündel zu bilden, 
oder, wie man fih ausprüft, Feuerungsholz ſich zu verschaffen, pfleat 
man gewöhnlich mehrere Holz, Reiſer- oder Rohrſtüke zuſammen— 
zubinden, welche man nachher beim Gebrauch, um die Neifer zu 
trennen, wieder aufſchneidet oder losbindet. Bedient man ſich folder 
Büſchel, ohne fie aufzubinden, fo liegen die Holz⸗, Reis⸗ oder 
Rohrſtüke zu dicht aneinander, um ein leichtes Mittel zur gleichzeiti- 
gen Berbrennung jedes Reiſes darzubieten, wozu noch ber Uebelſtand 
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fommt, daß die Holz-, Neis- oder Rohrſtüke an jedem Ende von 
gleicher Dife find, und daher nicht Teicht Feuer fangen fünnen, 

Ich verbinde Daher die Holz-, Reis- oder Rohrſtüke fo, daß 
jedesmal zwiſchen den benachbarten Stüfen ein Zwifchenraum bleibt. 
Diefe Zwifchenräume, melde man Rauchfänge nennen fünnte, dienen 
jur Durcleitung von Luftzügen, und befördern jomit die Verbren— 
hung. Um das erſte Feuerfangen eines jeden einzeinen Reifes oder 
Robrftüfs, woraus das Bündel beftehen fol, zu erleichtern, fpize ich 
die Dberfläde an jedem Ende derfelben zu, und in einigen Fällen, 
wo es auf ein rafches Brennen der „ventilivten Reisbüſchel“ an- 
fommt, tauche ich die zugefpizten Enden in gefehmolzenen Schwefel, 
Harz oder in eine andere brennbare Subftanz. Bei der Verbindung 
der Holz⸗, Reis- oder Robrftüfe bediene ich mich des Harzes, Leims, 
Pechs oder eines andern adhärirenden Materials, gebe übrigens einer 
brennbaren Subitan; den Vorzug. Mit diefer Flebe ih die Holz- 
Reis> oder Rohrſtüke in gleihen Abftänden dergeftalt auf einen 
Streifen Papier, Band, Lappen, Hobelſpan u, dgl., daß Zwiſchen— 
räume bleiben, welche, nachdem das Ganze in ein Bündel zufammen- 
gerollt worden ift, die Fleinen von mir fogenannten Rauchfänge für 
den Luftzug bilden. Alle die zugefpizten Enden der Holz- und Rohr- 
ftüfe lege ich nad) eimerlei Richtung; fie bilden, in ein Bündel ge- 
rollt, den untern Theil des Reisbüſchels. Wünſche ih ein cylin- 
drifhes Bündel, To rolle ih das Band oder den Streifen mit den 
aufgeflebten Holz⸗, Reis⸗- oder Rohrſtüken in ſpiralförmige Win- 
dungen zufammen, wie Fig. 42 zeigt. Das Bündel fann indeffen 
auch, wie Fig. 43 zeigt, oblong oder quadratiſch ſeyn. Ich erlaube 
mir übrigens zu bemerfen, dag meine Erfindung mit der Auferen 
Form der- Bündel in feinem Zuſammenhang fteht, fondern ſich Te- 
dDiglih auf Die Methode bezieht, die Beftandtheile des Bündels fo 
miteinander zu verbinden, daß zwiſchen den einzelnen Theifen 
Zwifchenräume entfiehen, welche beim Anzünden einen Yuftzug ver 
anlaffen, Die Vapierftreifen, Yapven, Späne u. ſ. w. in Berbin- 
dung mit den an den zugefpizten Enden adhärirenden und den zum 
Auseinanderbalten der Neifer dienenden Brenntoffen, befördern Die 
allgemeine Verbrennung des Bindels. Durch dieſes Berfahren, das 
Material vorzubereiten und in Zuſammenhang zu bringen, bin ich 
in den Stand gefezt, ein Feuer mit größerer Sicherheit und zugleich 
mit bedeutender Erſparniß an Feuerungsholz, Reifern, Röhricht an- 
zuzünden, indem das ganze meiner Erfindung gemäß verfertigte Bündel 
ſich ſchnell an allen feinen Flächen entzündet, nnd ein heftiges Feuer 
erzeugt, welches die über das Bündel gelegten Koblen raſch in Brand 
ſtekt. Wenn man fih meiner „ventilirten Reisbündel“ zum Feuers 
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anzünden bedienen will, fo legt man ein folhes Bündel auf bie 
Feuerftelle, Die zugefpizten Enden nad Unten gefehrt, umgibt es 
darauf mit Kohlen und hält ein brennendes Licht an das untere Ende 
des Bindeld, worauf das ganze Bündel fogleih in hellen Flammen 
ftepen wird. Hie und da lege ich einige Kohlenftüfchen in das Bün- 
del, weldhe nun, im Innern des Bündeld dem directen Zug ber 
Flamme ausgefezt, rafh in Brand gerathen und auf dieſe Weife 
das Feuer unfehlbar anzünden, 


EEE — —— 


LXXIII. 


Verbeſſerungen an den Gasbrennern und den Lampen mit 
Deflectoren oder den ſogenannten Oehlgaslampen, 
worauf ſich Henry Smith, Lampenfabrikant in Bir— 
mingham, am 25. Maͤrz 1840 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. San. 1841, ©, 22. 
Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Meine Erfindung betrifft diejenige Lampengattung, bei welcher 
die den Verbrennungsproceg unterhaltende Luft gegen die äußere 
Fläche der Flamme nad einer über dem Brennungspunfte Tiegenden 
Stelle hingelenft wird. Es ift befannt, daß diefe Art Lampen w e- 
gen ihres überaus hellen Lichtes, wobei fie doch nur 
gewöhnlihes wohlfeiles Oehl confumiren, immer all 
gemeiner in Öebraud Fommen.”) Da bei folhen Lampen, 
wie fie gegenwärtig verfertigt werben, der untere metallene Theil oder 
die Unterlage des Deflectors die Brennftelle um ein Beträchtliches 
überragt, jo bleibt das Licht desjenigen Theils der Flamme, welcher 
unter dem Deflector Tiegt, unbenüzt. Der Zwek gegenwärtiger Er- 
findung nun geht darauf hinaus, dem Deflector eine folde Einrich- 
tung zu geben und ihn fo anzubringen, daß neben den befannten 
von dem Gebrauche folher Deflectoren bergeleiteten Vortheilen aud) 
nod derjenige Theil der Flamme, welcher unter dem Deflector brennt, 
für die Benüzung gewonnen wird. Um meine Erfindung näher zu 
erläutern, will ih nun zur Befchreibung der beigefügten Zeichnungen 


70) Eine ausführliche Anleitung zur Verfertigung der bisher in England 
gebraͤuchlich geweſenen fogenannten Dehlgaslampen enthält folgende Broſchuͤre: 
Praktifhe Erfahrungen über die neue Dehlgaslampe von J. 
Jordan. Mit 9 erläuternden Figuren, Darmftadt, 1841, Hofbudhhandlung 
von &, Jonghaus, ud, R, 


und Lampen mit Deflectoren. 353 


fhreiten, wobei ich zunächft bemerfe, dag in allen Figuren die ent- 
fprechenden Theile mit gleichen Buchftaben bezeichnet find, 

dig. 32 zeigt einen Gasbrenner mit dem meiner Erfindung ge- 
mäß angebrachten Deflector; Zugrohr und Deflector find im Durch— 
ſchnitt dargeſtellt. 

Fig. 33 iſt ein Grundriß, 

Fig. 34 ein Aufriß, und 

Fig. 35 eine untere Anſicht des Deflectors, vom Apparate ger 
trennt. a iſt der gewöhnliche Argand'ſche Gasbrenner; b ein ge- 
wöhnliches gläfernes Zugrohr und c der Defleetor, deffen unterer 
Theil aus Glas, deſſen oberer Theil aber, oder deffen deflectirende 
Oberfläche aus Metall befteht, welches feft mit demfelben verbunden 
it. Die Richtung des Luftftromes, welder der Flamme den zu ihrer 
Unterhaltung nöthigen Sauerftoff von Außen zuführt, it durch Pfeile 
angedeutet. Bon Wichtigfeit ift es, dag der das Aeußere der Flamme 
treffende Luftzug gendtbigt werde, durch den Deflector felbft feinen 
Weg zu nehmen. Es ift ferner wohl darauf zu achten, daß der 
Durchmeffer der Deffnung im Deflector weſentlich Eleiner fey, als 
der Durchmeffer des oberen Theils des Zugrohrs. Aus der ganzen 
Anordnung geht hervor, daß die Luft, fo wie fie im Innern Des 
Defleetors in die Höhe feigt, gegen die Flamme hingelenft wird, und - 
zwar mit einem Beftreben, in nahe horizontaler Richtung durch die 
Flamme zu ftreihen. Aus diefem Umpftande leitet ſich jener brillante 
Effect her, welder fih mit der Wirkung der unter dem Namen 
„Spla = Lampen‘ befannten Lampengattung vergleichen läßt, wozu 
übrigens noch der wefentliche Vortheil fommt, daß Das Licht desjeni- 
gen Flammentheiles, welcher unter dem Deflector brennt, und welcher 
früher dur) den Deflector gedeft wurde, nunmehr gewonnen ift. 

Fig. 36 zeigt den Theil einer Argand'ſchen Oehllampe mit ei- 
nem nad meiner Erfindung conftruirten Deflector. 

Fig. 37 ftellt den Deflector und die Theile, mit welchen er ver- 
bunden iſt, in einer feparaten Anficht dar, In dieſem Beifpiele rubt 
der Defleetor auf einem Drabtgeftell d,d, welches mit der zur Auf- 
nahme des gläfernen Zugrohrs dienenden Gallerie verbunden ift. 
Bei der vorliegenden Anordnung fommt der Deflector innerhalb des 
Glasrohres zu liegen; er füngt die im Nohre aufftrömende Luft auf 
und lenkt den Strom, der vorhergehenden Einrichtung (Fig. 39 
analog, quer gegen die Flamme, wozu wiederum der beſondere Vor— 
theil kommt, daß das Licht des unter dem Defleetor liegenden Theils 
der Flamme gewonnen ift, 

Fig. 38 zeigt einen Gasbrenner mit anders eingerichtetem und 
angebrachten Deflector c. 

Dinglev’s golyt. Journ. Bd, LXXIX. 9. 5, 23 
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Fig: 39 iſt ein Grundriß, und 

Fig. 40 eine Randanſicht des Deflectors. 

e, e, Fig. 41, iſt ein ſich federnder Drahtring, welcher den De⸗ 
flector e,c, Fig: 38 und 40, an ber ihm angemwiefenen Stelle im 
gläfernen Zugrohr erhält, Wie in allen vorhergehenden Fällen, fo 
wird auch in diefem Falle derjenige Luftzug, welcher den Berbren- 
nungsproceß an der äußeren Fläche der Flamme befördert, gendthigt, 
in beinahe horizontaler Richtung gegen die Flamme zu firömen, und 
zwar an einem um ein Beträchtliches über der Brennftelle liegenden 
Punkte, Zugleich ift aber das Licht desjenigen Theils der Flamme, 
weicher unter dem Deflector brennt, für die Benüzung gewonnen, 
anftatt daß es, wie dieß bei der gegenmärtigen Eonftruetion der Lam⸗ 
ven und Gasbrenner der Fall ift, Durch den Defleetor verdekt wird. 

Nachdem ich nun meine Erfindung ihrem Wefen nach erläutert 
babe, bemerfe ich, daß meine Anfprüche ſich nicht auf die Anwen- 
dung des Deflectors im Allgemeinen, d. h. auf das Berfahren be- 
ziehen, die gegen die Außenfläche der Flamme ſtrömende Luft in nahe 
horizontaler Richtung am einem über Der Brennftelle liegenden Punkte 
der Flamme zuzuführen; denn dieſe Erfindung ließ ſich Jeremias 
Bynner in Birmingham bereits am 9. Dec 1837 patentiren. 2) 
Gegenwärtige Erfindung bezieht ſich lediglich auf die Methode, den 
Deflector fo zu eonftruiren und ihn dergeftalt mit ber Lampe oder 
dem Brenner in Verbindung zu bringen, daß das Licht desjenigen 
Theild der Flamme, welcher unter dem Deflector brennt, für den 
Gebrauch gewonnen tft, anftatt daß es, wie bisher, durch den De⸗ 
fleetor verdekt wird. Ich bemerke ferner, daß ich es vorziehe, die 
obere deflectirende Fläche aus Meſſing zu verfertigen, ohne mich je⸗ 
doch darauf zu beſchränken. Es iſt einleuchtend, daß der in An- 
wendung auf Gasbrenner Dargeftellte Deflector c eben fo gut auf 
Dehllampen, und der in Anwendung auf Dehllampen dargeftellte De- 
flector nicht minder auf Gasbrenner angewendet werden fann, ALS 
die durch gegenwärtigen Patentbrief mir zugefiherte Erfindung erkläre 
ich hiemit: 

Erſtens das Berfahren eine deflectivende Fläche auf einem glä- 
fernen Träger anzubringen, wie ſolches mit Bezugnahme auf die 
Figuren 32, 33, 34 und 35 befehrieben wurde. 

Zweitens das Verfahren eine deflectivende Fläche, melde von 
einem offenen Drabtgeftelle getragen wird, im gläfernen, Zugrobre 
anzubringen, Fig. 36 und 37, 


71) Sie ift im polytechn. Souenal Bd, LXX, ©, 357 —— 
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Drittens die Methode eine deflectirende Fläche anzubringen, welche 

auf Die oben befchriebene und in Fig. 38, 39, 40 und Al dargeftellte 
Weiſe im gläſernen Zugrohr fefigehalten wird. 








LXXIV. 

DBergleihende Unterfuhung der Leucht: und Heizkraft ver: 
fhiedener Arten von Steinkohlengas = Brennern und über 
die Anwendung des Steinfohlengafes als Wärmequelle; 
von Dr. Andrew Fyfe. 


Aus. dem Edinburgh new philosophical Journal. Oktbr. 1840 — Jan. 1841, 
u, 


(Fortfezung und Beſchluß von 9, 4, ©, 296.) 


U. Ueber die Anwendung des Gafes als Wärmequelle. 


Aus dem Gefagten geht hervor, daß bei den verfchiedenen Ar— 
ten der jezt gebräuchlichen Brenner, gleiche Mengen. verzehrten 
Gaſes diefelde Menge Wärme entwifeln und daß es Daher nicht 
bavauf ankömmt, wie das Gas verbrannte, wenn bie Berbrennung 
nur vollkommen iſt; um das Gas, aber, als eine Wärmequelle mit 
möglichſter Erſparniß zu benuzen, find andere Verfahrungsarten em— 
pfohlen und verſchiedene Mittel angewandt worden, deren gehörige 
Ausführung, uns in den Stand ſezt, die wichtige Frage zu beantwors 
ten, ob das Gas mit Bortheil zu dieſem Zwek angewandt werden 
fönne, seien | 

Zu vielen Zwefen ift der Argand'ſche Brenner mit fupfernem 
Zugrohr als vecht dienlich zur Wärme-Erzeugung befunden worden; 
doch if gegen ihn einzuwenden, daß er, wenn nicht vorfichtig anges 
wandt, gerne raucht. Der zu erwärmende Gegenftand darf nie zu 
nahe über das Zugrohr gebracht werben. 

Zu den meiften Zwefen ift eine weit paſſendere Form der Brei: 
ner ber, fogenannte Rofenftrapl, eine Nöhre von 1 bis 2 Zoll Durch⸗ 
meſſer, die ſich in einen flach ausgehöhlten Obertheil endigt und de— 
ven Seiten in Abſtänden von Y, Zoll mit Oeffnungen verſehen find. 
Man erhält dadurch eine Reihe, beinahe horizontal brennender Strab- 
fen, deren Flammen man nad Bedarf fürzer oder weiter hinaus⸗ 
brennen laſſen kann. Die einzige nöthige Vorſicht iſt, daß die Deff⸗ 
nungen ſo weit von einander ſtehen, daß die Flammen nicht zuſam— 
menftogen können, wenn fie Eurz brennen, woburd dann Rauch ent- 
ſtünde. Ich fand, bei zahlreichen. Berfuhen, daß diefer. Brenner 
wie die früher erwähnten, im Verhältniß der Gasconfumtion Wärme 
gibt, er mag nun mit großen oder Heinen Flammen brennen, 
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Noch ein Verfahren gibt e8, das Gas als Wärmequelle zu be- 
nuzen. Es ift das von Nobifon empfohlene und in feiner Ab- 
handlung ”) befchriebene. Man Tegt nämlich ein Stük feines Me— 
talfgewebe auf eine 2 bis 3 Zoll im Durchmeffer weite und 30 Zoll 
lange Röhre, Diefe unten offene Röhre wird über jene Röhre ge- 
fezt, aus welcher das Gas ausftrömt, das fich bei feinem Austritte 
mit der in der aufgefezten Röhre befindlichen Luft vermifcht und ge— 
meinfchaftlich mit ihr durch das Gewebe tritt, dann verzehrt wird, 
indem die zur Verbrennung nothwendige Luft dur die Röhre hin- 
durch nachgefchafft wird, 

Die Nefultate meiner mit den Brennern angeftellten Verſuche 
berechtigten zu der Erwartung, daß die erzeugte Wärme diefelbe feyn 
werde, wenn das Gas am Metallgewebe confumirt wird; da aber 
viele der entgegengefezten Anficht find, war es nothiwendig, das Erz 
periment darüber entfcheiden zu laffen. Ber den verfchiedenen Ber- 
ſuchen gebrauchte ich Gewebe von verfchiedenem Durchmeſſer, auf 
Röhren von verfchiedener Länge, und verbrannte auch das Gas 
manchmal mit einer beim Tageslicht kaum fichtbaren Flamme, der 
wieder manchmal mehr oder weniger Weiß beigemengt war. Das 
im Keffel befindliche Waffer war wieder, wie früher, Y, Oallon 
(2), Pfd.) bei 45° 5. Mit einem Gewebe von 3 Zoll Durchmeffer 
auf einer 20 Zoll langen Röhre und beim Berbrennen eines halben 
Fußes Gas mit blauer Flamme in der Höhlung des Keffeld ftieg 
das Waffer in 15 Minuten auf 145° F. 

Dei einem anderen Berfuche, wo die Flamme auf dem Gewebe 
größer war, erhizte ſich dieſelbe Quantität Waffer bis auf 151°. 
Bei zahlreichen weitern Verſuchen varirte die Temperatur etwas 
und erreichte 145 bis 150%. Der Mangel an Webereinftimmung in 
den Refultaten findet hinlänglihe Erklärung in der verfchiedenen 
Stellung der Flamme. Iſt fie groß, fo kann fie nicht ganz inner- 
halb der Höhlung des Kefjels ſtehen; daraus geht natürlich ein be- 
trächtficher Berluft hervor, und es findet dabei häufig ein Entweichen 
eines Theiles unconfumirten Gaſes ftatt, entweder wegen deſſen un— 
vollfommener Mengung mit der Luft, oder in Folge der nicht fchnell 
genug ftatt habenden Fortführung der Berbrennungsproduete, wodurd 
die vollkommene Verbrennung beeinträchtigt wird. Daher die Schwie- 
rigfeit, bei der Verbrennung des Gafes auf diefe Weife genaue Re- 
fultate zu erhalten. Jedoch kann aus dieſen Verſuchen der Schluß 
gezogen werden, daß die bei der Gasverbrennung auf dem Metall: 
gewebe entwifelte Wärme diefelbe iſt wie die bei jeder andern Ver— 
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brennung des Gaſes ift, und daß es aljo, wenn das Gas als Wärme- 
quelle gebraucht werden foll, im Allgemeinen, was die entwifelte 
Wärme betrifft, nit darauf anfümmt, wie es verbrannt wird; da 
das, probueirte Wärmequantum nicht von dem Verfahren bei ber 
Gasverbrennung, fondern von der Menge des verbrannten Gafes 
abhängt, vorausgefezt, daß die Verbrennung vollftändig vor fich geht, 
und bierauf ift um fo mehr zu fehen, weil, wenn ein Theil bes 
Gafes der Verbrennung entgeht, nicht nur an Hize verloren wird, 
fondern auch, namentlich bei Anwendung des Metallgewebes, ein 
unangenehmer Geruch entiteht. 


In Hinficht des für die Verbrennung vorzuziehenden Berfahrens 
hängt viel von dem zu erwärmenden Gegenftande ab. ft Diefer 
fein, wie etwa eine Glasflafche, oder ein Topf, und will man ihn 
fhnell erwärmen, fo ziehe ich den Argand’fchen Brenner mit fupfer- 
nem Zugrohre vor; für größere Gegenftände fünnen die fogenannten 
Rofenftraplen oder das Metallgewebe angewandt werden. Bei An- 
wendung biefer Brenner ift es es um fo beffer, je näher die Flam— 
men dem zu erwärmenden Körper find, doch dürfen fie denfelben nicht 
berühren, weil fonft Rauch entfteht. Was das Metallgewebe betrifft, 
fo muß die Luft frei von Unten zuftrömen, und das Gewebe darf 
dem Gegenftand nicht nabe feyn, weil fonft nicht alles Gas 
verbrennt. 


Obwohl das auf diefe Art verbrannte Gas im Berhältniffe zur 
Conſumtion Wärme ausgibt, jo hängt doch auch vieles von der Form 
des Gefäßes ab, fo daß in einem Fall mehr Wärme wirkſam wer- 
den Fann, als in einem andern. Wenn 5. B. der Brenner, fey es 
ein gewöhnlicher oder ein mit Gewebe verfebener, unter eine ge- 
wöhnlihen Topf oder eine Slasflafhe geftellt wird, fo gebt viel 
Wärme durd) Ausftrahlung verloren, fo wie auch dur den warmen 
Luftftrom, welcher, obwohl er die Seiten des Gefäßes beftreicht, den— 
noch hinweggeführt wird, ohne Zeit zu haben, feine Wärme demfel- 
ben mitzutheilen. Daher wird, wenn man ein Gefäß von folder 
Geftalt anwendet, daß es die Flamme umgibt, von der außerdem 
verloren gehenden Wärme viel gewonnen. Als man z. B. einen 
24löcherigen Argand’schen Brenner jo unter einen Topf ftellte, daß 
das Zugrohr Y, Zoll von feinem Boden entfernt war, erwärmte ſich 
das Waffer bei Confumtion eines halben Fußes Gas in 7 Minu- 
ten, von 45 bis auf 80°, was ein Gewinn von 35° if. Wurde 
diefelbe Flamme unter den befchriebenen Keffel gefezt, fo flieg Die 
Temperatur berfelben Dienge Waſſers auf 110°, alfo mit einem Ge— 
ivinn von 65, Aehnliche Nefultate gaben andere Brenner, indem 
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die dem Keffel mitgetheilte Wärme beinahe doppelt fo ai war, als 
die von dem gewöhnlichen Topf erreichte, 

Auf noch einen wefentlihen Umftand hat man gu sehen, Bei 
ber Gasverbrennung bildet fih Waflerdunft durch die Verbindung 
des Sauerftoffs der Luft mit dem Wafferftoff des Gafes. So Tange 
diefer Dunft von den Berbrennungsproducten warm erhalten wird, 
verbfeibt ev im Tuftförmigen Zuftande, aber fobald Die Berbrennungss 
producte auf irgend eine Weife abgefühlt werden, wird der Waffer- 
dunſt condenfirt und gibt feine Tatente Wärme ab; daher ift die grö— 
fere Wirfung beim Gebrauch des befchriebenen Keſſels nicht nur Folge 
der Zurüfhaltung der ſonſt durch Ausftrablung verloren, gehenden 
Wärme, fondern ‚auch der ſchnellen Abkühlung der. Berbrennungs- 
produste, durch welche ein Theil des erzeugten Dampfes werdichtet 
wird, Beim Gebraud dieſer Vorrichtung entwich die Luft aus der 
durch das Waffer gehenden Röhre mit einer von 120 bis 130° F 
wechjelnden Temperatur, je nad. Der Art des Brenners und ber ver- 
brannten Gasmenge; je fchneller das Gas verbrannte, deſto höher 
war die Temperatur der durch die Röhre entweichenden Luft. Daraus 
gebt hervor, daß bei Diefer Art, einen Körper zu erwärmen, viele 
Wirme verloren geht, und es frheint, daß, wenn man Diefe erwärmte 
Luft und diefen Dampf ebenfalls durch Die Flüffigfeit leiten würde, 
die Temperatur noch weiter zunehmen müßte, vorausgefezt, Daß Der 
Zug nicht darunter leidet, welcher die Berbrennungsproducte fort 
ſchafft. — Um darüber Gewißheit zu erhalten, brachte ich noch ein 
anderes Gefäß an dem Keffel an, nämlich bloß einen zinnernen 
Trog, der Y, Gallon faßt und durch welchen eine an die Ablettungs- 
vöhre des Keſſels angepafte Nöhre ging. Bei Verbrennung des 
Gafes unter dem Keffel auf erwähnte Weife, wobei der Keſſel 1 Gal—⸗ 
Yon und der andere Theil der Borrihtung % Gallen Waffer von 
45° 8, enthielt, war die Temperatur des Waffers nad) Verbrennung 
von 1%, Fuß Gas, wenn es gemifcht wurde, 118% Die aus der 
Röhre entweichende Luft hatte bei 58° Zimmertemperatur 70°, Als 
ich noch ein ſolches Gefäß an das obige anfügte, weldes ebenfalls 
Y, Salon Waffer enthielt, erhöhte fi) die Temperatur nod weiter. 
Mit in Allem 2 Gallen Waffer und 2 Fuß Gas war die Tempe— 
ratur der gemifchten Fhüffigfeit 122%. Die aus der Röhre entwei- 
chende Luft Hatte diefelbe Temperatur wie die des Zimmers, ein Zei— 
chen, dag alfe durch Die Verbrennung erzeugte Wärme, ausgenommen 
die durch die unbedeutende Strahlung abwärts vom Brenner wer- 
fovene vom Waffer aufgenommen worden war, — Was die fo 
verfoven gehende Wärme betrifft, fo hängt fie von der Art der Ber 
brennung ab, Iſt die Flamme Hein, To kann fie in der Höhlung 
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des. Brenners weit hinaufgeſchoben werben; ift fie. aber groß, Dann 
muß fie. tiefer darin geftellt werben, damit ein hinlänglicher Luftſtrom 
hinzufann, widrigenfalls e8 Rauch gibt. Je höher fie in Der Höh— 
lung. ſteht, vorausgefezt, daß fie nicht vaucht, deſto befferz iſt Die 
Flamme aber Klein, jo gebt in Folge der. erforderlichen ‚Zeit etwas 
Wärme vom Keifel verloren, jo Daß Das eine das andere in gewiſ— 
fem Grade aufwiegt. Bei Beobachtung diefer Vortheile kann pffen- 
bar viel von. der ſonſt verloren gehenden Hize nuzbar gemacht wer- 
den. Zu gewöhnlichen Zwefen fünnen Diefe Berfahrungsarten jedoch 
nicht alle benuzt werden, weil fie die Vorrichtung complieirt machen, 
und ihr, Gebrauch zu umſtändlich ift. Der befchriebene Keffel kann 
jedoch in allen. Fällen angewandt werden, und wird faft immer ent- 
jpreden, wenn das Gas als Wärmequelle, gebraucht werben fol, 
Ich fand, daß mit Diefem Apparat, nad) dem Durchſchnitt zahlreicher 
Verſuche, durch Verbrennung eines Fußes Gas 1 Gallen Waffer 
von 50° F. bis auf 105° und darüber erwärmt werben kann; folge _ 
lih würden 3 Fuß es bis zum Siedepunkt erhizen. Bei einem Ber- 
juh fand. ich, daß 1 Gallon Waffer mit 16,5 Fuß Gas ins Sieden 
kömmt, und ich betrachte Dieß als das Höchſte, was man erwarten 
fann, weil mit dem Gebvaud) des Gafes auf eine der angeführten 
Weiſen immer etwas Verluſt verbunden iſt. Es verſteht ſich, daß 
dieſe Angabe ſich nur auf das von mir angewandte Gas beziehen kann. 

Dieſe Thatſachen ſezen uns in den Stand, zu beurtheilen, ob 
das Gas eine ökonomiſche Wärmequelle iſt oder nicht. Wir wollen 
annehmen, es würden im Durchſchnitt 18 Fuß Gas gebraucht, um 
1 Salon Coder 10 Pfd.) Waffer zum Sieden zu bringen. 1000 Fuß 
foften bier Cin Edinburg) 9 Shill.z 18 Fuß kämen demnach auf 
1,9, ſage 2 Penny (5/ fr. rhein. ). 

Man nimmt gewöhnlich an, daß 1Pfd. Steinkohlen, wenn alle 
bei ihrer Verbrennung erzeugte Wärme verwendet wird, 14 Pfd. 
Wafler verdampft, was. aber. in, der. Praxis niemals der Fall ift; 
man iſt ſchon ‚zufrieden, wenn. es 6 bis 8 Pfd. verdampft. - Gefezt 
nun, eine Tonne Kohlen koſte 42 Shilfing, fo koſtet das Pfund 
ungefähr den vierten Theil eines Farthing CV), Penny), fo. daß 
eine Duantität Kohle, welche wenig mehr als. Y, Farthing Foftet, 
ſo ‚viel Wafjer verdampft, wie eine Menge Gas, welche 2 Penny 
foftet. Man wird an anderen Pläzen vielleicht daſſelbe Verhältniß 
finden; denn wo die, Kohle theuer iſt, ift audy das Gas Foftfpieliger. 
Wenn aber gleich das Gas als Wärmequelle theurer iſt als die 
Kohle, fo gibt es doch Fälle ſeiner Anwendung, wo man die Koſten 
nicht ſo ſehr groß finden wird und ſie wirklich manchmal nicht höher 
als dieſe zu ſtehen kommen, und es überdieß noch viele Vorzüge ge— 
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währt. Will man Waller wärmen und Hat Fein Feuer zur Hand, 
fo kann man 1 Gallen mit ungefähr 3 Fuß Gas zum Sieden brin- 
gen, was etwas mehr als 1 Farthing Foftet, 

Was den Gebraud des Gafes zum Kochen betrifft, fo fünnen wir 
natürlich auch deffen Koften beurtheilen. In der oben erwähnten Ab- 
handlung des Hrn. 3. Robifon wird vorgeſchlagen, das Gas auf einem 
Metallgewebe von 3 bis 4 Zoll Durchmeffer zu verbrennen, nad) den 
Umſtänden mit Fleinerer oder größerer Flamme. Angenommen, man hat 
einen Topf, der 1 Gallon Waffer Hält, und man wäünſcht diefes in 
einer halben Stunde zum Kochen zu bringen, und dann fochend zu 
erhalten, fo wird Das Gewebe in der Stunde 6Fuß Gas verzehren, 
jo daß für jede Stunde des Gasverbrauhs jeder Metalfgewebe-Bren- 
ner etwas mehr als einen halben Penny koſten wird, was als 
Durdfenitt angenommen werden kann, wenn 1000 Tuß des Gafes 
9 Shill. koſten. Wäre mehr Gas erforderlich, fo würde jeder Brenner 
1 Penny die Stunde koſten; doch ift dieß, wie ich glaube, mehr als 
was ein Brenner, wie der befchriebene, verzehren fann, wenn nicht 
Gas durch Nauen oder durch theilweifes Entweichen „ohne vorher 
zu verbrennen, verfhwendet wird, Werben ſechs folhe Brenner 3 
Stunden lang gebrannt, fo belaufen fih die Koften von 9 Penny 
bis auf 1 Shill. 6 Penny; im Durchſchnitt auf 1 Shi, Man 
wird natürlich weit geringere Koften haben, wenn man, flatt das 
Gas die ganze Zeit hindurch auf die angegebene Weife brennend zu 
erhalten, die Slamme, nachdem der zu eriwärmende Gegenftand ein: 
mal den gewünfchten Wärmegrad hat, fo weit redueirt, daß er dann 
nur warm erhalten wird, 

Nun würden, obwohl die Koften nicht groß find, namentlich 
wenn Die Neinlichfeit und andere damit verbundene Bortheile in 
Betracht gezogen werben, fie doch, wenn man diefe Wärmequelfe 
ausſchließlich zum Kochen gebrauchen wollte, die Koften der Stein: 
Fohlen weit überfopreiteu. Wo alfo die Koften berüffihtigt werden, 
fann das Kochen mit Gas nicht empfohlen werden; wo man aber 
mehr auf Bequemlichkeit und Reinlichkeit ſieht als auf Erfparung, 
da kann für viele Zweke fiher Gas angewandt werden. Cinige 
glaubten, daß, außer den Koften, gegen den Gebrauh des Gafes 
zum Kochen noch ein anderer Einwurf, nämlich der erforderlichen 
Zeit, zu machen ſey. In einem gewöhnlichen Topfe kann 7, Sallon 
Waſſer je nad der Stärfe des Feuers in 5 bis 7 Minuten zum 
Kochen gebracht werden; während mit Gas, wenn in der Stunde 
3 Fuß von demfelben verzehrt werben, in bemfelben Gefäße nur 
7, Stunde nothwendig iſt; es verhält fi hier alfo die Zeit wie 3 
zu 1, Obwohl indeffen ein Unterfchied in der zum Sieden des 
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Waffers erforderlichen Zeit obmwaltet, findet doch hinfichtlich des Kos 
chens diefer Unterfchied nicht fatt. AS z.B. Kartoffeln mit Y, al 
Ion Waffer in einem Topf ans Feuer geftellt wurden, fott das Waf- 
fer in ungefähr 5 Minuten, und in ungefähr 30 Minuten darauf 
waren die Kartoffeln fertig gekocht. Wurde diefelbe Quantität Kar— 
töffeln und Waffer über einen Gasbrenner gefezt, jo bedurfte das 
Waffer Y, Stunde zum Sieden, und eben fo viel Zeit noch Dazu, 
bis die Kartoffeln fertig waren. Obgleich alfo die zum Sieden des 
Waſſers erforderliche Zeit größer ift, fo ift doch in dem ganzen Zeit: 
bedarf fein großer Unterſchied. 

Es gibt noch eine andere Anwendung des Gafes als Wärme- 
quelle, welche, fo viel mir befannt, bis jezt noch nicht in Gebrauch 
fam, aber, wie ich allen Grund zu glauben habe, wohlthätig befun- 
den werden wird. Ich meine die Erwärmung des Waffers zu ei- 
nem Babe. 

Ich babe ſchon erwähnt, daß durch die Confumtion eines Fußes 
Gas 1Gallon Waffer von 50° auf 100° oder etwas drüber gebracht 
werden kann. Eine metallene Badewanne faßt gewöhnlich 25 bis 
30 Sallons. Wenn alfo das Gas in hinreihender Menge verbrannt 
werden kann, fo haben wir ein leichtes Berfahren, das Waffer zu 
erbizen. Zu den Berfuchen, welche ich anftellte, gebrauchte ich eine 
Wanne, weldhe 24 Gallons Waffer von 50° F. enthielt unter der 
Wanne und in einer Heinen Entfernung von bderfelben Tief eine 
Röhre von 2 Zoll Durchmeſſer, an welcher ſechs Rofenftrahlbrenner 
befeftigt waren. Das Gas wurde angezündet und in %, Stunden 
war das ganze Maffer auf 100° gebracht. Das confumirte Gas 
betrug 17 Fuß, was ſich alfo auf beinahe 2 Penny beläuft. 

Sch betrachte dieß als ein viel Teichteres und bei weitem beſſeres 
Berfahren, als die Bäder durch ein Feines, innerhalb des Bades 
angebrachtes Feuer zu heizen; denn zu lezterem Zwefe muß man, 
zur Ableitung des Rauches, eine Röhre in einen Kamin leiten, wo— 
bei ein Theil des Rauches, ungeachtet alfer Sorgfalt, ſich oft in das 
Zimmer zieht; außerdem wird in Folge der großen Hize unmittelbar 
über dem Feuer das Waffer fehr heiß, und gibt eine große Menge 
Dampf ab, was nicht der Fall ift, wenn fih die Wärme gleihmäßig 
unter dem Waffer verbreitet. Ich beabfichtige Feineswegs, diefes Ber: 
fahren im Allgemeinen zum Heizen ber Bäder zu empfehlen; wenn 
aber ein Bad z. DB. in einem Schlafzimmer erwärmt werden muß, 
Halte ich es für ein Teichtes und paffendes Mittel, um ein folhes 
Herzurichten, Alles, was hiezu nothwendig ift, ift die Befeftigung 
einer biegfamen Röhre an das Rohr im Zimmer, welche fo groß 
ſeyn muß, daß fie in der Stunde 30 bis AO Fuß Gas zuführen 
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fann, je nachdem man das Bad haben will. Schs Rofenftvahlen- 
brenner, jeder. von 16 Löchern, find dazu hinreichend, denn jeder da— 
son verbrennt fündlih 8 Fuß Gas. Die Rofenftrahlen finde ich) 
zweimäßiger als das Metallgemebe, indem lezteres auf Röhren ans 
gebracht werben müßte, weßhalb man das Bad zu hoch zu fiellen 
hätte, 

Ich muß aud) erwähnen, daß ich flatt eines gewöhnlichen Ba— 
des auch eines mit einer durch das Waffer gehenden Nöhre, durch 
welche die Verbrenuungsproduste zogen, conftruirt habe; doch fand 
ich hierin Feinen befondern Vortheil. Indeſſen möchte ich ftatt der 
Wanne einen gewöhnlichen flahen Boden zu geben, empfehlen, die 
Seiten: derfelben über, denfelben beruntergeben, zu laffen und mit 
Waffer zu füllen, damit feine Wärme durch Strahlung. verloren geht, 
Ich bin des Einwurfs gewärtig, daß Die Berbrennung des Gaſes in 
einem Schlafzimmer Kohlenfäure erzeuge, Doch ft diefe Beſorgniß 
ungegründet. Angenommen, e8 werden 40 Fuß Gas verzehrt und 
alle Berbrennungsproduste würden fih in die Stube ziehen, fo ger 
ben fie im Durchſchnitt weniger als ihr eigenes Bolumen Kohlen: 
fäure, welches, mit der Luft des Zimmers verbünnt, zu gering ift, 
um irgend eine nachtheilige Wirkung auf Die Gefundbeit haben zu 
fünnen, 

Das bisher Gefagte fezt uns auch in den Stand, ‚Die Eoflen 
ber ſchon öfters vorgefihlagenen Heizung. der Zimmer, jo wie aud 
der Kirchen, Fabriken ꝛc. mittelft. Gas zu. berechnen. Dieß geſchah 
dur Verbrennung des aus einer Menge-Eleiner Deffuungen in eine 
freisförmige Röhre ftrömenden Gafes, welche Röhre mit einer gro— 
fen Hilfe von Eifenbled umgeben war, von welder aus. die er— 
wärmte Luft, mittelft Nöhren durch dag Zimmer geleitet. wurde. 

Es wurde ſchon bemerkt, daß. L Pfd. Steinfohlen 14 Pfd. 
Waſſer in Dampf verwandeln würde, wenn alle Wärme vom Waf- 
fer gebunden würde, Doc gefchieht Dieß nie, — Nimmt man an, 
daß, wenn man einen großen Naum durch einen beige Luft von fich 
gebenden Dfen heizt, nur die Hälfte. der durch die, Verbrennung. von 
Steinfohlen erzeugten Wärme in, Anfchlag zu bringen ſey, So beißt 
das, daf die Wärme für fo. viel zu vechnen ift, als wenn bei dem— 
jelben Gewicht Kohle nur 7 Pfd. Waffer in Dampf verwandelt wür— 
ven; demgemäß würden, um eben ſo viel Wärme mittelft Gag zu 
erzeugen, nach obiger Pnanhe bie, Koften mit Re zu jenen mit 
Gas fih verhalten = +, Farthing zu 2 Penny, d. i. — 4382, 
woraus hervorgeht, baf das Gas zum Heizen der Zimmer 26, viel zu 
theuer zu stehen kömmt. Die Richtigkeit meiner Angaben geht auch 
aus den Reſultaten der Verſuche hervor, welche. ich Fürzlich über 
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Zimmerbeizung durch Defen angeftellt habe, Bei einem Verſuche 
fand ich, daß mehrere große Zimmer den Winter hindurch jeden Tag 
12 Stunden, bei dem täglichen Berbraud von Y, Ente, Steinfoblen 
auf einer Temperatur von ungefähr 60° 3. erhalten wurden, Wenn 
die Kohlen 10 Shill. per Tonne foften, macht dieß täglich nur 3P. 
Doch können zu diefem Zwek auch Feine Kohlen, zum Preife von 
5 bis 6 Shill, per Tonne, gebraudt werden, wodurch Die Koften 
noch verringert würden. Der Qubifraum der erwähnten Zimmer 
war in: Allem 36,780 Fuß; nun kauft man.aber für 3 Penny nur 
ungefähr 25 Fuß Gas, deifen Wärme höchſtens hinreichen würde, 
4%, Gallon Waffer zum Sieden zu. bringen, 

. Zum Schluß habe ih noch eine nit auf die Erſparung bezüg- 
lihe Bemerkung über die aus Steinfoplen und Steinfohlengas ent- 
wifelte Wärme zu madher. Es ift fhon gejagt worden, daß. all 
gemein ‚angenommen werde, 1. Pfd. Steinfohle verwandle 14 Pfd. 
Wafler in Dampf, vorausgefezt, daß alle entbundene Wärme ein: 
wirke. Aus Desprew’s Verſuchen aber gebt hervor, dag durch die 
Berbrennung von 1 Pfd, reiner Kohle 12,3 Pfd. Waffer verdampft 
werden. Die größere verdampfende Kraft der Steinfohle ift Daher 
der in abe enthaltenen bitumindfen Subftanz zugufchreiben, welches 
Bitumen die Duelle der bei dem Erhizen der Steinfohle entwifelten 
gasartigen Subftanz iſt; Darum iſt es notbwendig, die Steinfohle, 
wenn fie zum Heizen angewandt werden foll, fo zu verbrennen, daf 
die während dev Erhizung entwifelte gasfürmige Subſtanz vollfom- 
men verzehrt wird, indem, wenn ein Theil Derfelben der Berbren: 
nung entgeht, der Berluft beträchtlich iſt. Ich habe ſchon erwähnt, 
dag 1 Gallen Wafler durch die VBerbvennung won 17 bis 20, im 
Durchſchnitt 18 Fuß Gas, in Dampf verwandelt werden kann. Die 
Duantität Gas, welche man aus der Steinfohle erhält, ift nach ih— 
ver Dualität ſehr verfchieden. Es muß. daher natürlicherweife aud) 
die Duantität der Kohfs oder der Kohle, welche die Steinkohle, 
nachdem fie ihrer flüchtigen Beftandtheile beraubt ift, zurükläßt, eben- 
falls verſchieden ſeyn. Man nimmt gewöhnlich an, daß 1 Pfd. 
Steinfohle im Durchſchnitt 5 Fuß Gas gibt, welche, nad) obiger 
Angabe, etwas mehr als Y, Gallen, nämlich 2Y, Pfd. verdampfen; 
aber außer dem Gas, welches durch die Zerfezung der Steinkohle 
gewonnen wird, wird aud eine bedeutende Menge Theer und. ffüch- 
tiges Oehl frei, was Alles bei feiner Verbrennung auch viel Wärme 
ausgibt; Daher iſt die werbampfende Kraft der Steinkohle um fo 
ftärfer, je vollfommener ihre Verbrennung vor ſich geht; denn wäh— 
vend die Kobfs, welche aus einer firen Subſtanz beſtehen, ſtets voll— 
kommen verbrennen, mit Ausnahme der Aſche, kann von der flüchtigen 
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und gasförmigen Subftanz mehr oder weniger der Verbrennung ent 
gehen, und da dieſe bei ihrer Verbrennung fehr viel Wärme erzeu— 
gen, fo ift, wenn ſich viel Davon unverbrannt verflüchtigt, der Ber- 
Yuft bedeutend, 


LXXV. 


Ueber die Darftellung des Goldpurpurs; von C. F. 
Capaun. 
Aus Erdmann’ u, Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1841, Nr, 3. 


Die Darftellung des Goldpurpurs ift ein Gegenftand, der von 
vielen Chemifern befprochen iftz alle kommen darin überein, daß eine 
richtige Verdünnung fowohl der Gold-, als aud der Zinnauflöfung, 
fo wie das richtige Berhältnig des angewandten Zinnorybuls zum 
Zinnoryde die Hauptfache ift, welche die Schönheit des Präparates 
bedingt. Daß diefe Schönheit aber weniger in dem Außeren Anfehen 
des fertigen Präparates, als vielmehr darin zu fuchen ift, daß bie 
mit demfelben geſchmolzenen Glasflüſſe bei einem möglichft geringen 
Zufaze eine möglichft intenfive Purpurfarbe zeigen, babe ich bei mei- 
ner öfteren Darftellung defjelben erfahren, und dieſe Erfahrungen 
bier mitzutheilen ift der Zwek diefer Zeilen. 

Unter den zur Darftellung angewandten Borfchriften ift größ- 
tentheils die von Buiffon und fpäter- die von Fuchs befolgt. ”) 
Lezterer hat durch Anwendung des Zinnfesquiorydes, wie er es durch 
Berfezen einer Zinnchlorüraufföfung mit einer Eifendhloridlöfung ſich 
darftelft, den ficherften Weg eingefchlagen, ein ftets ſchönes Präparat 
zu erhalten. Nah Buiffon’s Borfchrift dagegen verfährt man we— 
niger fiher, da dem Auge allein es überlaffen ift, zu entfcheiden, ob 
das Präparat die verlangte Farbe erhalten hat, oder nicht; denn 
einestheils täufcht das Auge ſich fehr Leicht ſowohl durch die ver 
fihiedenen Farbennüancen, welche der Niederfchlag nach und nad 
erhalten muß, als auch durch Das nicht immer in derfelben Richtung 
und mit derfelben Intenſität auffallende Licht, anderntheils aber gibt 
gerade der Purpur, welcher als Niederfehlag am fehönften erſchien, 
den Glasflüffen oft die geringfte und fehlechtefte Färbung; außerdem 
aber ift die Ausbeute diefes theuern Präparates nad) diefer Vorſchrift 
fehr gering. 

Nah Buiffons Vorſchrift löſte ih 70 Gran Gold in fo viel 
Königswaffer auf, daß nach längerem warmem Digeriren noch etwas 
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Gold unaufgelöft geblieben war, und verdünnte diefe Goldauflöfung 
dann mit 4 Pfd. deftillirten Waffers. Gleichzeitig Töfte ih 10 Gran 
Zinn in Salzfäure und 20 Gran in Königewaffer auf, und nachdem 
auch diefe Auflöfungen mit etwas Waffer verdünnt waren, fezte ich 
die Zinndhloridlöfung auf einmal der Goldlöfung zu und tröpfelte 
von der Zinnchlorürlöſung dann langſam hinein, bis meines Erach— 
tens der Niederſchlag eine ſchöne Purpurfarbe erlangt hatte, wozu 
faft alles Zinnchlorür verbraucht wurde. Der Niederfchlag wurde 
von ter Flüffigkeit getrennt, ausgefüßt und getrofnetz er betrug nur 
62 Gran. Die von demfelben abfiltrirte Flüffigfeit zeigte noch durch 
Zinnchlorür einen Goldgehalt; allein es fezte ſich ſelbſt nach 14Atägi- 
ger Ruhe kaum eine Spur eines Niederfhlages ab, -obgleih ein 
abermaliger Zufaz von Zinnfalzen gefchehen war; die Flüffigfeit be- 
bielt eine purpurrothe Farbe. Der erhaltene Purpur löſte fih, fo 
lange er feucht war, in Ammoniak auf, getrofnet aber nicht mehr; 
Glasflüſſe wurden kaum röthlih gefärbt. ALS ich fpäter den Verſuch 
madte, 4 Gran Zinn in Salzfüure und 8 Gran in Königswaffer 
zu löſen, die Löfungen dann zu mifchen und fie einer Auflöfung von 
7 Gran Gold, die mit beftillivtem Waffer in dem angegebenen Ber: 
bältniffe verdünnt war, zuzufezen, erhielt ich fogleich einen Nieder: 
Schlag, welcher eine fchöne Purpurfarbe zeigte, auch) nach dem Trofnen 
in Ammoniaf auflösiih war und Glasflüſſe ſchön färbte; er betrug 
11), Gran; die Flüffigfeit zeigte Fein Gold mehr und war ganz 
farblos. 

Ein weit befferes Nefultat gab mir die Fuch s'ſche Methode, 

192 Gran Gold wurden in Königswafler aufgelöft und. die 
Auflöfung mit 9 Pfd. deftillirtem Waffer verdünnt. Gleichzeitig 
machte ich eine Zinnchlorürauflöfung und verfezte mit dieſer eine ver- 
dünnte Auflöfung von Eifendlorid fo Tange, bis die braune Farbe: 
der Teztern ganz verfhwunden und dafür eine grünliche Färbung 
eingetreten war. Das fo entftandene Zinnfesquioryd verwandte ich 
nad Fuhs’ Angabe, ohne das Eifen zu trennen, fofort zum Nie— 
derfchlagen des Goldes. Nachdem ich mich zuvor von der Schönheit 
des Niederfchlages in einem Reagensgläschen überzeugt hatte, fezte ich 
in einem dünnen Strahle und unter Umrühren daſſelbe der Sold- 
löſung zu und ließ den Niederfchlag abfezen, worauf er fo Tange 
ausgeſüßt wurde, bis die Flüffigfeit feine Spur von Eifen, welde 
bei der Anwendung des Purpurs zu Glasflüſſen diefen eine Mif- 
farbe ertheifen würde, mehr enthielt. Der getrofnete Niederfchlag 
hatte Feineswegs feine Farbe behalten, fondern er war faft dunfelbraun 
geworden; feine Löfung in Nezammoniaf aber war ſchön purpurroth 
und nad den Nusfagen der Gfasfabrifanten war er fehr ausgiebig 
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bei Glasflüſſen. Von der angewandten — Gold hatte ich 10 
Drachmen Purpur erhalten, 


Bei einer zweiten Darſtellung nach ** Methode verſuchte 
ich mit einem kleinen Theile des angewandten Goldes die Auflö— 
ſungen noch mit dem vierten Theile: Waſſer mehr zu verdünnen; 
alfein e8 traten mix. bier die Erfoheinungen ein, welche Berzelius 
in feinem Lehrbuche ausführlich befchreibt. Die purpurroth gefärbte 
Flüffigfeit fezte füch felbft nach fehr langer Zeit nicht ab, bis ich Dies 
felbe endlich zum Sieden erbizte, worauf plözlich ſich aller Purpur 
in vothbraunen Flofen ausſchied. Diefe aber löſten ſich nicht in 
Ammoniak auf und färbten auch Glasflüffe nicht bedeutend, Dage- 
gen aber erhielt ich wiederum ein zwar rothbraun ausfehendes, aber 
bei der Anwendung ſehr brauchbares Präparat, da ich die Verdün— 
nung des Goldchlorids mit lauwarmem Waller vornahm, und deß— 
halb ift jebr anzuempfehlen, in folhen Fällen, wo die Verdünnung 
durch Verſehen fo weit gefchehen feyn follte, daß Fein Niederſchlag, 
fondern nur eine Färbung der Fhüffigfeit erfolgt, die Goldlöfung 
sor dem Zufaze des Zinnſes quioxyds auf 30 — 35° zu erwärmen, 
da in dieſem Falle die Abfcheidung des Purpurg leichter yon Stat⸗ 
ten gehen wird. 


Andere Vorſchriften zu Goldpurpur habe ich noch nicht Gele— 
genheit gehabt zu befolgen. Die Erfahrung hat indeſſen hinlänglich 
gelehrt, daß ſie zum Theil weit weniger brauchbare Präparate, als 
die ſo eben beſprochenen, liefern. Nach meinen Erfahrungen aber 
halte ich das Fuch s'ſche Präparat für das beſte, und rathe an, die 
Bereitung folgendermaßen vorzunehmen: 


Eine Löfung von Eifendlorid, den Lig. ferri muriatiei oxy- 
dati der preuß. Pharmac,, verbünne man mit 3 Theilen Waſſer und 
feze derfelben eine Zinnchlorüraufföfung, die aus 1 Theil Zinnchlorür 
in 6 Th. deſtillirtem Waffer mittelft einiger Tropfen Salzfäure be- 
veitet ift, fo lange zu, bis die Mifhung eine grünliche Farbe erhal: 
ten hat. Diefe Mifhung verdünne man noch mit 6 Th, deftillivtem 
Waſſer und halte fie zur Anwendung. bereit. Wollte man die beiden 
Löfungen gleich mit ber ganzen Menge Waſſer verbünnen, ſo würde 
der Uebergang der braunen Rarbe in. Die grünliche wicht fo genau 
wahrzunehmen ſeyn. Mittlerweile übergieße man die zur Verarbei— 
tung beftimmte Menge Gold mit reiner Salzſäure, erhize zum Sie— 
den und ſeze nach und nach in kleinen Portionen reine Salpeter— 
ſäure zu, bis alles, Gold aufgelöſt iſt; ein Ueberſchuß an Säure, 
beſonders an Salpeterſäure, iſt aber zu vermeiden. Dieſe Auflöſung 
verſeze man mit 360 Th. des angewandten Goldes mit deſtillirtem 
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Waſſer und giege unter Umrühren von der Eiſen- Zinnauflöfung 
zu, fo lange ein Niederfchlag erfolgt. Der Niederſchlag wird eine 
fhöne Purpurfarbe haben, getrofnet mehr braun ausfehen, aber in 
Ammoniak und Glasflüffen mit intenfiver Purpurfarbe löslich feyn. 
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Unterſuchungen uͤber die verſchiedenen Eigenthuͤmlichkeiten, 
welche die Steine, die Cement und hydrauliſchen Kalk 
enthalten, durch unvollſtaͤndiges Brennen annehmen koͤn⸗ 
nen; nebſt Bemerkungen über die anomalen Kalkarten, 
welche den Uebergang von den ſtark hydrauliſchen Kalf- 
arten zu den Cementen bilden. Bon Hrn, N, Vicat. 

Aus den Comptes rendus, 1840; No. 19, ©, 755. 


Der Hauptgegenftand dieſer Mittpeifung tft, einige befondere Eis 
genſchaften der unvollſtändig gebrannten Thonkalke und gewiſſe ano- 
male Fälle der hydrauliſchen Kalke auseinanderzufezen. Man weiß, 
daß die hydrauliſchen Kaffe zu Cement ") werden, wenn fi ber 
Thonantheil darin bis zu einem beftimmten Punkte erhöht. Bei die— 
ſem Uebergange bemerft man Zufammenfezungen, Die zu Den vor 
züglichften Hydraulifchen Kalfen und Gementen gehören zu müſſen 
feinen könnten, und in praftifher Wirklichkeit Teines von bei- 
den find, 


Diefe Verbindungen, welche wir mit dem Namen Gränzfalfe 
(chaux limites) bezeichnen zu müffen glaubten, ‚haben, wenn fie voll- 
ftändig gebrannt Cd. h. ganz yon Kohlenſäure befreit) und wie Ce— 
mente behandelt werden, anfangs ganz denfelben Erfolg wie Die lez— 
teren; aber die augenbliklich erlangte Feftigfeit verliert fih nad) eini- 
gen Stunden durch ein allmähliches Löfhen, welches, anftatt einen 
hydrauliſchen Kalk bevvorzubringen, nur eine fat werthloſe Art von 
eaput'mortuum liefert. 


Die Kalkfteine, welche gewöhnlichen hydrauliſchen Kalk enthalten, 
haben au ihre Eigenthümlichfeiten; fte Fünnen gute Cemente wer- 


74) Früher nannte man das Pulver aus Bakfteinen und Biegeln Cement; 
diefem wird auch noch der Name von einigen Praktitern gegeben, Daraus ent⸗ 
ftehen beftändige Werwechfelungen. Das Ziegelpulver, das ja für ſich allein nichts 
cementiren, nichts verbinden kann, Tann auch Fein Gement ſeyn; es ift ein der 
Puzzolanerde ähnlicher Körper, eine Eünftliche Puzzolanerde, Es wäre. an der 
Zeit, auch den Namen „roͤmiſche Semente‘‘ und mehr derlei aufzugeben, die nichts 
bezeichnen, fondern im Gegentheil oft die falfcheften Vorſtellungen über den Ur: 
ſprung der Gegenftände verbreiten, auf welche man diefe Namen anwendet. 
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ven oder beinahe kraftloſe Producte Tiefern, Alles in Solge der ver- 
fhiedenen Grade des Brennend, 

Man begreift, in welche Begriffsverwirrung dieſe widerfprechen- 
ven Umwandlungen den Praftifer fezen können, der fih Rechenſchaft 
über die hydraulifche Kraft der Stoffe zu geben fucht, die er anwen- 
den muß. — Geit langer Zeit hatten wir geahnt, daß es für die 
Technologie unvermeidlich werden würde, dieß Labyrinth zu entwir- 
ven, und wir erwarteten von Tag zu Tag, daß eine gefchiftere Hand 
dazu den Anfang mache. Aber die Nothwendigfeit einer ſolchen Ar- 
beit ift mit einmal auf eine fo drängende Weife fühlbar geworben, 
und zwar in Folge bitterer Verrechnungen, denen die- fraglichen 
Schwierigfeiten bei verfchiedenen Arbeiten Raum gegeben haben, daß 
wir glaubten, nicht länger ſchweigen zu dürfen, wenn auch unfere 
Specialität- die hohe Kenntniß nicht erreicht, deren es bedarf, um 
auf würdige Weife ſolche Tragen zu behandeln, die fih an die deli- 
cateſten Gebiete der chemifchen Statif anfchliegen. Für den Augenblif 
war es wichtig, eine beftimmte Weglinie zu bahnen, in welcher ber 
bloße Praftifer fich nie verirren Fünnte, und durch einzelne Pfähle 
die Klippen auf den neuen, in lezter Zeit verfuchten Wegen zu be- 
zeichnen. Eine hemifhe Theorie, felbft die allergenauefte, ift fein 
Führer, dem ſich Jedermann ungeftraft überlaffen darf; cs ift nicht 
immer leicht, fie fo zu erklären, wie fie erklärt werden follte, die 
Wichtigkeit der unſcheinlichſten Dinge Klar vorzulegen und endlich bie 
daraus gezogenen Folgerungen theils zu ihrer gerechten Würdigung 
zu erbeben, theils in die ihnen zufommenden Gränzen zurüfzubrän- 
gen. Diefe Wahrheiten werden ſich mit Klarheit aus den zahlreichen 
in meinem Berichte befprochenen Thatfachen herausftellen; bier will 
ich mich darauf befchränfen, die Folgerungen darzulegen, zu denen 
jene Thatfachen führen. 


Shlußfoligen 


1) Man trifft auf der Gränze, welche die hydrauliſchen Kalfe 
von den Sementen fcheidet, Kalfarten an, welche im mittlerer Zahl 
53 Proc. Thon enthalten und die, da fie den gewöhnlichen Berfab- 
rungsweifen des Löfchens ſich entziehen, fheinen wie Gemente be— 
handelt feyn zu wollen und in der That anfangs diefelben Wirfun- 
gen zeigen; aber fie werden ſchon nach einiger Zeit unhaltbar, in- 
dem fie fi einem Yangfamen Löfchen fügen, wovon die Folge ift, 
daß ein großer Theil der hydrauliſchen Eigenfchaften diefer Verbin— 
dungen aufgehoben wird, Die Gränzkalke find für die Anz 
wendung gefährlih und müffen aus allen Werfftätten 
verbannt werdem. 
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2) Eine ganz genaue Nachbildung ver bydraufifhen und ftarf 
bydraufifhen Kalfe durch Mifhung von gelöfchten fettem Kalk und 
Cement ift unmöglich, denn diefe Mifhungen nehmen nur den unter- 
geordneten Rang der ſchwach bydraufifchen Kalfe ein, wenn man 
auch auf ihre Bereitung mehr Zeit verwendet, als. jelbft die Cemente 
erfordern, um: zu halten; da aber die Cemenie in wenigen Minuten 
feftbalten, fo ift es in der Praxis kaum zu umgeben, dag man nicht 
zu viele Zeit verftreichen läßt. 

Um jedod den natürlichen bydraulifhen Kalk fünft- 
ih darzuftellen, muß man fih an das fhon befannte 
Berfabren halten, weldes zugleih das einfahfte und 
directeſte ift. | 

3) Jeder Thonkalk, der durch vollftändiges Brennen ein Cement 
zu geben fähig ift, gibt noch ein Cement bei unvollftändigem Bren- 
nen, vorausgefezt, daß das Verhältniß des Thons zu, der Quantität 
Kalk, den man in dem -Ungebrannten (Gincuit) als frei betrachtet, 
nicht mehr als 273 fürs 100 beträgt, oder mit anderen Worten‘ 
vorausgefezt, daß auf 100 Theile, freien Kalk weniger als 273 Th. 
Thon kommen. r 

-Diefe Bedingung läßt wahrlich ven Cementbren- 
nen einen großen Spielraum, Es iſt klar, daß bloß eine 
Ueberealeination gu fürdten iſt und bag außerdem die 
Schlafenbildung angefangen baben müffe, damit jede 
Energie zerftörtiwerde, > | 

4) ‚Jeder Thonfalf, der einen Gränzs oder hydrauliſchen Ralf 
dur) vollftändiges Brennen zu liefern vermag, kann in Folge eines 
unvollftändigen Brennens ein Cement oder wenigſtens ein Product 
hefern, das alle Eigenſchaften deſſelben bat, vorausgefezt, daß das 
Berbältniß des Thons zu der. im Ungebrannten als frei gedachten 
Maſſe Kalk nicht unter 64 auf 100 betragez; denn unterhalb 64 oder 
(was das Aeußerſte ift) 62 auf 100 find nicht bloß die ungebrann- 
ten Steine Feine Gemente mehr, fondern können fogar zu dem Range 
des ‚magerften Kalfs herunterfinfen, mit der. drüfenden Unbequem- 
lichkeit des langſamen Löfchens. 

Da man ferner fein einziges praftifhes Mittel bat, um von 
vorn here n die ungebrannten Cemente von denen zu unterſcheiden, 
welche es nicht ſind, und noch weniger das Brennen dergeſtalt zu 
regeln, daß man gleihförmig aus den großen und kleinen Kalkſtüken 
die beſtimmte Quantität Kohlenſäure austriebe, fo gebt daraus her- 
vor, daß, wenn mandie ungebrannten Steine pulveri- 
firt, um fie gleihförmig in dem Mörtel zu verbreiten 
(wie man fhon bei verfhiedenen- Arbeiten es thun zu 

Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXIX 9.5. 24 
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müffen glaubte), man, ftatt den Mörtel zu verbeffern, 
ein wahres Mittel zu feiner Zerfiörung bineinbringen 
fann. J 

5) Jede Cementbereitung aus unvollſtändig gebrannten Kalk 
ſteinen des Gränzkalkes würde große Unbequemlichkeiten mit ſich 
bringen, denn die Theile, welche troz aller Vorſicht die vollſtändige 
Gränze des Brennens erreichen würden, und weder erkannt noch 
durch Sonderung entfernt werden könnten, würden als zerſtörendes 
Princip im Cement zurüfbleiben. 

6) Jeder directe Verſuch, die Qualität eines hydrauliſchen Kalks 
zu beſtimmen, muß ſelbſt durch einen Verſuch eingeleitet werden, 
der für ſich die Quantität Kohlenſäure, die in dieſem Kalk enthalten 
iſt, beſtimmen könnte; denn ſollte ſich dieſe Säure in hinreichend be— 
trächtlicher Menge vorfinden, um den Stein als Nichtcement zu 
&harafterifiven, fo wird der Berfuh den hydrauliſchen Kalk als 
ſchlecht bezeichnen, der, gut gebrannt, jede erwünfchte Feſtigkeit bie- 
ten würde. 

Man kann nicht umbin, der Gegenwart der Gränzkalfe oder 
der fchlechten ungebrannten Theile im Mörtel den Berfall des Mauer— 
werfs ‚ das Abfallen und Ausblühen des Anwurfs und alle anderen 
‚Zufälfe beizumeffen, die man niemals bemerkt, wenn man reinen, - 
gut gelöfhten und von ungebranntem oder Allem, was dahin gehört, 
gefäuberten Ralf anwendet, "Wir werden bie zufällige oder beabfich- 
tigte Einführung derfelben Stoffe in die Gemente als die einzige Ur- 
ſache des Abblätterns und Verſtäubens betrachten, welchem fie bis- 
weilen unterworfen find. Alle unfere Behauptungen werben leicht 
zu belegen ſeyn; wir fordern nicht, daß man fie ohne Prüfung bin- 
nehme, wir wünfchen nur, daß man den Zweifel zurüfhalte, und in 
Erwartung der Wahrheit wird es Tag werben, 

Die Alten, deren Erfahrung man auch für Etwas vechnen muß, 
begnügten ſich nicht, das Ungebrannte (die pigeons) zu vermwerfen, 
fondern fie forderten auch, daß der zur Verkleidung beftimmte Kalk 
länger als ein Jahr gelöfcht ey. Sie hatten nämlich felbft an dem 
fetten Kalk träge Theilchen bemerft, deren Aufblähen fehr langſam 
vor fih gebt. ”°) 

Wir wollen im Borbeigeben fagen, daß die aus Ungebranntem 
gelieferten Cemente verderben und unter denſelben Umftänden, wie 
die gewöhnlichen Cemente, vollſtändig fi verfchlechtern, Die Ge- 


75) Die Erfindung des von Pferden getriebenen Rades zur Bereitung des 
Mörteld begünftigt die Einführung der ungebrannten Steine, weil fie. fo zerdrüft 
und in der Maffe der Verbindung zerftreut werden, Die Anwendung bes Hodels 
paßte nicht zu diefer Mifchung, 
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ſchichte der Testeren ift übrigens in allen Stüfen auch auf. exftere an- 
wendbar, in Betreff der Conſervation, dev Anwendungsweiſe u. ſ. w. 


Die Würdigung der Eigenſchaften des hydrauliſchen Kalks oder 
Cements, den eine gegebene kalkhaltige Subſtanz liefern kann, laͤßt 
ſich vielleicht ſchneller und genauer durch chemiſche Analyſe, als durch 
directe Mittel bewerkſtelligen. Doch was dieß anbetrifft, ſo muß 
man die gewoͤhnliche Weiſe verlaſſen, die darin beftept, den Thon durch 
eine Säure von dem kohlenſauren Salze zu trennen und mit Kafı 
anzugreifen; denn man würde alsdann quarzige Theile, Die nicht 
fähig find, in die Verbindung einzugehen, zu gallertartiger Kiefel- 
fäure umwandeln, Man mnß unmittelbar einige Grammen ber 
Maffe, die man vorher zu fehr feinem Pulver zerrieben hat, in Kalf 
oder Gement umwandeln, ſich verfihern, daß feine Kohlenfäure mehr 
Darin ſey, und das Ganze in einem Ueberſchuß von Chlorwa ſſerſtoff⸗ 
ſäure löſen. Der nicht angegriffene Rükſtand, wenn einer da iſt, 
wird die Quantität unverbundener Kieſelſäure oder Thonerde geben, 
die alſo nur ſchwach zur Hydraufieität des Kalks oder Cements mit 
wirfen Fan, Das Webrige der Analyfe geht wie gewöhnlich vor fich, 
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Borfchläge zur Abänderung der gegenwärtigen Verfahrungs- 
arten bei der Geifenfabrieation; von Hrn, d'Arcet. 
Aus dem Bulletin de la Soeiet£ d’Encouragement. Febr, 1841, ©, 12. 





Ich wurde im Jahre 1812 beauftragt, in Paris eine Seifen» 
fabrik in ſolchem Maaßſtabe zu errichten, dag man täglich gegen 
15,000 Kifogr. Seife darftelfen konnte; es gelang mir nach veifficher 
Ueberlegung der Sache, nicht ohne Mühe, das vorgeftefte Ziel zu 
erreichen. In Paris beftanden nie große Seifenfiedereien, und ic 
mußte, dag man in foldhen Fabriken, im füdlichen Sranfreich, weder 
durch die Kälte bei den Dperationen gebindert ift, noch der Froft 
auf die Faft immer durchnäßten Gebäulichkeiten zerſtörend einwirkt. 
Andererfeitd brachten mich der zur damaligen Zeit hohe Preis des 
Drennmaterials und der Soda in Paris und gemwichtige chemiſche und 
induftrielle Betrachtungen nuf die Anfiht, daß es nicht zwekmäßig 
ſeyn dürfte, im nördlichen Frankreich die. Seifenfabrication auf die⸗ 
ſelbe Art wie in Marſeille zu betreiben; ich verſuchte unſere Seifen⸗ 
fabrik nach rationelleren Grundſäzen, die dem Klima und den in— 
duſtriellen und commereielfen Verhältniſſen angemeſſener ſind, an⸗ 
zulegen. 

Be 
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Mehrere Seifenforten werben falt bereitet, und es ift eine be— 
fannte Thatfache, daß wenn man ein Stüf Talg in cauftifche Lauge 
taucht, oder auch nur in eine Auflöfung von fohlenfaurem Alkali, 
e8 ſich mit der. Zeit bei der gewöhnlichen Temperatur in eine voll 
fommene Seife verwandelt, obgleich nur die Oberflähe des Talgs 
mit der Lauge in Berührung kommt. Dieß brachte mi auf den 
Gedanken, ob es nicht möglich ift, Seife im Großen auf die Art zu 
bereiten, daß man nur eine niedrige Temperatur anwendet, die bloß 
hinveicht, das Fett in flüffigem Zuftande zu erhalten und indem man 
ferner durch eine rein mechanische Wirfung das Sieden erjezt, wel— 
ches ein zu langfames und zu Foftipieliges Mittel ift, um die nöthi- 
gen Berührungspunfte zwiſchen Flüſſigkeiten von fo verfchiedenen 
Dihtigfeiten, wie es die Dehle und die Nezlauge find, herzuftellen, ”°) 


Bei der Seifenfabrication fommen: zwei Hauptoperationen vor; 
die erfte hat zum Zwek, das Alkali mit den fetten Subſtanzen che- 
mifch zu verbinden, während es fich bei der zweiten nur darum han— 
delt, die bereits gebiltete Seife auf den geeigneten Waffergehalt zu 
bringen und fie dann zu fihmelzen oder zu marmoriren, je nachdem 
man weiße Seife, die 50 Proc. Waffer enthält, oder marmorirte, 
welche nur 33 Proc. davon enthält, darftellen will, 


Die erfte Operation, das fogenannte Borfieden, ift im Gro— 
fen mit vielen Schwierigkeiten verbunden: man muß mit dem fetten 
Körper die nöthige Nezlauge nad) und nad) und von einer geeigne- 
ten Dichtigfeit zufammenbringen, damit die entftehende Seife ſich wes 
der in der Flüffigfeit auflöfen, nod fi) darin zu großen und harten 
Klumpen vereinigen kann. Wenn ſich die erzeugte Seife. in der fo- 
chenden Lauge auflöfen würde, jo müßte der ganze Seifenleim bald 
in Maffe gefteben, die Seife würde am Boden des Keſſels anbren- 
nen, und die Dperation wäre verfehlt. Wollte man hingegen beim 
Borfieden zu viel Yauge oder zu concentrivte Laugen anwenden, fo 
fönnten Durch das Sieden die Berührungspunfte zwifhen dem Felt 
und der Lauge nur ſchwer gehörig vervielfältigt werden, was Die 
Berfeifung verzögern und. die Unfoften für Brennmaterial, Hand- 
arbeit 2c, erhöhen würde. Diefe Nothwendigfeit, ‚die Seife während 





76) Man fieht, daß ich in der. Kunft des Seifenfiedens eine analoge Abaͤn—⸗ 
derung machen wollte, wie _fie in den Glasfabrifen zu der Zeit vorgenommen 
wurde, wo man aufhorte, das Glas in einer einzigen Operation im Glasofen 
fertig zu machen und ‚anfing, die Materialien. zur Verfertigung defjelben vor dem 
Schmelzen und Laͤutern zu pulverificen und zu fritten, Es fragt fi, ob es 
nicht auch bei der metallurgifchen Behandlung der Erze zwelmäßig wäre, das 
Beifpiel des Glasmachers zu befolgen, nämlich die Gemenge zu pulverifiren und 
bei niedriger Temperatur zu fritten, ehe man fie entweder in den Kupolofen oder 
in den Hohofen bringt, 
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der ganzen Dauer des Borfiedens fo zu fagen in der Lauge halb— 
aufgelöft zu erhalten, macht, wie bemerkt, die Operation ſehr ſchwie— 
rig und Foftfpielig, ‚und. zieht fie überdieß unnüzer Weife in die Länge; 
man wird aus dem Folgenden erſehen, wie es mir gelang, alle dieſe 
Nebelftände zu vermeiden. 


Nah beendigtem VBorfieden fchreitet man zum Klarfieden der 
Seife, d. h. man bringt durh Kochen die Lauge, worauf die Seife 
ſchwimmt, bis auf diejenige Stärke (Dichtigfeit), bei welcher die Seife 
gerade die nöthige Menge Waffer enthält; nad) dem Vorſieden findet 
man darin über 50 Proc. Waffer, gegen das Ende des Klarfiedens 
ift fie aber mehr zufammengedrängt und enthält dann nur noch bei- 
läufig 16 Proc. Waſſer. Der Hauptzwek des Klarfiedens ift, in 
dem Korn der Seife nur die geeignete Menge Lauge zurüfzulaffen; 
zugleich wird durch dieſe Operation aber auch das Borfieden vers 
vollftändigt, wenn daffelbe fchlecht ausgeführt wurde und überbieß 
die Seife in allen ihren Theilen gleichartig gemacht, Die einzigen 
wünfchenswerthen VBerbefferungen beim Klarfieden der Seife beftehen 
in der Anwendung zivefmäßiger metalfener Keffel und einer ſolchen 
Eonftruction der Defen, daß an Brennmaterial erſpart wird; auch 
in diefer Hinficht entfpricht meine Berfahrungsweife dem beabſichtig— 
ten Zwek. 


Nah dem Klarjfieden der. Seife folgt das Schmelzen, 
wenn man fie in weiße Seife verwandeln will, oder das Marmo- 
viren, wenn marmoprirte Seife mit rother oder ifabellfarbiger- Außen- 
feite 7) fabrieirt werden ſoll. 


Die Schmelzung bat zum Zwek, das Seifenforn zu erwei— 
hen, demfelben gegen 55 Proc. Waffer einzuverleiben, anftatt der 
16 Proe., welche beim Klarfieden darin zurüfblieben, den Seifenleim 
faft flüffig zu machen und fo während des Erfaltens der Seife im 
Formkaſten das Abjezen aller fremdartigen Körper zu begünftigen, 
damit diefe Seifenforte weißer, fehr rein und gleichartig wird. Ich 
fonnte diefe Operation nur in Bezug auf die Sicherheit der Arbeiter 


77) Wird rother Oker dem Seifenleim zugefezt, welchen man in blaue 
Seife mit rother Außenfeite (a manteau rouge) verwandeln will, fo vermengt 
er fich bloß mit der Marmorirung; feine Farbe wird durch die fchwefelhaltige auge 
nicht verändert, verfchmilzt fich aber mit derjenigen der Marmorirung, fo daß 
diefe in Violett übergeht. Bei der Schmelzung und dem Marmoriren bie- 
fer Seife wird ihe der rothe Oker noch inniger einverleibt und ihre Farbe folg— 
lich noch dunkler; wenn fodann die blaue Farbe der Marmorirung durch die Ein- 
wirkung der Luft an der Außenfeite der Seifentafeln zerftört wird, erfcheint die 
Farbe des Okers wieder (wodurch der fogenannte manteau rouge entfteht); in 
diefem Falle ift die gelbe Farbe der Eifenfeife durch die des vothen Okers berdekt. 
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verbeſſern, ſo daß ſie dabei nicht der Gefahr ausgeſezt ſind, in den 
Keſſel zu fallen. *) | 

Wohl aber war ich im Stande, das Berfahren beim Marmo- 
viren zu verbeſſern. Vauquelin war ber erfte Chemiker, welcher 
eine wiſſenſchaftliche Erklärung dieſer Operation verfuchtes „der 
Schwefelwaſſerſtoff“, fagt er, „wereinigt ſich Dabei, mit dem Eifen und 
dem Oehl, wodurd eine grünlich-blaue Subftanz ‚entfteht, die ſich 
nicht mit der Seife, verbindet, aber, indem fie fih Darin. beim Kochen 
in Heinen Maffen zerftreut,, die Marmorirung hervorbringt.“ 

Diefe Erklärung kann jedoch nicht als genügend betrachtet wer— 
den; ich glaube, Daß dafür folgende fubftitwirt werden muß: beim 
Borfteden verbindet fi das in der Ihwefelhaltigen Sodalauge 
aufgelöfte Eifen mit den fetten Säuren, und bildet eine Eiſenſeife; daſſelbe 
gefhieht, wenn. man durch, einen Zuſaz von Eifenvitriol den zu ges 
ringen Eifengehalt der Laugen zu verftärken genöthigt iſt. Anderer 
feits verwandeln fich die Thonerde und der Kalf, welche in den Lau— 
gen enthalten find, ebenfalls in Seifen, und diefe Eifenz, Kalk- und 
Thonerdefeifen Löfen fi) bein Borfieden in dem Gemiſch von Dept 
und faft flüffiger Seife auf. ”) Später, wenn das Vorſieden been— 
digt iſt, und felbft noch, nach dem Klarfieden find die Eifen=, Kalk 
und Thonerdefeifen fo gleichförmig in der ganzen Seifenmaſſe vers 
theilt, daß man fagen kann, fte feyen darin förmlich aufgelöftz fte 
färben fie durchgängig und gleichförmig ſchwärzlichblau, wenn die 
Lauge nicht aufbörte ſchwefelhaltig zu ſeyn; Die vafch erfaltete Seife 
fieht dann in dünnen Schnitten naffem Schiefer ganz gleich. 

Die Seife ift nach beendigtem Klarfieden und wenn fie fich bin- 
fichtlich der Färbung in dem angegebenen Zuftande befindet, durch 
die große Dichtigfeit der Fochenden Laugen, worauf fie ſchwimmt, zu 
ſtark ausgettofnetz man muß ſie daher wieder auf einen Waffergehalt 
von beiläufig 36 Proc, bringen, was durd die Dperation des Mar: 
morirens geſchieht, deren Zwek ift, die Seifenkörner aufzublähen, ges 
hörig zu erweichen, fie fo zu fagen in einen Zuftand von halber 
Auftöfung zur verfegen und diefe Art Schmelzung bis in ihr Inner— 
ſtes wirfen zu laſſen. Hiebei muß das Seifenkorn etwas mehr er— 
halten bleiben, „als wenn weiße, Seife dargeftellt werden ſoll; deß— 
wegen darf man das Marmoriven nicht ganz fo weit treiben wie 
die Schmelzung. 





78) Meine hierüber exfchienene Abhandlung iſt in den Annales d’hygiene 
Bd. XXI. ©, 125 enthalten, 

79) Die fetten Säuren zerfezen das ſchwefelwaſſerſtofffaure Natron, und es 
entwikelt ſich beim Worfieden des Geifenleims beftändig Schwefelwaſſerſtoff nebß 
ein wenig ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniaf, 
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Nach beendigten Marmoriven muß die Seifenmaffe in allen 
ihren Theilen gleichmäßig von Waffer durchdrungen ſeyn; die Körner 
müſſen weich, voluminös und kaum von der heißen Lauge getrennt 
feyn, auf weldher fie Schwimmen und wovon ein großer Theil zwi⸗ 
ſchen den: gehörig erweichten Körnern eingefchloffen bleibt; man gießt 
die Seife alsdann in den Formfaften und die Operation ift beendigt: 
wie wollen nun fehen, was binfichtlih der Marmorirung ber Seife 
im Formfaften vorgeht. | 


Wenn man von der fertigen Seife in dem Augenblik, wo fie 
in den Formkaſten gegoffen wird, eine Portion zu einer dünnen Platte 
auslaufen laͤßt und schnell abfühlt, fo erhält man nur eine gleich— 
förmig blau gefärbte Seife, naſſem Schiefer ähnlich; die Seife ift 
folglich in dem Augenblif, wo man fie in den Tormfaften gießt, noch 
nicht marmorirt: das durch Schwefelmafferftoft gefärbte Gemenge von 
Eifen-, Thonerde- und Kalkſeifen tft noch in der ganzen Maffe auf 
geloͤſt; nach und nach aber und bei zunehmendem Erkalten der Seife 
trennt fih die Lauge davon und fammelt fih am Boden des Kaſtens; 
die Eifen-, Thonerde- und Kalffeifen, welche weniger auflöslich find 
und nicht fo Yeicht in Fluß kommen, wie die Natvonfeife, trennen 
fi) son derfelden und fantmeln fih an einzefnen Stellen in der 
Seifenmaffe an, wodurch mehr oder weniger große bfaugefärbte 
Adern in der weißen Maffe entfteben. 


Wenn man zur Fabrieation der weißen Geife ſchwefelhaltige 
Laugen anwendet, ſo erhält man dennoch ein ganz weißes Product, 
weil man durch weit getriebene Schmelzung den Seifenleim fo flüfftg 
macht, daß fih die blau gefärbten Eiſen-, Thonerde- und Kalkſeifen 
vollſtändig abſondern und auf ben Boden des Formkaſtens abſezen 
können. Bei der Fabrieafion der marmorirten Seife, wo Die Schmel- 
zung nicht fo weit getrieben. wird, fcheiden fi Dagegen die unauflög- 
Yichen und gefärbten Seifen nur zum Theil ab -und bilden darin 
Adern; die Anzahl, Größe und, Form dieſer lezteren hängt. von dem 
Flüſſigkeits zuſtand des Seifenleims und von ber Dauer des Erfaltens 
der in den Kormfaften gegoffenen Seifenmaffe ab. 


Das Gemenge von’ Eifen >, Thonerde und Kalkſeifen, welches in 
der gewöhnlichen Seife aufgelöft und durch die fchwefelbaltige Lauge blau 
gefärbt ift, verliert an der Luft — under dem Einfluß des in der Seife 
enthaltenen Waffers und überſchüſſigen Alkalis — ſchnell feine Farbe; 
die blaue Farbe hinterläßt dann beim Verſchwinden eine um ſo ſtär⸗ 
kere gelbliche Färbung, je mehr Eiſen die Seife entbieft, denn nad 
dem die Marmorirung oder vielmehr das Ögmenge yon Eijenz, Thon: 
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erde, Kalk- und Natronfeife sentfchwefelt wurde, ift es nur mehr 
durch veine Eifenfeife gefärbt, die eine okergelbe Farbe bat. ) Wenn 
die gelben Stollen, welche die Marmorirung auf der Oberfläche der 
Seifentafeln zurüffäßt, eine. zu dunkle Farbe Haben, fo mißfällt eine 
ſolche Seife den Käufern und fie fann nur mit Berkuft abgefezt werben. 
Man verlangt vom Geifenfieder, daß er. eine ſchön dunkelblaue Mar: 
morirung gibt und will doch, daß die fo gefärbten Stellen der Seife 
an ber Luft weiß werden, d. h. man verlangt von ihm, daß er zwei 
einander ganz entgegengefezte Bedingungen zugleich erfülfe, 


Ich hatte Tange gegen diefe Schwierigkeit zu kämpfen, welche 
für mid um fo größer war, weil ih ganz aus Eiſenblech verfertigte 
Keſſel benuzte und folglih nad) der alten Fabrientionsweife in mei- 
nem Seifenleim zu viel Eifenfeife erhielt; es gelang mir aber fie 
zum Theil fchon Dadurch zu befiegen, Daß ic das Berfahren beim 
Borfieden abänderte, hauptſächlich aber dadurch, dag ich Bleiſeife ftatt 
der Eifenfeife zum Färben des Gemenges der unauflöstichen Seifen 
anmwandte, welches die Marmorirung herporbringt. Diefes neue Ge- 
menge, worin fih immer, zufällig mehr oder weniger Eifenfeife be- 
findet, färbt fih durch Die ſchwefelhaltigen Laugen gut und gibt eine 
Marmorirung von fehr dunkler ſchwärzlichblauer Farbe, welche durch) 
Einwirkung der. Luft zerftört wird und dann die Außenfeite der Seife 
ungefärbt läßt. 

Bei dem Marmoriren der Seife fommt es alfo bauptfächlich 
darauf an: 

1) daß in dem Seifenleim fo viel Eiſen- oder Bleifeife enthalten 
ift, als ber verlangte Grad der Färbung erheifcht; 

2) daß die Eifen= oder Dfeifeife auch mit einer gehörigen Menge 
Kalfs und befonders Thonerdeſeife verbunden ift, damit-die Marmo- 
virung durchſichtig, gleichartig umd von zarter, fo zu fagen fammt- 
artiger Färbung ausfällt; 

3) daß beftändig, befonders aber gegen das Ende des Siedeng, 
ein gehöriger Ueberſchuß von fehmwefelhaltiger Lauge mit der Seife in 
Berührung iſt; i 

daß das Marmoriren des Seifenleims und das Erkalten der 





80) Ein ähnliches Verhalten zeigt der Parifer Koth im Sommer; ex ift 
durch Schwefeteifen ſchwarz gefärbt, verliert diefe Farbe an der Luft und gibt, 
wenn er audtrofnet, ein bloß gran gefärbtes Pulver, 

Nachdem die Karbe der Marmorirung durch die Einwirkung der Luft auf der 
Oberfläche einer Seifentafel zerftört worden ift, genügt es, um fie wieder her— 
zuftellen, die Seife in eine fchwefelhaltige Lauge von 1040 bis 1050 fpec, Gew, 
einzumeichen, 
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Seife im Formfaften fo bewerfftelligt werden, daß die verlangte Mar: 
morirung entftehen kann. °) 


Da ic Feineswegs bie Abfiht habe, die Kunſt des Seifenfieders 
zu befchreiben, fondern bloß die Berbefferungen befannt zu machen, 
welde ich in der Seifenfabrication gemacht habe, nebft einigen neuen 
Thatſachen Hinfichtlich der dabei vorfommenden Operationen, fo bin 
ih aud nur in diejenigen Details eingegangen, welche man fennen 
muß, um den Boribeil des neuen von mir angenommenen Fabrica- 
tiond-Spftems gehörig würdigen zu können; ih will nun im Alfge- 
meinen ben von mir befolgten Plan auseinanderfezen, welcher für 
große Seifenfabrifen unter allen klimatiſchen Berbältniffen volffommen 
anwendbar ift. 


Anftatt das Vorfieden mit ſchwachen Laugen und in fegelförmi- 
gen und tiefen Kefjeln vorzunehmen, wie es gewöhnlich gefchieht, be— 
werftellige ich Diefe wichtige Operation in großen Trögen von Eiſen— 
blech, die dreimal fo lang als breit find und von Unten bloß durch 
den Rauch und die verlorene Wärme der gewöhnlichen (zum Klars 
fieden und Marmoriven der Seife dienenden) Keffel erwärmt werden, 
und ich wende ftarfe Laugen, die etwag Kochſalz enthalten, anftatt 
ſchwacher und ſtufenweiſe ftärferer Laugen an. 8) 


Die Blechkäſten, worin das fogenannte Borfieden geſchieht, wer- 





81) Durch ein zu gemäßigtes Marmoriren und ein zu fchnelles Erkalten ers 
hält die Seife das Ausfehen des Granits. Zreibt man hingegen das Marmoriren 
zu weit und erfaltet der Seifenleim zu langfam, fo befommt man eine Seife, 
welche nur einige große blaue Adern enthält und die im äußerften Falle ſelbſt 
gar Feine mehr befizen, folglich der weißen Seife ganz gleich feyn kann. 

Die verfchiedenen in der angewandten Lauge enthaltenen Salze haben eben: 
falls einen großen Einfluß auf die Marmorirung der Seife, denn die fchwefel- 
faure Natrontöfung macht die Seife fo flüffig, daß fie durch feine Reinwand paffirt 
werden fann, während bei gleicher Dichtigkeit und Temperatur die Kochſalzloͤſung 
die Seite Eornt und fie ſehr troken und hart macht; ich habe diefe Wirkung der 
Glauberfalzlöfung auf die Seife benuzt, um ihr den fogenannten zarten Schnitt 
(coupe douce) zu ertheilen, ohne genöthigt zu feyn, bei jedem Sieden eine 
große Menge fetten Samenoͤhls zuzufizen, wie es gewöhnlich aefchieht, ſeitdem 
die rohe Soda nicht mehr Falihaltig ift. 

82) Damit möglichft wenig Eifenfeife in bie Marmorirung kommt, darf man 
die großen Blechtröge nicht viel tiefer machen, als es gerade nöthig ift, daß fie 
alle zu einem Sud erforderliche Lauge auf Einmal fafjen koͤnnen. Man verfieht 
fie dann noch mit einem aus Mauerwerk (mittelft guter Bakfteine und hydrauli— 
fhen Kalks) verfertigten Aufſaz; fo kommt die Seife nie mit Eifenbleb in Be: 
rührung, welches der Luft ausgefezt ifi. In den Seifenfiedereien zu Marfeille 
wird diefes Syſtem auch bei den großen Keffeln angewandt; dort ift es aber mit 
vielen Webelftänden verbunden, weil es für ſolche Keſſel nicht dauerhaft genug ift 
und einen ungeheuren Berluft an Zeit, Brennmaterial, ‚allgemeinen Koften ꝛc. zur 
Folge hat, während es auf die Biechkäften angewandt — die nur fhwadh und 
bloß durch den mittleren Theil ihres Bodens erhigt werden — alle wünfchbaren 
Bortheile darbietet, Man Eönnte diefe Käften auch ganz. aus Mauerwerk ver: 
fertigen und darin die Lauge und die Seife mittelft Dampf erhizen, 
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den höchſtens auf 40° R, erwärmt ober überhaupt nur fo weit, daß 
der fette Körper vollfommen flüffig bleiben fan. 


Anftatt das Gemenge durd) Sieden unter einander zu bringen, 
wie es in allen Seifenfiedereiem des ſüdlichen Franfreihs geſchieht, 
bediene ich mich eines: geeigneten mechaniſchen Rührers, wodurch die 
Berührungspunkte zwiſchen dem flüſſig gemachten fetten Körper und 
der Lauge, worauf er ſchwimmt, viel ſchneller und wohlfeiler als 
durch das Sieden vervielfältigt werden können. Das Bewegen oder 
Umrühren des Gemenges wird ſo lange fortgeſezt, bis die chemiſche 
Verbindung, welche die Seife conſtituirt, gehörig bewerkſtelligt iſt, 
was man am Gehalt der Lauge erkennt, der ſich nicht mehr vermin⸗ 
dern darf, und auch an der vollkommenen Auflöslichkeit der Seife 
im kochenden deſtillirten Waſſer. Die erzeugte Seife iſt dann in 
kleine zugerundete Körner verwandelt, die nicht miteinander zuſam— 
menhängen und auf der angewandten überfhüffigen Aezlauge ſchwim⸗ 
men; hierauf iſt das Vorſieden beendigt. =) 


Der Trog oder Kaften, worin dieſe Dperation ‚vorgenommen 
wird, reicht mit feinem. Rande, 3 Fuß über ‚denjenigen des ‚großen 
und tiefen fegelförmigen Keſſels, in welchem die Bereifung, beendigt 
werden muß, hinauf; eine hölzerne Rinne wird von dem. Rand. des 
Troges auf den des großen Keſſels gelegt, um in lezteren bie Seife 
nad) dem Vorſieden übergießen zu fönnen; man zieht num bie ge- 
brauchte Lauge, welche auf dem Boden des Troges zurüfbleibt, ab, 
und Kann darin fogleich twieder ein Vorſieden beginnen: ‚die in den 
großen Keffel auf nene Lauge übergegoffene Seife wird nun dafür be— 
hufs der vollſtändigen Verſeifung auf gewöhnliche Art klargeſotten, 
um hierauf in weiße oder marmorirte Seife verwandelt zu werden, 
ganz ſo wie es in den großen Seifenfabriken geſchieht. 

Soll weiße Seife fabricirt werden, ſo braucht man im Troge 
beim Vorſieden keinen Farbſtoff zuzuſezen; will man aber marmorirte 
Seife darſtellen, ſo muß der Seifenleim im Troge ſchon beim Be: 
ginnen des Vorſiedens gehörig gefärbt werden. Dieſe Färbung be— 
werkſtelligte ich folgendermaßen: 

Ich bereitete in einem Keſſel beſonders ein Gemenge von Thon⸗ 
erde-, Kalk- und Bleiſeife, indem ich Auflöſungen von eſſigſaurem 
Blei, ſalzſaurem Kalk und Alaun oder ſchwefelſaurer Thonerde der 





83) William Hawes ließ ſich im Jahr 1859 in England ein Verfahren 
patentiren, wodurch er die Verbindung des Fettes mit dem Alkali bei niedriger 
Temperatur auf mechanifchem Wege bewirkt ; feine Methode und der von ihm 
angewandte Rührapparat ft im polytechn, Journal Bd, LXXVIL ©. 214 bie 
ſchrieben. A, d. R. 
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Reihe nach mit überfhüffiger, in Waffer aufgelöfter. Seife zerfeste, 
Das erhaltene Gemenge wurde unter Waſſer aufbewahrt und der zu 
färbende Seifenleim im Troge ſchon beim Beginnen des Vorſtedens 
mit einer hinreichenden Menge beffelben verfezt. “Die zum Borfieden 
angewandte ſchwefelbaltige Lauge ertheilte der Bleiſeife ſchnell die ge— 
wünſchte ſchwärzlichblaue Farbe, 


Wenn man die großen Schwierigkeiten berükſichtigt, welche das 
Marmoriren der Seife darbietet und bedenkt, daß der Seifenſieder bei 
aller Geſchiklichkett doch nie dafür ſtehen kann, daß er die beabfich- 
tigte Art von Marmorirung wirklich erzielt, ſo fragt man gewiß, 
weßhalb denn die Käufer die marmorirte Seife der weißen Seife ſo 
hartnäkig vorziehen; dafür haben ſie jedoch allerdings gute Gründe, 
wie ich ſogleich zeigen werde, 


Was ich über das Marmoriren der Seife ſagte, beweiſt, daß 
die Schönheit oder Vollkommenheit der Marmorirung mit dem Waſſer— 
gehalt der Seife unwandelbar zuſammenhängt. Eine gut marmorirte 
Seife kann nicht über 33 bis 34 Proc. Waſſer enthalten, die weiße 
Seife hingegen bedeutend mehr, ohne deßhalb ſchlecht auszuſehen, und 
ſie wird ſogar um ſo weißer, je mehr Waſſer ſie enthält. Beim 
Ankauf gut marmorivter Seife ift der Conſument alfo fiher, daß er 
immer ein gleich gutes und gleich wirkſames Produet bat, während 
er mit weißer Seife nur zu Teicht betvogen werden kann. 


Andererjeits müßte man, um weiße Seife zu fabriciren, welche 
wie Die marmorirte nur 33 Proc. Waffer enthält, ganz fehivefelfreie 
Laugen anwenden, was die Koften bedeutend erhöhen würde ;.es liegt 
daher eben fo fehr im Intereſſe des GSeifenfieders wie des Käufers, 
die Fabrication der marmorirten Seife aufrecht zu erhalten. Ich 
glaubte hierauf aufmerkſam machen zu müſſen, weil man gewöhnlich 
annimmt, daß der der marmorirten Seife von den großen Conſu— 
menten zugeſtandene Vorzug lächerlich und unbegründet iſt, während 
ſie dabei im Gegentheil langer Erfahrung und ihrem wohlverſtandenen 
Intereſſe folgen. 
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LXXVIII. 


Ueber das Leinſamenmehl und die Erkennung feiner Reins 
heit; von Hrn. 3. B. Dubtanc. | 
Im Auszug aus dem Journal de Chimie medicale, Januar. 1841, ©, 46. 





Die medicinifche Zury des Departements der Aube ließ fich bei 
den gefezmäßigen Bifitationen von den Krämern zu Troyes das bei 
ihnen Fäufliche Leinfamenmehl vorzeigen; dieſe fo häufig gebrauchte 
Waare fand fich beinahe überall in fehr fchlechter Beichaffenheit vor. 
Bei dem Berfauf diefes Artifeld wird mit der größten Sorglofigfeit, 
Gfeihgültigfeit und Gewiffenlofigfeit zu Werfe gegangen; wer daran 
zweifeln wollte, wird fi) davon überzeugen, wenn er nur den Preis 
deffelben mit dem Preis der. ganzen Samenförner vergleicht, indem 
jenes, ungeachtet der Bereitungsfoften und des damit verbundenen 
Berluftes, doch noch wohlfeiler als diefe verfauft wird. Und doc) 
bat es eine ausschließlich arzneilihe Anwendung, in welder es von 
nichts Anderm vertreten werden fann, abgefehen davon, daß Ber: 
fälſchung bei jeder Waare ftrafwürdig ift. 


Ein ſolches Product kann TYeider nah feinen phyfifchen oder 
äußern Merfmalen nicht mit Sicherheit beurtheilt werden 5 dieſe kön— 
nen nur zu Mutbmaßungen führen. Es ift aber zu bedauern, wenn 
zur Interfuhung der Körper auf ihre Reinheit Feine fchnell und be- 
ftimmt entfcheidenden Mittel befannt find, welche wenigſtens die Qua— 
lität relativ durch den Vergleich eines als Typus dienenden Mufters 
mit dem zu unterfuchenden erfennen laſſen. Der Berf. bat für das 
Leinfamenmehl ein folhes Mittel zu finden gefucht, und ift mit dem 
Erfolge feiner Bemühungen über feine Erwartungen zufrieden. Um 
diefen Zwef zu erreichen, war es nothwendig, unter allen Eigen— 
Ihaften des Körpers eine fpecifiihe, ihm allein angebörige, und 
leicht an ihm aufzufindende zu ermitteln. Er unterwarf das Lein- 
famenmehl, um es gründlich fennen zu Ternen, einer hemifchen Ana— 
(yfe, von der wir bier das Nefultat mitzutheilen uns begnügen. 
Daifelbe enthält: 
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Stindenfubjtang & h ; — 25 
Schleim (Gummi) . . . 20 
Bafforin . R . & . 40 
Kern = Parendyym (Par. perispermat.) 10 

100. 


Die durch Erfchöpfung mit Schwefeläther aus dem Leinmehle 
ausgezogene Menge Oehls, nämlih 35 Proc, flimmt, wie ber 
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Verf. fagt, nah Soubeiran, mit L. Meyers Analyfe überein 9), 
und gibt für die Unterfuhung des Leinmehls auf feine Güte einen 
weentlihen Anpaltspunft. Diefer große Deblgehalt verführt den 
Eigennuz, das für den Handel beftimmte Leinmehl feines Oehles zu 
berauben, denn wenn fih der Werth des Leinfamens zum Leinöhl 
— 25:70 verhält, fo haben die 35 Proc. aus dem Samen ge- 
wonnenes Dehl, da .100 : 70 35: 24,50, ſchon einen Werth 
von 24,50, und es bleibt für die ausgepreßten Kuchen, oder für die 
übrigen 65° Proc. des Leinfamengewihts nur ein Werth von 0,50 
übrig, und diefes Product ifts, was noch die ehrlichften Krämer Cin 
Troyes) als Leinſamenmehl verfaufen. Der Gewinn ift dabei groß 
genug, damit fie den Samen nicht alles feines Oehles zu berauben 
brauchen, vder ein anderes, werthlofes Oehl an deffen Stelle daran 
thun können. 

Wachs konnte der Verf. nicht im Leinſamen finden, wie dieß 
bei L. Meyer der Fall war.) Das durch Aether erſchöpfte Lein— 
ſamenmehl läßt das Epispermium und Perispermium (die Samen— 
haut und den innern Kern) deutlich unterſcheiden, deren quantitatives 
Berhältnig nöthigenfalls auch ein Mittel, deffen Reinheit zu erfennen, 
abgibt. Aus ihm wurde mittelft Falten Waflers das Gummi ge- 
zogen. 

Das was der Berf. unter dem: Namen Baſſorin aufführt, 
unterſcheidet ſich von dem Gummi in nichts Anderem, als daß es 
nur mit heißem Waſſer einen Schleim gibt, wie lezteres mit dem 
falten; dieſer Schleim ift zäber und zu deſſen Erſchöpfung iſt das 
50fache Gewicht der behandelten Subftanz an Waffer nothwendig. 

Eiweiß und Stärkmehl, weldes Andere darin gefunden 
haben ®), find, wie fi) der Verf. vollfommen überzeugt hat, nicht 
darin enthalten. Das Nichtvorhandenfeyn des Teztern gibt nun aud) 
ein Mittel an die Hand, die Verfälfhung des Leinmehls zu entdeken. 
Die gewöhnlichfte und verdeftefte VBerfälfhung deſſelben iſt nämlich 
die mit Kleie, welche ebenfalls mit Waffer einen Schleim: gibt und 
in einem gewiffen Berhäftniß darunter gemengt, dem Auge nicht aufs 
fältt. Man braucht alfo in Zukunft nur mit dem zu unterfuchenden 
Leinmehl und heißem Wafjer einen weichen Zeig anzumachen und 
einen Tropfen Zodtinftur auf denfelben fallen zu Taffen, welche, wenn 
Kleie darunter ift, eine mehr oder meniger intenfive Färbung, wenn 
das Leinmehl aber vein ift, gar Feine Beränderung bervorbringt, 


sa) Wir finden inMeyer’s Analyfe (Fechner's Refult, der Alanaenamatpiee, 
Leipzig, 1824) nur11,265 Proc, fetten Dehleö angegeben, 

85) 0,146 Proc. Wache, 

86) 2,782 Eiweiß und 4,480 Stärfmehl mit etwas Salzen und Kiefelerde, 
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Nach dem Ausziehen des Oehls, Gummi’s und Baſſorins bleibt 
ein Nüfftand von 25 Proc, Rindenfubftanz und 10: Proc. einer 
pulverigen, das Gerippe des Kerns — 
tanz. 

Die Verfälſchung des Leinmehls iſt alfo auf die (dom angege⸗ 
bene Art mittelſt Jodtinktur zu erkennen; iſt ein anderer Körper als 
Kleie zugeſezt, oder wurde es eines Theiles oder gänzlich ſeines 
Oehlgehaltes beraubt, ſo iſt dieß durch erſchöpfende Behandlung mit 
Schwefeläther zu finden, je nachdem das von ihm extrahirte Oehl 
ſich dem Normalverhältniß von 35 Prog, mehr oder weniger nähert. 


LXXIX. 

Ueber die Urſachen der Elektricitaͤts-Entwikelung beim Ueber⸗ 
gang des Waflers von dem flüffigen in den ee 
gen Zuftandz; von Hrn. Peltier, 

Aus den Comptes rendus, 4840, No. 22. ©, 908. 





Am 29. Septbr. v. J. erbielt der Mafchinift der Dampfmaschine 
am Bergwerfe zu Cramlington bei Neweaftlesupon= Tone, als er eine 
Hand an den Hebel des Sicherheitsventild brachte, während die an— 
dere fih in dem, Durch eine Spalte eines. ifolivenden Kitts: ſich ent- 
wifeinden Dampfe befand, einen eleftrifchen Schlag (man vergleiche 
S WM rund 25 in diefem Bande des polytechn Sonrnals), Die an 
den darauf folgenden "Tagen angeftellten Berfuche zeigten, daß dieſer 
Dampf pofitiv eleftrifch fey, daß er feine Eleftrieität, wenn der Keſſel 
innerlich, gereinigt wurde, verlor, und erſt dann wieder elektriſch ward, 
wenn. fich ein falzartiger Bodenfaz bildete, Daß die Spannung mit 
der Dife Diefes Sazes zunahm, und Daß ein höherer Druk für einen 
Augenblik den elektriſchen Zuſtand aufhob, Meine Unterfuhungen 
über die Urſachen des Elektriſchwerdens des Dampfes ſezen mich in 
den Stand, dieſe Erſcheinung zu erklären. 

Schüttet man deſtillirtes Waſſer auf glühendes Platin, ſo ge— 
ſtaltet es ſich bekanntlich zu Kügelchen, benezt anfangs das Metall 
nicht, macht einige Bewegungen, nimmt ſehr ab, dehnt ſich dann erſt, 
das Metall benezend, aus, und verſchwindet hierauf augenbliklich als 
Dampf’ Ber ver allmählichen oder raſchen Verdampfung dieſes 
Waſſers erzeugt ſich niemals Elektrieität. — Nimmt man ſtatt de— 
ſtillirten Waſſers eine Kochſalz-Auflöſung, fo ift-bei dem erſten Verſuch 
nicht leicht eine elektriſche Erſcheinung wahrzunehmenz wiederholt man 
aber denſelben, ohne das Platin vorher zu puzen, ſo wird der von 
dem erſten Waſſertropfen zurükgelaſſene Salzrükſtand von dem zweiten 
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wieder aufgenommen, welcher davon auf einen böhern Sättigungs- 
grab gebradyt wird. Wenn der Tropfen ungefähr auf ein Drittheit 
abgedampft ift, jo nimmt man. bei dem noch übrigen Theile des 
Tropfen einen mit: Umberwerfen von Salz und Entwifelung nega- 
tiver Eleftrisität verbundene Berfnifterung wahr, Werden die Verſuche 
noch öfter wiederholt, ohne dag man bie difer gewordene Salzſchichte 
entfernt, fo tritt die Berfnifterung früher ein, das Umherwerfen wird 
ftärfer, und der Efeftrometer zeigt eine erhöhte Spannung. 

Während diefes Theiles der Erfcheinung breitet fih, wenn das 
Platin hinlänglich erfaftet ift, fo daß alfo die Benezung eintreten 
fann, der Tropfen aus und wird dann augenbliffih in Dampf ver- 
wandelt, Diefe plözliche Verdampfung hebt, anftatt das Auseinander- 
gehen am Eleftrometer zu vermehren, die während der Berfnifterung 
erzeugte Efeftrieität entweder zum Theil oder ganz wieder auf, Mithin 
wird weder vor noch nach der Berfnifterung, fo viel aud) von dem Waffer- 
tropfen ald Dampf auffteigen mag, Eleftrieität erzeugt, — Die Ver— 
fnifterung: und das Umherwerfen des Salzes: beweifen hinlänglich, daß 
die Berdampfung nur accefforifch mit der Efeftricität= Erzeugung ver- 
bunden tft, und daß die Efeftrieität von der Zerfezung der Waſſer— 
theilchen, welche ſich auf das beige Metall "abfezen, herrührt. Um 
fih davon zu überzeugen, nehme man ftatt der Salzlöſung ein Salz- 
hydrat, welches daffelbe Refultat geben wird. Das falpeterfaure Am- 
moniaf 3. B., welches fih fo Leicht zeriezt, ſchmilzt zuerft in feinem 
Kryftallifationswafler; hierauf findet eine ftarfe Verdampfung ohne 
Efeftrieität= Erzeugung flatt, dann tritt die Verfnifterung und das 
Umberwerfen des Salzes ein, während welcher viel Elektricität er- 
zeugt wird. Es wird alfo bei der Umwandlung bes bei dieſer Tem- 
peratur noch chemiſch verbundenen Waſſers in Dampf die Elef- 
trieität erzeugt, nicht aber bei ber Berdampfung des überfchüffigen 
Waſſers. Erhizt man ein Salz, welches, wie das Kochſalz, nur 
mechanisch eingefchloffenes Waſſer enthält, fo verfniftert e8 unter Er- 
zeugung von wenig Eleftrieität; das eingefchloffene Waffer zeigt, ab- 
gefeben von der Intenfität, dieſelben Erfheinungen, wie die Auflö— 
fung im Augenblif ihres Freiwerdens. Bei einem unauflöslichen und 
in der Hize nicht zerfezbaren Salz, wie der fohlenfaure Baryt, wird 
weder mit noch ohne Waſſerzuſaz Cleftrieität erzeugt, während das 
Eohlenfaure Kalt, welches ohne Wafler Feine erzeugt, mit Waſſer einen 
ſehr ftarf negativen Dampf gibt. Je nach der Natur des Körpers 
iſt der entftehende Dampf pofitiv oder negativ; fo geben das ſchwefel— 
faure Kupfer, das falpeterfaure Ammoniak ie, pofttive Dämpfe, wäh- 
vend der falpeterfaure Ralf, das kohlenſaure Kalt, die —— die 
Alkalien ꝛc. negative Dämpfe geben, 
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Das fo eben Gefagte erklärt die Cramlington’fhen Erſchei— 
nungen; iſt nämlich der Keffel vein, jo gibt es Feine Elektricität; 
diefe wird erft dann wahrnehmbar, wenn der falzige Saz eine höhere 
Sättigung zeigt, ald die für den hohen Druf der Machine erforder- 
liche Temperatur. Die Efeftrieität nimmt mit der Salzſchichte zu; 
wird der Druf vermehrt, fo verſchwindet die Eleftrieität auf fo lange, 
bis die neue. Sättigungscapaeität des Waſſers befriedigt ift. Es brin- 
gen alfo in dem Keſſel, wie in der Platinfchale diefelben Urſachen 
diefelben Wirfungen hervor. Bielleicht könnte man diefe eleftrifche 
Ericheinung zur Erfennung des Zuftandes dev Krufte und des rafchen 
Temperaturwechfeld in. dem Innern des Keffels benüzen. 


LXXX. 


Ueber den Dampf, als Leiter der Elektricitaͤt betrachtet; 
von Dr. Karl Schafhaͤutl. 


Aus dem Philosophical Magazine, Ian. 1841, ©. 14, 





In dem zulezt erfhienenen Heft des Philosophical Magazine 
(S. 197 in diefem Bande des polytechn. Journals) wurde die aus 
einem Hochdruf- Dampfftrahl erhaltene Efeftricität als von gleichem 
Urfprung mit jener betrachtet, welche man von der ifolirten und ges 
trennten, pofitiven Metallfcheibe des Volta'ſchen Elektrophors erhält. 

Es fragt ſich hiebei zuerft, in welcher Beziehung der Dampf 
oder das Waffergas zu den Leitern oder Nichtleitern der Eleftrieität 
ftebt. | 

Man weiß fehr wohl, daß feuchte Luft ein Eleftrieitätsleiter ift, 
daß trofene Luft aber, d. h. ſolche, welche weniger Waffergas ent- 
hält, als fie nad) ihrer Temperatur enthalten Fünnte, die Elektrieität 
nicht leitet; Doch außerdem ift mir Fein einziger Verſuch befannt, der 
zur Beftimmung des Leitvermögens des reinen, nicht mit Waller oder 
Dueffilber in Berührung ftehenden, Dampfes angeftellt worden wäre, 
welchen Gegenftand ich daher Durch das Experiment zu bereinigen mir 
vorgenommen habe, 

Die Enden einer ungefähr 2 Zoll langen Glasröhre von einem 
Biertelszoll innerem Durchmeifer wurden über der Lampe zu Spizen 
ausgezogen und im rechten Winfel aufwärts gebogen, Hierauf wurde 
ein diker Platindraht, deffen beide Enden zu Heinen Ringen) gebo- 
gen waren, in das eine Ende der Nöhre gefteft und das Glas luft— 
dicht daran angeſchmolzen. Dann goß man Wafjer im die Röhre 
und ließ es fo lange ſieden, bis nur noch ungefähr zwei Tropfen 
davon übrig waren, wo Dann eim anderer Patindrabt in Das zweite 
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° Ende gefteft und das Ganze fchnell bermetifch verfchloffen wurde, wie 
vorher. Bon dem Ende des einen Drahts bis zu dem des andern 
war in der Röhre ein Zwiſchenraum von 19, Zoll und bie Röhre 
enthielt demnad natürlich nichts als Waffergas und etwas flüffiges 
Waffer. , 

Diefe Röhre wurde nun an die Kugel eines in einem Eleinen 
Sandbad befindlichen Thermometers angelegt und, mit Ausnahme 
der beiden vertical ftehenden Enden, mit Sand bedeft. 

Einer diefer Platindrähte wurde bierauf mit der äußern Fläche 
einer Leidener Flaſche in Berührung geſezt, der andere mit einem 
iſolirten Entlader. 


Die Leidener Flaſche, welche ungefähr 100 Quadratzoll armirter 
Oberfläche enthielt, wurde nun mittelſt fünfzigmaliger Drehung einer 
12 Zoll im Durchmeſſer haltenden Glasſcheibe geladen und durch die 
Röhre wie gewöhnlich entladen. Die Glasröhre verhielt ſich genau 
wie ein unvollkommener Conductor, indem ſie den leitenden Draht, 
welcher die beiden Oberflächen der Flaſche verband, wie ein Stüf 
feuchten Baummollenfadens, oder wie ein Stüf einer innerlich be- 
feuchteten Glasröhre, unterbrach. Die Flaſche wurde durch die erſte 
Berührung vollkommen entladen unter jenem eigenthümlichen ziſchen⸗ 
den Geräuſch und röthlichem, büſchelförmigem elektriſchen Strom, welcher 
unter ähnlichen Umſtänden beſtändig wahrzunehmen iſt. Die Tem— 
peratur des Sandbades wurde nun ſtufenweiſe erhöht, und bei je 
fünf höhern Graden ließ man eine ſolche elektriſche Entladung aus 
der Leidener Flaſche durch die Röhre geben. Die Reſultate waren 
immer diefelben, bis der Thermometer 250 Grade (Fahrenheit) er- 
veicht hatte, Auf diefem Punkt erhielt man bei Entladung der Flaſche, 
ſtatt des frühern büſchelförmigen Stromes, einen kleinen rothen Fun— 
ken, und die Flaſche wurde vollkommen entladen befunden, obwohl 
das von dem Funken hervorgebrachte Geräuſch, im Vergleich mit dem 
bei Entladung der Flaſche unter gewöhnlichen Umſtänden entſtehenden 
lauten Knall, kaum hörbar war. 


Nachdem die Temperatur big auf 405 Grade geftiegen war, entlud 
fi die Flaſche mit dem gewöhnlichen glänzenden Funfen und lauten 
Knall und zu gleicher Zeit ſah man den Kunfen durch die Röhre 
geben. Hiebei konnte in der Röhre Feine Feuchtigkeit entdeft werden 
und das in derfelben enthaltene Waſſergas hatte völlig aufgehört ein 
Efeftrieitätsteiter zu feyn, indem es zugleih dem Ueberfpringen des 
Funkens weniger Widerftand leiſtete, als die gewöhnliche Luft und 
die Schlagweite von einem halben Zoll zu 1%, Zoll verlängert wurde, 
Sank die Temperatur unter 405 Grade, fo gefhab die Entladung 

Dingler’3 polyt. Journ. 8). LXXIX. H5. 25 Ä 
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auf oben erwähnte Weife, nämlich entweder mit einem Fleinen rothen 
Funfen, oder mit einem büfchelförmigen Strom, je nad der Tem— 
peratur. Ueberſtieg die Temperatur 405 Grade, fo fprang der Funke 
auf gewöhnliche Weife über, bis die Temperatur auf 443 Grade flieg, 
wobei die Röhre zerfprang, was mich verhinderte, ihr Gewicht mit 
und ohne Waffer zu beftimmen, deffen Differenz mir natürlich) das 
Gewicht des in der Röhre enthaltenen Waſſers angegeben hätte; ber 
Rubifinhalt der Röhre wäre durch Füllen derfelben mit Dueffilber 
beftimmt worden. Wenn wir annehmen, daß zwei Tropfen Waffers 
in der Röhre waren, als fie zerfprang, welche zufammen 0,73 Gran 
wiegen, und daß die Röhre 500 Kubiklinien Rauminhalt gehabt habe, 
fo haben wir in derfelben einen Druf von 23), Atmofphären. 


Aus den angeführten Verſuchen gebt hervor, daß reiner und 
nicht mit Waffer in Berührung ftehender Dampf, mie jedes andere 
Gas, ein Nichtleiter der Elektricität iſt. 


Die Leichtigkeit, mit welcher der Funke durch das Waſſergas gebt, 
dürfte bemerfenswerth feyn, indem die Schlagweite Des Funkens ſich 
von einem halben Zoll bis auf 1% Zol vergrößerte; denn, nad 
Harris” Entdefung fteht in gewöhnlichen Fällen die Schlagweite im 
umgefebrten Verhältniffe zu der Dichtigkeit des Gafes. 

Betrachten wir nun die Thatfahe, daß die Elektricität eines 
Strahles von - condenfirtem Dampf nad Hrn. Armftrong’s Ber- 
fuchen pofitiv iftz daß die Quantität ber von einem Hochdruk⸗Dampf⸗ 
ſtrahl erhaltenen Efeftrieität im Verhältniß zu feiner Condenſation 
ſtehtz daß ferner der im Keffel enthaltene Dampf feine Erfheinungen 
freier Elektricität gibtz und endlich, dag, nah Hrn. Patterfons 
Berfuhen, ſowohl das Waffer als der Keſſel fih negativ verhalten, 
was aus Hrn. Armftrong’s Berfuchen nothwendig hervorgeht — 
fo nehmen wir eine gleichzeitige Entwifelung elektrifcher Polarität von 
einem Central- oder neutralen Punkt aus nach entgegengefezten Rich— 
tungen wahr, wie bei der magnetifchen Stablftange ; und dieſe Entwife- 
fung efeftrifcher Polarität fann nur den entgegengefezten Beränderum- 
gen moleeularer Anorbnungen, fo wie auch dem chemiſchen Zuftande 
des Waffers und der Dampfſäule zugefehrieben werben; und wir 
müffen beide efeftrifhe Pole als coeriftent umd nicht getrennt be⸗ 
trachten. 

Volta's Elektrophor iſt bloß wegen der Eigenſchaft, feine Elek⸗ 
trieität für längere Zeit zurükzuhalten, merkwürdig, und feine Wir⸗ 
fung verdankt er nur indueirter Eleftrieität, mit welcher wohl 
Niemand die Eleftricität des Dampfes verwechfeln wird. Zudem muß 
die Scheibe des Elektrophors, aus welcher man ben Funken erhält, 
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ein vollfommener und wohl ifolirter Conductor feyn, und fie gibt 
nur, dann Zeichen freier Eleftrieität, wenn fie, nach genauer Berüb- 
zung mit, dem Kuden des Elektrophors und der Neutralifivung feiner 
freien Eleftricität, von dem inducivenden Kuchen vollfommen entfernt 
wird, Dei einem mit Dampf und Waffer gefüllten Keffel kann feiner 
der obenerwähnten Umftände ftattfinden und die pofitive Eleftricität 

es condenfirten Dampfes, fo wie die negative Efeftrieität des Keſſels 
945 die einzigen durch das Experiment erwieſenen Punkte. Die durch 
Verdampfung entwifelte Elektricität, als Quelle der beobachteten freien 
Elektricität, iſt nur hypothetiſch. 


Volta's Verſuch, Waſſer auf glühende Holzkohlen zu fprengen, 
kann faum als einerlet mit der Berdampfung von Waffer in einem 
Keffel betrachtet werden; in erfterem Falle finden eine Menge chemt- 
ſcher Zerfezungen und Veränderungen ftatt, welche bei Yesterm nie 
eintreten, denn gerade die plözliche Abfühfung von Subſtanzen ift 
binreihend, Erfcheinungen freier Efeftricität hervorzubringen. 


Schreiben. wir die Eleftricität des Dampfes feiner Condenfirung 
zu, jo find die Umftände, unter welchen dieſe Condenſirung ftatt- 
findet, ‚ebenfalls von fehr großem Einfluß. Der kleinſte Strahl von 
Hochdrukdampf entwikelt mehr freie Elektricität, als eine hundertmal ſo 
große Quantität Niederdrukdampf; eine zweite Bedingung, unter 
welcher Elektricität von einem Dampfſtrahl erzeugt wird, ſcheint daher 
feine ſchnelle Expanſion bei dem Austrute aus dem Keffel zu 
ſeyn; oder es bat wahrſcheinlich, wie ich bei. einer frübern Gelegen- 
heit ſchon bemerkt habe”), die Quantität des während der Erpanfton 
des Hochdrufdampfes Iatent werdenden Wärmeftoffs einige Beziehung 
zu der Quantität der frei werdenden Elektricität. So Scheint Die 
Gleftricität bei Gewittern zum Theil den- fehnellen Luftſtrömungen, 
welche ſich gegen den Mittelpunkt der Wolken wenden, zuzuſchreiben 
zu ſeyn, indem Wärmeſtoff abſorbirt wird, während die Gewitter— 
wolken ſich laden. ⸗ 





87) Man vergl. ©. 197 im Aften Februarheft des polytechn. Sournals, 
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LXXXI. 
Ueber die Vervielfältigung der Daguerre’fhen Lichtbilder 
durch den Druk; von Dr. Berres in Wien, 
Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie. Decbr, 1840, ©. 337. 


Seit der wichtigen Entdefung Daguerre’s, heliograp hirte Bilder 
auf der jodirten Silberplatte zu erzeugen, wurde in mir der Wunſch, 
die von der Natur ſelbſt gezeichneten Bilder bleibend zu machen, und 
durch irgend eine Methode fo zu firiren, daß fie für wiſſenſchaftliche 
Zwefe benüzt werden fünnen, immer Tebhafter, Ich begann dem Ger 
genftande mein volles Nachdenken zu fehenfen, entwarf Plane, und 
feitete diefen entfprechend Verſuche ein. Bald gelang es mir zu bes 
merfen, daß das Dueffilber mit dem Silber verbunden die Angriffe 
der Säure für eine geraume Zeit hintanzuhalten vermöge, und mit 
diefer Entdefung gewann mein Streben neue Hoffnung, meine Plane 
eine feftere Bafıs. Es wurde mir nun bei Beobachtung eines Licht- 
bifdes Far, daß der Anflug des Quekſilbers auf der Silberplatte, da 
er die Tichten Stellen des abgebildeten Gegenftandes in einer dem 
Urbilde entfprechenden Schattirung darftellt, dem Defftrniffe der Kupfer- 
ftecher gleich, diefe Stellen der Platte zu ſchüzen vermag, und bie 
Mirffamfeit der Säure ſomit ſich bloß auf jene Punfte hinwenden 
diirfte, welche von dem Dueffilberamalgam und vom Jode befreit ges 
bfieben, daher eine blanfe Silberfläche darbieten. 

Die in jener Epoche mit größerer Zuverſicht unternommenen Ber- 
fuche fiheiterten jedoch noch immer, da ich die Stärfe der Säure noch 
nicht Handzuhaben verftand und gleihfam mit Feuer und Schwert zu 
Felde zog; indeß war ich dennod fo glüffih, im Sturme dieſer Ex⸗ 
perimente mein erſtes geäztes Bild — einen durch das Hydro - Diy- 
gengas-Mikroſkop photographirten Pflanzendurchſchnitt am 5. April 
d. 3. zu gewinnen, welches Bild auch das Gepräge jenes Berfahreng 
vollkommen an ſich trägt. Ich entwarf daher eine Methode, welde 
mir ſchon vorhinein einen beffern Erfolg zu fihern verfprach, und be— 
gann die Dperation mit einer ſchwachen Säure, ſuchte aber diefe 
durch vorfichtige Zufäze von concentrirter Säure allmählich zu poten— 
ziven, und in ber That waren von nun an meine Verſuche mit eis 
nem beftimmteren und erfreulicheren Erfolge gefrönt. Die bis dahin 
gemachten Erfahrungen lehrten mic) jedoch, daß die verfilberten Kupfer⸗ 
platten (Plaques), wie man fie zum Daguerreotypiven beftzt, zur 
Erzielung reiner und ſcharfer Metallbilder nit taugen, Sch begann 
daher ftatt diefer, Platten aus chemiſch reinem Silber bereitet anzu— 
wenden. Nun war aud das Nefultat meiner Nezmethode ein bei 
weiten glängenderes, und ich fo fiher, daß ich mit Beruhigung Die 
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am 18. April 1840 von der Wiener Zeitung aufgenommene Befannt: 
mahung an das wifenfhaftlihe Publicum ergehen laſſen Fonnte, 
Am 30. April brachte ich endlich — mit Borzeigung eines feharfen 
Abdrufes eines heliographirten Kupferflihes von Stöber, das Mäd— 
hen mit dem Schmetterlinge darftellend — mein Verfahren, die Licht- 
bilder zu firiren und zum Drufe vorzubereiten, in der k.k. Gefellfchaft 
er W. Aerzte zur öffentlihen Kenntnig, von wo aus mein Bericht 
faft in allen mehr verbreiteten Zeitungen und wiſſenſchaftlichen Zeit 
foriften aufgenommen wurde. 

Seit der Zeit der VBeröffentlihung meiner Erfindung babe ich 
auf gut bereiteten Platten mit immer fleigendem günftigem Erfolge 
mein Verfahren bei dem Aezen zu vereinfachen und den Erfolg zu 
ſichern geſucht. So gewann ich bis nun eine bedeutende Anzahl von 
Bildern, welche ſich bereits in den Händen vieler ausgezeichneten 
Perfonen befinden. Sch benuzte jezt drei Methoden 8), um das ge= 
wünfchte Ziel zu erringen. Die erfte Methode führt ſchnell zum 
Zwefe, die Platte kann jedoch nur wenige Exemplare im Drufe lie: 
fern, indeß die zweite Bereitungsart eine längere Zeit und große 
Aufmerkfamfeit erfordert, jedoch den Vortheil Liefert, daß das er— 
zeugte Metallbild, wie jede gravirte Platte zum Drufe taugt und 
viele Hunderte fcharfer Abdrüfe gewinnen Täßt. 

Die erfte Methode befteht darin, daß ich die mit einem fcharfen 
Lichtbilde verfehene, an ihrer Rüfenfeite mit Aſphaltfirniß geſchüzte 
Silberplatte in eine Mifhung von 7%, Theil Safpeterfäure yon 40 
Gr. und 8 Theile deftillirtem Waller einlege, bis zum erfolgten An- 
griffe, welcher fih durch eine leichte, milhige Trübung fund madıt, 
ruhig liegen laſſe, dann aber durch beftändiges Schaufeln der Flüf- 
figfeit nicht allein das an den morbdirten Stellen fih anfammelnde 
falpeterfaure Silber, welches das weitere Aezen hindern Fünnte, zu 
entfernen, fondern auch die vom Dueffilberamalgam bedeften Stellen 
in Schuz zu nehmen trachte, Diefes Verfahren wird fo lange fort- 
gefezt, bis das Metallbild ſtark hervortritt, und die Halbtöne in 


88) Die Wahl einer ftärkeren oder fchwächeren Säure hängt von der Platte 
und von der Temperatur ab, während welcher man das Aezen vornimmt, Iſt 
die Platte weich und fehr blank polirt, dann hält fie Feine ſtarke Säure aus und 
man muß, um das Bild zu erhalten, mit einer 40 — A3gradigen Säure ſich 
begnügen, 

Iſt dad Gefüge der Platte feſt und fehnicht, die Oberfläche nicht zu glän- 
gend, dann ift es gerathen, den Angriff mit einer Säure von 20 — 26 Gr, zu 
machen und dann erft mit der Säure von 10 Er. fortzuägen. 

Bei hoher Temperatur Azt man glüflich mit fchwächern Säuren, bei Fälterer 
Temperatur entfprechen ſtarke Mifchungen der Säure, 

Anm zwekmaͤßigſten ift eine ganz reine und noch nicht gebrauchte Säure, denn 
diefe greift in die Tiefe. Schon benuzte Säuren, in weldyen noch etwas Silber 
Tuspendirt ift, aͤzen in die Breite, 
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demfelben fichtbar werden. Hierauf wird daffelbe mit Waſſer, dann 
mit flüffigem Ammoniak gewafhen, durch Schwingen in der Luft 
Schnell abgetrofnet und mit geveinigter Baummolle fanft Abgerieben. 
Nun iſt es zum Druke tauglich. 

Bei Benuzung der zweiten Methode wird der Angriff ebenfalls 
mit derſelben Säure — d. h. mit einer 17 — 18grad. Säure — ge: 
macht, das Aezen fo lange fortgefezt, bis bie dunkeln, d. h. die im, 
Dagyuerreotyp blanfen, ſpiegelnden Stellen einen zarten grauen Mor- 
dant erhalten haben; dann wird das Bild mit Waffer, wohl aud, 
wenn viel Dölfenftein auf demfelben liegen geblieben wäre, mit Am- 
moniafflüffigfeit gewafchen und nad einer wiederholten Neinigung 
mit Waffer in eine 12 bis 13grad. Säure eingelegt, und dieſe  fanftere 
Einwirkung durch 12 bis 18 Stunden nad dem Verhältniſſe der 
Dichtigkeit des Metall und beabfichtigter Schärfe des Bildes fort 
gefezt. In diefer Beige wird Die 6 blau-weißlich und das 
Bild Schwarz und verkohlt. Hat die Säure hinreichend und der Vor: 
zeichnung genau eingegriffen, danır wird das Bild oftmals mit Waf- 
fer abgewafchen, mit Terpenthinöhl und Alkohol gereinigt. Auf dieſe 
Art gewinnt man tiefgeäzte Matrizen, welde mehrere hundert Ab- 
prüfe Kiefern und dur) die Jacobi'ſche Methode, d. h. mittelſt des 
galvaniſchen Proceſſes Kupfer aufzutragen, vervielfacht werden können. 

Die dritte Methode beſteht endlich darin, daß man das Lichtbild 
mit einer gradigen Säure ſo lange fortäzt, bis das Bild eine hin— 
reichende Tiefe erhalten hat. Will dieß nicht ganz gelingen, ſo laſſe 
ih am Ende des Aezproceſſes noch über daſſelbe eine 20 bis 24- 
gradige Säure auf einige Seeunden einwirken, Gereinigt und ab: 
getvofnet wird nun die Platte zum Druf übergeben. 

Die Bahn, welde mit diefer meiner neuen Bilderäzkunſt (Gra- 
vure) eröffnet wird, läßt ſich bei der gehörigen Benuzung faum in 
vorhinein bemeffen und überblifen. 

1) Es können alle äußeren Gegenftände bei Elarem Lichte auf- 
genommen und geägt, daher alfe Anfihten von Städten und Land— 
fchaften, militärifchen Stellungen ꝛc. fehnell durch den Druk mitge— 
theilt werden, 

2) Es fünnen durch das Hydro-Oxygengas-Mikroſkop dem un— 
bewaffneten Auge unſichtbare Gegenftände vergrößert, photographirt, 
geäzt und vervielfältigt werden. 

3) Es können Kupferftiche in gleicher «oder in jeder beliebigen 
Form und in jedem Maaßſtabe aufgenommen, geäzt und in dem 
neuen Formate multipfieirt werden, 

4). Daffelbe gilt auch von Landkarten, Situationszeichnun— 
gen, Handz und Druffehriften ꝛc. Daber wird man yon alten, je 
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tenen unb Yergriffenen Kupferftihen und typographirten Werfen, 
ohne das Driginal im mindeften zu befhädigen, vollfommen gleiche 
Abbilder erzeugen und vervielfachen können. 

5) Auch Dehlgemälde, Portraits von lebenden Verfonen und 
Abbildungen der mannichfaltigen naturhiftorifchen Gegenftände Yaffen 
fih nad gemachten Berfuhen ſehr getreu wiedergeben, äzen und 
durch den Druf benuzen und verbreiten, 

Ueberblike ih nur den Nuzen, welden diefe Erfindung den 
Wiſſenſchaften zu Kiefern verfpricht, fo kann ich nicht umbin, dieſe 
als ein fehr glüffiches Ereigniß unferer Zeit und die neue Bereiche: 
rung in der Kunſt, Gegenftände naturgetreu darzuftellen, ſchon in 
diefer Hinſicht höchft wichtig zu halten. Auf jeden Fall ift aber der 
Dagquerreotypie durch meine Erfindung erft der Stempel der Nüzlich— 
feit und praftifchen Brauchbarfeit eingeprägt worden. 

Indeß hat diefe neue Bereicherung, welche fo fegenreiche Früchte 
zu Tiefern verfpricht, Faum das zartefte Kindesalter überftanden und 
benöthigt einer Fräftigen Pflege noch. Als wahrhaft unerläßliche 
Bedingniffe, um meiner Bilderäzfunft und dem Silberftiche ſchnell 
emporzubelfen und beide baldigft auf einen erfreulichen Grad der 
Bollfommenheit zu bringen, muß id vor Allem folgende Erforderniffe 
bezeichnen: 1) Sollte eine Regierung oder ein Mann vom Fache, 
mit Kenniniffen, Muth und Geldmitteln ausgerüftet, ſich der Sache 
annehmen, meine Methode benuzen und die Kunft, die heliograpbi- 
[hen Bilder zu äzen, . 2) Müßte die Bereitungsart der zur 
Auffaffung der Lichtbilder beftimmten Silberplatten mit der größten 
Sorgfalt und Sachkenntniß überwacht werden. Unerläßlich ift ein 
chemiſch reiner Zuftand des Silbers, eine fefte, fehnichte Befchaffenheit 
und Dichtigkeit der Platten, endlich ein dem Aezgefehäfte nicht zu— 
wideres, Die Oberfläche der Platten fchonendes, möglichft reines Po— 
fiment, 3) Verbeſſerung der Camera in Bezug des Sehfeldes und 
der Helligkeit, Damit ein größerer Bezirk allfeitig gleich ſtark aufge- 
nommen und auch bewegliche Gegenftände ſchnell aufgefaßt werden 
fönnten. 4) Scharfe, vom Jod möglichft gereinigte und mit Quek— 
filber genau verbundene Lichtbilder. 5) Eine verbefferte, ungemein 
feine, intenfive Druferfchwärze, 6) Eine eigene, der Zartheit der 
Gegenftände angepaßte Druferpreffe. Indem das ganze Verfahren 
bei der Erzeugung der geäzten, heliographirten Metallbilder ein höchſt 
fublimer chemiſcher Proceß ift, und die nach meiner Methode gewon- 
nenen Metallbilder, felbft auch mikroſkopiſch betrachtet, die Beftand- 
theile der Gegenftände wiedergeben, fo ift das gewöhnliche Verfahren 
bei dem Drufe durchaus unzureichend, und es müßte ein fanft und 
dennoch Fräftig wirkſamer elaftiiher Preßapparat componirt werben, 
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welcher alljeitig und gleichmäßig eingreift und. die forgfälig und 
gleichförmig aufgetragene Schwärze dem Papiere genau einprägt. 

Die Abdrüfe meiner heliographirten Silberäzbilder tragen einen 
eigenen Charakter, » Sie gleihen ungemein dem Daguerreotyp, be- 
fizen auch), wie dieſes, feinen Kernfchatten, wohl aber viele Abftufun- 
gen vom Licht zum Schatten hin. Der Hauptunterſchied zwifchen 
diefem Bilde und dem künſtlich — durch Menfchenhände erzeugten — 
ift wohl die ungemeine Getreuheit in der Zeichnung, in dem Ber: 
hältniffe der relativen Größen der Objecte und des Perſpectivs. Gie 
find ebenfalls durch einen Naturproceß erzeugt, der Feine Mühe 
fennt, feine Aufgabe zu verwifelt oder zu groß findet, daher aud) 
in die Fleinften Details eingeht und fie richtig und nad ewig ge= 
treuen Gefezen wieder gibt, Das Verhältniß zu den Kunſtwerken ift 
daher, daß das gelungenfte Kunftwerf, genauer geprüft und unter: 
ſucht, immer ärmer wird und endlich unbefriedigt läßt, indeß das 
von der Natur gezeichnete Bild eine Fülle von immer neuen Gegen— 
ftänden unfern Betrachtungsfinnen entgegenftellt und fomit fein Werth 
immer höher fteigt. 





| LXXXII. 


—* 
Verzeichniß der vom 28. Decbr. 1840 bis 28, Jan, 1841 in Eng- 
land ertheilten Patente. 


Dem Sohn Buchanan aus Glasgow: auf Verbeſſerungen an den Räder: 
fuhrwerfen, fowohl für Landftraßen als Eifenbahnen, Dd. 28, Decbr. 1540, 

Dem William Bridges Adams an Porchefier Zerrace: auf Verbefferungen 
in ber Gonftruction der Räderführmwerke. Dd. 28. Decbr. 1840. 

Dem Sohn Wells am Vale Place in Hammerfmith: auf Verbefferungen 
in der Fabrication von Kohle. Dd. 30. Decbr. 1840. { 

Dem William Henry Kempton in Gity Road: auf Verbefjerungen an den 
Walzen zum Drufen von Kattunen ꝛc. Dd. 30. Decbr. 1840. 

Dem Henry Adcod, Givilingenieur in Wiftanley: auf Verbefferungen an 
den Apparaten zum Verdichten und Goncentriren der Dämpfe und Flüffigkeiten, 
Dd. 30. Decbr. 1840, 

Dem William Hensman in Woburn: auf Verbefferungen an Pflügen. 
Dd. 51. Decbr, 1840. 

Dem Joſeph Parkes, Knopffabrifant in Birmingham: auf Verbefferungen 
in der Fabrication überzogener Knöpfe. Dd. 31. Decbr, 1840. 

Dem William Newton, Givilingenieue im Chancery Lane: auf Berbeffe: 
rungen im Auftafeln der Schiffe. on einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 
31. Decbr. 41840, 

Dem Francis Burdett Whitaker, Baummollfpinner in Royton, Lancafter: 
auf Verbefferungen an der Mafchinerie zum Streken der Baummolle und anderer 
Faſerſtoffe. Dd. 31. Dechr, 1840, 

Dem Joſeph Stubs, Feilenfabrifant in Warrington: auf Verbefferungen 
an den Schraubenfchlüffeln, Won einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 31. Dec. 
41840. 5 


Dem Thomas Robert Sewell, Spizenfabrikant in Garrington, Notting- 


Miszellen 393 


ham: auf ein Verfahren aus gewiſſen Mineralfubftanzen Eohlenfaures Gas dar: 
zuftellen. Dd. 31. Dechr, 1840, 

Dem William Henry Kempton in Pentonville: auf VBerbefferungen an 
tampen, Dd. 31. Decbr. 1840. 

Dem John Grylls in Porthea: auf Verbefferungen an der Mafchinerie 
zum Heben und Herablaffen von Laften (an Krahnen). Dd. 31. Dechr, 1840. 

Dem Joſeph Haley, Ingenieur in Mandefter: auf ein verbeffertes Debzeug, 
Dd. 31. Decbr. 1840. 

Dem Louis Holbed in Sammerfmith: auf Verbefferungen im Dehlauspref: 
fen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 31. Dechr, 1840, 

Dem Henry Scott in Brownlow Street, Bedford Row: auf ein verbeſſer⸗ 
tes Verfahren Schreibtinte zu fabriciren. Dd. 51. Decbr. 1840. 

Dem Charles Golightly im Gravel Lane, Southwark: auf einen neuen 
Kraftapparat. Dd. 4. San. 1841. 

Dem George Child, Kaufmann in Lower Thames Street: auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Fabrication von Bakſteinen und 3iegeln (zum Theil auch zum Pref- 
fen des Zorfs anwendbar). Von einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 4. San, 
1841. 

Dem John Swindells, Chemiker in Mancheſter: auf Verbefferungen in 
der Fabrication von Eünftlichen Steinen, Gement, Stuk x. Dd. 6. San. 1841. 

Dem William Newton, Ingenieur im Chancery Lane: auf Berbefferungen 
an den Webeftühlen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6. San. 1841. 

Dem John Rod Day in Great Queen Street, Lincoln's Inn Fieldg: auf 
verbefferte Halfter für Pferde und andere Thiere. Dd. 6. San. 1841. 

Dem Henty Gunter, Kaufmann in Cullum Street, Fenchurch Street: auf 
Verbefferungen im Aufbewahren thierifcher und vegetabilifcher Subftanzen. Dd. 
6. San, 1841. 

Dem Henry Beffemer in Perceval Street, Clerkenwell: auf eine neue 
Methode unter gemiffen Umftänden die Gefhwindigkeit der Eifenbahnwagen zu 
vermindern oder fie ganz anzuhalten. Dd. 6. San. 1841. 

Dem William Thompfon, Buͤrſtenmacher am Upper North Place, Grays 
Son Road: auf verbefjerte Bürften zu den verſchiedenſten Zweken. Dd. 8. San. 
1841. 

Dem William Lacey in Birmingham: auf gewiffe Verbindungen verglafter 
und metallifcher Subftanzen, anwendbar zur Fabrication von Sierrathen, fo wie 
auch) zu Kirchen: und Radenfenftern, Dd, 11. San. 1841. 

Dem Matthew Ugielli, Kaufmann in King William Street: auf Ver: 
befferungen im Imprägniren und Gonferviren des Dolzes zu verfchiedenen Swefen, 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 11. San. 1841. 

Dem William Newton, Civilingenieue im Chancery Lane: auf eine ver: 
befferte Mafchinerie zum Reinigen des Weizens und anderer Samen vom Brand 
und anderen fchädlichen Subſtanzen. Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd, 
44. San, 1841. 

Dem John Barwife im St. Martin’s Lane, und Alexander Bain in 
Wigmore Street, Cavendiſh Square: auf ihre Verbefferungen in der Anwendung 
der ZriebEraft bei Uhren und Ehronometern. Dd. 41. San, 1841. 

Dem Thomas Harris in Chiffnal in der Graffchaft Ealop: auf verbefferte 
Hufeifen für Pferde. Dd. 11. an, 1841. 

Dem Joſeph Hall in Cambridge: auf einen Apparat zum Reinigen des 
Getreides von Infecten. Dd. 44, San, 1841. 

Dem Walter Hancocd in Stratford: ler Bow, Graffchaft Effer: auf feine 
Methoden Unglüfsfälle auf Eifenbahnen zu verhüten. Dd. 14. San. 1841. 

Dem Pierre A-mand Graf v. Bontainemoreau am Sfinner Place, Size 
Lane; auf eine verbefferte Mafchinerie zum Karbätfchen und Spinnen der Wolle 
und Haare, welche er Filo Finisher nennt. Won einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 44. San, 1841. 

Dem Melcher Gafner Todd auf der Infel St. Lucia: auf einen verbeſſer⸗ 
ten Apparat zum Deſtilliren und Rectificiren geiſtiger Fluͤſſigkeiten. Dd. 14. Jan. 
1841. 


Dem Iohn Loach, Gelbgießer in Birmingham: auf verbefjerte Rollen für 
Meubles. Dd. 14. San, 1841, 


Dem William King Weſtley, Flachshaͤndler in Leeds: auf Verbeſſerungen 
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im Karbätfchen, Kämmen, Reinigen und Vorbereiten des Hanfes und Flachſes zum 
Berfpinnen. Dd. 14. San, 1841. 

Dem William Renworthy in Bladburn, und James Bullough, eben: 
dafelbft: auf Verbefferungen an den MWebeftühlen. Dd. 14. San. 1844. 

Dem Charles Cameron Esq, in Mount Vernon, Edinburgh: auf Verbefje: 
rungen an den Mafchinen, die durd) Dampf oder andere elaſtiſche Flüffigkeiten 
getrieben werden, Dd. 14. Jan. 1841. 

Dem Samuel Hall, Givilingenieur in Basford, Nottingham: auf fein ver 
befjertes Verfahren Rauch und Ruß zu verbrennen. Dd. 414, San, 41841. 

Dem Alsrander Jones, Ingenieur in King Street, London: auf Verbeſſe⸗ 
rungen in der Fabrication von kupfernen Roͤhren und Gefaͤßen. Pd. 14. Jan. 
1841. 

Dem Edward Foard im Queen's Head Lane, Islington: auf ein verbeſſer— 
tes Verfahren die Oefen der Dampfmaſchinen, Braukeſſel ze. mit Brennmaterial 
zu fpeifen, fo daß der Rauch verzehrt wird. Dd. 16. San. 1841. 

Dem Sohn Ames in Plymouth: auf in Verfahren gewiffe Materialien zu 
Anftreichfarben zu benuzen. Dd. 16, San. 1541, 

Dem James Smith, Baummollfpinner in Deanfton Works, Kilmadock, 
perthr auf Verbefferungen im Vorbereiten, Spinnen und Weben der Baumwolle, 
Seide und Wolle, ſo wie im Abmefjen und Zufammenlegen der Gcwebe, Dd. 
19, San. 1841. 

Dem Thomas Robinfon Esq., im Milmington Square, Middlefer: auf 
Berbefferungen im Troknen wollener und anderer Kabricate. Dd. 19. San. 1841. 

Dem Thomas Baur in Frederick Street, Gray's Inn Lane: auf Berbeffe: 
rungen an den Hufeifen für Pferde, Dd. 19, San, 1841. 

Dem Galeb Bedells in Keicrfter, Chriſtopher Nikels in York Road, 
Lambeth und Achibald Turner in Reicefter: auf Verbefjerungen- in der Fabri⸗ 
cation von Balletten, Zum Theil von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 419, Jan. 
4541. 

Dem John Barber; Graveur in Manchefter: auf Verbeſſerungen im Gra- 
viren der Walzen für Kattundrufereien.‘ Dd. 19. San, 184. 

Dem Frederid Steiner, Zürkifchrothfärber in Hyndburn Cottage, Lan⸗ 
caſter: auf Verbeſſerungen an den Webeſtuͤhlen zum Weben und Auseinander— 
ſchneiden doppelter Tuͤcher. Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 19. Jan. 
1841. 

Dem John Cox, Gerber in Georgie Mille, Edinburgh! auf Berbefferungen 
an den Apparaten, um Perfonen das Schwimmen zu erleichtern, Dd. 19, San, 
1841. 

Dem Charles Berwid Curtis sg. in .Acton: auf feine Methoden das 
Zufammenftoßen aufeinanderfolgender Züge auf Eifenbahnen zu verhüten, Dd. 
19, Sun. 1841. 

Dem Angier March Perkins, Jagenieur in Great Coram Street! auf 
verbefferte Apparate zum Heizen mittelft der Circulation heißen Waffers und auf 
die Gonftruction dev hiezu dienenden Röhren. Dd, 21. Jan, 1841, 

Dem John Melville Esq., in Upper Harley Street: auf Verbeſſerungen 
im Korttreiben der Boofe und Schiffe, Dd. 21. Ian, 1841, 

Dem William Hill Darker in Lambeth und William Wood in Wilten: 
auf Verbejferungen an Webeftühlen. Dd. 21: San. 1841. 

Dem John Bradford Furnival in Straet Afbton, Warwick: auf Verbeffes 
rungen in der Gonftruction und Anwendung von Euftbehältern, Dd. 21. San, 
18411. 

Dem William Cooper in Layham, Suffolk: auf eine verbefferte Drefch- 
mafchine, Dd. 21, Jan, 1841. 

Dem Isham Baggs in Cheltenham: auf Berbefferungen im Druken. Dd. 
233, San, 1841. 

Dem Peter Fairbairn, Ingenieur in Leeds, und William Suthill, 
Klachöfpinner in Newcaſtle⸗ upon-⸗Tyne auf Berbefferungen im Streken des Flach⸗ 
ſes, Hanfes, der Wolle, Seide und anderer Faſerſtoffe. Dd. 26. San, 1841. 

Dem Edward Henshall, Teppichfabritant in Huddersfield: auf Verbeſſe⸗ 
zungen in der Fabrication von Teppichen, befonders Kaminteppichen. Dd. 
26. Jan. 1844. 

Dem Rachaniel Eroyd und Henry Robotham, beide,\iin Mancheſter: auf 


Miszellen | 395 


Berbefferungen im Verdiken und Zubereiten der Farben zum Druf von Rattunen 
und anderen Geweben. Dd. 26. San. 1841, 

Dem Nathan Waddington, Ingenieur in Hulme, Lancafter: auf Ver: 
befjerungen in der Gonftruction der Dampfkefjel und ihrer Defen, Dd. 26, San, 
41841. 

Dem Gornelius Alfeed Jacquin im Huggin Lane: auf Verbefferungen in 
der Fabrication übergogener Knöpfe, Dd. 26. Ian. 1841. . 

Dem John Braoford Furnival in Street Aſhton: auf Berbefjerungen im 
Abdampfen der Salzfoole und anderer Flüffigkeiten. Bon einem Ausländer mit: 
geteilt, Dd. 26, San, 1841. 

Dem Rihard Jenkin in Doyle, Gornwall: auf Verbefjerungen an den 
Bentilen für Pumpen, Dd. 26. San, 1841. 

Dem William Gall an Beredford Zerrace, Walmworth: auf Verbefferungen 
an den Eocomotiven und Eifenbahnwagen. Won einem Ausländer mitgetheitt. 
Dd. 28. Ian. 1841. 

Dem William Eurrie Harrifon, Ingenieur in Newland Street, Eaton 
Square, Pimlico: auf eine verbeſſerte Drehfcheibe für Eifenbahnen,  Dd. 
28. Ian. 4841: 

Dem Joſeph Pryor in Wendron, Cornwall: auf eine verbefferte Dreich- 
mafchine, Dd. 28, Ian, 4841. 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions, Febr, 1841, ©, 121.) 


Grover's Berfahren die Traing auf Eifenbahnen zurüf- und 
aufzuhalten, 


Henry Montague Grover von WVoneney : Buckingham ließ fid am 7, Nov, 
1840 ein Patent auf die Anwendung des Elektio - Magnetismus oder jedes ande⸗ 
zen Magnetismus zu dieſem Zwek ertheilen. Gin Magnet von der gewoͤhnlichen 
Hufeifenform wird in einen Holzblof eingelafjen und dur Stäbe in einer folchen 
Lage gehalten, daß feine Enden auf kurze Entfernung der Schiene eines der Raͤ— 
dev gegenüber ftehen. Eine galvaniſche Batterie „wird auf die Platform des 
Wagens geftellt, und die Verbindung des Magneis mit der Radfchienenfläche, 
wenn dieß nothwendig werden follte, mittelft Leitdraͤhten hergeftellt, wodurd) dann 
das Rad in feinem Laufe zuruͤk- oder gang aufgehalten wird, Die Magnete Fon- 
nen auf diefe Weife auf fo viele Räder, alg man will, angewandt, oder ein 
Magnet an einem Hebel angebracht und duch Kurbeln oder andere Vorrichtun- 
gen indirect mit den Rädern in Communication gefezt werden, (Civil Engi- 
neers and Architeets’ Journal, Dec, 1840, ©. 429.) 





Schörg'ſcher Brodbakofen in Münden. 

Schon feit Sahren haben fich intelligente Gewerbsmänner in unferm Vater: 
lande mit Berbefferung der Brodbaköfen beſchaͤftigt; noch hat man es aber bis 
jezt nicht dahin gebracht, einen Bakofen zum gewerblichen Gebrauche zu erfinden, 
der in feiner, praktifchen Anwendung größeren Anforderungen, den gewöhnlichen 
Lehmbakoͤfen gegenüber, entſprochen Kätte, In den. legten Zagen des Monats 
Sanuar I, J. ift nun in der Werkſtatt des Schloffermeifters Franz Scchoͤrg 
(Lerchenfiraße Nr, 52) ein Bakofen vollendet worden, defjen Gonftruction und kei: 
ftungen hier. befprochen zu werden verdienen, 

Dieſer Brodbakofen ift aus ſtarkem Eifenblech angefertigt.: Er umfaßt 96 
Quadratfuß Bakflaͤchen in zwei getrennten Räumen, ift 9 Schuh lang und 7 Schuh) 
breit, fohin in dem Zimmer oder der Bakftube aufzuftellen. Die Feuerherde find 
unter den Bakräumen fo angebracht, daß fie ftets eine aleichformige Hize bewir: 
fen, die nach Beduͤrfniß und wie es die Gattung des Brodes erfordert,‘ beherrſcht 
und vegulirt werden kann. 

Sn dem Ofen ſelbſt, unter dem erſten Bakraum, ift ein 70 bayer, Maaf 
haltender kupferner Wafjerbehälter angelegt, aus welchem außer der Benuͤzung 
des warmen Waſſers, nöthigenfals zu gewiffen Bakwerken die Wafjerdämpfe 
mittelft Röhren, fowohl in den untern fo wie in den obern Bakraum geleitet wer: 
ben Eönnen, während zugleich andererfeits dafür geforgt ift, die überflüffigen Brod⸗ 
daͤmpfe fortzuſchaffen oder fie wohl gar durch sinen an das Ahleitungsrohr am 
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Hintertheil des Ofens anzubringenden Kühlapparat zur Weingeiftgewinnung auf: 
zufanaen und zu benüzen, 

Um die Bafräume zu beleuchten, find zwei geſchloſſene Leuchtlöcher ftatt dev 
gewöhnlichen Leuchtfeuer angebracht, die ein helles Licht durch ganz einfache Oehl⸗ 
lampen über die beiden Bakräume verbreiten. Um die Rauchzüge zu reinigen, 
it eine Vorrichtung getroffen, womit diefes von Zeit zu Zeit wefentlidy noth: 
wendige Gefchäft ohne alle Mühe und mit der größten Schnelligkeit bewerkftelligt 
werden Fann. Ferner find unter den Feuerherden bewegliche Behälter angelegt, 
in welche die reine Afıhe fällt, daher auch von diefer nichts verloren gebt. 

Unter die weiteren Vortheile diefes Bakofens verdient gezählt zu werden, daß: 

a) bei gleicharoßer Bakflaͤche, den gewöhnlichen Lehmbakoͤfen gegenüber, min— 
deftens die Hälfte oder 50 Proc, an Brennmaterial erfpart wird. Go hat die 
vor einigen Tagen vorläufig damit vorgenommene Balprobe ergeben, daß diefer 
Bafofen in 1%, Stunden auf den erforderlichen Hizgrad gebracht wurde, und aus 
290 Pfd. Zeig von fünf Qualitäten mehrere hundert Stüfe verfhiedener Brode 
vollfommen herausgebaken wurden, Diefe Quantität Brode wurde in 21/, Stunden, 
mithin unter Zuziehung der 4'/, Stunden Beheizungszeit, in 4 Stunden zum 
GSenuffe fertig. An Brennmaterial wurden von 31/, Schuh langem Fichtenholz, in 
der Länge zweimal abgefägt und dann in Eleine Stufe gefpalten, deren 120 Pfd. 
verwendet, wovon circa 2100 Pfd. eine bayerifche Klafter geben, und die Klafter 
zu 7 fl. gerechnet, 24 Er, betragen. Nimmt man nun an, daß wenn der Ofen 
einmal den erften Bakhizgrad erlangt hat, er mit nody SO Pfd, Brennholz für 
weitere vier Abbakungen in Gang erhalten werden Fann, fo kaͤme auf 12 Stunden 
Arbeitszeit einBrennholzaufiwand von 200Pfd. mit 40 fr. in Anſchlag, womit wenigftens 
1200 Pfd. Brode herauegebaten werden Fönnen, Nach dieſen Daten ift jeder Bäker 
leicht im Stande fih die Berechnung felbft zu machen, wie viel bei diefen Defen, 
den gewöhnlichen Lehmbaköfen gegenüber, an Brennmaterial fowohl, als auch an 
Zeit erfpart wird, welche fonft das Ausnehmen des Feuers und wiederholte Aus— 
kehren des Bakraums wegnimmt, was alles bei dem in Frage ftehenden Brodbak— 
ofen wegfällt und entbehrlich wird; 

b) find die Feuerräume oder Herde an biefen Defen fo angelegt, daß jede 
Gattung Brennholz verwendet, auch Torf und andere Brennholz = Surrogate zur 
Beheizung benwzt werden Eönnen 5 

e) hat der Dfen bei feiner Bauart noch den wefentlichen Vortheil, daß er 
in zwei Bakraͤume getheilt ift, fo daß, und weil nicht alle Brode einen gleichen 
Di;grad erfordern, das Anbafen in dem untern, und das Ausbaken im obern Bat: 
raum, der beftändig einen etwas mäßigeren Hizgrad hält, zu gleicher Zeit ge= 
fihehen Fann. 

Zur Erzielung der fogenannten Schwelfe ift ebenfalls eine ganz einfache und 

bequeme Vorrichtung angebradit ; 
»  d) ift der Ofen in jedem Zimmer aufzuftellen, in welchem fich ein Kamin in 
der Nähe befindet, um die Rauchröhren hineinzufeiten, was ohne alle Gefahr in 
jeder Miethbwohnung gefchehen kann, weil der Dfen von allen Seiten freigeftelt 
wird und feine Hize nur den innern Bakräumen zumendet, die Äußern Flächen 
aber nur mäßig erwärmt bleiben, Der Bäker hat alfo audy nicht nöthig ein 
eigenes Daus zu befizen, um fein Gewerbe auszuüben, Diefes Eann daher in eir 
ner Miethwohnung gefchehen und der Dfen als tragbar, wie jedes andere Haus— 
geräthe in Miethveränderungsfällen mitgenommen werden, Nicht minder ift aud) 
diefer Dfen zngleich geeignet, die Bakſtube, in der er aufgeftellt ift, zu erwaͤr— 
men; den Zeig mit den Bakbrettern, behufs der fchnellern Gährung, namentlich 
im Winter, mittelft eines Gerüftes auf und um denfelben zu legen, und das zum 
Anmachen des Teigs erforderliche warme Waffer aus dem unter dem Bakraum 
angebrachten Behälter holen zu können; 

e) kann diefer Ofen neben der ftärfften Brodbäferei auch ald Koch- und 
Bratofen für Bakgäfte benuzt werden, weil er ununterbrochen zu jeder Tagszeit 
im Gang erhalten werden kann, und dem Bäler zugleich vom Morgen bis an 
den Abend zu jedem beliebigen Gebrauch zu Dienften fteht und immer fri- 
ſches Brod Tiefert. Hieraus ergibt fi, daß ein folcher Ofen außer der ge— 
wöhnlichen gewerblichen Brobbäferei auch ald Gemeindebakofen, fo wie für Arbeits. 
bäufer, Spitäler, insbefondere für Sommerzialbäfereien zur Lieferung von Zwiebak, 
dann auf Schiffen, zugleih als Koch- und Bratofen, endlich für Armeen mit 
großer Brennholz- und Zeiterfparung benüzt werden. kann. Gleich einer Felde 
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ſchmiede kann man biefe Art Defen auf ein Wagengeftell fegen und damit unter 
freiem Himmel oder einem Zelte, wo immer angehalten oder geraftet werden will, 
fofort Nahrung für die Mannfchaft baken, fo wie man fie in Sciffen mittelft 
Flaſchenzuͤgen aufhängen Tann, wodurdy dem Ueberfchießen felbft flüffiger Speifen 
vorgebeugt wird, * 

Der Erfinder dieſes Brodbakofens fertigt deren auf Verlangen in allen Di— 
menſionen von 250, 350, 450, 550, 650, 750 bis 850 preußiſche Thaler das 
Stuͤk. Auch iſt er bereit, gegen portofreie Anträge und für eine verhältnißmäßige 
Veraütung eine genaue Zeichnung mit Befchreibung aller Beftandtheile oder Mufter- 
öfen in verjüngtem Maapftabe zu liefern, wonach mit aller Sicjerheit ähnliche 
Defen gebaut werden können, n " 

Am 21. Februar 4841 wurde in diefem Ofen eine zweite Bakprobe in Ge: 
genwart von Gommifjarien des polytechnifchen und landwirthfchaftlichen Vereins 
unter der Aufficht eines Bäfermeifters im Beifeyn mehrerer Sadjverftändigen 
vorgenommen und eine bedeutende Quantität verfchiedener Gattungen Brode mit 
einem Brennholzaufwande von 408 bayerifchen Pfunden Fichtenholz in 3%, Stun: 
den zur Zufriedenheit herausgebaken. M, St, 


* 


4 
Bildnerei in Holz, von Frantz und Graenaken. 


Bei dieſem Verfahren, nach welchem Basreliefs und Gegenſtaͤnde groͤßerer 
und kleinerer Art beſtens ausgearbeitet werden koͤnnen, und wozu Hr. G. ſchon 
Formen beſizt, welche ihm die groͤßten Arbeiten zu unternehmen geſtatten, wird 
das hinmwegzunehmende Holz verbrannt oder in Kohle verwandelt. Man bewerk: 
ftelligt diefes durch ſtarken Druk, wozu ein Hebel dient, welcher das Gewicht 
des Arbeiters verfünffacht und deffen Einwirkung ungefähr 20 Secunden dauert, 
und durch eine qußeiferne , bis zum Rothgluͤhen erhizte Korm, Die fih bilde 
Kohle darf keine über 2 bis 3 Millimeter dife Schichte bilden, und muß mi 
einer Bürfte leicht hinweggebracht werden konnen. Das Holz wird vorher in 
Waffer getaucht, und die ausbrennende Korm in Abfüzen angewandt, damit der 
fid) erzeugende Dampf dazwifchen entweichen kann, indem fonft feine Ausdehnung 
die Ablöfung von Holztheilchen veranlaffen und fo der Wollfommenheit des Reful: 
tats Eintrag thun koͤnnte. Nach Verlauf der zur Verbrennung nöthigen 20 Ser 
cunden fommt das Holz aus der Preffe und wird ins Waffer geworfen, um der 
weitern Verbrennung der Kohle vorzubeugen und ihre Entfernung mittelft der 
Bürfte zu erleichtern. Durch eine fo oft, als es die Ziefe der Form erfordert, 
wiederhylte Operation erhält man ein mit aller Treue und Beftimmtheit alle 
Einzelnheiten des urfprünglichen Modelld wiedergebendes Relief. Je ſchwammiger 
das Holz iſt, defto leichter ift das Verfahren auszuführen; deßhalb find die ge— 
meinften Hölzer zu foldhen Bildhauerarbeiten am geeignetftenz ihre Härte nimmt 
übrigens dabei merklich zu, und fo erzeugte Arbeiten in Pappel= und Roßkaſta— 
nienholg hatten in ihrem Ausfehen viele Aehntichkeit mit altem Nußbaumholz und 
nahmen fich ſehr gut aus. Die Société d'Encouragement ertheilte den HHrn, 
F. und G. die goldene Medaille für ihre Erfindung. (Echo du monde savant 
4841, No. 608.) * # 


Berbefferung an Rutherfords Negifter- Thermometer; von Sohn 
Dunn, Eonfervator bei der Society of arts. 


Das Rutherford’fhe Marimum: und Minimum:Regifter:TShermemeter ift 
von den bieher erfundenen nicht nur allein-das einfachfte, fondern auch bei wei- 
tem das beſte. Bu deffen Verfertigung ift aufer einem gewöhnlichen Quekſilber— 
Thermometer für das Marimum und einem Weingeift » Thermometer für das Mi— 
nimum nichts nöthig, als daß diefe horizontal gelegt und in jeden ein Eleiner 
Zeiger gebracht wird, der in dem einen von dem Queffilber vorwärts geftoßen, 
und in dem anderen vom Alkohol zurüfgezogen wird. Bei Verfertigung des Mini- 
mum-Thermometers ergab ſich feine Schwierigkeit, ihn richtig zeigen zu machen, 
bei dem Marimum: Thermometer aber war dieß nicht der Fall, indem man fand, 
daß der von Rutherford felbft angewandte Emailglaszeiger vom Queffilber 
zurüfgezogen wird und daß dafjelbe mit verfchiedenen Subftanzen der Kal fey, 
Das gewöhnlich Hiezu angewandte und entfprechendfte Material ift Stahl, wel: 
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cher aber oft dadurch, daß das Quekfilber fic) mit ihm amalgamirt, unbrauchbar 
wird. Es wurden mehrere Klüffigkeiten eingebracht, um dieſem Uebelitande zu 
begegnen, welchen aber allen vorzumwerfen war, daß. fie fi mit dem Quekſilber 
mifchten, Nach mehreren unbefriedigenden Verfuchen fand ich endlich, ähnlich der 
Geſchichte des Kolumbus mit dem Ei, daß nichts leichter fey, als dieſes, indem 
ed ſich fo trifft, daß, obwohl das Quekfilber Glas anzieht und fi mit Stahl 
amalgamirt, (was unfern Zwe£ betrifft) keine Anziehung zwiſchen Glas und 
Stahl ftattfindet und Quekfilber fih nicht mit Glas amalgamirtz «8 daher nur 
nothwendig ſey, zwiſchen das Quekſilber und den Stahl ein kleines Stuͤkchen 
Glas oder einen zweiten Zeiger zu bringen, (Samefons Philos, Journal 
Vol. XXIX.) ” 


Budr’s Legirung zum Berzinnen des Gußeiſens. 


Das reine Zinn läßt fi nur ſchwer auf Gußeifen anbringen und adhärirt 
ihm auch nicht fo gut, daß man eine Verzinnung von einiger Dauer erhielte, 
Hrn, Budi gelang es, eine Legirung zufammenzufezen , welche nicht nur dem 
Gußeifen fehr ſtark adhärirt, und zwar ohne daß es noͤthig wäre dafjelbe abzu= 
drehen, indem das bloße Abfchleifen mit Sardftein genügt, fondern die auch übers 
dieß ftrengflüffiger, härter und weißer als das reine Zinn ift, 

Das verzinnte Bußeifen dürfte in den Haushaltungen und befonders bei den 
unbemittelten Glaffen fehr in Gebraud) Fommen; B auch zum Verzinnen bes 
Kupfers dürfte Budi's Legirung wegen ihrer Haͤrte und Weiße dem reinen Zinn 
vorgezogen werden, weil eine ſolche Verzinnung ſchoͤner und viel dauerhafter iſt 
als die gewoͤhnliche, ohne daß ſie viel mehr koſtet. 

Dieſe Legirung beſteht in 100 Theilen aus: 

Su RER) 
ER Nikel 6 
re 





100 
Sn Salzfäure Loft fie ſich vollftändig auf. Bu di hat fich für diefelbe (in Frank 
reich) ein Grfindungspatent eriheilen lafjen, (Echo du monde savant 4841, 
No. 608.) 9 * 


Unoxydirbares Gußeiſen oder eiſenhaltiges Meſſing. 


Dieſe Legirung hat den Bruch und das Ausſehen des gewöhnlichen Zinks, be- 
fizt aber eigenthümliche Eigenfhaften, welche fie für die Snouftrie ſehr fchägbar 
machen. Sie ift nämlich fo hart wie Kupfer und Eifen, aber. zäher als das weiche 
Bußeifen; man kann fie eben fo leicht wie diefe Metalle drehen, feilen und boh— 
ven; auch hängt fie den metallenen Formen, in welche man fie gießt, nicht an; 
fie roftet endlich in feuchter Luft durchaus nicht und verliert nicht im geringften 
von ihrem Metallglanz. Eine ſolche Legirung ift natürlich, zur Be taeiaune von 
Maſchinen ſehr nüzlich, und da fie eben fo leicht wie Bronze alle Karben, die 
man ihr geben will, annimmt (indem man fie entweder mit metallifchen Nieder- 
fehlägen überzieht, oder das in ihr enthaltene Kupfer auf der Oberfläche frei 
macht), fo eignet fie ſich gang vorzüglid) zum Guß von Statuen, Vaſen und an: 
derer Gegenftände, womit öffentliche Monumente, die ſich immer im Freien be- 
finden, verziert werden follen, Vor dem Bronze hat fie uͤberdieß den Vorzug, 
wohlfeiler zu ſeynz das Kilogramm davon Eoftet nur 80 Gentimes, 

Um fie zu bereiten, ſchmilzt man mit den geeigneten Vorfihtsmaßregeln Zink 
mit Kupfer und Gußeifen zufammen. Cie enthält 10 Proc, Kupfer und 10. Proe. 
Eifen,. (Echo du monde savant, 18414, No. 609.) 





Notizen über Stahl und Eifen. 

Die Parifer: Stifte werden aus dem reinften Gifen, das im ‚Handel vors 
kommt, verfertigt, aber auch diefes enthalt immer nod) 0,001: bis 0,004 Rohlene 
ftoff und Sitieium (Kiefel). Der Stahl enthält davon 0,005 und das Guß— 
eifen 0,009; 

Eine merkwürdige Eigenfchaft des Eiſens, die felbft das reinſte befigt, ift 


w 
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bas Bruͤchigwerden, wenn es lange Zeit Vibrationen ausgefezt wird, wodurch 

nicht nur deſſen faſeriger Bruch in einen koͤrnigen verwandelt wird, ſondern 

daſſelbe auch feine zahe Eigenſchaft verliert und ſo bruͤchig wird, daß Stäbe da— 

von felbft mit den bloßen Händen zerbrochen werden können. Diefelbe Eigenfchaft 

erhält eö, wenn es bloß. zum Dunfelrothglühen erhizt wird, während es durch 

noch flärkeres Erhizen und durch Hämmern feine frühere Eigenfchaften wieder 

erhält... ©. F — 

In Frankreich werden die feinſten Eiſendraͤhte ee Silber gezogen, 

das man durch Quekfilber wieder ſcheidet, welches u ilber auflöft, 

er Alkalien verhücen das Noften des Eifens an bedient fich daher zur 
Aufbewahrung des von Roft befreiten und gefcheuerten Eifens häufig eines Zeiges 
aus Aezkalk (gebrannter Kalk) oder aus römifchem Gement, der aus 25 Theilen 
Thon und 75 Th, Eohlenfauren Kalks (Kalkſteins) befteht, womit man daſſelbe 
Beatles: Auch Eann dieß duch das Aufbewahren in gewohnlichem Waffer, dem 
eine beftimmte Menge Potafche, namlich A/ynnoftel, zugefezt wird, bewerkftelligt 
werden, Wendet man aber weniger als !/gooftel Potafche auf das hiezu beftimmte 
Waffer an,.fo tritt durch elektrifche Einwirkung theilweife Oxydation (NRoften) 
in. °) ” 

In England wendet man zur Verwandlung des ECifens in Stahl ein [hwar- 
328 Pulver an, welches nicht mehr als 1/, Kohle enthält z das übrige befteht aus 
Eohlenfaurem Kalk und Unfclitt. Das hiezu beſtimmte Gifen wird in Stäben, 
ie in eigens dazu beftimmten Käften mit demfelben in Berührung gebracht wer- 
en, mehrere Tage hindurch geglüht. Diefer Stahl iſt viel leichtfluͤſſiger als das 
Eifen und läßt polirt und mit einem Tropfen Salpeterfäure (Scheidwafjer) be- 
zührt einen ſchwarzen Fleken zuruͤk, welcher durch den Kohlenftoff hervorgebracht 
wird, der von der Salpeterfäure nicht angegriffen wurde. Dieß ift eine Eigen- 
fhaft, weldye den Stahl vom Eifen unterfcheidet. 

Während der Stahl durd) das Erhizen und Gintauchen in kaltes rn, 
(Härten) an Härte gewinnt, was das Eifen nicht mit ihm gemein hat, fo bes 
merken wir für das Meffind das Gegentheil, indem dafjelbe durch fchnelles Ab- 
fühlen im Waffer an Sprodigkeit verliert und feine Dehnbarkeit dadurch vermehrt 
wird. Auf diefe Eigenfchaft geftügt, werden die fogenannten Tam-Tam, welche 
die Shinefen Gong oder Loo heißen, verfertigt, Die dazu beftimmten Meffing- 
tafeln werden gegofien, gehaͤmmert, erhizt und durch kaltes Waſſer fehnell ab: 
gekühlt, wodurch fie dehnbarer werden und aufs Neue gehammert werden Eönnen, 
(Dr. Reuß in Rieck e's Wocenblatt, 4841, Nr. 7.) 


—- 


Berfohlung des Schlammes. 


Die ift ein neuer Induſtriezweig, deffen Producte, wenn die Erfahrung bie 
Refultate der erſten Verſuche beftätigt, von großem Werthe feyn werden, Hr. 
Mic ans et erhielt nämlich ein Patent auf die Verfertigung einer Kohle vor— 
3 





lich aus Steinkohle und Schlamm, und hat in ſeiner im Paludate gelegenen 
ſtalt ſchon ſolche zu fabriciren angefangen. Das neue Brennmaterial wurde 
der Glasfabrik der HHrn, Promis bereits mit gutem Erfolge benuzt. Die 
chmelzung mittelft der Schlammkohle ging ſchneller vor fich als mittelft Stein: 
kohle, und mit einer Erfparniß von 15 bis 20Proc, Die Berfuche mit derfelben 
rden in Schmiedewerkftätten, zum Heizen der Dampfmaſchinen und, in ver: 
ſchiedenen Werkftätten fortgefezt, und dürften, fo wie hinfichtlich der Heizkraft 
in®ergleich mit ihrem Preife, auch in fpeciellen Beziehungen, wie binfichtlich des 
Gewichts, der Gafe, des Nauchs, des Rüfftandes, der Gonftruction der Herde u. ſ. f. 
günftia ausfallen, (Echo du monde savant 1841, No. 606.) 





Einfaches und Yeichtes Verfahren ver Flachs- und Hanfröftung. 
Da die NRöftung zum Zweke hat, die fehleimige Subftang durch die faule 
ährung zu zerftoren und die Trennung der nuzlofen Subſtanz von der Hede 
( denfubftanz) zu erleichtern, fo wird man mittelft der von Hry. Scheid— 
LM 


89) Payen im polytechn, Jyurnal Bd, XLVI. ©. 267, 
. 


— 
& 
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Weiler, Profefjor der Botanik zu Gureghem led: Brurelles, angegebenen Vor⸗ 
richtung dieſen Zwek auf die befriedigendſte Weiſe erreichen. Dieſe beſteht in ei— 
nem 6 Schuh hohen und breiten Kaſten, durch deſſen Boden ein Loc) geht, 
in welches ein Stopfer gepaßt iſt; 5 oder 6 Zoll über dem Boden befindet ſich 
ein durchlöcherter falfcher Boden, durch deffen Löcher die Gährungsproducte ent— 
weichen, Auf diefen falfchen Boden legt man eine 3 bis 4 Zoll dike Lage Stroh, 
auf welches der Flachs oder der Hanf fo gleich wie möglich, und ohne Zwifchene 
räume zwifchen den Stengeln zu laffen, gelegt wird, bis ber Kalten zu drei 
VBiertheilen voll if. — Nach dieſer Aufſchichtung des Flachſes wird eine mit 
der untern gleich dike Lage Stroh darüber gebreitet. Hierauf füllt man den. 
Kaften mit Fluß- ober noch befjer mit Regenwaſſer und verfchließt ihn mit einem 
ebenfalls durchlöcherten Dekel. * 

Je nach der Temperatur und dem Grade der Trofenheit des Flachſes laͤßt 
man ihn 24 oder 48 Stunden in Maceration; dann zieht man den Stopfer aus 
und tritt, wenn das Waſſer abgefloſſen iſt, den Flachs mit den Füßen ein. Der" 
fo eingetretene und mit Stroh bedekte Flachs wird, je nad) der Zemperatur der 
Luft, mehr oder weniger fehnell in Gährung übergehen. Das Wichtigfte bei diefem 
Röftverfahren ift, die Gährung fo zu leiten, daß die innere Wärme 30 — 36° 
Neaum, nie überfteigt. Am erften Tage ift diefe Wärme gleich der Lufttemper 
tur; am andern Tag fteigt fie auf 20% und fie würde bis 70° fortfteigen, wenn 
man nicht durch Hineinfhütten von 42 oder mehr Eimern Falten Wafferd, nad 
der Menge des zu röftenden Klachfes, fie mäßigen würde. Wenn die Vorrichtung 
an einem warmen Orte fteht und kalte Winde nicht zutreten Eönnen, fo muß man 
gewoͤhnlich zweimal innerhalb 24 Stunden die Temperatur herunterbringen; wo 
hingegen, wenn es kalt ift, dieß nur einmal zu gefchehen braubt. Man muß 
von Zeit zu Beit den anfangs gleich in die Mitte des Haufens gefteften Thermo— 
meter beobachten, damit die Wärme ja nicht über 36° fteigt, indem eine Wärme 
über 400 R. ſehr nachtheilig auf die Fadenfubftang einwirken würde, Am dritten 
Tag zieht man einige Stengel aus der Mitte des Haufens heraus, um Zu unter= 
ſuchen, ob die fchleimharzige Subſtanz ſchon hinlänglich zerfezt fey und ob die 
Hede fich von den holzigen Zheilen ſchon loszutrennen anfängt, 

Um die fchleimige Subftang zu entfernen, breitet man auf die cbere Strohlage 
eine A bis 5 Zoll dike Lage Holzafche aus und gießt portionenweife und ingeringer 
Menge Waffer daraufz das in der Afche enthaltene Kali führt die ſchleimige Sub— 
ſtanz vollkommen mit fort, chne die Hede zu beſchaͤdigen; nachdem man zulezt 
nod; einige Eimer Waffer darüber gefchüttet hat, nimmt man den Flachs aus dem 
Kaften, wäfcht und trofnet ihn entweder an der Luft oder in einem nur fehr 
fchwach geheizten Ofen. Die Anwendung ber Holzafche ift gerade nicht abfolut 
nothwendig; aber die Hede wird durch fie fauberer und man erhält deren mehr 
und dagegen weniger Werg. 

Wenn die fchleimharzige Subftang beim Durchziehen eines Flachsſtengels durd) 
die Finger noch mit grüner Farbe und Elebrig erfcheint, fo iſt dieß ein Zeichen, 
daß die Röftung noch nicht vollendet ift und man muß den Flachs noch bis zum 
andern Tag in dem Kaften laffın. — Indem man bie Holzafche einen zweiten 
Tag anwendet, Fann man die Röftung befchleunigen. Man Eann das ganze Jahr 
roͤſten, vorzüglich wenn man Gelegenheit hat, den Flachs in einer Trokenkammer 
oder im Bakofen zu trofnen., Da das Röften nur 3 bis 4 Tage dauert, fo koͤnn⸗ 
ten alle Leinbauer eines Ortes bei dieſem Verfahren ihren Flachs in derſelben Vor— 
richtung roͤſtenz die ſchoaͤdlichen und ungeſunden Folgen des gewoͤhnlichen Verfah— 
rend wären vermieden; ein einziger Privatmann koͤnnte ſich mit der Roͤſtung für 
eine ganze Gemeinde befchäftigen. (Echo du monde savant, 1840, No. 664) 
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LXXXII. 


Bericht des Hrn. Theod. Dlivier über, den von Hrn. 
Ch. Dies conftruirten Dampfiwagen zum Sigbren ge: 
wöhnlicher Landftraßen. a 

Aus dem Bulletin de la Soeietä d’Encouragement. Decbr. 1840, ©. 457, 

Schon mehrere Jahre hört man von den Berfuhen ſprechen, 
die von verfchiedenen Mecanifern angeftellt wurden, um das Pro- 

lem, gewöhnliche Landftragen mit Dampf zu befahren, zu Töfen ; 

‚Jedermann war erftaunt über die Schwierigkeiten, welche bei biefer 

Aufgabe zu befiegen waren, und man zweifelte an dem Erfolg. 

Man frug fih, wie wird man den Mechanismus des Wagens auf- 

hängen, damit er die Stöße nit empfindet, wenn der Dampfivagen 

die Suchen der Strafe durchfchneidet? Wie wird man ihn in 
einem Fleinen Kreife, von nur einigen Metern Halbmeffer, drehen 
können? Wie wird man ihn jeden Augenblif von der geraden Linie 
abfenfen können, um ihn dann in einer Schlangenfinie zu führen; 
und nicht allein den Dampfwagen, fondern auch nod den Tender 
und die großen Wägen oder Diligencen, welche er mit fi führen fol? 

Alle diefe vorhergefehenen Schwierigkeiten wurden durd Hrn. 
Dies glüklich befiegt, der fih nicht durch unfruchtbare Verſuche ent- 
mutbigen ließ, und deſſen Bebarrlichkeit alles Lob verdient. 

In der Induſtrie, wie im allen Dingen, bedarf es beftändiger 
Anftrengungen, um etwas Gutes hervorzubringen; diejenigen, welche 
die Löfung einer Aufgabe aufgeben, weil ihre erſten Verſuche miß⸗ 
glükten, werden nie etwas Nüzliches hervorbringen. Alle diejenigen, 
welche den Dampfwagen „Dietz“ mit ſeinem Tender und zwei gro⸗ 
pen Wagen in der Form von Diligencen oder Omnibus fahren ſa— 
ben, find überzeugt worden, daß das vorgefejte Problem in der That 
gelöft wurde, und zwar auf eine in mechanifcher Hinſicht befriedi— 
gende Weiſe. 

Dieſer Dampfwagen kann ſich in einem Kreiſe von 3 Meter 
Halbmeſſer wenden; d. h. wenn der Dampfwagen ſich z. Be rechts 
berumdreht, jo fönnen alle Räder auf der rechten Seite einen Kreis 
yon 3 Meter Halbmefjer befchreiben, weiches der fleinfte Kreis: ift, 
der ihnen zu befchreiben möglich iſtz und da der Wagen 2 Meter 
Spurweite hat, fo fann er auf einer Landſtraße oder in einer Straße, 
die 10 bis 14 Meter Breite hat, fich leicht dreben, um umzufebren, 

Dingler's polyt, Journ, Bd), LXXIX. 9, 6 26 
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Der Dampffeffel und der ganze Mechanismus werben durch 
ſechs Räder getragen, von denen fi) auf jeder Seite der Locomotive 
drei befinden; die Achſe oder Nabe von jedem dieſer Räder dient 
einer verticalen Stange, an deren Ende eine Feder befeftigt ift, als 
Stüzpunftz diefe Feder ift mit dem Geftell oder horizontalen Rah— 
men verbunden, auf welchem der Dampffeffel und die verſchiedenen 
Theile des Mechanismus ruhen, welde beftimmt find, einer borizons 
talen Achfe eine beftändige Kreisbewegung, aus der hin- und hergehenden 
Bewegung des Rolbens abgeleitet, mitzutheilen; durch diefe Einrich— 
tung fann jedes Nad auf und niederfteigen, wie es bie Ungleichhei- 
ten des Weges erfordern und die Schwingungen und Stöße werben 
duch die Federn unſchädlich gemacht. 

Das Aufhängen auf diefe Art ift glüklich gewählt, indem man 
während des Ganges des Dampfivagens Feine heftige Bewegung 
empfindet, fowohl wenn er von ber Mitte der Strafe ab auf die 
niedere Seite des Weges geht, als auch, wenn er die Straße quer 
über fährt, um von der niederen Seite rechts auf bie niebere Seite 
links der Strafenmitte zu fommen, Ueberdieß fuhr er auch auf 
Schlecht gepflafterten Theilen des Weges, fo wie auch über mehrere 
Rinnen, und die Erfepütterungen waren nicht fehr fühlbar, fondern 
man bemerkte nur ein Zittern des Wagens, 

Die Horizontale Achfe, welde die Kreisbewegung von zwei Kol⸗ 
ben mittelft zweier Krummzapfen erhält, trägt fie mit Hülfe einer 
Kette ohne Ende auf eine Wagenachfe über, auf welcher zwei große 
Räder fizen. Diefe Wagenachfe ift auf einem zweiten horizontalen 
Rahmen befeftigt, mit deffen Hülfe man den Wagen lenkt, und mit 
welchem man ihm rechts oder links vom Wege ablenft, | 

Zwei von den drei Leiträdern, welche auf jeder Seite des Dampf- 
wagens angebracht find, ftehen vor ben Rädern, die dem Wagen 
Bewegung geben, und bilden bie, vordere Abtheilung. Wenn man 
durch den Mechanismus, womit man dem Wagen feine Bewegungs⸗ 
richtung gibt, die zwei Räder der vorderen Abtheilung von ihrer ges 
raden Richtung beide nach einer Seite hin ablenkt, ſo wird dadurch 
zu gleicher Zeit das dritte hinter den Bewegungsrädern befindliche 
Rad nach der entgegengeſezten Richtung abgelenkt, und zwar in der 
Art, daß die Punkte, wo die vier Räder auf jeder Seite des Dampf— 
wagens den Boden berühren, ungefähr in dem Umfange eines Krei— 
ſes liegen, deſſen Mittelpunkt in der Verlängerung einer geraden 
Linie liegt, die durch die zwei Punkte gezogen iſt, wo die Bewe⸗ 
gungsräder den Boden berühren. 

Dieſe kurze Beſchreibung genügt nicht, um einen vollſtändigen 
Begriff von dem Spiele des Mechanismus und von ſeiner Eigen⸗ 


zum Befahren gewöhnlicher Landſtraßen. 403 
thümlichkeit zu geben; durch Zeichnungen allein könnte man die Ein⸗ 
richtung des Ganzen und die Verbindung der einzelnen Theile wie 
auch ihre Bewegungen ganz verſtändlich machen ); fie genügt aber, 
um zu zeigen, daß der Nahmen, auf welchem die Bewegungsräder 
jo wie der Mechanismus, der dem Wagen die verlangte Richtung 
gibt, angebracht ift, vollfommen unabhängig von dem anderen Rah⸗ 
men iſt, der den Dampfkeſſel und die Achſe trägt, welche ihre kreis— 
förmige Bewegung von den beiden Krummzapfen erhält, die durch 
die beiden Kolben bewegt werden; dieſer zweite Rahmen iſt es, an 
welchem die ſechs Federn befeſtigt ſind, welche mittelſt verticaler 
Stangen auf den ſechs Leiträdern ruhen. 

Wenn es erlaubt iſt ſich ſo auszudrüken, könnte man ſagen: 
der zweite Rahmen, und was mit ihm verbunden iſt, bildet den 
Wagen mit ſeinen ſechs Rädern, während man ſich bei dem erſten 
Rahmen und feinem Zugehör die zwei Bewegungsräder als die 
Pferde, den Mechanismus, welcher den ſechs Leiträdern Die Richtung 
gibt, als die Zügel, und die Kette ohne Ende als das Geſchirr und 
bie Stränge vorftellen fann, 


Um die Erfindung des Hrn. Dies zu prüfen, bat man mit 
feinem Dampfwagen drei Verſuche angeftellt: 

Der erfte fand am 13. Mat, der zweite den 5. Sul, und der 
dritte am 6.Dft. 1840 ftatt. Beim erften Berfuche beſtand der Zug 
aus dem Dampfiwagen, dem Tender mit Brennmaterial und Waffer 
verfehen, und zwei Omnibus, die ungefähr 42 Perfonen enthielten. 
Der Zug ging von dem Atelier des Hrn, Dieß in der rue Mar- 
beuf um 7 Upr 51 Minuten Morgens ab, und fehrte um 8 Uhr 
46 Minuten zurüf, Der Verſuch dauerte alſo 55 Minuten. Der 
in diefem Zeitraume durchlaufene Weg betrug 12,119 Meter, was 
13,220 Meter oder 13 Kilometer und 220 Meter per Stunde 
beträgt, Bei dieſem erften Verſuche hatten die Commiffäre die 
Menge des vor und während der Fahrt verbraudten Brenn— 
materials nicht ſelbſt beobachtet, ſondern Hr. Dietz notirte ſie für 
ſich allein und gab den Aufwand an Kohks zu 180 Kilogr. 100 Gr, 
fir die Stunde an. 

Bei dem zweiten und dritten Verſuche begab ſich einer der Com— 
miſſäre am Morgen in das Atelier bes Hrn. Dieß, wo man die 
Kohle in feiner Gegenwart wog, worauf der Dfen um 7 Uhr zum 
erftenmal und um 73, Uhr zum zweitenmal gefehürt wurde, Der 
EEE EBURE 3 


90) Wir werden in- einem der folgenden Hefte eine gute Abbitdung diefeg 
Dampfwagens Liefern, welche das Januarheft 1841 des Bulletin enthält. 
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Zug bei den beiden lezten Verſuchen beftand aus denfelben Wagen 
wie das erftemal, Beim zweiten Verſuche wurde um 10 Uhr 24 
Minuten abgefahren und um 11 Uhr 35 Minuten zurüfgefehrt; der 
durchlaufene Weg betrug 15,460 Meter in 71 Minuten, was 13,065- 
Meter oder 13 Kilometer und 65 Meter (35Y, Stunden nad altem 
Maaß) in der Stunde betrug; der Aufwand an Kohks betrug 
152%, Kilogr. per Stunde. Beim dritten Verſuche ging der Zug 
um 11 Uhr 18 Minuten ab und fehrte um 1 Uhr 55 Minuten zu- 
rük. Der Berfuh dauerte alfo 2 Stunden, und 37 Minuten; allein 
der Zug war einmal genöthigt, 5 Minuten Tang anzuhalten, um 
eine Schraubenmutter anzuziehen, und ein zweitesmal 10 Minuten 
Yang, um etwas Waffer einzunehmen, weil der Tender nur für un- 
gefähr eine Stunde folches faffen konnte; der Zug war alfo im 
Ganzen 2 Stunden und 22 Minuten im Gange und durchlief wäh- 
vend diefer Zeit 31,225 Meter, was 13 Kilometer und 193 Meter 
für die Stunde, oder 3%, Stunden altes Maaß beträgt; während 
2 Stunden 37 Minuten, die der Verſuch dauerte, wurden 453 il. 
Kohks verbraudt, was 170 Kil. 350 Gr. für die Stunde beträgt. 

Ber diefem lezten Berfuche hatte man, um von dem Ende der 
Brüfe von Neuilly bi8 auf die Höhe von Courbevoie zu Fommen, 
8 Minuten nöthig, welches als mittlere Gefhwindigfeit 2 Stunden. in 
einer gibt, die Stunde zu 4000 Meter angenommen. Die Anhöhe 
yon Courbevoie hat einen Abhang von ungefähr 1 auf 22. 

Während diefer Verſuche arbeitete der Dampfwagen befländig 
unter einem Drufe von 4 Atmofphären. 

Hr. Dies hat als Mittel aus verfchiedenen Verſuchen, bie 
während 2 Jahren angeftellt wurden, berechnet, daß das Maximum 
des Aufwandes an Kohfs in der Stunde 180 Kil. bei einer Ges 
fihwindigfeit von mindeftens 3 Stunden in einer beträgt, und auf 
einer Noute, welche wenig Hinderniffe darbietet. 

Die Frage, ob gewöhnliche Straßen mit Dampf befahren wer- 
den können, ift höchſt wichtig, weil fie zu nüzlihen Anwendungen 
führen könnte; fie hängt von der Löfung zweier Mufgaben ab. In 
mechanifiher Beziehung ift diefe Aufgabe nun gelöft, und zwar auf eine 
Art, daß dem Problem zugleich auch in finanzieller Beziehung Ges 
nüge geleiftet iſt. 
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LXXXIV. 
Ueber die Spannkraft des Wafferdampfes ; von Biot. 


Auszug aus den Comptes rendus vom 18. San, 1841. 





In der Sizung der Afademie der Wiffenfchaften zu Paris) vom 
18. Jan, übergab Hr. Biot eine Tabelle der Spannfraft des Waffer- 
dampfs, Die für jeden Grad des hunderttheiligen, wegen ber Ausdehnung 
des Glaſes corrigirten Luftthermometers , von einer Temperatur von 
20° unter dem Punkte des ſchmelzenden Eifes big zu einer von 220° 
über demfelben, nad einer und derfelben Formel berechnet wurde. 
In dieſem ganzen Intervall gibt dieſelbe fo genau wie die Beobach— 
tungen jelbft, die Variationen der Spannfraft, gemeffen nah Milli— 
metern Dueffilber, Die auf die Temperatur des Ihmelzenden Eifeg 
reducirt wurden, und unter der Schwwerewirfung von Paris. 

Die Formel ift diefelbe, die Biot in den Zufäzen jur. Connais- 
sance des Temps für 1839 befannt machte; fie ift analog den ana- 
lytiſchen Formeln, die den Durchgang der Wärme durch fefte Körper 
darstellen. Die Methode, die ihn auf diefelbe leitete, wird Biotin 
einer. eigenen Abhandlung, in der er von der Anwendung der Erz 
ponentialformen auf Interpolation phyfifalifcher, chemiſcher und aſtro— 
nomiſcher Beobachtungen handeln wird, darlegen, welche er in kür— 
zeſter Zeit der Akademie übergeben zu können hofft. Bis dorthin jede 
theoretiſche Betrachtung verſparend, handelte er nur von den phyſi— 
kaliſchen Elementen, die er zur Berechnung der Tafel und zur Be- 
ftätigung ihrer Genauigkeit benüzte, und von der Weife, nad) der 
man ſich ihrer zu bedienen. hat. 

Für Temperaturen von 100° — 220° des hunderttheiligen Luft 
thermoimeters hatte Biot zur Grundlage und Probe die zahlreichen 
Verſuche von Arago und Dulong einerfeits und von Taylor 
andererfeits. Diefe mit ausnehmender Genauigkeit angeftelften Ver— 
fuche geben eine Uebereinftimmung der Nefultate, die man bei der 
Verfpiedenpeit der angewendeten Mittel kaum für möglich erachten 
würde, Um aber diefe fo genaue, Zufammenftimmung zu erhalten, 
ift zu. bemerken, daß man immer die Heinen Unterfehiede des Drufes, 
unter welchem die franzöfiihen und englifchen Thermometer verfertigt 
wurden, in Rechnung zu bringen, und alle Temperaturen auf die 
Angaben des Luftthermometerd, coyrigivt wegen der Ausdehnung des 
Glaſes, zu vebueiven hat, Für die untere Partie der Ihermometer- 
feale, von — 20° bis 100°, Hatte Biot eine Neihe bisher unbe- 
fannter, außerordentlich genauer Beobachtungen GaysLuffars, näm— 
lich Meffungen der Spannfraft des Wafferdampfs an 36 Punkten in 
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dem angegebenen Intervall der Temperaturen, nad zwei verfchiedenen 
Methoden erhalten, zu Gebote. Aus dieſen Beobachtungen Teitet er 
vier Werthe der Spannfraft ab, in melden die zufälligen Fehler be— 
nachbarter Verſuche compenfirt waren, und die ſich auf Temperaturen 
bezogen, bie in gleichen Zwilhenräumen waren von 100°, an welchem 
Punkte die Spannfraft gemefjen wird durch eine Dueffilberfäufe yon 
760 Millimeter, reducirt, wie der ganze übrige Theil der Scale, auf 
die Temperatur des fehmelzenden Eiſes. Diefe Elemente reichten zur 
Beftimmung aller Conftanten der Formel hin, bie bi8 auf 12 Dect- 
malen genau berechnet wurden, und ward mit ihnen die Formel nu= 
merifch auf alle Beftimmungen von Arago und Dulong, von 
Taylor und von Gay-Luſſae angewendet, fo wich Die Rechnung 
yon den Beobachtungen nur um Größen von derfelben Ordnung ab 
als diefe unter ſich verfchieden waren. 

Es iſt ſchon gefagt worden, daß die Formel und die daraus be— 
rechnete Tafel die Spannfräfte für QTemperaturgrade des Luftther— 
mometers gibt, welches wegen der Ausdehnung des Glaſes corrigirt 
ift. Es ift befannt, daß ein ſolches Thermometer einen andern Gang 
hat, als ein Quekſilberthermometer; allein gerade ein Quekſilberther— 
mometer, das wegen der Ausdehnung des Glaſes nicht corrigirt iſt, 
iſt es, an dem man die Temperaturen zu beobachten pflegt, für 
welche man die zugehörigen Elaſticitäten des Waſſerdampfes kennen 
lernen will. Es mußte daher zur Tafel der Spannkräfte eine Hülfs— 
tafel gefügt werden, welche die Correction bes Dueffilberthermometerg 
auf das Luftthermometer gibt. Bei einer Temperatur unter 100° iſt 
bekanntlich dieſe Correction verſchwindend; über biefem Temperatur: 
grad aber wächft fie fort bis zum Siedepunkt des Dueffilbers, Biot 
hat eine Tafel verfertigt, welche biefe Gorrection für jeden Grad von 
100° bis 300° für das Quekſilberthermometer gibt. Die dazwiſchen— 
fiegenden Größen erhält man durch die Proportionalität der Diffes 
venzen , die ebenfalls in der Tafel enthalten find. 

Der Conſtruction diefer Tafel Hegen die Erfahrungen Dulong's 
und Petirs zu Grunde, welche den Gang des wegen der Ausdeh— 
nung des Glaſes corrigirten Luftthermometers und bes Quekſilber⸗ 
thermometers von — 36° bis + 360° verglichen, bei welch Tezterer 
Temperatur das Quekſilber ſiedet. Biot berednete die Tafel nur 
bis zu 300°, um den Unficherheiten auszuweichen, die das Ueber⸗ 
ſchreiten dieſer Gränze mit ſich bringen könnte. Unterſucht man die 
Correctionswerthe, die Dulong und Petit von 50° zu 500 für das 
Dueffilberthermometer geben, fo findet man bie zweiten Differenzen 

der Zahlen, die obige Correctionen geben, vollkommen gleich; wegen 
diefer Unveränderlichkeit der zweiten Differenzen berechnete Dips bie 
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Tafel nach einem und demfelben Geſeze. Iſt daher die Temperatur 
nad dem Queffilberthermometer gegeben, fo findet man nad) biefer 
Tafel die Correction, um fie auf das Luftthermometer zu reduciren; 
mit der fo erhaltenen Temperatur aber erhält man aus der andern 
Tafel die zugehörige Spannfraft des Dampfes, gemeſſen in Milli 
metern Dueffilber, reducirt auf die Temperatur des fchmelzenden Eifes, 
unter ber Schwerewirfung von Paris. 


Da gegen die Richtigfeit des Ausdehnungscoefficienten trofener 
Safe, wie ihn Gay-Luffac gegeben hat, vor einiger Zeit yon aus— 
wärtigen Phyfifern Zweifel erhoben wurden ’), jo möchte es fcheinen, 
als ob das Schwanfende diefer Beftimmungen einen Einfluß auf die 
Nichtigkeit der Tafel hätte. Biot zeigt jedoch, daß dieß nicht der 
Fall it, und führt nebftdem einige Verſuche an, die allerdings für 
die Nichtigkeit des Gay-Luſſac'ſchen Eoefficienten fprechen, weß- 
halb wir auf das Driginal verweifen. 


Es erübrigt nur noch, die Gränzwerthe anzugeben, welche die 
Formel den Spannfräften gibt. In den niederen Temperaturen läßt 
fie die Spannfraft immer mehr abnehmen, bis fie Null wird, ohne 
je negativ werden zu fünnen, was ganz in Hebereinftimmung mit dei 
Kenntniffen ift, die wir über die Bildung ber elaftifchen Dämpfe 
haben, In höheren Temperaturen dagegen wird eine der Erponen- 
tiefen unmerflich, was den Ausdruf des Logarithmus der Spannfraft 
vereinfacht. - In noch höheren Temperaturen nimmt auch die andere 
Erponentielle fort ab, dergeftalt, daß der Ausdruf der Spannfraft 
gegen ein Marimum ftrebt, das er erſt bei unendlich Hoher Tempera- 
tur erreichen würde, bei welcher dann die Spannfraft des Dampfes 
1200 Atmofphären betrüge, Ein ſolches Reſultat bietet nichts dar, 
was phyſiſch oder mechanisch unmöglich wäre, wenn man Die enorme 
Dichtigkeit erwägt, die der Dampf für einen ſolchen Druf haben muß, 
wenn anders die Gefeze, die wir dafür bei niedrigeren Temperaturen 
finden, auch bei fo hohen noch richtig find, Biot glaubt fchliegen 
zu dürfen, daß feine Formel, Die von — 20° bis + 220° die Beob— 
achtungen fo genau wiedergibt, auch noch weit über diefe Gränze 
hinaus fehr genau fey, und vielleicht noch bei einer Temperatur von 
300° des Luftthermometers, wo dann der Wafferdampf eine Spann— 
kraft von 85 Atmofphären nach der Rechnung haben müßte, 


91) Rudberg Hat nämlich neuerdings die Größe der Ausdehnung der tro- 
Eenen Luft zwifchen 0° und 100° unterfucht und gefunden, daß das Volum einer 
ſolchen Luftmaffe bei 1009 1,364 . . » ift, jenes bei 0° gleich 4 gefezt, während 
es nah Gay-Luſſac's Beſtimmungen 1,575 4» +,» Alt, & 
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Tafel zur DBerwandlung ber Grade des Dueffilber: 
thbermometers in jene des Luftthermometers. 





Zemperat.| Zemperat. 

nad) dem Reduction Differenz nad) dem Reduction Differenz 
hundert: | auf das Luft:| für 10 des # hundert: | auf das Luft: | für 19 des 
theiligen | thermometer | Queffilber- # theiligen | tyermometer | Quckfilber- 
Queffilber:| (Subtractiv). | thermometers, JQuekfilber:] (Subtractiv), | thermometers, 

thermomet. thermomet. 





0 0 0 0 
100 — 0,00000 0,02257 0,02887 
4101 0,02257 0,02271 4146 1,18512 0,029041 
102 0,04528 0,02285 4147 1,21213 0,02945 
1053 0,06813 0,02299 4485 14,24128 0,02929 
104 0,09112 0,02313 149 1,27057 0,02943 
105 0,11425 0,02327 
106 0,13752 0,02341 450 1,50000 0,02957 
107 0,16093 0,02355 451 4,32957 0,02971 
108 0,18448 0,02369 152 4,35928 0,02985 
109 0,20817 0,02583 453 1,35913 0,02999 
154 1,41912 0, 03013 
110 0,25200 0,02397 155 1,44925 0,03027 
111 0,25597 0,024311 156 4,47952 0,050414 
112 0,28008 0,02425 457 4,50993 0,05055 
143 0,50433 0,02439 458 41,54048 0,05069 
114 0,32872 0,02453 459 4,57417 0,03083 
115 0,55525 0,02467 
4116 0,37792 0,02481 160 1,60200 0,03097 
417 0.402753 0,02495 161 1,63297 0,05111 
118 0.427658 0,02509 462 1,66408 0,03125 
119 0,45277 0,02523 165 1,695353 v,05139 
4164 1,72672 0,03153 
120 0,47500 0,02537 165 1,7525 0 05167 
121 u,505337 0,02554 4166 1,78992 0,03181 
122 0,52558 0,02565 167 1,82173 0,03195 
123 0,55453 0,02579 168 1,85368 0,05209 
124 0,58032 0,02593 459 1,88577 0,63223 
125 0.60625 0,02607 
126 0,65232 0,02624 470 1,91800 0,03237 
127 0,65853 0,02635 474 4,95037 0,03251 
128 0,68488 0,02549 172 1,98288 0,05265 
12 0,71157 0,02665 173 2,01553 0,03279 
474 2,04852 0,032953 
150 0,73800 0,02677 4175 2,08125 0,05507 
451 0,76477 0,02691 176 2,11432 0,05521 
132 0,79168 0,02705 477 2,14755 0,03335 
133 0,81873 0,02719 178 2,18088 0,03549 
154 0,54592 0,02735 179 2,21437 0,05563 
135 0,37525 0,02747 
156 0,90072 0,02761 180 2,24800 0,03577 
137: x 0,928353 0,02775 181 2,28177 0,05391 
158 0,95608 0,02789 182 2,51568 0,03405 
159 0,98397 0,02303 183 2,54973 0,05419 
4184 23,38392 0,03433 
140 4,01200 0,02817 185 2,41825 0,03447 
441 1,04017 0,02831 186 2,45272 0,05461 
142 1,06848 0,02345 4157 2,48733 0,05475 
445 1,09695 0,02859 188 2,52208 0,03489 
444 14,12552 0,02873 189 3,55697 0,03503 


Zemperat. Zemperat. 
nahdem | Reduction Differenz nach dem 
hundert= | auf dasLuft: | für 1% des A hundert- 
theiligen | thermometer | Quekfilber: # theiligen 

Quetfilber:] (Subtractiv). | thermometers. JQuekſilber⸗ 

tbermomet. FÜRKIDOIEL.Äumunu au aan 0 

190. —2. "59200 0, "03517 210 
191 2,62717 0,0553 1 241 
4192 2,66248 0,05545 242 
195 2,69793 0,03559 245 
194 2,73352 0,05573 244 
195 & 76925 0,05587 245 
196 2,80512 0,03601 246 
197 9, 84113 0,03615 247 
198 2,87728 0,03629 248 
199 2,01357 0,03643 249 
200 2,95000 0,03657 250 
201 2,98657 0,03671 251 
202 3,02328 0,03685 252 
203 3,06013 0,05699 253 
204 3,09712 0,05713 254 
205 3,13425 0,03727 255 
206 3,17152 0,03741 256 
207 3,20895 0,03755 257 
208 3,24648 0,03769 255 
209 ‚23417 0,05783 259 
210 3,52200 0,03797 260 
211 335997 0,03811 261 
212 3,39808 0,03825 262 
213 3.456353 0,03839 263 
214 3,17472 0,03853 264 
215 3,51325 0,05867 265 
216 3,55192 0,03881 266 

217 3,59073 0,03895 267 
218 5,62968 0,03909 268 
219 3,66877 0,03923 269 
220 3,70800 0,05937 270 
221 3,74737 0,03951 271 
222 3,78688 0,03965 272 
223 3,82653 0,03979 275 
224 3,56632 0,03993 274 
225 3,90625 0,04607 275 
226 3,94652 0,04021 276 
227 3,98655 0,04035 277 
223 4.026388 0,04049 275 
229 4,06737 0,04063 279 
230 4,10800 0,01077 250 
251 4,14877 0,04091 281 
252 4,18968 0,04105 282 
235 4,23073 0,04119 283 
234 4,27192 0,04133 254 
235 4,31325 0,04147 285 
256 4,55472 0,04161 286 
237 4,39633 0,04175 237 
238 4,43808 0,04159 253 
239 4,47997 0,04203 289 
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Reduction 
auf das Luft⸗ 
thermometer 


(Subtractiv). 


— 4. "39200 
4,56417 
4,60648 
4,648953 
4,69152 
4,75425 
4,77712 
4,82013 
486328 
4,90657 


4,95000 
4,99357 
5,03728 
5,08113 
5,12512 
5,16925 
5,21352 
5,25793 
5,50248 
5,54717 


5,39200 
5,43697 
5,48208 
5,52733 
5,57272 
5,61825 
5.66392 
5.,70973 
5,75568 
5,80177 


5,84800 
5,83437 
5,94088 
5,98753 
6,03452 
6,08125 
6,12832 
6,17553 

6,2228 
6,27037 


6,31800 
6,56577 
6.413568 
6,46173 
6,50992 
6,55825 
6,60672 
6,655353 
6,70408 
6,75297 
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Differenz 
für 10 des 
Quekſilber⸗ 


thermometers. 


0, "01217 
0,04251 
9,01245 
0,04259 
0,04275 
0,04287 
0,04501 
0,04515 
0,04529 
0,04343 


0,04357 
0,0437 
0,04535 
0,0459 
0,04413 
0.04427 


0,04441 


0,04455 
0,04469 
0,04185 


0,03497 
0,0451 
0,01525 
0,0455% 
0,04555 
0,04567 
0,034581 
0,04595 
0,04609 
0,04623 


0.04657 
0,0465 
0,04665 
0 014679 
0,04695 
0,047907 
0,0472 
0,04735 
0,04749 
0,04763 


0,04777 
0,04791 
0,04805 
0,04819 
0,04833 
0,04847 
0,04861 
0,01875 
0,04889 
0,0490 
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Temperat Temperat. — 

nach dem Reduction Differang nad) dem Reduction Differenz 
hundert» | auf das Luft: für 49 des M hundert: | aufdas Luft: | für 1° des 
theitigen | thermometer | Quekfilber-  theiligen | thermometer Quekſilber⸗ 
Quekſilber⸗(Subtractiv). thermometers. Quekſilber⸗ (Subtractiv), DER 

thermomet. thermomet. | 






f} 0 0 0 0 
— 6,80200 0,04917 295 — 7,04925 0,04987 
291 6,85117 0,04931 296 7,09912 0,05001 
292 6,90048 0,04945 297 7,14913 0,05045 
295 6,94993 0,04959 298 7,19928 0,05029 
294 6,99952 0,04973 299 7,24957 0,05045 
300 7,30000 





Hier folgt nun die Formel, nad) welder die folgende Tafel be- 
vechnet wurde, Es ift: 
log F, = a’ 4, at a,“ 


wo x die Temperatur nad dem Hunderttheiligen, wegen ber Aus- 

dehnung des Glaſes corrigivten Luftthermometer bezeichnet, gezählt 
von — 20°, fo daß man für t Grade deſſelben Thermometers, ge— 
zählt som Punkte des ſchmelzenden Eiſes hat: 


Der Thermometer muß fo verfertigt ſeyn, daß er 100° zeigt, 
wenn die Spannkraft des Wafferdampfs im Gleichgewicht ift mit 
einer Dueffilberfäufe von 760 Miltimetern Höhe bei der Temperatur 
des fehmelzenden Eifes und unter der Schwerewirfung von Paris, 
F, bezeichnet die Spannfraft, ausgedrükt in Millimetern, bei 1° bes 
Luftthermometers, und a, A, A, &,, a, find fünf Conftanten, für 
welche man bat: 

a — 5,961313302559, 
log a, = 0,82340688193 — 1, 
log a, — 0,74110951837, 
a, = — 0,013097342951, 
&, = — 0,002125105843, 
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Tafel für die Spannfräfte des Wafferdampfs, 

















zu. Spannfräfte Kr Spannfräfte 
in Millimetern e in Millimetern 1.08 
nad) dem Quekfilber bei Differenzen J nad) dem Quekfilber bei Differenzen 
hundert= |.” für 19. hundert⸗ dert ur für 19, 
theiligen ale theiligen er ey u 
Lufttherm. & Eufttherm. — 
Millimet. Millimet. Millimet. Millimet. 
—20 0,611 + 0,069 +26 24,888 + 1,561 
419 0,680 0,076 27 26,449 1,642 
48 0,756 0,083 28 28,091 4,727 
47 0,839 0,094 29 29,818 1,816 
416 0,930 0,099 30 31,634 1,908 
15 1,029 0,108 
44 1,137 0,147 31 33,542 2,004 
45 1,254 0,127 32 35,546 2,104 
42 1,581 0,138 33 37,650 2,208 
4 1,519 0,150 34 39,858 2,316 
40 1,669 0,162 35 42,174 — 2,429 
36 44,603 2,545 
9 1,831 0,175 37 47,148 2,667 
8 2,006 0,189 385 49,815 2,793 
7 2,195 0,204 39 52,608 2,923 
6 2,599 0,220 40 55,551 3,059 
5 2,619 0,237 
4 2,856 0,254 41 58,590 3,201 
3 3,110 0,274 42 61,791 3,346 
2 3,584 0,293 43 65,137 3,498 
— 4A 3,677 0,315 44 68,635 3,655 
0 3,992 0,537 45 72,290 3,818 
46 76,108 3,987 
+1 4,329 0,564 47... 850,095 4,162 
2 4,690 0,386 48 84,257 4,342 
5 5,076 0,412 49 88,599 4,530 
4 5,488 0,440 50 93,129 4,725 
5 5,928 0,470 
6 6,598 0,500 54.\£ 97,854 4,926 
7 6,898 0,553 52 102,78 5,43 
8 7,431 0,568 55 107,91 5,35 
9 7,999 0,603 54 113,26 5,57 
40 8,602 0,644 55 118,85 5,80 
56 124,653 6,03 
41 9,2453 0,681 57 150,66 6,28 
12 9,924 0,723 58 136,94 6,54 
45 10,647 0,767 59 143,48 6,79 
44 11,414 0,812 60 150,27 7,07 
45 12,226 0,861 
16 15,087 0,911 61 157,34 7,34 
47 13,998 0,964 62 164,68 7,63 
48 14,962 1,019 63 4172,31 7,93 
49 15,981 4,077 64 180,24 8,23 
20 17,058 1,138 65 4188,47 8,55 
66 197,02 8,88 
21 18,196 1,200 67 205,90 9,21 
22 19,396 1,267 68 215,11 9,55 ' 
23 20,663 1,535 69 224,66 9,92 
24 21,998 4,408 70 234,58 10,27 
25 25,406 1,482 


412 Biot, über die Spannfraft des Wafferbampfes, 





— WEE BELLE CE — 
Tempera⸗ Tempera⸗ 

Spannkraͤfte Spannkraͤfte 
turgrade in Millimetern turgrade in Millimetern 


nach dem Queffilber bei Differenzen J nad dem Quekfilber bei Differenzen 


hundert: für 1°, hundert⸗ für 19, 
theiligen HS theiligen Ad He 
Lufttherm. x Eufttherm. 2 








Millimer. Millimet. 


Millimet Millimet. 
+71 244,55 + 10,66 + 121 1542,66 449,74 
72 255,51 411,05 422 1592,37 51,02 
73 266,56 11,44 123 1643,39 52,37 
74 278,00 411,86 124 4695,76 53,74 


259,86 12,28 1749,50 55,14 
302,14 12,72 1804,64 56,58 
314,36 13.16 4561,22 58,03 
323,02 13,63 4919,25 59,52 
311,65 14,11 1978,77 61,05 
355,76 - 14,59 2039,30 62,58 


2102,38 64,15 
2166,53 65,76 
2232,29 67,39 
2299,68 69,05 
2368,73 70,75 
2439,48 72,97 
2556,18 76,01 
2662,19 77,84 
2740,03 79,70 


370,35 15.09 
355,44 15.61 
401,05 16,15 
417,18 16,68 
433,55 17,24 
451,10 17,81 
468,91 18,40 
457,31 19,04 
506,32 419,62 
525,91 20,27 
2819,75 81,57 
2901,30 33,50 
2984,80 85.44 
3070,24 87,44 
5157,68 89,44 
3247,12 91,51 
3538,63 93,59 
3432,22 95,74 
5527,93 97,87 
5625,80 100,05 


546,21 20,91 


567,12 21,58 
558,70 22,27 
610,97 92,98 
635,95 23,69 
657,64 24,434 
682,08 25-19 
707,27 25,97 
733.24 26,76 
760,00 27,58 
3725,35 102,29 
3828,14 104,54 
5932,68 106,86 
4039,54 109,17 
4148,71 411,55 
4260,26 4113,96 
4574,22 116,41 
4490,63 4118,89 
4609,52 121,40 


4730,92 123,96 


28,41 

815,99 29,26 
50,45 

31,03 

31,95 

32,89 

35,84 

34,83 

35,52 

56,86 


906,43 
933,38 
971,27 
1005,11 
1039,94 
1075,76 


4854,38 126,55 
4981,43 129,19 
5110,62 131,86 
5242,48 134,57 
5377,05 137,51 
5514,56 130,11 
5654,47 142,92 
5797,39 4145,79 
5943,18 148,69 
6091,87 451,65 


37,89 
33,97 
40,07 
41,18 
42,32 
43,49 
44,68 


a 


48,40 


1112,62 
1150,51 
1180,48 
1229,55 
1270 73 
1313,05 
1556,54 
1401,22 
1447,12 
1494,26 
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Zemperas | ESypannkraͤfte — Spannkraͤfte 
turgrade |im Millimetern! -: furgrade in Millimetern 
reg Quetfitber bei ——— 5 —— ke a 
undert: ür 41%, undert⸗ uͤr 10 
theiligen ders — euigen are 
Rufttherm. * Lufttherm. 
Millimet. Millimet. 0 Millimet. .| Millimet. 
+ 171 6243,52 + 154,62 + 201 12362,38 + 263,08 
472 6398,14 157,64 202 12625.46 267,34 
475 6555,78 160,71 203 12892,80 271,63 
174 6716,49 163,81 204 413164,43 275,97 
175 6880,30 166,96 205 13440,40 280,34 
476 7047,26 4170,14 206 13720,74 284,77 
477 7217,40 173,57 207 414005,51 239,22 
478 7390,77 176,62 208 44294,73 295,73 
479 7567,39 4179,95 209 14538,46 298,27 
150 7747,32 183,28 2:0 14886,73 502,85 
181 7930,60 186,67 211 15159.58 307,47 
4182 8117,27 190,08 2312 15397,05 312,12 
4183 8307,35 193,58 213 45809,17 316,83 
484 ° 8500,93 197,08 214 16126,00 321,56 
185 3698.01 200,62 215 16147,56 526,354 
456 8398,63 204,22 216 16773,90 331,17 
187 9102,85 207,86 217 17105,07 336,02 
183 9310,71 211,52 218 47441,09 540,91 
189 9522,23 215,25 219 17782,00 345,85 
190 9737,48 219,01 220 18127,85 3738,31 
491 _ 9956,49 222,80 230 21566,16 4272,50 
192 40179,29 226,64 240 26138,66 4840,78 
193 10405,93 230,51 250 30979,44 5439,35 
194 10656,47 234,45 260 36418,77 606 3,84 
195 10870,92 258.42 270 42482,61 6709,51 
196 11109,34 242.44 280 491923,12 7370,90 
497 11351,78 246.47 290 56563,02 8042,48 
198 11598,25 250,55 300 64605,50 — ——— 
199 11848,80 254,70 
200 12103,50 258,88 d. i. 83 Atwoſ. 


+ 5,5 Millim, 
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LXXXV. 


Ueber die Eleftricität des ausftrömenden Dampfes; von 
An W. ©, Armftrong. 
Aus dem Philos. Magazine. San. 1841, ©, 50. 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 


Am Schluffe meiner jüngften Mittheilung über diefen Gegen- 
ftand (S. 200 in Diefem Band des polyt. Journals) erwähnte ich 
Damals angefangener Berfuhe, um den Erfolg einer Iſolirung des 
Keffels und einer vollfommenen Gondenftrung des austretenden Dam- 
pfes kennen zu lernen. Diefe Berfuche wurden feitdem beendigt und 
noch viele andere ausgeführt, welche alle auseinander hervorgingen 
und die ich jezt zu befchreiben im Begriff bin. 

Die Iſolirung des Keffeld wurde auf die Art bewerfitelligt, daß 
man die Mafchine mittelft Winden fo lange hob, bis die Räder ſich 
ungefähr 6 Zoll über den Schienen befanden; fie wurde dann auf 
vier Sfolatoren gejtellt, welche auf hölzernen Unterlagen rubten, 
Jeder Iſolator beftand aus drei einzelnen, mit Pech überzogenen 
Stüfen ſcharf ausgetrofneten Holzes, zwifchen welchen fih Lagen son 
Pech und Pakpapier befanden. Das mittlere Stüf war größer als 
die beiden anderen, fo daß es zwischen ihnen hervorſtand, wodurch 
die Oberfläche vergrößert wurde, ohne der Höhe des Jfolators etwas 
zuzugeben, was mit Gefahr verbunden geweſen wäre. Die drei 
Stüfe bildeten, wenn fie verbunden wurden, einen Blok yon der in 
der Abbildung (Fig. 28) angegebenen Geftalt. 

Sobald die Mafchine auf den Sfolatoren fand, wurde der Kef- 
fel mit Waffer gefüllt und Feuer darunter gemacht; nachdem der 
Druf in dem Keffel allmählich geftiegen war, Tieß man von Zeit zu 
Zeit Dampf entweichen. 

Sp lange der Dampf in dem Keffel eingefperrt war, zeigte die 
Mafchine Feinerlei Elektricität; fie wurde aber fogleich negativ elef- 
trifch, fo bald man Dampf ausließ. Ein nur fehr unbedeutendes 
Sntweichen deffelben war binlänglih, um die negative Efeftricität 
des Keffels wahrnehmbar zu machen, und wenn man den Dampf 
recht frei ausftrömen Tief, fo war die Entwifelung der negativen 
Sfeftrieität fehr ftarf. Die Funfen waren zwar nie mehr als 1 Zoll 
fang, aber fehr breit und glänzend, und fie brachten ohne Zweifel 
in Folge der Größe des Körpers, aus welchem fie gezogen wurden, 
sollfommen denfelben Effeet wie jene einer mittelgroßen Leydener 
Flaſche hervor. Eine Vorftellung von ihrer Stärfe Fann man fi 
machen, wenn ich fage, daß fie, wenn auch nur Y,Zolllang, doch ein 
mit geftoßenem Harz beftäubtes Stüfchen Baumwolle Jeicht entzündeten. 
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Mit der größten Sorgfalt fuchte man fich zu überzeugen, ob der 
Grad ‚der, Eleftricitätsentwifelung überhaupt son der Dichtigkeit 
bes Dampfes im Keffel abhängt, und man fand, daß wenn das 
Auslafjen am Bentil in den verfehiedenen Verſuchen fo regulirt wurde, 
daß die Menge oder das Gewicht Dampf, welcher in einer gegebe- 
nen Zeit ausgeftoßen ‚wurde, fo gleih als möglich, blieb, die negative 
Elektricität des Keffeld mit dem Druf ein wenig zunahm, daß aber 
bie von dem dem fpizigen Conductor aus dem austretenden Dampfe 
gezogene pofitive Elektricität mit der Dichtigkeit des Dampfes außer— 
ordentlich zunabm, Nachdem am Schluſſe der Berfuhe das Feuer 
ausgelöfht worden und der Druf auf 6 oder 8 Pfd, per Duadrat- 
301 beruntergegangen war, Fonnten aus dem in den Dampf gebal- 
tenen Conductor Feine Funken mehr erhalten werden; aber die nega« 
tive Efeftrieität des Keſſels fuhr fort, Funken zu geben, bis der 
Dampf völlig oder doch fo „viel als möglich erſchöpft war. Diefe 
Erſcheinungen feinen zu beweifen, daß ein Hochdrukdampfſtrahl in 
der That nicht viel eleftriicher öl, als ein Niederdruf-Dampfftrahl, und 
bloß die Eleftrieität des Hochdrukſtrahls leichter gefammelt werden kann. 

Die Iſolirung des Keſſels hatte unzweifelhaft zur Folge, daß 
die von dem Dampf erhaltene pofitive Eleftricität vermindert wurde, 
doch nicht in dem Grade, ald man erwartete, 

Eine Glasröhre A Fig. 29, mit einem daran befeftigten 
Hahne C, wurde auf die in meiner lezten Abhandlung befchriebene 
Weife in den Dampfkeſſel gefteft; eine andere, ungefähr 4Fuß lange, 
Glasröhre B wurde mit dem Hahne verbunden, und an ihrem von 
dem Keſſel entfernten Ende von einem in dem Iſolirſchemel befeftig- 
ten Glasſtabe geftüzt. Ein kleiner Meffingeylinder D, welcher inner- 
lich mit einer Anzahl, von einem Ende ausgehender, zugefpizter 
Drähte verſehen war, wie dieß Fig. 30 im Durchſchnitt zeigt, wurde 
dann an bie GlasröhreB gefügt, und mit diefem Cylinder eine dritte _ 
Glasröhre E verbunden, fo daß dadurch der Weg, weldhen der Dampf 
zu nehmen hatte, fehr verlängert wurde, Am oberen Ende der 
Röhre E wurde ein Draht mit gabelförmigen Spizen befeftigt, wel- 
her die Eleftrieität des Dampfftrahls aufzufammeln hatte, und von 
biefem Drabte herab hingen ein Paar Hollundermarf- Kügelchen. 
Ein zweites Paar folher Kügelchen hing auf gleihe Weife von 
einem in den Meffingeylinder geſchraubten Draht herab, was Alles 
durch die Abbildung fehr deutlich wird. Der Eylinder, fo wie ein 
großer Theil jeder Röhre, wurde mit Flanell ummifelt, um Conden- 
fation fo viel als möglich zu verhüten. Der Hauptzwek diefer Vor— 
richtung war, das eleftrifche Verhalten des Dampfes vor feinem 
Austritt in bie Luft Fennen zu lernen, unter Sfolisung des Keffels 
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ſowohl, als bei deffen Verbindung mit der Erde mittelft eines Lei⸗ 
ters, Zu lezterem Behuf wurde eine eiferne Stange an die Ma- 
ſchine geſtellt, welche die Communication zwifchen ihr und dem Bo— 
den herjtellte, und beim Oeffnen bes Hahnes ging nun ein mit Waf- 
fer gemifchter Dampfitrom aus ber Röhre E. Unter diefen Umftän- 
den blieben beide Kügelhenpaare ftille ftehen, indem die Eleftricität 
von dem mit dem Dampfe entweichenden Waſſer wahrſcheinlich mit 
fortgeführt wurde. Als die Röhren heig wurden, wurde die mit 
dem Dampfe weggeführte Menge Wafjers zu bloßem Schaum und 
beide Kügelchenpaare divergirten dann mit pofitiver Efeftricität, wo— 
bei fih das obere Paar etwas mehr ausbveitete ald das untere; 
wenn aber der Hahn theilweife gejchloffen wurde, breiteten ſich beide 
Paare wenigftend dreimal fo ftarf aus, als dieß bei vollfommen 
geöffnetem Sahne der Fall war, worauf fie dann ungefähr nad 
Berlauf einer Minute allmählich wieder bis zu ihrer urfprünglichen 
Stellung zurüffamen: 

Es fihien anfangs fehr ſchwierig, diefe fonderbare Wirkung der 
Berdiinnung des Dampfes zu erklären; ich glaube aber nun, biefe 
Erklärung mit Folgendem richtig zu geben. Es ift wahrſcheinlich, 
daß die Näffe des Dampfes bei vollfommenem Deffnen des Hahns 
hinveicht, ihn zur Zurüffeitung eines großen Theiled der Efeftrieität 
des Strahles in den Kefjel zu beftimmen; daß aber, fobald die Tem- 
peratur des Dampfes durch diefe Verdünnung bis unter die Tempe- 
ratur gefunfen ift, welche Die Röhren friiher von dem Hochdrukdampf 
erhalten haben, er um fo viel trofener wird, daß bie Zurüfleitung 
der Elektricität vom Strahle zum Kefjel dadurch verhindert wird, 
nicht aber die Weiterleitung derfelben vom Strahle zu dem viel nä— 
her befindlichen Cylinder. Wenn die Röhren fih) wieder auf bie 
Temperatur des Dampfes abkühlen, kehrt die Feuchtigkeit zurük und 
die Elektricität wird wieder großentheils in den Keſſel zurük geleitet. 

Es wurde nun der Eiſenſtab außer Berührung mit dem Keſſel 
geſezt, um die Iſolirung wieder herzuſtellen, und die Maſchine wurde 
nun durch das Auslaſſen einer großen Menge Dampfes aus dem 
Sicherheitsventil ſtark negativ elektriſch. As num der Hahn wieder 
volllommen geöffnet wurde, divergirten beide KRugelpaare ſtark mit 
negativer Eleftrieitätz wurde aber die Ausftrömung am Ventil bis 
auf einen gewiſſen Punkt vermindert und dann der Hahn theilweiſe 
geſchloſſen, ſo zeigten die obern Kügelchen poſitive und die untern 
negative Elektricität. ALS man das Ausftrömen von Dampf am 
Bentil ganz verhinderte und den Hahn völlig öffnete, «blieben beide 
Kugelpaare ruhig und gingen gar nicht auseinander, ‚beim theilweis 
fen Deffnen des Hahns aber divergirten fie heine eine kurze Zeit mit 
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pofitiver Efeftrieität beinahe auf dieſelbe Entfernung wie früher, als 
der Keffel durch die Eifenftange mit dem Boden communircirte. 

Wichtig ift es, daß, wenn die Kugeln mit negativer Efeftri- 
eität auseinandergegangen waren, fie fih wieder bedeutend näberten, 
fobald man den Hahn mit der Hand berührte, daß aber, wenn fie 
mit pofitiver Elektricität divergirten, dur) das Berühren des 
Hahns Feine Wirfung hervorgebracht wurde, wodurch es höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich wird, daß die an den unteren Markkügelchen erſcheinende 
poſitive Elektricität von dem Strahl zu dem Cylinder geleitet wor— 
den ift. 

Ein Stüf von einer Bleiröhre wurde in eine mit naffem Schnee 
gefühlte Glasflafche gebraht, das Ganze auf den Iſolirſchämel ge 
ftellt und mit der Röhre B, nachdem der Meffingeylinder davon 
abgenommen worden war, in Berbindung gefeztz bie Eifenftange 
wurde wieder an den Keffel geftellt, um die Sfolirung wieder auf- 
zubeben. Deffnete man nun den Hahn ganz, fo konnte an dem 
Diet wenig oder gar feine Efeftrieität entdeft werden, wurde aber 
ber Hahn nur zum Theil geöffnet, fo war auf kurze Zeit pofitive 
Elektricität bemerkbar, welche aber genau wie in bem Verſuche mit dem 
Meffingeylinder wieder verfhwand. Als man die Berbindung des 
Keffels mit der Erde wieder aufpob und das Ventil öffnete, wurde 
das Blei ſtark negativ, welche negative Elektricität beim Schließen 
des Bentild aber wieder verſchwand. 

Ich zweifle faum daran, daß das Borwalten der negativen 
vor ber pofitiven Efeftrieität in obigem Verſuche dem Leitungs« 
vermögen des Dampfes zuzufchreiben ift, wodurch dem Blei mehr 
negative Eleftricität vom Keffel zugeführt wird, als daffelbe erhalten 
würde, wenn der Dampf ein Nichtleiter wäre Wenn fh die nega- 
tive Efeftrieität bei den Verſuchen mit dem Meffingeplinder mittelſt 
ber Marffügelhen eben fo ſtark offenbarte, fo wurde auch bemerft, 
dag mad dem Schließen des Hahns, während bie Röhren innerlich 
mit Feuchtigkeit befchlagen waren, faum etwas negative Eleftricität 
auf die Kügelchen übergeführt wurde, fo daß alfo das Leitvermögen 
dem Dampfe angehören mußte, und niht der bloßen Feuchtigkeit 
am Glas, 

Eine ſenkrechte Glasröhre von ungefähr 1 Zoll Durchmeſſer 
und 2 bis 3 Fuß Länge wurde nun anftatt der Röhre B an den 
Hahn geihraubt, Im unteren Theile diefer Nöhre befand fih eine 
Anzahl zugefpizter Drähte, um die Elektricität, welche der Dampf 
beim Eintreten indie Röhre allenfalls befaß, anzuziehen und dem 
Hahne mitzutheilen. Als man nun den Hahn ganz öffnete, fchoffen 
Lichtblize Durch die ganze Länge der Röhre, yon der Wolfe über ihr 
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zum Hahn zurük, was fo fortging, fo lange der Hahn offen biieb, 
und zwar. fowohl beim iſolirten Zuftande des Keſſels als bei feiner 
Berbindung mit dem Boden. Der Dampf in der Röhre war voll- 
fommen durchſichtig und an der inneren Oberfläche des Glaſes konnte 
feine. Feuchtigkeit beobachtet werben. 

Der fihtbare Uebergang der Efeftricität yon dem Strap zum 
Hahn in diefem Berfuche liefert den überzeugenden Beweis, daß bie 
pofitive Eleftrieität, welche wir in dem Strahle finden, nicht früber 
entwifelt wird, als bis der Dampf die Form eines fihtbaren Dun— 
fies annimmt; auch zeigt diefer Verſuch, daß der Dampf, felbft in 
feinem durchſichtigen Zuftande, wie ich diefe Bermuthung ſchon aus— 
gefprochen. habe, nur ein mittelmäßiger Leiter der Elektricität ift. 

Ich will es num verfuchen, Die eleftrifchen Phänomene des aus— 
ftrömenden Dampfes auf eine mit meinen jezt und früher mitgetheil 
ten Berfuchen völlig übereinftimmende Weife zu erklären, 

Adgefehen von den angeführten erperimentalen Beweifen von 
dem neutralen. Zuftande des Dampfes bis zum Augenblik feiner Ber- 
wandlung in undurchfüchtigen Dunft, müſſen der Dampf und Das 
Waffer in dem Dampffeffel einer Locomotivmafchine fo völlig mit 
einander vermifcht feyn, Daß unmöglich der Dampf poſitiv efeftrifirt 
werden fann, ohne daß er feine Elektricität auch fogleih dem Waſ— 
fer mittheile, 

Ich nehme daher als eine durch die Theorie und das Exrperi- 
ment begründete Thatfahe an, daß der Dampf im Keffel fih in neu- 
tralem Zuftande befindet, und glaube mit demfelben Rechte behaup- 
ten zu dürfen, daß derfelbe auch, wenn er den Keſſel verläßt, fo 
Yange feine pofitive Eleftrieität zeigt, als er feine Luftſorm behält, 

Wir ſehen aus dem Verſuche, daß eine in dem Keffel ſtattha— 
bende Entwifelung negativer Eleftrieität die Entweihung des Dam— 
pfes begleitet; und da die negative Entwifelung im Keſſel offenbar 
unabhängig ift von der darauf folgenden Condenfation des Dampfes, 
fo folgt daraus, daß, wenn die Ausftrömung des Dunftes ohne Ge— 
ftattung einer Condenfation bemwerfftellige werden könnte, wir eine 
Entwifelung negativer Eleftrieität in dem Keffel erhalten würden, 
ohne daß zugleich eine Entwifelung pofitiver Eleftricität ſtattfände; 
befgleihen, daß, wenn der ausftrömende Dampf fpäter in Waffer 
verdichtet würde, wir ein Freiwerden pofitiver Efeftrieität ohne 
Hleichzeitiges Freimerden negativer Elektricität erhielten, 

Diefe Folgerungen find mit der Theorie zweier eleftrifcher Fluida 
völlig unverträglichz ſtimmen aber defto beſſer mit ber Hypotheſe 
eines einzigen Fluidums überein, Die Annahme iſt vollkommen ver- 
nunfte und der Analogie gemäß, daß bie ungeheure Volumpergröße—⸗ 
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zung, welche ftattfindet, wenn fih Waffer zu Dampf von gemöhn- 
licher Dichtigkeit ausdehnt, eine fehr vermehrte Gapacität für Elek— 
tricität zur Bolge haben müffe; folglich auch, daß die Duantiät Elef- 
trieität, welche binveicht, um einen meutralen oder gefättigten Zuftand 
im Waffer hervorzubringen, volllommen unzulänglich feyn müffe, um 
diefen Zuftand zu erhalten, wenn das Waffer fih in Dampf ver- 
wandelt. Nach diefer Borausfezung abforbirt der Dunft, wenn er 
fi) im Keffel bildet, Efeftricität aus den anliegenden Leitern, um in 
neutralen ober gefättigten Zuftand zu gelangen, und wird ex 
duch Verdichtung wieder zu Wafler, jo muß natürlich die fo abfor- 
birte Efeftricität wieder ‚frei werden, und daher rührt die pofitive 
Eleftrieität, welche wir im Strahle finden. , 

Nach demfelben Prineip werben, wenn der Keſſel iſolirt wird, 
das Waffer, der Keffel und der nicht verdichtete Dampf alle negativ, 
vorausgefezt, man läßt den Dampf entweichen, außerdem aber nicht; 
denn wenn der Dampf innerhalb des Keffels eingeſchloſſen bleibt, ift 
die Berdunftung von feiner Bolumvergrößerung begleitet, und 
folglich ‚Tann feine Abforbtion son Elektricität ftattfinden. In alfen 
biefen Beziehungen flimmt die Theorie mit den Beobachtungen ge- 
nau überein. 

Es iſt jedoch auch meine Pflicht zu fagen, daß die von mir 
bier gegebene Erflärung einige Bedingungen einſchließt, welche nicht 
ganz mit den Berfuchen übereinzuftimmen ſcheinen. Erſtens ſollte 
die Berdichtung ‚eines gegebenen Gewichts Niederdruf-Dampfes, 
wenn die Abforbtion der ‚Efeftrieität yon der Raumvergrößerung ab— 
hängt, mehr pofitive Efeftrieität frei machen, als die Berdichtung 
eines gleichen Gewichts Hohdruf-Dampfes; zweitens follte die 
Erpanfton des Dampfes von einem Dichtigfeitsgrade zu einem andern 
nad demfelben Grundfaze von einer Entwifelung negativer Efleftri- 
eität begleitet feyn, Allein ungeachtet deffen, was von dem Hochdruk— 
dampf behauptet worden, daß er nämlich mehr Elektriecität enthalte, 
als der Dampf von ſchwacher Dichtigfeit, Halte ich es doch für ſehr 
möglich, daß in der That das Gegentheil hievon ſtattfinde; denn es 
iſt ganz und gar nicht unwahrſcheinlich, daß ein Niederdrukſtrahl einen 
ſo großen Theil ſeiner Elektrieität wieder zum Keſſel zurükleitet, daß 
es dann ſcheinen möchte, als mache er weniger Elektricität frei als 
ein Hochdrukſtrahl, während er doch wirklich viel mehr entwikeln 
könnte. Die Annahme iſt ganz vernunftgemäß, daß das Leitungs⸗ 
vermögen des Dampfes durch Verdünnung vergrößert wird; überdieß 
iſt es, wenn man eine richtige Vergleichung zwiſchen den von zwei 
Dampfſtrahlen freigemachten Elektricitätsmengen anſtellen will, un— 
erläßlich, daß fie in gleichen Zeiten gleiche Gewichte Dampf aus⸗ 
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firömen laffen, und um biefe Bedingung zu erfüllen, muß man ein 
siel geößeres Bolum Dampf ausftrömen Taffen, wenn derjelbe von 
niederem Druf, als wenn er von großer Dicptigfeit ift, und thut 
man die, fo wird hiedurch unvermeidlich die Mengesdes in Berbin- 
dung mit dem Dampfe aus dem Keffel gefchleppten, nicht in Dampf 
serwandelten Waffers vermehrt, wodurd Die Communication zwifchen 
dem Strahle und dem Keffel noch vergrößert und zugleich eine be— 
trächtliche Zerftvenung der Elektricität herbeigeführt wird. 

Daß die Exrpanfion negative Eleftrieität erzeugt, habe ich aller: 
dings nie entdefen Fünnen; doch bezweifle ich fehr, daß in einem 
der obigen Verſuche eine Erpanfion ohne fo viel Wafjerverdihtung 
ftattfand, daß leztere den Erfolg wieder aufzuheben binreichte; viel⸗ 
leicht war auch die Iſolirung nie vollkommen genug, um zu verhü— 
ten, daß eine ſchwache negative Elektricität fortgeleitet oder von der 
im Strahl entwikelten poſitiven Elektricität überwältigt wurde. 

Hr. Nicholſon hat mich bei den beſchriebenen Verſuchen eifrig 
unterſtüzt, und wir beabſichtigen noch andere zur Aufklärung der die— 
ſen Gegenſtand noch verwikelnden Schwierigkeiten anzuſtellen. 

Newcaſtle- upon-Tyne, 19. Dee. 1840. 
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Berbefferungen in der Sanalfchifffahrt, worauf fi) James 
Smith, Baumwollenfpinner in den Deanfton Works, 
Kilmadock, Graffchaft Perth, am 10. Oft. 1859 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aug dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1840, ©. 148, 
Mit Abbildungen auf Tab, VI. 
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Meine, auf die Canalſchifffahrt anwendbaren Berbefferungen be- 
fiehen aus zwei verſchiedenen Theilen. Dev erfte betrifft eine neue 
und eigenthümliche Art der Schleußung, bei welcher die die Canal— 
linie paſſirenden Schiffe oder Boote ohne Aufenthalt von einer Waſ⸗ 
ſerfläche auf die andere gehoben oder geſenkt werden. Dieſen Zwek 
erreiche ich dadurch, daß ich die Differenz der Schleußenhöhen auf 
1% bis 18 Zoll befchränfe, und dem Schiffe über die Schleußenthore 
hinwegzugehen geſtatte, wobei das Schiff die lezteren fo tief, als es 
im Waffer gebt, unter das Waſſer prüft. 

Nachdem ich nun Das Prineip meines verbejjerten Schleußen⸗ 
ſyſtems für Canäle bezeichnet habe, will ich zur genauen Beſchrei⸗ 
bung der verſchiedenen Theile und der Geſtalt des Schleußenthors 
übergehen und dabei das Schiff im Moment des Uebergangs über 
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drei aufeinander folgenden Schleußen in verſchiedenen Lagen darſtel— 
len. Ich verweiſe auf die beigegebenen Abbildungen, welche einen 
Längendurchſchnitt und einen in größerem Maaßſtabe dargeſtellten 
Querdurchſchnitt des verbeſſerten Schleußenthors enthalten; dieſelben 
Zahlen beziehen ſich, wie aus den betreffenden Figuren ſichtbar iſt, 
in den verſchiedenen Anſichten auf die entſprechenden Theile. 

Fig. 20 iſt ein Längendurchſchnitt eines Theiles des Canals, 
welcher eine Reihe von Schleußen mit dem Unterſchiede ihrer Ge— 
fälle zeigt. 

Fig. 21 ein Längendurchſchnitt einer Canalſtreke mit drei der 
verbeſſerten Schleußen. 

Fig. 22 ein Grundriß derſelben. Beide Anſichten zeigen das 
Schiff in drei verfchiedenen Lagen auf feinem Wege über Die 
Schleußen. 

Fig. 23 iſt ein Längendurchſchnitt eines Schleußenthors mit ſei— 
nen Flügeln nad) einem größeren Maaßftabe. 

Fig. 24 ein Querdurchſchnitt derfelben. 1 bedeutet die äußere 
Hauptlinie des Canalufers, 2 die Wafferlinie, 3 den Umriß des über 
die Schleuße gehenden Schiffe. 4 find die Schleußenthore, welde 
aus Eifen, gezimmertem Hol; oder einem fonftigen geeigneten Ma— 
terial beftehen mögen und hohl find, damit fie Jih in ſchwimmender 
Lage erhalten können; 5 die Einfaffungen oder GSeitenflügel der 
Scleußen, aus Mauerwerk oder Zimmerholz beftehend, je nachdem 
die Umſtände das eine oder das andere wünſchenswerth machen. 
Das Thor muß in einer mit dem Canalboden beinahe in gleicher Ebene 
liegenden Schwelle, welche mit dem Mauers oder Zimmerwerf der Eins 
faffungen - feft verbunden ift, eingehängt werden. Das Einhängen 
des Thores in diefe Schwelle kann man entweder mit Hülfe von 
Angeln oder eines querüber fortlaufenden Scharniers fo bewerfftelli- 
gen, daß dadurch ein waflerdichter oder beinahe wafferdichter Schluß 
erreicht wird. 6 find Stüzen, gegen welche das Thor in Folge des 
Auftriebes fi) Iehnt, und durch die es in paffender Höhe und Lage 
erhalten wird. Der Druf des Waſſers ſchließt das Thor diht an 
diefe Stüzen an, fo daß fih dadurh das Waffer felbft feinen Ueber— 
gang von dem oberen Niveau auf das untere verfperrt. 7 ift eine 
Role, welche dazu dient, die Bewegung der Schiffe über das Schleu— 
ßenthor zu erleichtern; 8, Fig. 21, ein temporär an das Schiff be— 
feftigter Schnabel, der, um das Thor niederzudrüfen, an feiner Vor— 
derfeite mit einer fanften Krümmung verfehen if. Das Schleußen- 
thor jollte fo eingerichtet feyn, daß es in feiner normalen Stellung 
unter einem nicht mehr als 45 Grad betragenden Winfel geneigt ift. 
In den Figuren 21 und 22 fieht man, wie die Borberfeite des 
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Schnabels mit der oben an dem Thore befindlichen Rolle in Berüp- 
rung kommt, fie niederdrüft und dem Schiffe li ohne Aufent⸗ 
balt über das Thor hinwegzugehen. 

Während das Thor durch den Anlauf des Schiffs niedergepvept 
wird, Außert das Oberwaſſer das Beftreben durch dem Thorweg zu 
dringen; da aber der Duerfchnitt des Schiffs, wie Fig: 24 zeigt, 
einen beträchtlichen Theil der Deffnung ausfüllt, und da das Thor, 
fobald das Schiff durchpaſſirt it, ſich ſchließt, ſo wird nur ein ge 
ringer Theil des Waffers von dem höheren nad dem niederern Ni— 
veau gelangen, Da min diefes Quantum auf die ganze. Waffer- 
fläche der zwifchen diefem und dem nächſten Thore Fiegenden Canal: 
ftrefe fich vertheilt, fo wird alles auf obige Weife eingedvungene 
Waſſer in der unteren Abtheilung bleiben und der Beförderung: der 
Schiffe nad dem nächſtfolgenden Niveau dienlich ſeyn. Da diefelbe 
Duantität Waffer, welche während des Ueberganges eines Schiffs 
von einem Niveau zum andern jeder folgenden Abtheilung zufließt, 
fo wird das ganze für dieſen Uebergang nöthige Waffergtiantum 
einen geringen Höhemunterfchied des Gefälfes veranlaffen. Hieraus 
entfpringt eine große Waffererfparnig bei der Schleußung der Schiffe, 
welche einen wefentlihen Theil meiner Berbeffering bilde. Bei 
Canälen, welche in der Ausführung begriffen find, können die Eins 
faffungen oder Flügel der Schleußen gemauert, oder auf eine fon- 
ftige paſſende Weife ausgeführt feyn, bei bereits gangbaren Canälen 
Dagegen dürfte es von Wichtigkeit feyn, fie für die neue Schleuße 
und zwar fo einzurichten, daß diefe gefüllt werden fann, ohne dem 
Canal das MWaffer zu entziehen oder die Schifffahrt auf irgend eine 
Weife zu hemmen: Sm diefer Abftcht verfertigte ich ein in Fig: 23 
und 24 fihtbares gezimmertes Geftell, das aus einer Schwelle 8 
und den zu beiden Seiten angebrachten Seitenflügeln 9 beſteht. 
Poztere dienen dazu, um die Pafjage bis auf die für die durchpaſſi— 
senden Schiffe geeignete Weite zu verengen und die Schleuße auf 
zunehmen. Sch verfertige zuerft die Flügelwände, indein ich Pfähle, 
welche ihnen entſprechen, eintreibe; ſodann paſſe ich die Schwelle 
ein, ſo daß ſie an ihre Stelle hinabgeſchoben werden kann, indem 
fie auf ſchmalen Bretterkanten, welche an den Flügelpfoſten befeſtigt 
ſind, gleitet. Wenn nun das Thor in die Angeln eingehängt wor— 
den ift, wird die Schiwelle in einem für den Dienft nunmehr geeig— 
neten Zuſtande Hinabgelaffen. Darauf bringe ih die Stüzen an, 
indem ich fie an die Pfähle der Seitenflügel befeftige, Das ganze 
Gebaͤlke treibe ih Auf eine Tiefe bon 6 oder 8 Zoll unter die ge- 
wöhnliche Ebene ver Canalfläche, und Yege als Bedekung fir Das 
Bauwerk maffive zugehanene Steine 10 darüber, Bei ber Sorlie- 
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genden Art der Schleußung iſt der Druk des Stauwaſſers unbedeu— 
tend, und eine weit weniger ſubſtanziöſe Bauart des ganzen Werks 
veiht bin, als in dem Falle, wo jener Druf fi von A bis zu 
10 Fuß Höhe beläuft. 

Meine andere auf die Canalſchifffahrt bezigliche Verbeſſerung 
beſteht in der Anwendung eines Rades oder mehrerer Räder von 
großem Durchmeſſer, welche an der Seite des Schiffs angebracht 
ſind, oder durch den Schiffsboden gehen, ſo daß ſie auf dem Grunde 
des Canals aufſtehen. Dieſes Rad iſt mittelſt Gelenkſtangen beweg— 
lich mit dem Schiffe verbunden, damit es den Unebenheiten des 
Canalbodens ſich anſchmiegen kann, ohne auf das Schwimmen des 
Schiffs in irgend einer Weiſe nachtheilig zu wirken. Die Adhäſton 
des Radkranzes an den Canalboden gewährt mir einen hinreichenden 
Halt oder Widerſtand, um mit Hülfe irgend einer geeigneten Trieb— 
kraft die Mittel zum Forttreiben des Schiffs auf eine wirkſamere 
Weiſe zu erreichen, als dieß bisher mit Schaufelrädern oder ſonſtigen 
Vorrichtungen der Fall war. Indem ich ein Rad von bedeutendem 
Durchmeſſer anwende, gebe ich erſtlich dem Eingreifen des Rades in 
den Canalboden eine größere Wirkſamkeit, inſofern nämlich die 
Entfernung des Berührungspunktes von dem Centrum der Bewegung 
einen beträchtlichen Hebelarm darbietet; ferner erreiche ih durch jenen 
großen Durchmeffer den Bortheil, daß der Angriffspunft der das 
Rad umtreibenden Kraft in einer beträchtlichen Höhe über der Warffer- 
fläche liegt, wodurch ih im Stande bin, die Maſchine ohne irgend 
eine Unterbrehung oder Störung Yon Seiten des Waffers arbeiten 
zu Taffen. Um aber im Stande zu feyn, die Bewegung auf das 
Rad ungeachtet feiner befondern, auf die Wafferlinie des Schiffs ſich 
beziehenden Bewegung zu übertragen, bringe ich parallel zur Rad— 
achfe eine Duerwelle an und verbinde mit derſelben die von der 
Achſe ausgehenden Lenker. Die Bewegung theile ich dem ade 
durch einen geeigneten Mechanismus mit, etwa durch Kurbel oder 
Lenfftange, wie aus den Abbildungen erhellt, oder durch ein Syſtem 
verzahnter Räder, oder durch Riemen ohne Ende, oder durch irgend 
ein befanntes Mittel, um die Beivegung von einer Welle auf eine 
andere überzutragen. Die Welle erhält ihre Umdrehung durch Dampf- 
fraft oder einen andern Motor, Die Gefhtwindigfeit, mit welcher 
das Schiff fortgetrieben wird, übertrifft die durch Schaufelräder big- 
her erreichte bedeutend, während zugleich eine geringere Aufregung 
des Waffers ftattfinder, 

Gegenwärtige Berbefferung it auch auf Boote anwendbar, 
weiche in Flüffen geben, deren Bett durch geeignete Mittel ziemlich 
geebnet und dem Zuſtande eines Canals genähert worden ift, 
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Fig. 25 iſt der Längendurchſchnitt eines Schiffs, welcher das 
große Centralrad und ſeine Verbindung mit dem Boot und der 
Triebkraft zeigt. 

Fig. 26 ein Grundriß deſſelben. 

Fig. 27 ein Querſchnitt des Bootes, welcher das Rad und ſeine 
Verbindung mit der Querwelle und der bewegenden Kraft darſtellt. 
1 ift die äußere Linie des Schiffs. 2 das große, durch den Schiffs— 
boden ragende Treibrad, welches bei 3 auf dem Boden des Canal 
ruht. 4 die Achſe des Rades. 5 der mit der Duerwelle 6 feft 
verbundene, die Radachſe tragende Lenker. 7 eine an der Achſe des 
großen Rades fizende Kurbel, welche durch eine Lenfftange 9 mit 
einer an ber Duerwelle 6 befindlihen Kurbel. 8 in Verbindung ge- 
fezt iftz auf diefe Weife wird die Bewegung von der Querwelle auf 
das große Rad übergetragen. An jedem Ende der Duermelle befin- 
det fi) eine Kurbel 10, und an diefe ift eine Lenfftange eingehängt, 
welche die Berbindung mit den Dampfeylindern 12 oder anderen 
Bewegern herftellt. Es ift nun einleuchtend, daß, wenn die Duer- 
welle in Folge der Triebfraftäußerung in Bewegung ift, dieſe Ber 
wegung mit Hülfe der Berbindungsftangen 9 direct dem großen Rabe 
ſich mittheilen wird. Die Adhäſion der Peripherie des Iezteren an 
den Boden des Canals gewährt alsdann einen hinreichenden Halt, 
um das Schiff vorwärts zu treiben. Soll diefes in entgegengefezter 
Richtung geben, fo hat der Mafchinift nur Die Bewegung der Ma- 
ſchine rüfgängig zu machen. Es ift far, daß das große Nad vers 
möge feiner Winfelbewegung um die Befeftigungspunfte an der 
Duerwelle des Schiff den wechjelnden Tiefen des Canals und den 
Unebenheiten des Bodens ſich Teicht anfchmiegen Fann, ohne auf den 
Schiffszug nachtheilig zu wirken. Ein fo fortgetriebenes Boot kann 
übrigens entweder zum Transport von Gütern und Pafjagieren oder 
als Schleppfchiff für andere Boote eingerichtet werden, und bie Kraft, 
mit der das Nad in den Ganalboden eingreift, fann dur Belaftung 
mit Gewichten oder Durch Bermehrung feiner Breite beliebig erhöht 
werden, 

Nachdem ich nun in Vorliegendem das Prineip, den, Bau und 
die Anwendung meiner Berbefferungen auf die en be⸗ 
ſchrieben habe, erkläre ich hiemit, daß ich keinen jener wohlbekannten 
mit der Schleußung oder Fortbewegung der Boote verbundenen 
Theile und Anordnungen als neu und als meine Erfindung an— 
ſpreche. Dagegen erkläre ih als meine Erfindung: 

Erſtens die ‚oben befchriebene Art der Canalfchleußen, welde 
den Schiffen erlaubt, "auf die beꝛenhnete Weiſe über die Schleußen 
hinwegzugehen. 
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Zweitens das Verfahren, die Fortbewegung der Boote oder Schiffe 
auf Canälen mit Hülfe eines Rades von beträchtlichem Durchmeſſer 
zu bewerkſtelligen, welches mit ſeinem Kranz oder ſeiner Periph rie 
auf dem Grunde des Canals rollt, den verſchiedenen Unebenheiten 
deſſelben ohne Nachtheil für den Gang des Schiffs ſich anſchmiegt, 
und eine hinreichende Adhäſion am Canalgrunde findet, um einen 
Stüzpunkt zu erhalten, welcher die Triebkraft in den Stand ſezt das 
Schiff fortzubewegen. Dieſe Triebkraft iſt ſo angeordnet, daß die 
Centraltheile des durch Dampf oder einen andern Motor umgetriebe— 
nen Rades, mit welchem jene Kraft in Derbinhng fteht, über dem 
Wafferfpiegel fich befinden. 





LXXXVI. 


Pearce’s excentrifhe Kuppelung. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Bd. XXXIU. ©. 127. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Die gewöhnliche Klauenkuppelung erheifcht befanntlich, wenn fie 
gehörig feft feyn fol, daß die entfprechenden Theile vollfommen in 
einander greifen, was ihre Berfertigung fehr mühfam macht; die 
neue excentrifhe Kuppelung ift bei weiten Yeichter berzuftellen. Fig. 
30 zeigt diefelbe zum Theil im Durchſchnitt; Fig. 31 ift eine innere 
Anficht der verbundenen Theile. C und D find die beiden zu fup- 
pelnden Wellen, wovon die eine in der Verlängerung der anderen 
liegt. A fit an der Welle C feft, und B ift an D ver Länge nach 
verfehiebbar, jedoch nur fo, daß die Umdrehung von B auf D über- 
tragen wird. An A ift excentrifh mit der Wellachfe eine cylinder- 
fürmige Erhöhung, und in B eine ihr genau entfprechende Bertie- 
fung. Wenn die beiden Theile A und B nad) dem Guffe gehörig 
abgedreht find, jo fehiebt man fie über einander und verfieht fie in 
diefem Zuftande mit dem zur Aufnahme der Wellen C und D bes 
ftimmten Loche gemeinfchaftlih auf einer Bohrmaſchine. Die mit 
den Wellen verbundenen Theile müffen dann beim Zneinanderfchieben 
natürlich vollfommen übereinftimmen. 
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Befchreibung der fogenannten Univerfalxollen, wie fie Hr. 
Decofter anwendet, um unter ſich gleich entfernten Ach⸗ 
ſen eine Kreisbewegung mitzutheilen. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement, Det, 1840, ©, 465. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Sn dem Berichte des Hrn. Theod. Dlivier über die Mafchi- 
nen zum Hecheln und Spinnen des Flachſes in Hrn. Decofter's 
Fabrik ®) wurde einer finnreichen Einrichtung erwähnt, deren Anmwen- 
dung in Werfftätten nicht zu umgeben ift, wo die bewegende Kraft 
auf mehrere Punfte vertheilt werden foll, die unter fi beftimmte 
Entfernungen haben. 

Es handelt fi hier um Zwiſchen⸗ oder Leitrollen, deren Achfen 
fähig find, alle möglichen Lagen anzunehmen, welche bie Stellung 
der feften Rolle auf dem liegenden Wellbaume in Beziehung zu der— 
jenigen auf der zu bewegenden Achſe erfordern mag. 

Diefe Rollen find mit ihrem einzelnen Theilen auf Taf. VI 
dargeftellt. 

Fig. 7 Seitenanfiht der Nolfen, 

Fig. 8 vordere Anſicht derfelben, 

Fig. 9 ein Querſchnitt durch die Achfen, ohne die Rollen. 

Fig. 10, 14 und 12 die Achſen und Lager für ſich allein. 

A Stüze oder Lager der Rollen, in welcher fich zwei Achſen 
bewegen, wovon die eine fih in. eine Kugel B‘ endigt, welche fi) 
in einer Höhlung C drehtz die andere D umfaßt mit ihrem ausge- 
höhlten Ende einen Theil der Kugel B/, und dreht ſich mit dem 
Kugelabfehnitt in einer Höhlung der Stüze A. Man ſieht, daß diefe 
zwei Achſen in verfchiedenen Ebenen liegen, und daß fie mit den 
Rollen E, die ſich auf ihnen drehen, jede Neigung annehmen kön— 
nen. Man hält fie unverrüfbar in der gemwünfchten Lage feft, in— 
dem man die Schraube F anzieht, 
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LXXXIX. 

Bericht der HHrn. Poncelet, Gambey und Seguier 
uͤber eine von Hrn. Carville erfundene Maſchine zur 
Fabrication von Bakſteinen und Ziegeln. 

Aus den Comptes rendus 4840, 2me Sem., No. 23. 





Umsdie Einrichtung einer ſolchen Mafchine Leichter begreiflich 
zu machen, wollen wir die verfchiedenem Arbeiten, welche fie zu ver- 
richten hat, nacheinander betrachten, Wir fprechen daher nadheinan- 
der von dem Zerreiben der Erde, von dem Abformen der Steine und 
von dem Herausnehmen aus der Form, 

Das Zerreiben der Erde, welches eine fehr wichtige Arbeit iſt, 
weil fie allein die Güte der Waare fichert, wird in einem verticalen 
Eylinder ausgeführt, worin fih eine eiferne Achſe bewegt, an welcher 
mit Meffer befezte Arme ftufenmweife übereinander. angebracht find, 
Ein Pferd theilt mit Hülfe eines Hebels diefer Achſe eine: drehende 
Bewegung mit. Die Erde, welche am oberen Ende des Cylinders 
eingebracht wird, wird fo unaufhörlich zertheilt, gefnetet und wieder 
zertheilt: Die gut erweichte Maffe wird durch eine nicht weit vom 
Boden des Cylinders feitwärts angebrachte Deffnung in die Formen 
getrieben. 

Schienen, nad Net der Windmühlenflügel geneigt, find mit dem 
unteren Ende der verticalen Achfe verbunden, Der Druf, welcher 
durch die Neigung diefer Schienen entfteht, wirft während der Kreis- 
bewegung befändig auf die Erde und nöthigt fie, durch die Deffe 
nung zu entweichen; ein Heiner Schieber aus Blech vegulivt und 
befehränft den Ausgang. 

Eine Kette ohne Ende, beftehend aus gußeifernen Rahmen, 
welche unter einander duch Scharniere verbunden find, gebt unter 
dem Boden des Eylinders bin, und füllt fih mit der zubereiteten 
Materie; 

Eine Schwere Walze von Gußeiſen gibt der Maffe den erften 
Druf, der dann vollendet wird, indem die gefüllten Formen durch 
eine Art von Zieheifen gezogen werden, welches aus zwei Blechplat- 
ten befteht, deren Oberflächen nicht ganz parallel zu einander ftehen, 

Das Entleeren der Formen. folgt unmittelbar auf das Zufam- 
menprefien durch einen Sezfolben, der son Dben nad Unten’ wirkt; 
indem man den Sezfolben während des Entleerens an der fortfchreis 
tenden Bewegung der Tormenfette Theil nehmen läßt, erhalt man 
eine fortbauernde Wirkung durch einen fehr einfachen Mechanismus. 
Der genaue ne für die Wirkung des Sezkolbens wird auf 
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eine fehr finnreihe Weife durch eine Borrihtung, die an den For— 
men felbft angebracht ift, beftimmt; feine Bewegung wird auf dieſe 
Art von der Bewegung der Kette ſelbſt erzeugt, und mittelſt Bewe—⸗ 
gungsmitteln, welche in einem unveränderlichen Zuſammenhange mit 
den Formen bleiben und ſo jede Störung vermeiden, die aus der 
Verlängerung der Kette, in Folge der unvermeidlichen Abnüzung der 
Scharniere, entſtehen würde. 

Das Anhängen der Erde an die Seitenwände der Formen oder 
Rahmen wird durch das Untertauchen derfelben, während eines hals 
ben Umganges, im einen mit Waffer gefüllten und unter bie Maſchine 
geſezten Trog vermieden. 

Mit dem Mechanismus ſind zwei Trichter verbunden; der eine 
davon iſt vor, der andere hinter dem Behälter, worin die Erde zu- 
bereitet wird, angebracht; fie freuen zu paffenden Zeiten mittelft 
eines cannelirten Cylinders den Sand aus, womit fie immer ver- 
ſehen find. Der eine freut den Sand vor dem Füllen der Formen 
auf Blechplatten aus, die in Form einer Kette unter einander ver- 
bunden find, und mit den Formen, denen fie als Boden dienen, fi 
zugfeich vorwärts bewegen; der andere Trichter überſtreut die Ober⸗ 
fläche der Steine, ehe fie gepreßt werden. Dadurch wird noch Das 
Anhängen der Maffe ſowohl an die Walze, weiche den erſten Druf 
gibt, als an das Zieheifen, welches bie Preffung vollendet, und an 
den Sezfolben, der den Stein aus Der Form drüft, vermieden. 

Zu größerer Borfiht, und um bie Dberflächen glätter zu erhal- 
ten, wird die Drufwalze beftändig ſchwach befeuchtet. Die Steine 
werden, fo wie fie die Form verlaffen, von einem Tuch ohne Ende 
aufgenommen, welches fie bis an ben Trofenplaz fortführen Fönnte. 

Diefes ift die allgemeine Einrichtung der Medanismen, aus 
welchen die Maſchine befteht, deren Arbeiten vollfommen befriedigen. 
Ein Pferd, im Schritte gehend, bat ungefähr 1500 Steine in ber 
Stunde, in Gegenwart der Commiffton, zubereitet und geformt. 
Die Commiffton zerbrad) eine große Anzahl fertiger Steine, und 
überzeugte fih dabei von der vollfommen guten Beſchaffenheit 
derſelben. 

Um die ökonomiſchen Vortheile dieſer Maſchine gehörig wür— 
digen zu können, fehlt es an hinreichenden Daten. Hr. Carville 
gedenkt den Preis für das Formen von 1000 Steinen auf 2 Ir. 
zu bringen, während er gewöhnlich höher ſteht; dieſer Preis Fann 
ſich übrigens durch Umſtände, die nicht von dev Maſchine abhängen, 
verändern. 
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Berbefferungen in der Verfertigung von Nägeln, Schrauben: 
Föpfen, Bolzen und Nietnägeln, worauf fi) John Jack— 
fon, Eifengießer in Mancheſter, am 19. März 1840 
ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Nov. 4840, ©, 263. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 


Meine Erfindung betrifft den Bau einer Mafchine, in welcher 
bie Köpfe der Nägel, Bolzen und Nietnägel und die Form von 
Schraubenföpfen auf eine vollfommnere und ökonomiſchere Weife, als 
dieß gegenwärtig gefchieht, gewaltfam angeprägt werden. Die Eins 
richtung der Mafchine wird durch nachftebende Beichreibung unter 
Bezugnahme auf die beigefügten Zeichnungen Far. werden. Gleiche 
Buchſtaben bezeichnen die entfprechenden Theile in den verfchiedenen 
Anfichten der Mafchinerie. 

Fig. 32 ift eine Frontanſicht und 

Fig. 33 eine Seitenanfiht einer Mafchine zur praftifchen Aus: 
führung des Gegenftandes meiner Erfindung. In dieſen Anfichten 
find A zwei Kurbeln, duch weldhe die Maſchine in Bewegung ge— 
jezt werden kann, wenn fie duch Menfchenhände betrieben werden 
foll, und a,a ift .eine fefte und ‚eine loſe Nolle für den Sal, daß der 
Apparat durch Mafchinenfraft arbeitet. Auf derfelben Welle, woran 
die Kurbeln A,A und die Nollen a,a fi) befinden, fizt die Trommel B. 
Diefe befizt zwei Neihen in Fig. 33 am bdeutlichften fichtuarer Herz 
vorragungen b,b,b, welche jo angeordnet find, daß fie in die Glieder 
oder Deffnuungen der endlofen Ketten C,C eingreifen. Die Ketten C,C 
laufen über die fenfrecht über dev Trommel B befindlihe Trommel.D, 
und theilen ihr die gleichförmige Bewegung mit, welde fie von der 
fih) umdrehenden Trommel B empfangen; ein Schwungrad M vegu= 
lirt die. Umdrehung der Tezterem An. diefen endlofen Parallelketten 
C,C find drei Duerftäbe d,d,d. angebradht, um den Rammkloz E zur 
heben. Diefer ift zu dem Ende, wie Fig. 33 zeigt, mit einer Flei- 
nem Hervorragung verfeben, welche zwijchen beide Stetten C,C hin— 
einragt. Wenn nun die Ketten in Bewegung gefezt werden, fo 
fommt einer der Duerftäbe d mit jener Herporragung in Berührung, 
und hebt den Rammkloz fo lange, bis er in die durch punktirte Li— 
nien angedeutete Lage F gelangt. Hier aber. drängt der gabelfür- 
mige Borfprung ff die Ketten C,C und den Stab d zurüf, und löſt 
den Rammkloz aus, welcher fofort auf den Amboß G niederfällt, 
um durch den nächftfolgenden Querſtok d, welcher nun mit ber Der 
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vorragung e in Berührung kommt, wieder erhoben zu werden. Jede 
Umdrehung der Ketten C,C erhebt den Rammfloz E- dreimal und 
Yöft ihn dreimal aus, wobei derfelbe in der fenfrechten Führung H, H 
gleitend, genau in diefelbe Lage auf den Amboß G zurüffällt, wie 
die Figuren 32 und 33 zeigen, Der Amboß G rubt auf einem 
ftarfen gußeifernen Fundament, und wird, wie Fig. 32 zeigt, durch 
ftarfe Schrauben in fefter Stellung erhalten. Die Conftruetion der 
Unterlage dieſes Amboßes ift Fig. 34 und 35 im Grundriß und im 
Aufriß dargeftellt. Um mit diefer Machine zu arbeiten, ift es von 
Belang, fie nahe an das Schmiedefeuer zu ftellen, wo die Nägel, . 
Bolzen oder Nietpflöfe vor der Bildung der Nagel= oder Bolzen- 
köpfe glühend gemacht werden. Die Umlaufsgefhwindigfeit der Ket— 
ten C,C läßt fih in Mebereinftimmung mit der Natur der zu Tiefern- 
den Waare reguliren, Sollen gewöhnliche Bolzennägel, fo wie fie 
für die Zweke der Eifenbahnen gebräuchlich find, mit Köpfen ver- 
fehen werden , fo fihneidet man eine gewiffe Duantität Stabeifen in 
Stüfe von gleicher Länge, und macht fie im Schmiedefeuer glühend. 
Die Umdrehung der Ketten muß dem Arbeiter Zeit laſſen, während 
der Rammkloz in die Höhe gebt, ein Eifenftüf in die in den Amboß 
verſenkte Form zu ftefenz und fobald der Rammkloz gefallen ift, und 
den Nagelfopf gepreßt bat, muß die nöthige Zeit eingeräumt werden, 
den fertigen Nagel auf die Seite zu fchaffen, und durch ein anderes 
Stabeifenftüf, welches den folgenden Schlag des Rammklozes em— 
pfangen fol, zu erfezen. Die zur Ausführung diefer verfchiedenen 
Dperationen verwendete Zeit erfordert eine langſame, gleichförmige 
Bewegung der Kette, die man mit etwas Vebung Teicht erlangt. 
Wenn dagegen die Waare TYeichterer Gattung ift, wie 3. DB. Fleine 
Nietnägelföpfe, fo kann die Gefchwindigfeit der Ketten erhöht und 
die Gewalt des Stoßes dadurch vermindert werden, daß man die 
Stellung der Gabeln ff ändert, und die Kette veranlaßt, den Ramm— 
kloz E früher Yoszulaffen. Die Gabeln F,f find mit Hülfe von 
Stellfhrauben an die Leitftangen H,H befeftigt, und können auf 
jede befiebige Höhe geftellt werden, fo daß der Ralfraum des Ramm— 
klozes in Uebereinſtimmung mit der Gewalt, welche die zu fertigende 
Waare erfordert, veränderlih gemacht werden kann. Die Befeiti- 
gung des Nageld oder Bolzens aus der unteren in den Amboß 6 
verfenften Form wird durch einen Druf auf den Fleinen Hebel g 
erreicht, welcher um feine Umdrehungsachfe fid) drehend, den Nagel h 
erhebt uud ihn heraustreibt, was im Durchfchnitt Fig. 36 am deut 
lichſten fichtbar if. Die Form, Durch welche der Kopf des Nagels 
oder Bolzens oder der Schraubenfopf feine Geftalt erhält, ift in den 
RammilszE eingefest und läßt ſich nach Belieben gegen eine andere 
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ausmwechfeln, eben fo gut, wie bie Gewalt des Stoßes, welcher von 
der Erhebung des Rammklozes abhängt, auf die bereits erläuterte 
Weife umgeändert werben kann. Indeffen muß die active Gefchwin- 
digfeit, mit welcher die Mafchine arbeiten fann, größtentheils yon 
der Gejchiklichkeit des Arbeiters abhängen, mit welcher er im Verlauf 
ber Procedur das glühende Eifen in den unteren Amboß fteft und 
berausnimmt. 

Nachdem ih nun das Princip meiner Berbefferungen in der Fa- 
brieation der Nägel, Bolzen, Schraubenföpfe u. f. w. und das Ber: 
fahren e8 praktiſch auszuführen, befchrieben habe, bemerfe ih, daß 
der Apparat verfchiedener Modifieationen fähig ift, und daß ich folglich 
auf irgend einen befondern oder wohlbefannten Theil eines jolchen 
Mechanismus Feine Ansprüche begründez dagegen erfläre ich als meine 
Erfindung die Combination folcher oder ähnlicher Theile, um einen 
Rammfloz oder ein Gewicht zum Behuf der Fabrication von Nägeln, 
Schraubenföpfen und Bolzen zu erheben, zu leiten und niederfalfen 
zu laſſen. 


XcC1. 
Bericht des Hrn. Amedee Durand über die von Hrn. 
Raincelin erfundenen Scharniere mit Federn, für Zim- 
merthüren, 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Dec, 1840, ©, 461, 
Mit Abbildungen auf Xab. VI 





Die Urſachen, welche Zimmerthüren, die fih von ſelbſt fchliegen, 
nöthig machen, fommen fo oft vor, daß fie Beranlaffung gaben, ver- 
ſchiedene Vorrichtungen zu verfertigen, welche durch ihre Häufige Anz 
wendung zu Fabrifartifein geworden find, Dahin gehören unter an— 
dern die Büchfen, welche eine Spiralfeder einfchließen, die auf einen 
Hebelarm wirft, an deffen Ende eine Rolle angebracht ift, welche 
mit der Thür in Berührung gefezt ift. 

Diefer Apparat, der gut arbeitet, hat außer dem zu hoben Preife 
die Unannehmlichkeit, daß er zu groß ift und zu fehr von ber ge 
wöhnlihen Ausftattung dev Thüren abftiht, fo dag man in vielen 
Fällen auf die Bequemlichkeit, welche er gewährt, verzichtet, 

Solche Fabrifartifel find auch die gewundenen Federn, welche 
durch Die Leichtigfeit, womit fie fih in den Balz der Gefimfe einle- 
gen, die oben angeführten Nachtheile zu befeitigen ſchienen. 

Nun befizen wir aber eine neue Combination in der Anwendung 
einer Stahlfeder, melde der Bewegung heim Deffnen einer Thüre 
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entgegenwirkt und den unbeftreitbaren Bortheil darbietet, daß fie un- 
fihtbar bleibt. 

Hr. Raincelin, Schlofer in Neuilly an ber Seine, fam zuerft 
auf den Gedanken, die Feder, welche das Schliefen der Thüre be- 
wirft, mit einem der Scharniere zu verbinden und dieſe wie eine 
Schraube gewundene Feder dann quer durch das ——— bis in 
die Mauer zu führen. 

Diefe Einrichtung hat unftreitig eine Bereinfachung in den ſicht— 
baren Theilen der Beichläge zur Folge, weil felbft auch ohne’ Die- 
fen Fleinen Mechanismus des Hrn. Naincelin, die Scharniere im- 
mer angewendet würden; fie gewährt außerdem den VBortheil, daß 
man die Länge der Feder ausdehnen kann fo weit man es nöthig 
findet, ohne daß etwas davon fichtbar wird. 

Diefe Feder ift in ein eylindrifches Gehäufe aus ftarfen Blech von 
ungefähr 9 Parifer Linien Durchmeſſer eingefchloffen; fie wirft durch) 
ihre Zufammenziehung und ihr feftes Ende hat als Stüzpunkt das 
Scharnier felbft, an welchem es angebracht ift. 

Der Einwurf könnte gemacht werden, daß es nöthig ift, ein 9 
Parifer Linien ftarfes Loch in das Thürgeftell zu bohren, und folglich 
dadurch diefen Holztheil zu Schwächen. Man muß jedoch bedenken, 
daß die Geſimſe, felbft die fhwächften, nod immer mehr als doppelt 
fo ſtark wie dieſes Loch find, und daß fie überhaupt nicht viel aus— 
zubalten haben, da fie immer in der Mauer eingelaffen find; es 
wirde übrigens Teicht feyn fie zu verftärfen, indem man an die Stelle 
des Loches eine der Platten fezte, mittelft welcher man fie befeftigt. 

Die neuen Scharniere mit Federn fehienen bei der Prüfung in 
Bezug auf ihre Feftigfeit, ihrer Beftimmung zu entfprechen; die Winfel- 
öffnung, welche fie geftatten, genügt für alle Bedürfniffe, 

Die Aufgabe, welche fih Hr, Raincelin geftellt bat, fcheint 
alfo vollftändig gelöft zu feyn durch Anwendung von Mitteln, die er 
zuerft auf diefe Art zufammenftellte, 

Um die Fruchtbarkeit feines Principes zu zeigen, hat Hr. Rain- 
celin noch eine Anwendung davon gemacht, welche durch Feine der 
bis jezt befannten Combinationen von Federn hätte erzwekt werden 
fünnen, Cs fümmt öfter vor, daß eine Thür fih nad zwei Rich— 
tungen öffnen laſſen muß, und daß fie dann wieder ihre Stellung 
annehmen foll, durch welche der Durchgang verfchloffen wird, Diefes 
bewirkte man bisher, jedoch unvollfommen, durch das Gewicht der 
Thüre felbft, indem man fie zwifchen zwei Zapfen ſich drehen Tief, 
jo daß ihr Schwerpunft nicht durch ihre Achfe ging. Wenn die Thüre 
geöffnet und fih dann ſelbſt überlaſſen wird, fo kommt fie in Schwin- 
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gungen, welche endlich aufhören, und die Thüre in die Stellung brin- 
gen, wo fie gefchloffen ift. 

Hr. Naincelin hatte, um dieſe Aufgabe, welche nicht ohne 
bedeutende Schwierigkeiten war ‚ ‚zu löſen, nur nötbig, feinen Me- 
Hanismus zu verdoppeln und in den Rahmen der Thüre einzu 
laffen. 

Anger der Fähigkeit, die Thüre wieder zu ſchließen, bat das 
Scharnier mit Federn aber auch noch die Eigenschaft, daß man diefe 
Wirfung auf irgend eine Zeit aufheben kann; hiezu dient ein ver- 
borgener Riegel, welcher die Wirfung der Feder aufbebt, was eine 
neue Bequemlichkeit diefes Eleinen Apparates ift. 


Erflärung der Abbildungen. 


Fig. 13 ift ein verticafer Durchſchnitt des Scharniers und der 
Hülfe, worin fih die Feder befindet; 

Sig. 14 zeigt das geöffnete Scharnier; 

Sig. 15 ift eine obere Anficht des geöffneten Scharniers und eine 
äußere Anficht der Hülfe, 

dig. 16 zeigt ein doppeltes Scharnier (geſchloſſen), für eine Thüre, 
welde man nad Innen und nad Außen Öffnen fann. 

Sig. 17 ift eine obere Anficht deffelben Scharniers, in der Stel— 
lung, wo die Thüre nad) einer Seite geöffnet ift. 

Sig. 18 dafjelbe nad) der andern Seite geöffnet. 

Gleiche Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen Figuren. 

A, A find die beiden Platten des Scharniere. B ein Gelenke, 
welches auf einer Seite mit der Platte A, auf der andern Seite mit 
dem Stängelchen C verbunden iſt, das durch die Feder D gebt und 
darin durch ein Scheibchen d zurüfgehalten wird. 

F eine Röhre oder Hülfe, die auf einem eylindrifchen Anfazftüfe b 
an der Platte A! mittelft einer Schraube befeftigt iſt. E ein auf die 
Platte A! gefezter Riegel; er endigt fid) in einen Stift a, welcher in 
ein durch die Hülfe F und das Stängelchen C gebohrtes Loch eintritt 
und dadurch die Thüre offen Hält. 

G Gefimfe der Thüre, in welches die Hülſe F eingefchloffen ift. 

c, Sig. 19, Seiten= und obere Anficht eines Stüfes, welches 
einerfeits mit dem Stängeldyen C verbunden ift, und deſſen anderes 
Ende mit dem mittlern Theil des Scharniers ein Gelenke bildet; e8 
ift nur bei dem doppelten Scharniere dig. 16, 17, 18 nötbig. Sn 
diefem Falle wendet man zwei Federn und zwei Hülfen Fund F' an. 

Die Platte A des Scharniers ift an der Thüre und ber Theil A! 
an dem Gefimfe G befeftigt, 
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XCII. 


Verbeſſerte Apparate zum Preſſen der Baumwolle, Wolle 
und anderer Waaren, worauf ſich William Brindley, 
Papiermacher in Birmingham, am 25. Febr. 1840 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1840, ©, 260. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindung betrifft diejenige Gattung von Preffen, welche 
man zum Preffen der Wolle, Baumwolle und. ähnlicher Stoffe an- 
wendet. Der gewöhnlichen Prefmethode gemäß pflegt man die Wolle, 
nachdem fie eine hinreichende Preffung erfahren, in Ballen zufammen- 
zubinden Cum fie bequemer pafen zu können), indem man Strife oder 
Bänder unter und über den Wollenballen fohlingt. Diefes Verfahren 
ift mit großer Mühe und großen Koften verfnüpft. Den Gegenftand 
meiner Erfindung nun bildet die Anordnung eines mit der Preffe in 
Derbindung gebrachten Apparate, durch welden die Strife oder 
Bänder, nahdem fie vor dem Beginn des Preffens an die Preffe be- 
feftigt, unter und über den Wollenballen geſchlungen und hervorge— 
zogen worden find, an eine Walze befeftigt werben. Diefe Walze 
wird durch eine verzahnte Stange und ein Getriebe fo in Bewegung 
gefezt, Daß, wenn die Wolle zufammengepreßt wird, das Geil gleich- 
zeitig auf der Walze fih aufwindet, Iſt die Wolle genugfam ges 
preßt, fo hat der Arbeiter nur die Strife von der Walze loszumachen 
und fie zufammen zu fnüpfen, Um meine Erfindung näher zu er 
Yäutern, will ich jezt zur DBefchreibung der beigefügten Zeichnungen 
übergehen, und bemerfe nur no, daß überall gleiche Theile mit 
gleichen Buchftaben bezeichnet find. 

Fig. 37 ift eine Frontanfiht einer neuen Preffe mit meinen daran 
angebrachten Berbefferungen, 

Fig. 38 eine Endanfiht, welche die Theile im Durchſchnitt zeigt. 
Sch babe es nicht für nöthig erachtet, die Preffe, welche feinen Theil 
meiner Erfindung bildet, zu befchreiben, a ift das an die Walze be- 
feftigte Seil oder Band; b die Walze, auf welde fih Das Seil 
windet, fo wie e8 aus der Preffe hervorgezogen wird; c das Ge 
triebe und d die verzahnte Stange, in welche lezteres greift. An der 
Walze befindet ſich ein Feines Sperrrad e. Wenn die Wolle zur 
Genüge gepreßt ift und man fie zufammen zu binden wünfcht, fo darf 
man nur den Sperrhafen aus den Sperrzähnen heben, um bie Walze 
nach der entgegengefezten Richtung zu bewegen; dadurch werben Die 
Bänder ober Strife loker und laſſen ſich Teichter um die Ballen binden, 
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Die obere und untere, Preßplatte ift, wie die Abbildung zeigt, mit 
Rinnen verfehen, durch welche die Strife laufen, um fo viel wie 
möglich gegen den gewaltigen Druk geſchüzt zu feyn. 

Ein anderer Theil meiner Erfindung betrifft das Preffen und 
Binden zweier oder mehrerer Wollenballen zugleich, anftatt, wie es 
ſeither geſchah, eines einzigen, In der Zeichnung Fig. 33 babe ic) 
das gleichzeitige Preffen zweier Ballen Dargeftelltz es ift indeffen klar, 
daß dieſe Operation nad Erfordernig mit irgend einer Anzahl der: 
jelben vorgenommen werben kann. 

Eine andere von meinen Berbefferungen an Wollenpreffen befteht 
in der Anordnung eines verfchiebbaren Geftelld n, deſſen Wirfung 
unten befchrieben werden fol. Dadurd bin ich in den Stand gefest, 
mit zwei Behältniffen zur Aufnahme der zu preffenden Wolle oder 
fonftiger Stoffe, anftatt, wie dieß gegenwärtig üblich ift, mit einem 
zu arbeiten, Der Zwek diefer Berbefferung geht darauf hinaus, wäh⸗ 
rend die Wolle im einen Behältnig unter der Preſſe fich befindet, Dem 
Arbeiter Zeit zu geben, das andere Behältnig zum Preſſen vorzu- 
bereiten. Wenn das erfie genugfam gepreßt worden ift, fo fehiebt 
der Arbeiter auf dem beweglichen Geſtelle das zweite unter die Preſſe; 
und während diefes gepreßt wird, Tann er die in dem erften ent— 
baltene Wolle auf die Seite fchaffen, wodurch offenbar eine große 
Beiterfparniß erzielt wird, Die Einrichtung diefes verfchiebbaren Ge- 
ftells ift in den Zeichnungen Fig. 37 und 38 fihtbarz der Apparat 
gleitet auf der Bodenplatte der Preffe in einer Leitung von eifernen 
Winfelftüfenz er kann ſich übrigens auch in Nuten u ſ. w. verfchie- 
ben laſſen. Um dieſes Geftell unter die Preffe und aus derfelben 
herauszuſchaffen, bedient man fich einer Fleinen Zahnftange mit Ge— 
triebe, welches Teztere Durch eine Kurbel umgedreht wird. An den 
Enden der Träger des gleitenden Rahmens find Hälter angebracht, 
welche verhindern, daß die Behältniffe über ihr Ziel hinausgleiten. 
g ift die Bodenplatte der Preffe, worauf der verfchiebbare Rahmen 
ruht, während die Wolle gepreßt wird, h,h find die an dem Boden 
der Preßplatte befeftigten eifernen Winfelftüfe, welche dem Geftell 
als Leitung dienen, i ift das Getriebe, welches in bie Zahnftange j 
eingreift; Diefe fizt an der untern Seite des beweglichen Rahmens. 
k ift die Kurbel, womit bas Getriebe umgedreht wird. 1,1 find die 
Unterlagen für den Rahmen mit dem Behältniß, welches gefüllt oder 
entleert wird, während das andere unter der Preffe ſich befindet. 
m, m find die Hälter, welche verbüten, daß ber Rahmen zu weit 
gleite. In Beziehung auf denjenigen Theil meiner Erfindung, welcher 
das gleichzeitige Preffen zweier oder mehrerer Ballen in fich begreift, 
erlaube ich mir zu bemerfen, Daß ich Die Ballen in der Zeichnung 
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zwar in zwei Partien, welche in einem Behältniß vorgerichtet find, 
dargeftellt habe, daß ich aber Feineswegs mic mit dieſer Anordnung 
ausfchließlich befaffe, indem auch Feine Behältniffe, ohne in einen 
äußeren Behälter eingefehloffen zu feyn, feparat in Anwendung fom- 
men fönnen, wiewohl ich das erläuterte Verfahren vorziehe, | 
Nach der vorangegangenen Befchreibung meiner Erfindung er- 
fläre ich als den erften Theil derfelben und made Anfprud auf die 
Verbindung der Preßprocedur mit dem Pafen der Wolle, Baumwolle 
und ähnlicher Stoffe in Ballen; zweitens auf das gleichzeitige Preffen 
zweier oder mehrerer Wollenballen ; drittens auf die Anwendung ei- 
nes verfehiebbaren Geftells bei Preffen zu dem befchriebenen Zweke. 





XCIII. 


Beſchreibung eines von Hrn. Benoiſt in Neubourg (Dept. 
Eure) erfundenen Stuhles zur Erzeugung von Lichter⸗ 
dochten. 

Aus dem ‚Bulletin de la Societe d’Encvuragement. Dee, 4840, ©, 464. 

Mit Abbildungen auf Tab, VI. 





Der Stuhl, welcher in verfchiedenen Anftchten dargeftellt ift, be— 
ftebt faft ganz aus Holz; fein Zwef ift, die für Lichter beftimmten 
Baummwollendochte von den Spulen abzuwinden, fie zu falten, zu 
dubliren und auf Stäbe zu reihen, alsdann fie auf die gewinfchte 
Länge abzufchneiden und endlich) loker aufzurollen, lauter Arbeiten, 
welche bis jezt von der Hand gemacht wurden. Bier und zwanzig 
Dochte werden fo gleichzeitig, jehnell und mit Genauigfeit verfertigt. 

Fig. 1 ift die vordere Anficht des Stuhles. 

Fig. 2 ein verticaler Längendurchfchnitt deffelben. 

Fig. 3 eine obere Anficht dev untern Platte; die obere ift ab- 
genommen, 

Fig. A der Stuhl von Unten angeſehen; man ſieht den ganzen 
Mechanismus. 

Fig. 5 und 6 find einzelne Theile des Stuhles, in einem grö— 
Bern Maafftabe gezeichnet. 

Diefelden Buchftaben bezeichnen diefelben Gegenftände in allen 
Figuren. 

A untere Platte, auf welche fih die Dochte Yegen. 

B die obere Platte, welche fih auf die Dochtlagen auflegt. 

C Stüze der obern Platte, wenn fie abgehoben ift. 

D ein langer Einfehnitt, auf beiden Seiten mit Zinkblech belegt, 
zwiſchen welchem ſich das Meffer zum Abfchneiden Der Dochte bewegt, 
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E das Meſſer, welches in Fig. 6 in der Seiten- und Vorder— 
anficht, im Durchſchnitt und von Oben dargeftellt iftz b,b der Läufer, 
an welchem es befeſtigt ift. 

F ein Handgriff, welcher das Meffer mit Hülfe der Schnur a,a 
bewegt, die an beiden Enden des Läufers b, der das Meffer trägt, 
befeftigt ift. 

G Hebel, weldhe durch Stängeldhen mit der untern Platte ver: 
bunden find, welche Platte mit Hülfe von Schnüren felbft die obere 
Matte in umgekehrter Richtung bewegt. 

H Fäden, die zum Erzeugen der Dochte dienen, 

I Knäuel. 

K Brettchen, auf welchen die Knäuel Yiegen. 

L Häfchen, welche zur Leitung der Dochtfäden dienen und durch 
ihren Widerftand die Fäden gejpannt Halten. 

M ein Führer für die Dochte, um fie auf den Stäben in gleicher 
Entfernung von einander zu erhalten. Man fieht diefen Führer in 
einer Vorder- und einer oberen Anficht in Fig. 5. 

N runde Stäbe, um weldhe die Dochte gelegt find, wenn fte 
gebreht und dublirt werben, 


Wenn die Dochte unter fih parallel auf die untere Platte ge— 
führt find, läßt man die obere nieder, welde fie alsdann leicht zu- 
fammendrüftz man fezt nun die Hebel G in Thätigfeit, wodurch Die 
Matten Horizontal in entgegengefezter Richtung über einander hinweg- 
gehen, fo daß die Dochte, da fie zwifchen den beiden Platten feft- 
gehalten find, eine geringe Drehung erhalten. Hierauf läßt man das 
Meffer E mittelft des Griffes F von der Rechten zur Linken gehen, 
wodurch alle Dochte nacheinander durchſchnitten werben. 

Nachdem diefes gefchehen ift, hebt man die Stäbe N hinweg 
und mit ihnen die Dochte, welche über fie hinweggehen, und durch 
die Leichte Drehung, welde man ihnen gegeben bat, darauf zurük— 
gehalten werden. 

Hr. Benoiſt erhielt am 12, Auguft 1840 für feine Erfindung 
son der Societe d’Encouragement die filberne Medaille, 
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XCIV. 


Merryweagther's Rettungsapparat für Feuersbruͤnſte. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, 1840, No. 900, 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 





Hr, Merrymweatber hat eine Höchft einfache und ihrem Zwek 
sollfommen entfprechende Borrihtung angegeben, um bei Feuers: 
brünften die in den oberen Stöfen der Häufer befindlichen Verfonen 
zu retten, Sein Apparat wurbe bereits im fehr vielen Häufern Cin 
London) angefchafft und mehrere Fälle find feitdem ſchon vorgekom— 
men, wo Miethleute es nur diefem Apparat verbanften, daß fie dem 
größten Unglüf entgingen. 


A, Fig. 7° ift ein flarfes Seil, zweimal fo lang als das Haus 
hoch iſt; B ein breiter Ledergurt mit feinem Ring. Das Seil A geht 
über eine Feine meffingene Rolle C, welde an dem Hafen D be- 
feftigt if. Dieß ift der ganze Apparat, welcher leicht in einer Schub- 
lade oder unter dem Bett aufbewahrt werden kann. 


Um ihn anwenden zu können, muß man ben eifernen Aufhänges 
ring E mittelft feiner Schraube an einem Balfen oberhalb eines Ten- 
fters anbringen; diefe Schraube wird der Teftigfeit wegen noch von 
vier Holzſchrauben unterſtüzt, welche durch die Dehre Fund G gehen. 
Sn Ermangelung eines Balfens kann diefer Ning am Stubenboden 
befeftigt werben, in welchem Falle das Geil dur Die bei feinem 
Hingleiten über bie Fenfterbrüftung entftehende Reibung ſich langſamer 
bewegt, ſo daß man in London Frauen ohne alle weitere Beihülfe 
bloß durch ihre eigene Kraft fih berablaffen ſah. 


Bei ausbrechendem Feuer hängt man die Role an ben Ning 
und wirft das Seil auf die Straße; nachdem man den Gmt um 
den Leib gefchnallt bat, braucht man nur vor das Tenfter hinaus— 
zutreten und fich gerade nach der Länge des Seils zu halten, um 
yon den unten auf der Straße befindlichen Perfonen berabgelaffen zu 
werben. 
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XCV. 


Ueber die Bildung der Krufte in den Keffeln bei der Fa: 
brication des Rohzukers (aus dem Zukerrohr); von Hrn, 
Avequin in Neu: Drleans, 

Aus dem Journal de Pharmacie, Sanuar 1841, ©. 15. 

Mit der Fabrication des Rohzukers find mehrere Uebelftände 
verbunden; einer der jhlimmften und unangenehmften ift die Ent- 
ftehung der Krufte an den innern Wänden der Pfannen, worin das 
Abdampfen des Nohrfaftes vorgenommen wird, ch will verfuchen, 
über ihre Bildung und Befchaffenheit einige Auffchlüffe zu geben. 

Wenn man fih in einer Zuferfiederei mehrere Tage lang eines 
Apparats bedient hat, fo bildet ſich an der innern Seite der Pfannen 
eine fie überffeidende Krufte, welche ven Wänden fehr ftarf anhängt und, 
je länger man ſich des Apparates bedient, ohne ihn zu reinigen, defto 
mehr an Dife zunimmt. Diefe Krufte wird mandmal 3 bis A Li— 
nien dik, und verhindert oder verzögert bedeutend das Kochen Des 
Rohrſaftes oder des Syrups, indem dieſer Leberzug ein fehr fchlechter 
Wärmeleiter if. Bon den Zuferfiedern wird dieſer Ueberzug Cal 
genannt, Man erkennt, daß eine Pfanne eine ſolche Krufte hat, 
daran, dag man yon ihrem Boden her ein gewiſſes Pfeifen hört, 
welches ganz befonders beim Umgießen fehr vernehmlich wird, Diefes 
Geräuſch entfteht durch die in Folge der Hize in der Krufte ſich er— 
zeugenden Sprünge, und der Syrup oder die Zuferflüffigfeit, welche 
den Weg unter diefe Sprünge gefunden hat, ift nun mit dem viel 
heigern Metall der Pfanne in Berührung; es entfteht alsdann ein 
Aufftopen von weißem Dampfe, woran die Zerfezung von etwas 
Zufer Schuld ift. Diefes Aufftoßen ift ein ficheres Zeichen des Vor— 
handenſeyns einer ſolchen Krufte, 

Die Bildung diefer Krufte in den Pfannen wirb durch den vow 
handenen zmweifach-phosphorfauren Kalk veranlaßt, welcher im Rohr— 
fafte in fehr großer Menge enthalten iftz wenn man behufs des Klä— 
rens Kalkmilch zufezt, wird der Säureüberfchuß des Biphosphats 
yon diefer Baſis gefättigtz es entfteht hiedurch unauflöslicher bafıfch- 
phosphorfaurer Kalk, welcher in großen graulichen Flofen erfcheint, 
die etwas Farbftoff und Weberrefte vom Rohr mit fih führen. 

Diefe Floken fhwimmen im Rohrfaft oder im Syrup, wenn das 
Kläven nicht gut vor fih ging, oder das Abſchäumen nicht gehörig 
oder nicht rechtzeitig gefchehen ift, und wenn biefe Floken mit den 
Wänden der Pfanne in Berührung fommen, hängen fie fih feft an 
diefelben an und geben nicht mehr 108, Der Ueberzug nimmt an 
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Dife immer zu, wie fchon gefagt, und fchadet dann fehr beim Ein- 
dampfen des Syrups, weil er die Wärme fehr ungern durchläßt, 
Man hat bis jezt noch fein Mittel gefunden, feiner Entftehung ent 
gegen zu arbeiten oder fie zu verhüten. 


Um die Krufte aus einer Pfanne zu entfernen, müffen die Zuferz 
fieder, wie fie fagen, fie verbrennen, Diefe Operation gefchieht manch— 
mal ohne den Gang der Apparate zu unterbrechen; fie benüzen zu 
diefem Zwefe den Augenblik, wann der abgeflärte Rohrfaft umge: 
goffen wird und die Pfanne Icer iftz fie laffen diefelbe dann einige 
Secunden Yang einem heftigen Feuer ausgefezt, oder fo lange, bis 
ihr Boden dunfelroth glühend wird; der ganze Kruftenüberzug er— 
fährt alsdann eine anfangende Verfohlung und geht leichter los, in— 
dem er in großen Platten von mandhmal 2 bis 3 Zoll Durchmeffer 
abfällt. Dieß ift vorzüglih in den Klärpfannen, d. h. in den vom 
Feuerraum entfernteften Pfannen der Fall. In der Batterie oder 
den Siedepfannen wird dieſe Krufte gewöhnlich zur Hälfte in rothe 
oder braune Kohle verwandelt, je nachdem die Heizung mehr oder 
weniger ftarf war; um fie abzulöfen, nimmt man fo viel man fann 
mit einem Schaumlöffel fehnell heraus, ſchüttet fogleich einen Kleinen 
Kübel voll heißen Rohrfaft in die Pfanne, fpült fie gut aus und 
füllt fie mit möglichfter Sorgfalt wieder mit Syrup oder Rohrſaft, 
worauf Die Arbeit von Neuem beginnt. Sehr oft wird dieſe Krufte 
nur auf die MWeife herausgenommen, daß man die Arbeit einige 
Stunden ausfezt. Lezteres Mittel ift bei weiten vorzuziehen, weil 
man ſich dabei Zeit laſſen kann und weniger Gefahr Yäuft, die Pfan- 
nen zu befhädigen. Es wäre unmöglih, die Krufte einer Pfanne 
ohne dieſes Mittel loszumachen; fie hängt mit fo viel Kraft an, daß 
der Meifel und der Hammer fo zu fagen gar nicht Darauf einwirken. 


Diefe Krufte ift ein arger Uebelſtand und ihre Bildung fehr nach— 
theilig, indem die Pfannen die Wärme nicht mehr fo gut leiten; be- 
dient man ſich gußeiferner Pfannen, fo wird oft deren Bruch durch 
fie herbeigeführt. Diefer Tall findet bei fchmiedeifernen oder kupfer— 
nen Pfannen beinahe niemals ftatt, weil diefe Metalle eine plözliche 
Ausdehnung und Zufammenziehung in ihren Theilen ertragen können, 
ohne Schaden zu leiden, worin fih das Gußeifen befanntlich fehr 
von ihnen unterfeheidet. Sch werde in meiner Abhandlung über die 
Zuferfabrication ein Mittel angeben, die Kruſte fehr Yeicht, und ohne 
die Pfannen fo ſtark brennen zu müffen, zu entfernen; durch dieſes 
einfache Mittel gelang es mir, biefelbe in Platten von oft mehr als 
einem Fuß Durchmeffer zu entfernen. 


Eine Analyſe diefer Krufte gab folgendes Reſultat: 
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Nachdem diefelbe ausgeglüht worden war, um den Zufer und andere 
Pflanzenſtoffe zu zerftören, ir 100 Theile Caus einem fupfer- 
nen KeffeD ungefähr 

bafifch-phosphorfauren Kalk N . . 92,45 

Kalk, zum Theil mit Kohlenfäure — 1,35 

Kiefelerde . . . . ht . « 4,70 

phosphorfaures Kupfer . . . . . 1,41 


99,39. 
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Ueber die wachsartige Subſtanz des Zukerrohrs; von Hrn. 
Avequin in Neu⸗Orleans. 
Aus dem Journal de Chimie medicale, Febr. 1841, ©. 73. 





Eine große Anzahl Pflanzen ſchwizt auf ihren Blättern oder ihren 
Früchten eine Subftanz aus, welche man Pflanzenwachs genannt hat. 
Tingry zu Genf war der erfte Chemifer, der deffen erwähnte. 
Prouft dehnte feitdem diefe Entdefung auf eine Menge Früchte, die 
Pflaumen und Kirfhen, auf beinahe alle, vorzüglich die meergrünen 
Blätter aus. Die Kohl, die Jris- Arten, mehrere Gramineen, die 
Schilfe enthalten deffen ebenfalls. Die in den tropifchen Gegenden 
heimifhen Kürbiffe find von einer difen Schichte diefer Subftanz bes 
deft; Feine Pflanze aber Liefert deren fo viel als das Zuferrohr. 

Diefe Subftanz ift nicht auf allen Pflanzen, die fie enthalten, 
von gleicher Beſchaffenheit; man Fünnte im Gegentheil behaupten, daß 
fie immer in einigen Stüfen in ihren phyfifchen und chemifchen Eigen» 
haften abweicht, und daß jede Pflanze eine ihr eigenthümliche Wachs— 
fubftanz enthält. Ich behalte mir vor, in einer eigens diefem Gegenftande 
gewidmeten Abhandlung hievon den unmwiderleglichen Beweis zu liefern. 
Die auf dem Zuferrohr befindlihe Subftanz ftimmt einigermaßen mit 
jener des Wahsbaums (Gagel, Myrica) überein und ift, meines 
Wiffens wenigftend, noch niemals unterfucht worden. Ich habe fie 
in der vergleichenden Analyfe des geftreiften und des otaheitifchen 
Zuferrohrs aufgeführt, ohne jedoch ihre Eigenfchaften einem befon- 
dern Studium unterworfen zu haben, weil ich fie mir damals nicht 
in binlänglih großer Menge verihaffen konnte. Ich benenne dieſe 
Subftanz Ceroſin (Cerosie, yon znoog, Wachs), was an ihre 
Zufammenfezung und einige ihrer wefentlichften Eigenfchaften erinnern 
wird, 


Diefe Subftanz findet fih auf der Rindenoberfläche des violetten 
Zukerrohrs (Saccharum viplaceum) reichlicher por, als auf den an— 
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dern Varietäten. Auch die ftengelumfaffende Bafıs der Blätter ift 
damit überdekt. Sie zeigt ſich als weißer oder meergrüner Staub, 
welcher der Rinde (Schale) anhängt, und kann mit einer Mefjer- 
flinge oder einem andern Schneidinftrumente leicht Davon abgefchabt 
werden. Nach diefem folgt das geftreifte Zukerrohr, welches viel 
davon liefert. Das vtaheitifhe Rohr gibt kaum das Drittheil des 
Yeztern; das kreoliſche beinahe gar feine. Diefe Teztere Varietät hat 
nur einen Ring von dieſer Subftanz an der Baſis jedes Knotens, an 
welchem fie fih nur in fehr Heiner Duantität vorfindet. Ich muß 
bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß die fchlechteften Varietäten des 
Zuferrohrs die find, welche am meiften Stearin liefern. Das vio— 
lette Rohr ift fehr hart, fehr holzig und enthält wenig Saft.) " 


Nachdem ich mir, wie oben erwähnt, durch Abfchaben eine ge— 
wiffe Quantität der rohen Subftanz verfchafft habe, laſſe ich diefelbe, 
um fie vein zu erhalten und fie von der violetten, mit dem Chloro— 
phyll, mit welchem fie untermifcht ift, identifchen Subſtanz zu be— 
freien, in Alfohol von 35 oder 36° maceriven. Wenn nach öfterer 
Wiederholung diefes Verfahrens der Alkohol nichts mehr aussieht, 
wird fie mit fiedendem Alkohol von 36° behandelt, welcher fie voll 
fommen auflöft. Ich feihe nun durch ein dichtes Leinentuch, preſſe 
ſtark aus und deftillive den Alkohol wieder ab. Man braucht hierauf 
die Subftanz nur im Wafferbade fehmelzen zu Yaffen, um fie rein zu 
erhalten. 

Diefe Subftanz ift im Waffer unauflöslich; eben fo in Faltem 
Altopol von 36°. In fiedendem Alkohol hingegen ift fie vollfommen 
auflöslich und wird beim Erfalten nicht Davon ausgeſchieden; fie ftoft 
vielmehr zu einer opalifirenden Maſſe und gleicht einer alkoholischen 
Löſung von thierifcher Seife. Je ftärfer der Alkohol ift, defto beſſer 
löſt fie fich in der Wärme in ihm auf, Bier Gran diefer Subftanz 
genügen, um eine Unze Alkohol von 36° in den feften Zuftand zu 
verfezen und ihm die Confiftenz und das Ausfehen des Opodeldoks 
zu ertheilen, womit. man ihn verwechfeln könnte. — In kaltem 
Schwefeläther ift fie unauflöstih; im warmen löſt fie fih ſchwer und 
nur in geringer Menge auf; beim Erfalten läßt fie ber Aether in 
Geftalt Feiner körniger Kryſtalle fallen. 

Diefe Subftanz ift von etwas matt gelber Farbe, fehr hart, von 
glänzendem Bruce und Jäßt ſich in einem Mörfer leicht pulvern, wo 
fie dann weißer erſcheint. — In die Form einer Kerze gebracht, 


95) Gefireiftes Zukerrohr . + +. Batavia, Java, 
Dtaheitifches Rohr 5 R A ’ Otaheiti. 
Greolifches Rohr» 5 ee Malabar, Bengalen, Bourbon, 
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brennt fie mit fchöner weißer Flamme, wie Wachs oder Wallrath. — 
Bei 82° C. ſchmilzt fie, und erflarrt wieder bei 80%, Sie bat, wie 
ih glaube, unter allen Subſtanzen diefer Art den höchſten Schmelz: 
punkt. — Im Wafferbad geſchmolzen und in geringer Menge in 
ein Faltes, die Wärme gut leitendes Gefäß gegoflen, erftarrt fie augen- 
bliklich, und zieht fih bei Berührung des Falten Körpers zuſam— 
men; die untere Fläche zeigt dann deutlich vegelmäßige Linien 
in Folge des plözlichen Zufammenziehens beim Feftwerden dieſer 
Subſtanz. — Das fper. Gewicht derfelben ift — 0,961 bei 10° C. — 
Sie ift geruchlos oder von Faum zu beftimmendem Geruche. — Mit 
Alfalien verbindet fie fih nur fehr ſchwer. — Die atmofphärifche 
Luft ift ohne Einwirfung auf diefelbe. Ich habe Zuferrohr = Gerofin 
mehrere Jahre in einem fchlecht verfehloffenen Fläſchchen aufbewahrt, 
ohne daß es fich in feinen phyfiichen Eigenfchaften verändert hätte. — 
Sie kann Kryftallgeftalt annehmen; um dieß zu bewirken, läßt man 
fie im Wafferbade in einem Porzellanfhälhen ſchmelzen und langſam 
wieder erfalten, Wenn die Oberfläche erftarrt ift, durchbricht man 
fie mittelft einer erwärmten Mefferflinge und läßt das Flüffige aus— 
fliegen. Das Innere des Schälchens zeigt dann eine Menge fehr 
deutlicher Tryftallinifcher, abgeſtumpfter und burcheinanderliegender 
Nadeln. 

Diefe Subftanz ift von allen Varietäten des Zuferrohrs gewon— 
nen gleich und bietet in mehrfachen Hinſichten Intereffe dar: 1) ihres 
ſehr hohen Schmelzpunfts wegen; 2) ihrer Gonfiftenz wegen, in 
welcher fie beinahe dem Holze gleichkömmt; 3) wegen ihrer Kryftallis 
jationz A) wegen ihrer möglichen Anwendung als Lurusferze zur 
Beleuhtung und 5) wegen. ihrer Eigenfhaft, den Alkohol in den 
feften Zuſaz zu verfezen, welche Tein Körper biefer Art mit ihr ge: 
mein bat. 153 violette Rohre, welche forgfältig und ohne Epider— 
mis mit Hinwegzunehmen, abgefragt wurden, lieferten mir 170 Gramme 
Ceroſin. Diefe Subftanz wurde erft zwei Monate nach ihrer Ge- 
winnung gewogen. Ich glaube, daß ich auf diefe mechanifche Weife 
nicht mehr als die Hälfte erhalten habe, und daß wohl noch eben fo 
viel auf dem Rohr zurüfgeblieben ift. 

Die 170 Gramme hinterliegen nach dem Ausziehen der violetten 
Subftanz mittelft Alfohols 154 Gramme. — Sn einem andern Ber: 
fuche erbielt ih Durch das Schaben mehr ald 2 Gramme Ceroſin von 
einem violetten Rohr, 

Ein Morgen Zukerrohr gibt ungefähr 18,000 Rohrſtengel, folg— 
lich 36 Kilogramme Ceroſin. Eine Pflanzung, die aus 300 Morgen 
Rohres beſteht, könnte mehr als 10,000 Kilogr. Ceroſin abwerfen. 
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Hr. Dumas, welcher vorftehender Befchreibung das unbeding- 
tefte Lob ertheilt, Hat diefe Subftanz einer Analyfe unterworfen. 
Nachdem er fie zu diefem Zwefe noch einmal in fiedendem Alkohol 
aufgelöft hatte, ließ er fie durch Erfalten Fryftalfifiven, fammelte fie 
auf einem Filter, in welchem er fie ausfüßte und dann trofnete. — 
Sie ftellte alsdann feine, perfmutterglängende, fehr Teichte, das Pa— 
pier ganz und gar nicht fettende, bemfelben nicht anhängende, und 
zwifchen den Fingern ſich nicht erweichende Blättchen dar. Folgendes 
ift das Refultat feiner Analyfe, in welchem er das Atomgewicht des 
Koblenftoffs zu 75 annimmt: 








C 96 . 3— . * . 3600 81,4 
H 100 . ’ [2 , 0 625 14,1 
0 —A— 200 4,5 
4425 100,0. 
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Vergleichende Unterſuchung des auf den Antillen und in 
Frankreich wachſenden Zukerrohrs, nebſt Betrachtungen 
über die Zukerfabrication; von Osmin Hervy, Präpa: 
rator an der Ecole de Pharmacie in Paris, 9%) 

Aus dem Journal de Pharmacie, San, 1841, ©, 1. 


Der große Zufergehalt des Zukerrohrs CArundo saccharifera) 
ift heutzutage wohl befannt, und eine beffer eingerichtete Colonial- 
Sabrication muß Daher durch die Bermehrung des Products eine große 
eommercielle Bewegung herbeiführen. Um die Erfüllung diefer wohl: 
begründeten Hoffnung der Pflanzer meinerfeits zu befehleunigen, füge 
ich meiner im verfloffenen September veröffentlichten Arbeit über das 
Zuferropr Cpolytehn. Journal Bd. LXXVIII. S. 440) Einiges bei, 
Die zu meinen neuen Berfuhen angewandten Zuferrohre waren nicht 
mehr auf dem brennenden und feuchten Boden der Antillen, fondern 
in Sranfreih, theils in Treibhäufern, theils im freien Grunde, ges 
wachjen. 


Die Salze und die dem Zufer fremden organifchen Subftanzen 
find im franzöfifchen Zukerrohr in weit beträchtlicherer Menge als im 





94) Der Verfaffer hat diefe Abhandlung erft wenige Tage vor dem fchrefe 
lihen Ereignig (der Erplofion bei Bereitung der flüffigen Kohlenfäure), welches 
ihn, dieſen noch fo jungen und zu fo vielen Hoffnungen berechtigenden Mann, 
— an entriß, dem Herausgeber des Journal de Pharmacie eins 
gejandt, 
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Rohr der Colonien enthalten, was zwar eine geringfügige Thatfache 
ift und nur, eben fowohl wie ihr Zufergehalt, aufgezeichnet zu wer- 
den verdient. Es liegt dem Freolifchen Pflanzer wirklich wenig daran, 
ob ein im Treibhaus gewachfenes Rohr ärmer oder reicher an Zufer 
ift, als das feinige; woran ihm am meiften liegt, ift, zu willen: 
1) daß die Melaffe in dem Rohr nicht fhon während feines Wad)- 
ſens präeriftirt; daß diejenige, welche wir als einen Beftandtheil des 
aus den Cofonien erhaltenen, getrofneten Nohres gefunden haben, 
ein Erzeugnig der durch die Austrofnung oder durch die Leberfahrt 
erfittenen nachtheiligen Veränderung iftz 2) dag fi durch die Ein- 
wirfung gewilfer Körper auf den kryſtalliſirbaren Zufer Melaffe bit: 
den fann. Die von ung unterfuchten Zuferrohre wurden theils in 
den ZTreibhäufern der königl. Domaine zu Neuilly, theils im freien 
Grund im botanifchen Garten zu Bordeaur gezogen, wo fie uns Hr. 
Gachet, Profeffor der Botanik dafelbft, auf unferer Tezten Reife 
durch diefe Stadt zuftellte. 

Die in freiem Grunde gewachfenen Zukerrohre waren von ge: 
ringem Durchmeſſer, aber bis auf den Stengel von ihren Blättern 
befreit, von goldgelber Farbe, ein offenbarer Beweis ihrer vollfom- 
menen Reife; von Geſchmak waren fie füß, aromatifh, fehr an— 
genebm. 

Das im Treibhaus gezogene Zuferrohr war von viel größerm 
Durchmeſſer. Die Knoten defjelben ftanden in fehr verſchiedenen Ab- 
ftänden von einander; es war von blaßgrüner oder blaßgelber Farbe; 
ein Theil diefer Rohre war feiner Blätter beraubt, ein anderer Theil 
hatte diefelben noch, wober zu bemerken ift, daß das Alter diefer 
Rohre verfohieden war. von einigen Monaten bis zu drei Jahren, 
Jedes Jahr des Wachsthums war durd eine Erhöhung an der Stelle, 
wo daſſelbe im folgenden Jahre wieder anfezte, bezeichnet. Ihr füßer, 
aromatijcher und fehr angenehmer Gefhmaf wurde von Kreolen für 
eben ſo zuferig und von dem Geſchmak des auf den Antillen wach— 
fenden Zuferropr3 wenig verfchieden anerfannt. Der Saft unferes 
Rohres zeigte verfchiedene Dichtigfeitsgrade, von 103 bis 108 (5 bis 
12° Baume), je nachdem er vom untern oder vom obern Theil des 
Rohres fam. 

In den oberen Knoten des Rohres, d. h. am Anfange ihres 
Wachsthumes, fo wie auch in den untern Knoten, wenn fie ſchon 
mehrere Jahre alt find, ift der Zufer in Fryftallifivbarem Zuftande 
enthalten. ES fheint ung ausgemacht, daß der Fryftallifirbare Zufer 
fein feeundäres, fondern ein primitives Product der Stoffausarbeis 
tung ift, welches in dem Augenblif der Bildung der e8 einfchließen- 
den Gefäße im Zuftande yon kryſtalliſirbarem Zufer fecernirt wird, 
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Es ſcheint ſogar gewiß zu ſeyn, wie wir ſpäter zu beweiſen ſuchen 
werden, ‚daß er in, dieſem Zuſtande bis zur Blüthe- und Frucht— 
bildungszeit des Zukerrohres darin bleibt, ®) 

Unfere eben ausgefprochene Anfiht von der Abwefenheit des flüf- 
figen Zufers in dem Zukerrohr beruht auf folgenden Verſuchen. 

Sehr fein gejchnittene, Scheiben von Zukerrohr wurden theils im 
luftleeren Raum, theils in trofner Luft, bei einer Temperatur von 
60° C. getroknet; in 15 Minuten war. die Austrofnung ohne nad- 
theiligen Einfluß auf den Zufer vollendet. - Die getrofneten Scheiben 
wurden fodann gepulvert Cübrigens ift das Zukerrohr ſehr wenig: hy— 
groſkopiſch). Rohrpulver von dem untern Theile des Zukerrohrs wurde 
mit kaltem Alfohol von 95° behandelt, welcher /,, einer zerfließ- 
lichen Subftanz auflöftez von Diefer trennte Aether 6 Wachs, und 
der Rüfftend war eine zerfließlihe, im Waller auflösliche, weder 
zuferig noch falzig ſchmekende Subftanz, welche bei der Verbrennung 
feine Aſche hinterließ, Diefer dreimal wiederholten Behandlung mit 
faltem Alkohol folgte die Behandlung mit fiedendem Alkohol. Nach 
feiner Einwirkung auf das Zuferrohrpulver fezte er beim langſamen 
Erfalten yolffommen weiße und durchſichtige Zuferfryftalle ab. Beim 
nachherigen Abdampfen gab die Flüffigfeit feine Spur unkryſtalliſir— 
baren Zufers, 


Derfelbe Verſuch wurde mit dem Pulver des obern Theils des Zufer- 
rohrs wiederholt; bei der Behandlung mit faltem Alkohol gab es feinen 


— — 


95) Dieſe Thatſachen ſcheinen uns eine ſehr ſcharf bezeichnete Graͤnze zwi— 
ſchen der Bildung des (kryſtalliſirbaren) Rohrzukers und jener des (unkryſtalliſir— 
baren) Traubenzukers in den Gewaͤchſen feſtzuſtellen; wirklich finden wir niemals 
Zuker in den Früchten zur Zeit ihrer Bildung, finden aber, daß er fich während 
ihrer Reife in denfelben erzeugt; es gibt daher einen ſehr beftimmten- Unterjchied 
zwifchen der natürlichen Bildung des Nohrzufers und der des Traubenzukers; 
jene Pflangentheile, welche erftern einfchließen, haben während ihres erfien Wachs— 
thums fchon, wie das Zuferrohr, die Runkelrübe, einen füßen, deutlich zuferigen 
Geſchmak; jene Pflanzentheile hingegen, welche den leztern einfchließen, haben in 
ihrem erften Wachsthum einen herben, bittern, durchaus ungezuferten Geſchmak. 

Die mikroftopifche Unterfuhung des Zukerrohrs hat uns gezeigt, daß diefe 
fhöne Graminee in einer Periode ihres Wachsſthums eine Veränderung in ihrer 
Drganifation erleidet. Das junge Robr bietet, gerade fo wie das ältere, dieſel— 
ben Röhrengänge ‚ diefelben Holzfaferbündel dar; man kann fogar behaupten, daf 
die anatomifche Organifation des Zuferrohrs fo Schon und fo einfach ift, als fie 
nur wahrgenommen werden kann. Hr. Frémy hat hingegen beobachtet, daß in 
den fauren Frückten die Anordnung der Bellen von Tag zu Tage, in dem Ver: 
bältniffe, in weichem fie fidy ihrer Reife nähern, wechfelt, daß ihre difen, bei: 
nahe undurchfichtigen Seitenwände nach und nad) ſehr auffchmwellen, durchſichtig 
werden und plazen, um die in ihnen enthaltene faure Flüffigkeit fich ergießen zu 
laffen. 

Wir glauben daher behaupten zu dürfen, daß der Rohrzuker immer 
ein primitives Product der Stoffbereitung fey, während ber 
Zraubenzufer ftets nur ein fecundäres Product ift, was vielleicht zur Erklärung 
dient, warum der Traubenzuker fich Eünftlich fo Leicht darftellen laͤßt, während 
es bisher noch nicht gelang, Rohrzuker kuͤnſtlich zu erzeugen, 
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flüſſigen Zuker, aber eine Auflöſung von faſt derſelben Quantität einer 
zerfließlichen Subſtanz, wie ſie von dem untern Theile erhalten wurde; 
durch ſiedenden Alkohol wurde nichts anderes als kryſtalliſirbarer Zuker 
ausgezogen. 

Dieſen Verſuch, welchen wir als Hauptverfuch betrachten, weil 
er uns das Rohr von feinem Zufer zu erſchöpfen, und diefen dann 
in weißen Kryftallen zu erhalten geftattet, wurde mit mehr als zehn 
Muftern von allen Theilen des Zuferrohres angeftellt, Während die 
eben berichteten Verſuche mit dem getrofneten Zuferropr nie Spuren 
von flüffigem Zufer Melaffe) gaben, verhielt e8 fih aber ganz an- 
ders, als wir Das frifche Zukerrohr oder feinen Saft mit Alkohol 
behandelten. 

In 100 Grammen Rohrſaft von 108 Dichtigfeit (12° Baume), 
welcher durch Auspreffen gewonnen war, fchütteten wir 50 Gramme 
Alkohol von 95°, durch welchen ein flofiger Niederfchlag bervorge- 
bracht wurde, den man mittelft eines fehr feinen Gewebes abfiltrirte, 
Die zuferhaltige alkoholiſche Flüffigfeit wurde dann unter eine, ges 
brannten Kalf enthaltende, Glofe gebracht; nah Verlauf von 15 
Tagen waren das Waffer und ein großer Theil des Alkohols ver- 
Ihwunden und der Zufer hatte fi) an den Wänden der Schale in 
weißen, harten, fpröden, warzigen Häufchen abgefezt; er wog 16,8 
Gramme, Der rüfftändige Alkohol hinterließ, nachdem er abgegoffen 
und abgedampft worden war, 2,2 Gramme einer zuferigen,, falzi- 
gen, zerfließlihen Subſtanz; Aether trennte eine fehr kleine Quan— 
tität Wachs davon; der im Waſſer febr auflösfiche Ueberreft wider— 
feste fih hartnäkig der Kıyftallifation und der Abtretung des in ihm 
noch enthaltenen Zufers an die Auflöfungsmittel, 

Die unmittelbare Behandlung des frifhen Rohrs mit Alkohol, 
die Berdampfung des rohen Saftes im leeren Raume, gaben diefel- 
ben Refultate; niemals eine vollfommene Kryftallifation, immer ein 
Rükſtand einer. zuferig-falzigen Subftanz %), deren Gewicht der in 
dem von ung analyfirten Zuferrohr enthaltenen Menge auflöslicher 
Salze entſprach. 

Wir glauben daher behaupten zu dürfen: 1) daß in dem Zufer- 
rohr fein unfryftallifirbarer Zufer präexiſtirt; 2) daß die 
Salze auf den Fryftallifirbaren Zufer fo wirken, daß fie die Melaffe 
erzeugen, und daß diefe Wirfung derfelben nicht während des Wachs— 
thums ftattfindet, fondern bloß in Folge der technifchen Operationen; 


96) Wir Haben fchon erwähnt, daß das zu unferen Verfuchen angewandte 
Rohr eine weit beträchtlichere Menge Salze enthält, als dad Rohr von den Co— 
lonien, welches wir analyfirten, 
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dieß kann nicht anders ſeyn, weil in dem Lebensact dev Vegetation 
die verfhiedenen Subftanzen in einer völligen Unabhängigfeit von 
einander ausgearbeitet Cerzeugt) werden. 

Was ift aber von jener zerfließlihen Subftanzzu halten, welche 
feinen füßen Geſchmak hat und die Alkohol von 95° dem getrofne- 
ten Zuferrohre entzieht? 

Mir finden uns zu glauben geneigt, daß fie bei den Arbeiten 
im Großen eine wefentlihe Rolle hinfichtlih der Erzeugung der Me- 
laſſe ſpielt, d. h. daß, wenn fie ſich nicht mit dem Zufer- verbindet, 
fie natürlicherweiſe dahin ftreben muß, die Klebrigfeit der Syrupe 
zu vermehren und die Kryftalle des Testen Anfchuffes aus den Mut- 
terlaugen fihmierig zu machen. 

Diefe Subftanz ift, wenn fie durch Abdampfung im Tuftleeren 
Raume oder bei niederer Temperatur erhalten wurde, ungefärbtz in 
der Hize färbt fie fih; ihre wäfferige Löſung hat die unterfheiden- 
den Merkmale, erftens vom Gerbeftoff gefällt und von der reinen 
thierifhen Kohle fo abforbirt zu werden, daß das Falte Waffer fie 
ihr nicht mehr entziehen Fannz wir werden weiter unten fehen, daß 
der rohe Saft des Zukerrohrs felten in geiftige Gährung geräth, daß 
er hingegen fehr Yeicht in ſchleimige Gährung übergeht, während Die 
geiftige Gährung in dem durch Thierfohle filtrirten Rohrſaft, welcher 
der fehleimigen Gährung niemals unterworfen ift, allerdings eintre- 
ten kann. Wir haben diefe Subftanz in dem Zukerrohre, welches 
wir befagen, nur in Fleiner Quantität angetroffen; kann fie aber 
nicht in größerer Menge in jenen Rohren, welde man Narren 
nennt, und die feinen Fryftallifirbaren Zufer geben, vorhanden feyn, 
von welcher Befchaffenheit das in Neubrud gewachſene Rohr ift, 
welches fehr Hoch und ftarf wird? Wir brauchen übrigend unfere 
Zuflucht nicht zu Hypothefen zu nehmen, um zu begreifen, warum 
der Saft diefer Rohre beinahe unfryftalkifivbar ift. 

Diefe Rohre find in bisher unbebautem Boden aufgewachfen, 
in einem Boden, auf welchem die früher vorhandenen großen Bäume 
von den Flammen verzehrt wurden. Kin Theil der auflöslichen 
Salze, welde in dem fruchtbaren Erdreich fo veihlih vorbanden 
find, ging in diefe Rohre über, befindet fih in ihrem Safte, und 
diefe Salze üben fpäter ihren nachtheiligen Einfluß, ihre chemiſche 
Einwirkung, auf den Fryftallifivbaren Zufer aus. ”) 

Die Zuferfäfte enthalten immer geringere ober größere Duan- 

97) Eben fo wie das Zukerrohr, neben auch in ſtark gedüngtem und an zer- 


fließlihen Salzen reihem Boden gewachfene Runtelrüben einen fehr ſchwer kry— 
ftallifivenden Syrup, aber viel Melaffe, 
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titäten von Salzen, und man weiß, daf das Kochſalz fih mit dem 
Rohrzuker verbindet, wodurch eine zerfließende Verbindung entſteht, 
welche auf 6 Theile Zuker 1 Theil Kochſalz enthält, und in der 
Mutterlauge als unkryſtalliſirbarer Syrup zurüfbleibt: Das Chlor⸗ 
natrium iſt aber nicht das einzige Salz, welches ſich mit dem Zuker 
verbinden und auf die Kryſtalliſation ſo nachtheilig einwirken kann; 
ich fand, daß eine große Anzahl von Salzen ſich der Kryſtalliſation 
eines eingekochten Syrups widerſezen kann. Die Halogenſalze neh» 
men unter dieſen den. exſten Rang ein; das kohlenſaure Kali und 
Natron reagiren auch auf den Zufer bei der Temperatur des Ein— 
kochens, färben die Syrupe ſtark und. machen - fie beinahe uns 
fryftallificbar. 

Die Mutterlauge des. Zukerrohr- und des Runfelrübenfaftes 
fann daher Melaffe geben, ohne daß die Pflanze während ihres 
Wachsthums folde enthalten Hätte, 

Beachten wir nun, daß, eine Flüffigfeit niemals kryſtalliſirt, ohne 
eine Mutterlauge zurüfzufaffen, die eine auf ihrem Sättigungs⸗ 
punkte befindliche Auflöſang darſtellt, dann werden wir uns er 
klären fünnen, warum Hr. Avequin fo. viel Melaffe, d. h. Mutter 
lauge von Fryftallifivtem Zufer erhalten , während es Hrn. Plagne 
Cpolyt. Zournal Bd. LXXVII. ©. 436), indem er die Mutterlauge 
vier= bis fünfmal Fryftallifiren ließ, gelang, eine beinahe vollftändige 
Kryftallifation zu erreichen, ein Umftand, welher beidem Ge— 
winnungsverfahren in den Colonien ebenfo ftattfindet, 

Eine praftifhe Thatſache beweift die Nichtigkeit unſerer Be— 
hauptung. Man wendet nämlich zur Bereitung des feinften Hut— 
zufers ſehr fchönen gebeften Zufer an; der Syrup, welden man im 
leeren Raume einfocht, ift völlig farblos und fann als eine beinahe 
reine Zuferlöfung betrachtet werden. Dennoch) erhält man. bei der 
erfien Kryftallifation nur 50 Proc, kryſtalliſirten Zufer, und kann 
nicht mehr daraus gewinnen, ohne einen Antheil deffelben zu cara= 
melifiven Cd. h. daß er in Folge der Erhizung braun wird und 
Feuchtigkeit anzieht), was, wie Hr. Dubrunfaut beobachtet bat, 
daher rührt, daß 1 Theil fiedendes Waffer nur 5 Theile Zufer auf 
löfen kann und beim Erkalten nur 3 Theile abgibt, während 1 Th. 
kaltes Waſſer 2 Theile Zuker auflöſt, welche Auflöſung die Mutter— 
lauge (Nachlaufſyrup) bildet. 

Beim Erkalten einer im heißen Zuſtande geſättigten Zukerlöſung 
hinterbleibt alſo eine Mutterlauge, welche man manchmal mit dem 
Namen Melaſſe bezeichnet und die wirklich aus 2 Th. Zuker und 
1 Th. Waſſer beſteht; man weiß übrigens gar wohl, daß dieſe Me— 
laſſe weit entfernt iſt, flüſſiger oder unkryſtalliſirbarer Zuker zu ſeynz 
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wir haben auf dieſe Thatſache auch nur deßhalb hingedeutet, um zu 
erklären, warum die Kreolen, welche den Nachlaufſyrup nicht, oder 
doch nur ſehr ſelten, noch einmal einkochen, ihre Melaſſe auf 
eine ſo hohe Ziffer bringen. Freilich erhalten diejenigen von ihnen, 
welche noch einmal kochen, gewöhnlich nur ein ſchlechtes Product, 
Die ſchlechtere Beſchaffenheit dieſer aus den Syrupen gewonnenen 
Zuker hat einzig darin ihren Grund, daß, ſtatt jeden Tag wieder 
einzufochen, wie dieß in den franzöftichen Zuferfabrifen oder Raffi— 
nerien gefehieht, die Eoloniften damit fo Tange zuwarten, daß ber 
kryſtalliſirbare Zufer, welchen diefer Syrup noch in fo reichlicher 
Menge enthält, durch eine Tangfame Gährung und die Einwirkung 
der falzigen Subftanzen zum Theil in einen anderen Zuftand über— 
geht. ine zwekmäßigere Behandlung  diefes an Fryftallifirbarem 
Zufer ‚fo reihen Products würde den Kreolen unbeftritten großen 
Nuzen gewähren. Wirklich koſtet an den Fabriforten der Nohzufer 
50 bis 60 Gent. per Kilogramm, während die Melaffe, wenn fie 
auch noch fo reich an Fryftallifivbarem Zufer it, nie höher als um 
10 Gent. per Liter (7 bis 8 Cent. das Kilogramm) verkauft wird. 
In vielen Pflanzungen wird die Melaffe auch zu nichts anderem als 
zum Butter für das Vieh gebraucht; in anderen wird fie in ben 
Quil diveries zur Gewinnung des Rums verwendet; auch in Frank— 
veih wird die Melaffe ſowohl zum Biehfutter als zur Alkoholgewin— 
nung benuzt; aber dieß ift eine Melaffe, welche am Baumé'chen 
Aräometer AA big 45° zeigt, während die Melaffe der Colonien ge- 
wöhnfih nur 37 bis 38° hat. Bet diefem Unterſchied in der Dich— 
tigfeit Fann der Gehalt eines Nahlauffyrups an unfryftallifirbarer 
Subftanz um 6 bis 50 Proc. differiven. Die Goloniften könnten 
daher aus ihren Melaffen noch 35 bis AO Proc. Zufer gewinnen, 
Wenn man aber auch durch verbefjerte Kochapparate fchönere 
Zufer und an kryſtalliſirbarem Zufer reichere Nachlauffyrupe erhalten 
wird, fo wird man doch auf das erftemal feine größere Menge Roh— 
zufer gewinnen; aud wiederholen wir, daß man immer auf das 
WiederfohenderSyrupe wird zurüffommen müffen, um bie größt- 
mögliche Menge Erpftallifirbaren Zufers im Großen daraus zu ziehen. 
Diefe Betrachtungen über den reihen und fo ſchlecht benuzten 
Gehalt des Zuferrohrs an Fryftallifirbarem Zufer glauben wir in 
diefem Augenblife anregen zu müffen, wo fih alle Coloniften Mühe 
geben, Fortfchritte zu machen, täglich VBerbefferungen in ihrem Fa— 
bricationsverfahren einführen und einfehen, daß fie zu Yange bie 
Fruchtbarkeit ihres Bodens und die Neichhaltigfeit feiner Producte 
serfannt haben. Alle Tage verbreiten ſich jezt neue Ideen auf uns 
fern Inſeln; der Kreole hat Fein Vertrauen mehr auf bie aften Ber 
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fahrungsweifen ; fleißige und das Gute wollende Pflanzer, wie die 
HHrn. v. Jabrun und u Longhamps, nehmen befjere Methoden 
an und ermuntern zu denfelben. Erſt vor wenigen Tagen gingen in 
Havre mehrere neue Kochapparate nad) Guadeloupe ab; unter an- 
deren der von Hın. 9. Jabrun conſtruirte. Hr. v. Jabrun fehrt 
jezt jelbft, nachdem er fih 6 Jahre in Paris aufgehalten Hatte, auf 
feine Pflanzungen zurük; ihn begleitet auch Hr. Hoteffier, Ver— 
faffer einer trefflihen Broſchüre über die in der Rohrzuferfabrieation 
einzuführenden Verbefferungen, Seit einigen Jahren werden in fehr 
vielen Pflanzungen ſolche vervollkommnete Apparate angefchafft. Der 
Impuls ift nun gegeben; die Kreolen werden nicht lange mehr 30 
Procent Zufer in ihrer trofnen Bagaſſe Causgepreftem 
Zuferrobr) zurüffaffenz fie werden fiherlih bald nicht mehr AO, 
oder gar 60 Proc. Melaffe, wie auf der Inſel Bourbon, fabriciren, 

Das in Guadeloupe gegenwärtig im Großen angewandte Vers 
fahren das Zuferropr auszutrofnen, gewährt fehr viele Hoffnungen. 
Meine Berfuhe über dag getrofnete Rohr haben ergeben, daß das 
Austrofnen den Fryftallificbaren Zufer in nichts verändert, daß die 
Erfhöpfung des Rohres, die Ausziehung des Zufers aus demfelben 
hiedurch nur um fo Teichter und einfacher wird, Wenn einft die Aus— 
trofnungsmethode einen ermwiefenen Bortheil behufs der Erſchöpfung 
des Rohres darbieten wird, dann wird der Coloniſt, ſtatt auf die 
Zukerfabrication zu verzichten, ſtatt dieſen Vortheil dem Mutterlande 
zu überlaſſen, in ſeinen Pflanzungen dieſe getrokneten Rohre ver⸗ 
arbeiten und ſeine verbeſſerten Kochapparate zum Abdampfen des aus 
dem troknen Rohre gewonnenen Syrups anwenden; was e in ſt⸗ 
weilen unſere großen induſtriellen Unternehmer nicht 
abhalten wird, das getroknete Rohr einzuführen und 
in den franzöſiſchen Raffinerien eine unermeßliche 
Menge Zukers daraus zu ziehen. 

Das allgemeine Wohl, das Intereſſe unſerer Colonien erheiſchen 
beide eine Vermehrung der Zukerproduetion, dieſes höchſt nothwen⸗ 
digen Products, deſſen hoher Preis es der arbeitenden Claſſe uns 
zugänglich macht. Seine Conſumtion, welche übrigens ſtatt im Ver— 
hältniß zum Wohlſtand zuzunehmen, eher abzunehmen ſcheint, ver— 
hindert deſſen Steuerherabſezung, und dieſes geſunde Nahrungsmittel 
behauptet ſich auf einem 12 Millionen Franzoſen unerſchwinglichen 
Preis. Hoffentlich wird die Zeit nicht mehr ſo gar ferne ſeyn, wo 
der Pflanzer, indem er durch feine Induſtrie feine Production ver« 
doppelt, die Ladung feiner nah dem Mutterlande abgehenden Schiffe 
vergrößert und dadurch unferer Handelsmarine mehr Leben gibt. 

Man kann dieſe Verhäftniffe und die außerordentlich große Rolle, 

2 


452 Hervy, über die Zufammenfezung des Zukerrohrs 


welche fie in unferer Induſtrie fpielen, nicht. beffer ausdrüfen, als 
indem man einige Worte einer Abhandlung des Hrn. Millot über 
diefen Gegenftand aushebt: 

„Durch feine Natur ſchon nimmt. ber Zufer den erften Rang im 
Planzenreiche ein, in welchem er eines der werthvollften Producte 
für, die Ernährung und für das commercieffe Leben ift. 

„Der Zufer ift fo vorzugsweife eine Handelswaare, daß wenn 
die Zufereonfumtion durch die Verminderung bed Preiſes dieſes be— 
liebten Artikels zunimmt, auch die Handelsmarine im Quadrate der 
Tonnenzahl des verführten Zukers zunimmt. 

„Mit 10 Tonnen Zuker wird der Tonnengehalt des Taufhhandels 
verhundertfacht; durch die Berhundertfachung des Tonnengehaltes ver: 
zehnfacht man die Anzahl ber Handelsmatrofen ; indem man dieſe verzehn- 
facht, wird die Kraft und bie Seemacht des Staats verdoppelt, eine 
Macht, welche heutzutage das Schikſal der Bölfer zu entſcheiden hat.“ ) 


Vom Safte des Zukerrohrs. 


Der Rohrſaft, welchen ich zu unterſuchen hatte, war farblos 
oder blaßgelblich weiß, von angenehmem, balſamiſchem Geruch, ans 
genehmem, aber etwas fadem Geſchmak und verhielt ſich gegen Rea— 
gentien immer ſauer. 

Der Rohrſaft klärt ſich durch die bloße Einwirkung der Wärme. 

Alkohol bringt einen ſehr leichten, flofigen Niederſchlag darin 
hervor. 

Säuren klären ihn, ſowohl kalt als warm, wobei ein leichter 
Niederſchlag darin erzeugt wird. 

Kalk und die kohlenſauren Alkalien klären ihn gleich gut; vor— 
züglich merkwürdig aber iſt, daß eine ſchwache oder concentrirte reine 
Aezkalilöſung den Rohrſaft, und zwar um ſo beſſer klärt, je höher 
deſſen Temperatur iſt, was beweiſt, daß die coagulirte Subſtanz, 
durch deren Fällung die Klärung des Rohrſaftes herbeigeführt wird, 
weder Eiweißſtoff noch Pectin iſt. 

Gerbſtoff, welcher in dem friſchen Saft nur einen unbedeuten⸗ 
den Niederſchlag hervorbringt, erzeugt dagegen einen reichlichen Nieder— 
ſchlag in dem einige Tage alten, und namentlich in dem ſich zu vers 
diken anfangenden Saft; der Alkohol wirft wie ber Gerbſtoff. 

Thieriſche Kohle entfärbt den Rohrſaft und macht ihn vollkom⸗ 
men hell, ohne ihm ſeinen Geſchmak zu nehmen. Durch thieriſche 
Kohle entfärbt und geklärt, gibt ber Rohrſaft mit dem Gerbftoff feis 





98) Journal des conseillers municipaux 1839. Question des sucres, 
par M. Louis Millot. 
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nen Niederfählag mehr. Er läßt ſich fehr lange Zeit mehr als 15 
Tage) bei einer Temperatur von + 10° C. ohne irgend eine Vers 
änderung zu erleiden, aufbewahren; bei einer höhern Temperatur 
(18 bis 20° C.) gebt er nach fünf bis ſechs Tagen in geiftige Gäh— 
rung über, ohne jedoch DIE zu werden. 

Effigfaures Blei bringt in dem Saft des franzöfifchen Zuferrohrs 
einen reichlichen Niederfehlag hervor, worauf ſich die überftehende 
Flüffigfeit fogleih Härt. Ich Habe alle Urfache zu glauben, daß der 
rohe Zuferfaft der Eolonien fich gegen das effigfaure Blei ganz an— 
ders verhält und zwar aus folgenden Gründen : alle Mufter von 
getrofneten Rohren aus den Colonien, welche ich unterfuchte, gaben 
wäfferige Flüffigfeiten, welche von bafifcheffigfaurem Blei nur un— 
vollftändig gefällt wurden; die überftehende Flüffigfeit blieb immer 
opaliſirend, und war, felbft dur Filtriren, nur äußerft ſchwer heil 
zu erhalten. Die franzöfifhen Nohre gaben getrofnet und eben fo 
behandelt, eine Flüfftgfeit, welche mit demfelben Reagens vollfommen 
hell wurde. | 

Der Saft des franzöfifhen Rohre geht, fich ſelbſt überlaffen, 
fehr fchwer in geiftige Gährung über; er wird im Gegentheil fehr 
bald dif, gleicht dann dem Traganthſchleim und man bemerft, daß 
in dem Maaße, als die Maffe ſich verdift, der Zufer abnimmt und 
endlich völlig verfhwindet. Man kann fih hievon überzeugen, in— 
dem man die Mafje mit Alkohol von 85° behandelt, welcher die neus 
gebildete Subftanz ftarf zufammenzieht und den noch vorhandenen 
Zufer, fo wie die bei diefer Zerfezung gebildete Milchfäure in Auf- 
löfung erhält. Ich babe beobachtet, daß die Schwefeljäure diefe Zer- 
fezung unterbrüft, während, felbft Fräftige Alfalien, fie zu begünfti- 
gen fcheinen. Die vom Alkohol zufammengezogene Subftanz ift, nad)= 
dem fie mit folhem gewafchen worden, weiß, weich, elaftifh, im 
Waffer und in Effigfäure auflöstih. Sie gleicht ſehr dem von Als 
fohol aus einer wäfferigen Löfung niedergefchlagenen Gummi. Vom 
Gerbftoff, Alfohol und Aether wird fie reichlich präcipitirt. Schwefel: 
fäure verfohlt fies Salpeterfäure verwandelt fie in Kleefäure. 

Unter dem Einfluffe einer Temperatur von 25 bis 30° C. und 
der Bierhefe tritt jedoch geiftige Gährung auch in dem GSafte des 
franzöfifhen Nohres ein. Es ſteht aber feft, daß der durch thierifche 
Kohle paffirte Rohrſaft niemals die fchleimige Gährung erleidet und 
fih fehr lange Zeit ohne zu verderben aufbewahren läßt, während 
der rohe Saft des Rohrs verdirbt und fehr leicht in fchleimige Gäh— 
rung übergeht. Woher fommt es alfo, daß die Melaffe des Rohrs 
fo leicht Alkohol Rum) gibt? Die rührt offenbar daher, daß bie 
Wärme eben ſowohl wie die Kohle auf das Princip der fehleimigen 
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Gährung einwirkt (die Kohle wirft abſorbirend, die Wärme modifi— 
eirend, die Einwirkung aufhebend); dieſe Anſicht ſtüze ich auf fol— 
genden Verſuch. Ich nahm 100 Gramme Rohrſaft von 6°. Baume, 
theilte fie in zwei Theile, dampfte beide auf ein Drittheil des Ges 
wichts ab, den einen durch Kochen an freier Luft, den andern: bei 
gewöhnlicher Temperatur unter einer Gloke, indem ich das Waffer 
son Aezkalk abforbiren ließ; nachdem fie hierauf wieder auf ihren 
frühern Dichtigfeitsgrad mittelft deſtillirten Waſſers gebracht worden 
waren, zeigte ſich nach Verlauf von fünf Tagen bei 15° Temperatur 
die Gährung ſchon in ber Zuferflüffigfeit, welche die Einwirkung der 
Wärme nicht erlitten hatte, während die andere nad Verlauf von 
14 Tagen noch nicht im Mindeften gohr. 


XxCVIII. 


Ueber die Schweißbarkeit der Metalle und das Damasciren 
in Gold und in Silber; von Hrn. J. Fournet. 
Aus den Annales de Chimie et de Physique. Dec, 1840, ©, 435. 





Es ift ein in der Chemie waltendes Vorurtheil, daß unter allen 
Metallen nur das Eifen und das Platin die Eigenfchaft befizen, ſich 
ohne vorhergehende Schmelzung an ſich felbft anfchweigen zu können. 
Wenn man jedoch zwei ganz fein polirte Dleiplatten durch bloßen 
Druk fo aneinander haften fieht, daß man, trog der nur unvollfom- 
menen Berührung, doc eines Gewichtes yon mehreren Pfunden be- 
darf, um fie zu trennen, und daß nach diefer Trennung die Dber- 
flächen wahrhafte Hervorragungen zeigen, dan muß man zugeben, 
daß auch das Blei in die Reihe der fhweißbaren Metalle zu ftelfen 
ift, mit dem einzigen Unterſchiede, daß es, ftatt einer mehr ober 
weniger erhöhten Temperatur zu bedürfen, ſchon unter den gewöhn— 
lichen Umftänden zum Schweißen weich genug iſt. 

Diefe Betrachtung führte mich auf den Gedanfen, daß e8 wohl 
möglich wäre, verſchiedene Metallſtaube in ben Zuftand einer voll- 
fommenen Agglomeration, Dehnbarfeit und Cohäſion zu verfezen, 
ohne dieß durch eine Schmelzung zu vermitteln. Doch nahm ich von 
diefen Metallen die ſpröden und zerbrechlichen aus, indem der Schlag 
des Hammers und der Druf ihre Bereinigung ftatt zu befördern, 
vielmehr aufheben würde. Es Fünnten aber vieleicht für Die Cohäſion 
einiger unter ihnen begünftigende Umſtände ausgemittelt werden, da 
der Zink z. 3. fih bei einer dem Siedepunkt des Waſſers nahen 
Temperatur fehr gut am Zieheiſen ftrefen läßt, und ich auch einmal 
zufälligerweiſe ſehr reines und ſehr dehnbares Wismuth durch eine 
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Art von Schmelzung erhalten: habe, indem ich die theilmeife Schwe— 
felung einer Maſſe diefes Metalls vornahm; auch hätte, wenn mid 
mein Gedächtniß nicht trügt, Hr. Chauder daffelbe erreicht, wenn 
er einen andern Weg eingefehlagen haben: würde. °) 

Es verfteht fih, daß bei diefen Dperationen die Zmwifchenlagerung 
frembdartigen Staubes auf das zu fchweißende Metall vermieden wer- 
den mußte, weil dieſer der Anlegung feiner feinen Theilchen hindernd 
entgegentrittz folglich mußte au die Entftehung von Dryden bei diefer 
Arbeit vermieden werden, welche eben fo wirken wie anderer Staub. 
Das Eifen 5. B. kann wieder an Eifen gefhweißt werden, weil eg, 
ohne zu Schmelzen, eine ftarfe Weißglühhize ertragen kann, melde 
das Schmelzen des Hammerfchlagorydes, Das durch die Schläge des 
Hammers außerhalb der in Berührung geſezten Oberflächen fpringt, 
bewerfftelligt, Aus der entgegengefezten Urfache ift auch dafjelbe Ei- 
fen, wenn es bloß mittelft eines Walzwerks geftreft wird, wobei es 
einen Theil feines Oxydes innerhalb feiner Poren behält, oft nichts 
anderes, als ein Bündel Faſern ohne innige Verbindung, zwifchen 
welchen man mittelft der Loupe einen graulichen Staub wahrnimmt, 
der nichts als dazwiſchenliegendes Dryd iſt, deſſen Gegenwart den 
Zufammenhang des Ganzen aufhebt. 

Ich begann meine Verſuche mit Silberftaub, welcher aus dem 
Chlorſilber CHornfilber) mittelft Schwefelfäure und Zink redueirt wor- 
den war. Dieſes Pulver wurde in einen Schmelztiegel gefchüttet und 
bloß ausgeglüht, was feine Theilhen ſchon fo näherte, daß fie, ohne 
Riffe zu befommen, gelinde Hammerfchläge aushalten fonnten. Nach 
diefer erfien Operation erbizte ich noch einmal, und bämmerte wie- 
der m ſ. fi, fo daß ih nach einigen Wiederholungen eine vollfommen 
zufammenhängende, ftrefbare und gleichartige Maffe erhielt, welche 
ich plättete und aus der ih in getriebener Arbeit eine Bafe 
machen lieg, deren Politur ihre vollfommene Homogenität außer Zweifel 
fezte. Man fieht, daß diefe Behandlung genau tiefelbe ift, wie die 
beim Platin gebräuchliche, 

Ich machte hierauf Verſuche mit Golbftaub, welchen ich bei der 
Scheidung durch die Duart mit Salpeterfäure erhalten hatte und be- 
fam genau dieſelben Nefultate wie beim Silber, 


Bom Kupfer war anzunehmen, daß es fi eben fo verhalten 
würde, wenn es gelänge, die Bildung von Oxyd zu verhindern; ich - 
verwandte zu meinen Berfuchen das aus Kupferoryd mittelft Waſſer— 
ftoffgas erhaltene Metallpulver. Doc ſtellten fich mir viele Schwierig- 





99) Chaudet hat die Beobachtung gemacht, daß ganz reines, beſonders 
arfenikfreies Wismuth weich und dehnbar ift, u, 
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feiten entgegen, weil fi fo Teiht Spuren von Oxydul erzeugen, 
jelbft als ich unter Kohle operirte. Die Methode, womit ih noch 
am beften fuhr, war folgende. Ich fuche in der Röhre, welche zum 
Rebueiren diente, ein Faum zufammenhängendes Klümpchen von der 
Größe einer Haſelnuß aus, tränfe daffelbe mit Oehl und erhize es 
bis zum Rothglühen im Nebuctionsfeuer des Löthrohrs; dann häm- 
mere ich es mit der größten Vorſicht, tränfe es wieder mit Oehlu. ſ. f., 
fo daß mir endlich nad) beträchtlicher Abnahme der Maffe ein Fleines 
Prisma von ftrefbarem, rothem Kupfer zurüfbleibt, welches ih dann 
hämmern und ‚plätten kann wie Gold und Silber. 

Offenbar würde das Nikeloxyd, welches fich bei der geringften 
Berührung Fohlenftoffhaltiger Dämpfe redueirt, und in der Reductiong- 
flamme des Löthrohrs augenbliffih als metallifches Pulver nieder- 
gefchlagen wird, ſelbſt auch wenn es yon Borar umgeben ift, fi 
wie obige Metalle verhalten, fo daß man Platten von dieſem big 
jezt fo ungefchmeidigen Metall erhalten könnte. 

Das fo Teichte Gelingen meiner Berfuche mit Gold und Silber 
überzeugte mich jedenfalls von der Möglichkeit, in diefen beiden Me- 
talfen zu damasciren, welche damaseirte Arbeit durch Schmelzung 
nicht gemacht werden kann. Ich brachte zu diefem Zweke in einen 
Schmelztiegel wechfelsweife Lagen von Silber und von Goldpulver, 
und die Dperation gelang ganz nad Wunſch, indem ich gerade fo 
verfuhr wie bei den einzelnen Metallen; jedoch ift das von mir hier 
befhriebene, noch unvollfommene, Verfahren natürlich noch vieler 
Berbefferungen fähig. Man könnte z.B. mittelft einer hydraufifchen 
Preffe eine Platte von Silberpulver erzeugen, welche hinlänglich zu= 
jammenbielte, um fich felbft zu tragen. Diefe Platte würde mittelft 
eines Durchſchlags ausgefchnitten und die leeren Räume mit ebenfalls 
zufammengeballtem Goldpulver ausgefüllt. Hieraus entftünde eine Art 
eingelegte Arbeit, welche noch durch Ausglühen und dann durd Häm— 
mern u, f. fi verdichtet würde, bis die Maffe metallifhe Dichtigfeit 
und Cohäſion erlangt hätte. Man wird einfehen, daß es bei Dar- 
ftellung folher Arbeit wefentlich nothwendig iſt, die Zufammenzieh- 
barfeit der Metalle in Anfchlag zu bringen, weil es fonft Deffnungen 
in der Oberfläche, mithin Riffe gäbe. Indeffen darf man über einig 
feine Rißchen, welche fih am Anfange der Operation zeigen könn— 
ten, nicht zu fehr erfchrefen, denn die Erfahrung bat mic) gelehrt, 
daß fie unter dem Hammer und durch die Annäherung ihrer Theil- 
hen wieder verfchwinden. Dean könnte auf ſolche Weife Buchſtaben, 
Devifen, Marmorzeichnungen, mit einem Worte alfe Arten eingelegter 
oder damascirter Zeichnungen von Gpld in einer Silberplatte, und 
umgefehrt, verfertigen,. Auch wäre es möglich, dem Silber bas Gold 
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aufzufegen und durch diefes Verfahren unmittelbar eine nad) Belieben 
dife und die Feuervergoldung fowohl ald die gewöhnliche Pattirung 
an Dauerhaftigfeit übertreffende Bergoldung darzuftellen. 


Diefer damaseirten Arbeit kann auch alferlei Abwechslung ge- 
geben werden, durch Poliven der Gold» oder Silberoberfläiche, oder 
durch Mattmachen, entweder nur, des Silbers mittelft Scheidewaffer, 
oder des Goldes durch Ueberziehen feiner Oberfläche mit Queffilber, 
welches dann wieder verdampft wird. Noch eine Modification der 
Arbeit gibt es, indem man durh Nielliren des Silbers Färbun- 
gen bervorbringt, Dieß gelang mir fehr wohl, indem ich eine Silber- 
platte mit ſchwefelwaſſerſtoffſaurem Ammoniak überzog und diefelbe 
in einer Muffel dem zur Berbindung des Schwefels mit dem Silber 
eben nothwendigen Hizgrade ausfezte. Dan muß fie dann gleich 
wieder aus dem Feuer ziehen, fonft würde die ungleiche Ausdehnung 
des Schwefelſilbers und des Metalls ein, durch das Verkniſtern des 
Schwefelmetalls fih anfündigendes, Abbrennen veranlaſſen. Die fo 
gefhwefelte Maffe ift anfangs matt und ſchwarz; aber das Mätten 
Walzen), wobei das Schwefelfilber ftrefbar ift, nähert feine Theil 
hen einander binlänglih, damit fein Metallglanz und feine ftahl- 
blaue Farbe hervortreten. 


Ich muß noch hinzufügen, daß man des angenehmeren Effects 
wegen das Gold nicht in zu Heinen Maffen in das Silber einlegen 
follte; denn fonft bildet fih eine dem englifhen Gold gleiche Legi- 
rung biefer zwei Metalle, welche wegen ihrer Bläffe nicht fehr lebhaft 
auf der Silberplatte hervorfpringt. 


Aus demfelben Grunde mug man fih auch in Acht nehmen, daß 
man die Plättung nicht zu weit treibt, weil fonft die durch Berüh— 
rung legirten Gold» und Silbertheilhen fih zu ſehr ftrefen und 
mehr oder weniger breite zwifchenliegende Zonen von nicht fehr an- 
genehmer Nuance geben. Jedoch fann man, wenn man die gehörige 
Borfiht anwendet, auch diefe Eigenſchaft der beiden Metalle, ſich 
ohne Schmelzung zu verbinden, benüzen; denn wenn man hierauf 
die damascirten Platten dur ſehr verdünnte Schwefelfäure zieht, 
erhält man erftens eine Reihe matter Zonen oder Marmorzeihnungen, 
aus reinem Silber beftehend; dann eine zweite Neihe weißer oder 
blaßgelber Zonen, welde, da fie von einer unangreifbaren Pegirung 
aus Gold und Silber gebildet werden, ihre Politur beibehalten ; 
zwifchen dieſen endlich find glänzende gelbe Bänder, das reine Gold. 
— Ich muß mid übrigens damit begnügen, diefe Andeutungen ge- 
geben zu haben, welche hinlänglich find, um unfere Künftler auf 
ben Weg ber Bervollfommmung zu leiten, wenn fie glauben, daß 
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die hiemit der. Deffentlichfeit übergebene Entdefung eine Anwendung 
geftattet, 


XCIX. 


Ueber die Cultur der Roſen und die Bereitung des Roſen⸗ 
waſſers und des Attars zu Ghazeepore; von Dr. Ja fon. 
Aus dem Edinburgh new philosophical Journal, Ian, — April 1840, ©,326.190) 





Ghazeepore fheint wegen feines Attars (Roſenöhls) und feines 
Rofenwaffers Schon Tange berühmt zu feyn und ſich alle Mühe gegeben 
zu haben, feinen defhalb erlangten Ruf zu bewahren. Die Cultur 
des Nofenftrauches reicht hin, um den Bedarf zu befriedigen, und da 
der durchfehnittliche Preis gerade nur genügt für die Mühſeligkeiten 
des Anbaues ſchadlos zu halten, fo ift von den anliegenden Diftrieten 
feine Concurrenz zu befürchten, Um den Ort Ghazeepore herum find 
bei 300 Beegah, over 150 Morgen, in Feine Telder eingetheilten 
Landes, lauter Nofengärten, welche auf allen Seiten fehr forgfältig 
dur Lehmmwände und ftachelige Hefen zur Abhaltung des Viehs 
gefhüzt find. Diefe Grundftüfe, welche den Zemindars (Oeneral- 
pächtern) gehören, find mit Rofenftauden bepflanzt, und werden jähr— 
lich für fo und fo viel für das Beegah Grund, und wieder fo und 
fo viel für die Stauden — gewöhnlich 5 Rupien (ungefähr 2 Shil) 
für das Beegah, und 25 Nupien für die Roſenſträucher, deren in 
jedem Beegah 1000 find, verpachtet, Die weiteren Koften des An- 
baues belaufen fih auf 8 Shill. 8 Den. Wenn die Saifon gut if, 
ſoll diefes Beegah von 1000 Nofenftauden einen Lak Rofen Liefern. 
Die Roſen werden immer per Laf gefauft. Der Preis wechlelt ge- 
wöhnlich nad dem Jahrgang zwifchen 40 und 70 Rupien, 


Sobald die Roſen in Blüthe fommen, verfammeln fich die Ze— 
mindars und Nofenbauer ſowohl als die Kaufluftigen in der Stadt, 
wo dem Bedarf und dem erwarteten Producte gemäß ein Nerid 
feftgefezt wird, und die Käufer gehen dann mit den Bauern einen 
Vertrag auf fo viele Lak Nofen zu einem getoiffen Preife ein, Diefer 
Vertrag wird als bindend betrachtet und ber Bauer ift verpflichtet, die 
beftimmte Quantität zu dem abgefchloffenen Preife abzuliefern; wenn 


— 


400) Dieſer für ein gegenwärtig erſcheinendes Werk „Indian Materia me- 
dica‘* beftimmte Bericht ift dem Journal of the Asiatic Society ‚of Bengal, 
Mai 1859 entnommen, 
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diefer erfüllt ift, Tann noch ein zweiter abgefchloffen werden, welcher 
aber immer zu einem höhern Preis feftgeftellt wird. Die Roſen kom⸗ 
men mit dem Anfang März in Flor und derſelbe dauert den April 
durch fort. Die Blumen werden früh Morgens von einer Anzahl 
Männer, Weiber und Kinder gepflükt und in großen Säken an die 
einzelnen Contrahenten zur Deſtillation verſchikt. Die Anbauer ſelbſt 
verarbeiten ſie nur ſelten. 

Der urſprüngliche Apparat zur Deſtillation des Roſenwaſſers iſt 
höchſt einfach. Er beſteht aus einem großen kupfernen oder eiſernen, 
wohl verzinnten Keſſel (Deſtillirblaſe), welcher 8 bis 12 Gallons 
faßt (von der Form der irdenen Hoondahs, in welchen die Goma— 
ſtahs ihr Opium verſchiken), mit weitem Bauche, ſehr engem Hals 
und einer ungefähr 8 Zoll weiten Mündung. Dieſem Keſſel wird 
der Helm aufgeſezt, der nichts als ein altes Kochgefäß iſt mit einem 
Loch in der Mitte, welches die Kühl- oder Schlangenröhre auf: 
nimmt. 

Diefe Röhre ift aus zwei Bambusröhren zufammengefezt, die 
im fpizen Winkel an einander befeftigt und ver ganzen Länge nad 
mit Bändern ftarf ummunden find, welche mit (Lehm-⸗) Erde, um 
die Entweihung bed Dampfes zu verhindern, Iutirt werden. Das 
kleinere Ende derfelben, welches ungefähr 2 Fuß lang ift, wird in 
ein in der Mitte des Helms befindliches Loch gefteft und mit Mehl 
und Waffer wohl verklebt. Der untere Arm der Röhre reicht in ein 
Tanghalfiges Borleggefäß, das in einem Kübel mit Waſſer ftept, 
welches man, wenn es heiß wird, durch frifches erfest. Der Helm 
des Apparats wird an bie Blafe gefittet, und der lange Arm der 
Röhre ebenfalls, wo er im die Vorlage eintritt, mit einer difen Lage 
Leinwand umgeben, damit fein Dampf austreten fan. Die Blaſe 
ruht in einem irdenen Ofen. So iſt das Ganze zur Operation her⸗ 
gerichtet. 

Es herrſcht eine ſolche Verſchiedenheit unter dem im Bazar be- 
reiteten Roſenwaſſer, und ſo vieles wird mit dieſem Namen belegt, 
was nichts anderes iſt, als eine Miſchung mit Sandelöhl, daß man 
unmöglich ein Verfahren mit Beſtimmtheit als das richtige angeben 
kann. Doch mag als das beſte Roſenwaſſer im Bazar dasjenige 
angeſehen werden, wo 1000 Roſen auf 1 Seer (12 Unzen Mark— 
gewicht) Waſſer kommen. Am häufigſten werden von 1000 Roſen 
17/7, Seer Roſenwaſſer deſtillirt und vielleicht ſogar von dieſem noch 
das Attar abgenommen, 

Die Deſtillirblaſe faßt von 8 bis 12 oder 16,000 Roſen. An 
8000 Rofen werden 10 bis 11 Seers Waffer geſchüttet und 8 Seers 
Roſenwaſſer abdeſtillirt. Diefes Fommt nach der Deftilfation in eine 
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große Glasflaſche und wird einige Tage der Sonne ausgefezt (wo— 
durch es zu Puckah wird); hierauf wird fie mit Baumwolle verftopft 
und mit feuchten Lehm bedekt, welder, indem er erhärtet, vers 
hindert, daß ber Gerud entweiche. Der Preis dieſes Products: ift 
12 bis 16 Rupien, und es ift das befte, weldes man erhalten 
fann. 

Um das Attar zu erhalten, werden die Roſen in bie Deftillir- 
blaſe gebradt, und das Waffer geht nad und nad) über, wie bei 
der Nofenwaffer -Bereitung. Wenn Alles übergegangen ift, wird das 
Roſenwaſſer in ein großes metallenes Beken geftellt, welches mit be⸗ 
feuchtetem Muffelin bedeft wird, dev darüber gebunden wird, um es 
vor Inſecten oder Staub zu ſchüzen. - Diefes Gefäß fteft man 2 Fuß 
tief im die vorher mit Waffer befeuchtete Erde, worin man es bie 
ganze Nacht läßt. Das Attar wird fchon beim Beginnen derSaifon, 
wenn die Nächte noch kühl find, bereitet. Früh Morgens wird die 
dünne Haut von Attar, welche fih während der Nacht auf der Ober⸗ 
fläche des Roſenwaſſers gebildet hat, mit einer Feder weggenommen 
und forgfältig in ein Feines Fläſchchen gebracht; und Tag für Tag 
wird es, wenn die Sammlung vorüber ift, Farze Zeit in die Sonne 
geftellt, und wenn eine hinreichende Menge gefammelt ift, Har und 
ambrafärbig abgegoſſen. Neines Attar bat, nachdem es erſt drei 
oder vier Tage abgenommen ift, eine blaßgrünliche Farbe, die es 
aber beim Aufbewahren verliert; nad ein paar Wochen wird es blaß⸗ 
gelb. In den erſten paar Tagen liefert die Deſtillation kein ſo feines 
Attar, wie ſpäter, woran der in dem Deſtillirapparat und der Röhre 
enthaltene Staub oder Schmuz, welcher ſich ihm beimengt, Schuld 
iſt. Uebrigens iſt er leicht davon zu trennen, da er in dem Attar 
zu Boden ſinkt, welches bei 230 N. fhmilzt. Von einem Lak Rofen 
erhäft man, wie gewöhnlich angenommen wird, 180 Gran CI Tolah) 
Attarz mehr als dieg kann noch erhalten werben, wenn die Roſen 
recht ausgewachfen und die Nächte kalt find, um das Erftarren zu 
begünftigen. Das Attar, welches man im Bazar kauft, ift gewöhnlich 
verfälfcht und mit Sandelöhl oder Baumöhl vermifcht. Auch der reichite 
Eingeborne zahlt den Preis nicht, um welden allein das reinfte Attar 
erhalten werden fann, und das veinfte Attar, Das produeirt wird, 
verfauft man nur an Europäer. Während des vergangenen Jahres 
wurde es zu 80 bis 90 Rupien per Tolah verkauft; ein Jahr vor— 
her kaufte man es für 50 Rupien. Die Deſtillirgeräthſchaften der 
Eingebornen werden zu einem gewiſſen Preis für den Tag oder die 
Woche vermiethet, und es iſt oft der Fall, daß die Reſidenten einiges 
Roſenwaſſer zu ihrem eigenen Gebrauche, als Geſchenk für ihre Freunde, 
bereiten, um ſie zu verſichern, daß ſie mit dem beſten verſehen wer⸗ 
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den, Die Eingebornen nehmen nie die Kelhe von den Roſen ab, 
fondern bringen fie ganz, wie fie aus den Gärten fommen, in den 
Drennapparat. Mir Scheint. es, daß man befjer thun würde, diefe 
zu entfernen, indem dann das Nofenwafler längere Zeit aufbewahrt 
werden fann und nicht durch den, dem Rofenwaffer der Eingebornen 
oft eigenen fäuerlihen Gerudh verdorben wird, Man rechnet ges 
wöhnfih 100 Flafchen auf ein Lak Nofen. Das NRofenwaffer follte 
immer zweimal beftilfirt werden. Ueber 10,000 Rofen darf Waffer 
gefchüttet werden, um 16 bis 20 Flaſchen davon zu erhalten. Den 
Tag darauf werden diefe 20 Flaſchen über weitere 8000 Roſen ges 
fhüttet und 18 Flaſchen Roſenwaſſer deftillirt, Diefes kann dann 
als das befte betrachtet werden, welches zu haben: if. Das Attar 
ift um fo viel leichter, al3 das Nofenwaffer, daß man diefes vor 
dem Gebrauche am beften einige Tage der Sonne ausfezt, damit fie 
fih gut mifhen; und Roſenwaſſer, weldes, 6 Monate aufbewahrt 
wurde, ift jederzeit beffer als frifchbereitetes. 

Am Anfange der Rofen-Saifon fommen Leute überall ber, um 
ihre Einfäufe zu machen, und es werden fehr große Duantitäten be= 
‚reitet und verfauft. Es find bei 36 Stellen in der Stadt Ghazee— 
pore, wo Rofenwaffer deftillirt wird.  Diefe Leute bringen gewöhnlich 
eine große Menge Sandelöhl in die Borlage; das Dehl wird nachher 
forgfäftig gefammelt und als Sandel- Attar verfauft, das Waffer aber 
in groge Flaſchen gebracht und als Rofenwaffer behandelt. Zur Ber: 
kaufszeit werden einige Tropfen Sandelöpls auf den Hals der großen 
Flaſche gebracht, um ihr einen frifhen Geruch zu ertheifen, und vie- 
len Eingebornen ift es ganz gleichgültig, ob der Geruh nur von 
Sandel oder von Rofen Fümmt Große Duantitäten Sandelöhle 
fommen jährlich aus dem Süden und werden auf diefe Weife ver— 
braucht. 

Der vorzüglichſte Gebrauch, welchen die Eingebornen von dem 
Roſenwaſſer, oder dem Sandel-Attar, wie ſie es nennen, zu machen 
ſcheinen, iſt bei ihren Feſten und Hochzeiten. Es wird hiebei reichlich 
unter den ankommenden Gäſten ausgetheilt und in Menge in den 
Gemächern ausgeſprengt. Eine große Menge Roſenwaſſers wird nach 
Benares verkauft, und viele eingeborne Rajahs ſchiken nach Ghazee— 
pore wegen ſeines Einkaufs. Mit dem meiſten Roſenwaſſer wird 
ſogleich nach der Deſtillation aufgeräumt und ſechs Monate nach der 
Bereitung iſt nur an vier oder fünf Pläzen noch welches zu haben. 

Man fann den Werth der zur Bereitung des Nofenwaflers ver- 
fauften Nofen auf jährlich 15,000 bis 20,000 Rupien anfchlagen; 
und der für das Rofenmwaffer gewöhnlich. begehrte und dafür bezahlte 
Preis wirft einen auf 40,000 Nupien anzufchlagenden Profit ab, 
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Die Eingebornen gebrauchen das Roſenwaſſer fehr gern als Arznei, 
oder als Vehikel für andere Arzneiftoffe und verwenden einen großen 
Theil der Blumenblätter zu der Rofeneonferve (Goolcund nach ihrer 
Benennung). 





C. 
Miszellem 





Berbefferung an den Mafchinenftühlen zum Weben von Leinwand; 
von den Gebrüdern Meyer, 


Die Erfahrung hat gelehrt, daß die ältern mechanifhen, zum Weben von 
Baummollengarn beftimmten Webheftühle nicht mit Vortheil zum Weben anderer 
Stoffe angewendet werden können. Es war daher nötbig, an diefen Maſchinen 
wefentiiche Vervollkommnungen und gang neue Einrichtungen einzelner Mech anis— 
men anzubringen, um fie zum Weben aller Arten von Gefpinnften fauglid zu 
machen. Befonders erfordert- aber die frangofifche Reineninduftrie gute mechaniſche 
MWebeftühle, um der englifchen die Spize bieten zu koͤnnen. 

Den HHrn. Meyer ift es gelungen, diefe Aufgabe höchft einfach zu loͤſen, 
indem fie eine zwelmäßigere Vertheilung der verfchiedenen Bewegungen anbrachten, 
Die Art der Bewegung der Lade und des Schiffhens bei den Ältern Webeftühlen 
ift zu ftofend, und kann nur bei einem fo elaftifhen Stoffe wie die Baumwolle 
ift, gut thun. Bei dem neuen Webeftuhle werden alle Bewegungen durch ercen- 
trifche Scheiben hervorgebracht, wodurd die Möglichkeit gegeben ift, die Ge: 
Schwindigkeit oder den Druf, je nachdem man es nöthig findet, zu verändern; 
man bat in diefem Kalle den Ercentricis nur eine mehr oder weniger runde Form 
zu geben, Auf den Wellbäumen fizen die Bemwegungsrollen; die Greentrica be- 
finden ſich außerhalb des Geftelles, fie ftehen nicht parallel zu den MWebebäumen, 
fondern durchfchneiden ihre Achfen rechtwinkelig, und theilen ihre Bewegung durd) 
Stängelchen oder Eifendrähte mit, welche an Winkelhebeln ziehen, die innerhalb 
des Mebeftuhles befeftiget find, um die verfchiedenen Bewegungen zu erzeugen, 

Aus diefen Einrichtungen folgt: } 

4) das die Stühle viel breiter gemacht werden Eonnen, ohne daß ein Zittern 
zu befürchten wäre; alle Vorrichtungen des Stuhles werden bei 3 Stab Breite 
deffelben mit eben fo großer Genauigkeit bewirkt, als bei einem Stuhle von 1'/, 
Stab Breite, - 

2) Gewähren fie eine Erfparniß von 30 Proc, an Triebkraft gegen die ältern 
mechanifchen Webeftühle, - 

Das Aufrollen des gemebten Stoffes wird durd die Reibung zweier Riemen 
bewirkt, melde den Zeugbaum mit dem Kettenbaum verbinden; und da diefe Ries 
men nur durd) den Druk des Rietblatted gegen das Gewebe angetriehen werden, 
fo folgt, daß das Gewebe nicht mehr vorrüft, wenn fein Faden eingetragen wird, 
obwohl der Webeſtuhl noch fortgeht; diefes hat den bedeutenden Vortheil, daß 
jede Ungleichheit in dem Gewebe vermieden wird, 

Was diefen Webeftuhl hauptfächlich zum Weben glatter und dichter Stoffe 
geeignet macht, ift eine Einrichtung bei der Bewegung der Schäfte, wodurd die 
Kette. im Augenblif des Kreuzens fich theilt, fo daß die Reibung, melde. bie 
Fäden der Kette erleiden, um die Hälfte vermindert wird, 

Das Refultat aller diefer Gombinationen ift, daß ein Webeftuhl in 12 Stun 
den 12 bis 45 Stab Leimwand von mittlerer Feinheit und 30 bis 40 Zoll Breite 
weben Fann, in Arbeiter, welcher zwei diefer Webeftühle beforgt, kann alfo 
>4 bis 50 Stab Keinwand weben, während er auf dem Handftuhle nur 6 Stab 
weben kann, (Echo du monde savant, 1841, No. 611-) 





Miszelle A63 
Rigaud's Vorſchlag Häufer von Eifen zu bauen. 


Der bekannte Belgier Jobard hat in den Courrier belge Folgendes eins 
rüfen laffen : 

„Die Eifenbahnen haben feit fünf Sahren unfere Hüttenwerke emporgebradht, 
aber es naht die Zeit, wo diefer Abſazweg fich verfchlieft; man muß defbalb 
darauf bedacht feyn, der Menge des Gußeiſens, welches unfere Hohöfen liefern, 
einen neuen Abfluß zu verfchaffen,. Wir müffen Häufer, Brüken, Schiffe daraus 
machen; man hat in England und Amerika ſchon angefangen, laßt uns nicht aus 
rüfbleiben, denn endlich ift unfer Gußeifen auf einen Preis gefunfen, daß man 
erwarten darf, Häufer davon bauen zu koͤnnen, welche bequemer , folider, im 
Winter wärmer und im Sommer Zühler, als die Häufer von Bakſteinen find, 
Sie gewähren jedoch noch größere Vortheile: fie ſchuͤzen uns gegen Feuersgefahr, 
erfparen uns die Aſſecuranzen; ferner gegen den Blig, wie auch bei Erdbeben 
und Ueberfhwemmungen. Sie Eönnen ſchnell hergeftellt werden, während man 
fonft lange auf das Austrofnen der Materialien warten muß ; fchichtenweife über: 
einander geſezt und untereinander verbunden, erfparen fie den Grundbau und find 
weder dem Einſinken, nody dem Einftürgen unterworfen; da fie fehr leicht zu 
transportiren find, entheben fie ung der Unannehmlichkeit, die ganze Lebenszeit 
hindurch zwifchen zwei unruhigen oder ſchlechten Nachbarn zu wohnen, Wenn ein 
Sand und nicht gefällt, fo nehmen wir unfere Wohnung auseinander und verfegen 
fie in ein anderes. Der Roft ift feit der Erfindung galvanifcher Ueberzüge nicht 
mehr zu fürchten; die Häufer dauern ewig und behalten immer ihren Werth, 
Wenn uns der ariteftonifhe Styl nit mehr gefäut, laͤßt man fie umfchmergen, 
um den Launen deö Gefhmakes und der Mode zu folgen, Die flahen mit Rafen 
belegten Dächer Eönnen uns zum Auffpannen und Bleichen der Waͤſche, außer 
dem Bereiche der Diebe, dienen. Wünfcht man endlich ein Haus fogleich zu bes 
fisen, fo wird dafjelbe acht Tage nach der Beftellung zu Gonillot gegoffen feyn, 
und acht Zage fpäter wird es an Ort und Stelle gefchafft, aufgeftellt und bes 
wohnbar feyn. Mit welcher Leichtigkeit wird man ganze Städte auf dem Boden 
der Schiffe ald Ballaft in die neuen Gotonien ſchaffen können; welche Beftellungen 
werden nicht von allen Seiten in Belgien einlaufen, fobald man das erfte neue 
Haus gefehen haben wird, welches fich ohne Zweifel in der Staht Leopold er: 
heben wird! Wir verzweifeln an dem Muthe unferer großen Gewerbsfreunde und 
an ihrem Glauben an eine befjere Zukunft, wenn fie ſich nicht berilen das noͤ— 
thige Geld Herbeizufhaffen, um den wohldurchdachten Plan des Hrn. Rigaud 
auszuführen, Nach feinen Entwürfen und Koftenüberfchlägen, welche von dem 
Director der großen Eifenwerfe zu Gouillot durchgefehen und gut Geheißen wur: 
den, würde ein Haus von Eifen mit drei Stokwerken, welche 47 bewohnbare 
Zimmer enthalten, nur 27,972 Fr. Eoften; daffelbe Haus von Steinen Eoftet 
27,788 Fr. alfo das eiferne nur 184 Fr. mehr. Das Gewicht deffelben würde 
310,000 Kil, betragen; ein einziger Wagenzug der Eifenbahn wäre alſo im Stande 
das ganze Haus von Brüffel nad) Luͤttich, Gent oder Antwerpen um den Preis 
von 5 bis 600 Fr. zu führen, und noch wohlfeiler Eönnte es zu Waſſer gefchehen, 
Damit man ſich einen Begriff von der Heizung diefer Häufer machen Eann, ge: 
mügt e8 zu bemerken, daß die Wände hohl find, und die warme Luft, welche 
von einem einzigen Wärme-Erzeuger in der Küche ausftrömt, in den Bwifchen: 
räumen aller Wände circulirt, indem fie von einem Zimmer ins andere ftrömtz 
mittelft eines einzigen Sciebers, der von Unten bewegt wird, kann man den 
Zug verftärfen oder vermindern, entweder alle Zimmer zufammen oder jedes für 
ſich erwärmen oder abkühlen, ohne Hinderniffe, ohne Rauch, ohne Staub, ohne 
Dienftboten,, welche befchäftigt find, Holz oder Steinkohlen die Stiege hinan zu 
ſchleppen 26, (Echo du monde savant, 1841, No. 611.) 


Deny de Euris, über Bereitung des bydraulifhen Mörtels. 


Ueber diefen Gegenftand reichte Hr. Deny de Curis ber franz, Afademie 
eine Notiz ein, und Hr, Hericatt de Thurn erftattete im Namen einer Com— 
miffion Bericht über diefelbe, Schon im Jahre 1835 hat diefer gefchifte Praf- 
tier eine Notiz darüber vorgelegt, nach welcher er mit den Anfichten Bicat’a 
nicht einverftanden feyn Fann. Auch in feiner jüngften vom 24. Auguft v. J. 
wiederholt er, daß man nicht mit Recht dafür halte, daß nur aus gewiſſen Kalk: 
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ſteinen hydrauliſcher Moͤrtel erhalten werden koͤnne, ſondern daß ſolchen jeder 
Kalkſtein geben kann, daß alſo nicht ſowohl in der innern Beſchaffenheit der 
Steine, als in deren Behandlung zu ſuchen ſey, was, und zwar beſonders 
den guten, hydrauliſchen Moͤrtel ausmacht. Nach ſeinen in vielen Laͤndern gemachten 
Erfahrungen kann man mittelſt feines Verfahrens den Kalk zu loͤ—⸗ 
fhen, aus den verrufenften Kalkfteinen eben ſowohl wie aus 
den gepriefenften, bydraulifhen Kalk erhalten, 

Wenn Hr. Deny auf das gehörige Brennen des Kalkfteins, und auf das 
Auslefen der ungebrannten oder todtgebrannten Stuͤke 2c, fieht, was Hr, Vicat 
als fo nothiwendig erwiefen hat (9.367 in diefem Bande des polytechnifcyen Four: 
nals) und was dod) vorausgefezt werden muß, weil er auf das gute Löfchen großen 
Werth fezt, fo muß fein Verfahren einen guten Mörtel geben. Es befteht A) in 
Bildung einer runden Vertiefung in Sand, weldye die doppelte Menge des zu 
töfchenden Kalkes faßt; 2) in Ausbreitung des Kalkes in derfelben in 5— 7 Boll 
difen Lagen; 3) in Anwendung von nicht mehr als der gerade nothiwendigen Menge 
Waſſers zum Löfchen des Kalks, hochftens alfo zwei Theilen Waſſer auf 1 Theil 
Kalk; 4) in Anfertigung einer ziweiten Lage Kalfs unter Zuſaz von nur fo viel 
Waffer als abfolut nothwendig ift, um ihn zu durddringen, ohne ihn jedoch mit 
der Krüfe zu rühren; 5) in Anwendung gut ausgewafchenen, nicht erdigen Sans 
des; und 6) in Vermeidung der Anfertigung von mehr Mörtel, als zu der eben 
bevorftehenden Arbeit nothwendig ift,- fo daß, fo viel als möglich, nur immer 
frifchbereiteter oder doch no warmer Mörtel angewendet wird, indem Hr, Deny, 
wenn die Arbeit unterbrochen werben mußte, ihn fogar durch Zuſaz von frifchem 
Kalk oder Waffer in paffenden Quantitäten neuerdings erſezt. Ferner fagt Hr, 
Deny, daß vorzüglich die fehe magern Kalfe, wenn jie fchon vor mehr als 20 
Tagen gebrannt wurden, fehr langfam zergehen und ſich löfchen, und daß man 
bei den fetten Kalken , da fie durch das Alter weniger Eräftig werden, beim Loͤ—⸗ 
fhen das Waffer und den Kalk nicht ouf einmal zufammenbringen müffe, wenn 
man eine eben fo gute Maffe erhalten will, als wenn der Kalk nur erſt vor ei— 
nigen Tagen gebrannt worden wäre. 

Unter obiger Worausfezung der Commiſſion, daß Hr. Deny auch bie von 
ihm nicht erwähnten, zur Erzielung eines guten hydraulifchen Mörtels von Hrn. 
Vicat geftellten Bedingungen beobadıtet, muß fein Mörtel zum Schuze gegen 
Keuctigkeit und gegen den Schaden von Ueberſchwemmungen aus jeder 
Sorte von Kalkfteinen gut ausfallen; doch wird von ihm angerathen, wie aud) 
von Hrn. Vicat, fi der Anwendung der Graͤnzkalke und der aller Koh: 
Lenfäure beraubten Kalke zu enthalten, indem der Mörtel, in welchen 
diefe hineinkommen, mehr oder weniger fchnell an der Luft verdirbt und zu Grunde 
aeht, che der Kalk fi wieder mit Kohlenfäaure verbinden und zu 
Steinwerbden fann, 

Die Mörtelmufter, welde Hr. Deny mit vorlegte, hat er ſchon vor 29 
Sahren zu Sèvres mit Kalk von Champigny nad) feiner Weife bereitet. Diefer 
Mörtel befizt alle Eigenfchaften eines guten, aus fettem, gut gelöfchtem Kalt, 
Kiefelfteinen, Müplftein, und verfdhiedenem, grob geftoßenem Geftein, zu einem 
Dritiheit auf zwei Drittheite Kalk bereiteten Mörtel. Mit verdünnter Cal: 
peterfäure braufte er ſtark auf und hinterließ nach Auftöfung des Sandes Kies 
und Kiefelfteine; nah Brard mit fchwefelfaurem Natron geprüft‘, efflorescirte 
er nur wenig und ftellenweife. Ein 53 Pfd. wiegendes Stüf wurde auf 24 Stun— 
den in, beim Einlegen, fiedendes Waffer gelegt, und hatte dann durch Abe 
forbtion um 4 Pfd. zugenommen, Sogleich und noch gang naß einer Kälte 
von A120 R. ausgeſezt, erlitt es feine Veränderung, Feine Abblätterung , obwohl 
man es auf einem ſtark geheizten Ofen raſch wieder aufthauen Tief. Die Com: 
miffion hätte nur noch die Beilage beglaubigender Papiere über Zeit und Art 
der Bereitung diefes Mörtel gewünfht. (Comptes rendus. Jan, 1841, No. 3.) 


Dr. Dfann’s Verfahren Abdrüfe von Münzen und ähnlichen 
Gegenſtänden anzufertigen. 


Daſſelbe gruͤndet ſich (nach Dr. Ofann’s Mittheilung ‚bei der vorjaͤhrigen 
Verſammlung deutſcher Naturforſcher zu Erlangen) auf die außerordentliche Rein— 
heit und Zufammendruͤkbarkeit des mit Waſſerſtoffgas reducirten halbkohlenſauren 
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Kupferoxyds und auf die Eigenſchaft dieſes Kupfers, durch Wärme zufammens 
zufließen und die Feſtigkeit des geſchmolzenen Kupfers anzunehmen. Dieſes Ver— 
fahren fol folgende Vorzüge vor dem Hydro -elektrifchen haben: 4) nach einmal 
dargeftelltem metallifhem Kupfer kann man ohne alle Schwierigkeit in Fürzefter 
Zeit Abdrüfe von jeder beliebigen Stärke anfertigen; 2) find die Abdruͤke fhär- 
fer; es zieht fich nämlich das zufammengepreßte Kupfer durch die Hize betraͤcht⸗ 
lid zufammen, wodurch der Abdrut an Schärfe gewinnt; 3) Tann diefes Ver: 
fahren auf alle Körper, felbft organifche, angewandt werden. 


Verfahren Abgüffe von Medaillen aus Wachs zu maden, 


Um Abgüffe von Medaillen ꝛc. zu machen, kann man weißes Wachs benuzen, 
welches fich leicht über einer Lampe ſchmelzen läßt. Der zu copirende Gegenftand 
wird fehr ſchwach geöhlt und mit einem Stüf Papier umhüllt, welches man mit 
Bindfaden um feinen Rand herum befeftigt, Das flüffige Wachs wird dann in 
die fo gebildete Schale gegoffen, wobei man darauf achtet, daß der Medaille 
feine Luftblafen anhängen, Man wartet hierauf, bis das Wachs nicht nur feft, 
fondern auch ganz kalt geworden ift, wozu wenigftene 2 — 3 Stunden erfor: 
deriich find, meil es ein ſchlechter Wärmeleiter ift. Hierauf befeitigt man 
das Papier und trennt den Wachsabguß vorfichtig von der Medaille, Auch ein 
Gemifh von gleichen Theilen Bienenwachs und Kolophonium läßt ſich eben fo 
anwenden, um Abgüffe zu machen. Die Staliener benugen diefe Gompofition 
häufig; es ift aber darauf zu achten, daß man fie nicht zu heiß anwendet, Nach— 
dem dieſelbe gefchmolgen ift, wartet man bis die Blafen daraus verfchwunden find 
und fie beinahe fo dit mie Syrup geworden ift, worauf man fie gerade fo wie 
das weiße Wachs über die Medaille gießt. (Aus ven Elements of Elec- 
tro Metallurgy, or the Art of working in Metals by the Galvanic 
Fluid, by Alfred Smee, Surgeon to the Bank ofEngland ete. Octavo, 
pp- 163, published by E. Palmer, 105, Newgate Street, London. 
Preis 10 Shill. Das erfte Gapitel diefes Werkes, weiches ins Deutfche überfezt 
zu werden verdient, ift der Theorie der galvanifchen Batterien gewidmet, worauf 
die Erklärung der Gefeze Hinfihtlich der Reduction der Metalle folgt, worüber 
der Verfaſſer zahlreiche Verſuche angeftellt hat; das dritte Gapitel enthält An- 
leitungen zum Bergolden der Metallplattenz; das vierte Gapitel handelt von ver: 
fchiedenen Anwendungen, die man von der galvanifchen Reduction der Metalle 
machen kann; das fünfte und fechste find fpeciell der Darftellung galvaniſcher Go: 
pien von gravirten Kupfer= oder Stahlplatten, Holzſchnitten 2c. zum Druken 
gewidmet, wofür der Verfaſſer detaillirte praktifche Anfeitungen aibt; folche gals 
vanifche Copien werden gegenwärtig in England befonders zum Buͤcherdruk häufig 
benuzt, nachdem man fih von ihrer langen Dauer überzeugt hat, Wenn man 
fi) an die Anleitungen des Werfaffers hätt, Tann man die Metalle beliebig ent: 
weder in hartem und fprödem oder in dehnbarem und Hämmerbarem Zuftande aus 
ihren Auflöfungen reduciren. Der Verleger des Buchs hat übrigens nicht weniger 
als den dritten Theil deffeiben mit Ankündigungen ausgefüllt! D. Red.) 


Verfahren Gypsabgüffe von zarten Modellen zu machen. 

Menn der Gyps durch Erhizen fein Kryftallwaffer verliert, fo hat er eine 
ſolche Verwandtfhaft zum Waſſer und kann fo viel davon aufnehmen, daß dag 
Pulver, wenn e8 mit Wafjer zur Rahmceonfiftenz angerührt wird, nad) wenigen 
Secunden zu einer harten Maffe erftarrt ; darauf gründet fich befanntlich das 
Verfahren Statuen zc. in Gyps zu gießen. Bei der Verfertigung von Gyps— 
auffen find jedoch mehrere Vorſichtsmaßregeln zu beobachten, damit alle Luftblafen 
entfernt werden, Diefe rühren entweder daher, daß dem Gyps urfprünglich Luft 
anhängt, oder derfelbe Luft mit fich reißt, wenn er dem Waffer zugefert wird, 
Eıfterem Umftande begegnet man dadurch, daß man frifch gebrannten Gyps an- 
wendet, was auch gewandte Gypfer immer thun, indem fie behaupten, daß wenn 
der Gyps zur zwei Wochen aufbewahrt wird, die Güffe ſchon nit mehr fo gut 
ausfallen. Die gewöhnlichen Gypfer Eönnen ſich dieß nicht erflären, aber unfe: 
sem berühmten Bildhauer Hrn. Wyatt ift der Grund hievon Längft bekannt; 


Dingler's polyt. Journ. 3b, LXXIX, 9. 6 30 
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durch diefe Adhäfion der Luft werden viele zarte Güffe verdorben. Hr. Wyatt 
erhizt das gewöhnliche Gypspulver in einer Eleinen Pfanne über dem Feuer, wor 
bei es in Folge der Gasentbindung auffchwellt und fodann zur Anwendung geeignet 
ift, Man follte dann von ſolchem Gyps genug in ein Beken bringen und Waffer 
darauf gießen, bis er vollftändig davon bedekt ift und eine Blafen mehr auffteis 
gen, worauf er durch Zufammenreiben durch und durch mit demfelben vermifcht 
werden muß. Den Gegenftand oder die Fläche, auf weiche er aufgetragen wer« 
den foll, muß man mit fehr wenig Baumöhl überftreichen, Hierauf gießt man 
ein wenig flüffigen Gyps auf die Form und reibt ihn mit einem Pinfel aus 
Schweinsborften in die feinen Theile derfelben gut ein, wodurd die Adhäfion von 
Luftbläschen in dem Gyps, welche einen volllommenen Eindruf verhindern koͤnn— 
ten, befeitigt wird, Nun erft wird fo viel Gyps zugefezt, als die verlangte 
Dike des Gegenftandes erheifcht, worauf man dem Ganzen zum Erhärten Zeit 
läßt; nachdem der Abguß von der Form getrennt ift, erhizt man ihn ſchwach, 


um die überfchüffige Feuchtigkeit auszutreiben, (Smee’s Elements ofElectro 
_ Metallurgy.) 


Der artefifhe Brunnen zu ©renelle. 


Die Ausdauer des Ingenieurs Mulot, welcher die Arbeiten am artefifchen 
Bohrloh von Grenelle leitete, ward am 26. Febr. mit dem fchönften Erfolg ges 
Erönt, Diefer artefiihe Brunnen fließt wie ein wahrer Strom hervor. Man 
Thäzt, daß die Steigungsfraft ded Waſſers auf dem Grunde dem Druf von 50 
Atmofphären gleih Fommt. Die Mündung hat 55 Gentimeter (1 Fuß8 Zoll) im 
Durchmeifer und auf dem Grunde 18 (6 Zoll 8 Linien). Der Brunnen ift 547 
Meter (1684 Fuß) tief; er ift bis zu 539 Meter mit fehr ftarken Eifenblechröhren 
ausgeſchlagen. Rechnet man den Invalidendum zu 300 Fuß Höhe, fo hatte die 
Sonde, mit der Hr. Mulot arbeitete, beinahe 5'/, Mal die Höhe jenes Doms, 
Diefe aus eifernen Stangen von der Dike einer Wagenachfe gebildete Sonde war 
dreimal in dem Loch gebrochen; es war Hrn. Mulot erft nad) unerhörten Be: 
mühungen gelungen, alle Stüfe herauszubringen und dann feine fchöne Arbeit 
fortzufezen. „Eine der Straßen von Grenelle, wo das Waffer abläuft, zeigt 
einen wahren Bad), den man jezt nad) einem Abflußcanal leitet. Das Waffer 
ift fchwärzlich und fandig, aber geſchmaklos und Loft Seife vollfommen auf; es 
raucht an der Oberfläche wie eine heiße Quelle und zeigt 2806. (220 R.) Wärme, 
Es ift anzunehmeu, daß in kurzer Zeit, wenn die ganze Rohre ausgemwafchen feyn 
wird, das Waffer fo Elar wie die reinfte Quelle hervorfließen wird, Gegen 
wärtig liefert der Brunnen täglich 4 Millionen Liter Waffer, aber man erwartet, 
daß die Maffe auf 5 Millionen fteigen werde, fobald der Bohrer herausgenom: 
men feyn wird. Der Bohrer foll nun herausgenommen und die Cylinder fo bald 
als möglidy auf der Deffnung des Bohrlochs angebracht werden; dann erft wird 
es fich zeigen, wie hoch das Waffer fteigen kann, indem der Bohrer jezt feine 
Gewalt bricht. Einige vermuthen, daß es auf 40 Meter fteigen wird und in 
diefem FA würden die Folgen für Paris unberechenbar feyn, weil man dann 
die Waffervertheilung in den Häufern unternehmen Xönnte, ein Plan, an dem 
man feit langer Zeit arbeitet. 


Berichtigung in Betreff dev Benkler'ſchen Lampe, 


Der im erften Sanuarheft d, 3. des polytechn. Zournald ©. 76 enthaltene 
Nachtrag zu der Benkler'ſchen Lampe bedarf folgender Berichtigung. 

Die fragliche Lampe wurde nicht von der naturforfchenden Gefellfchaft, fons 
dern von dem phnfifalifchen Vereine unterſucht; auch gefchah diefes nicht auf Ans 
fuchen des Erfinders felbft, fondern im Auftrage des hiefigen Bauamtes. Außer— 
dem wurde mir aus achtbarer Quelle die Mittheilung, daß die Lampe in der Ge- 
ftalt, wie ich fie im zweiten Decemberheft 1840 befchrieben habe, als Oehlgas— 
lampe von hiefigen Spenglern bereits verfertigt und ausgegeben wurde, noch ehe 
die wirkliche, von derfelben verfchiedene Benkler'ſche Lampe dem phufitalifchen 
Vereine zur Begutachtung übergeben worden war, 

Frankfurt a, M., den 28. Febr, 1844, 

Dr. Adolph Poppe jun. 





Miszellen 467 


Anftri für metallene Oberflächen, 


- Sn Indien wird ein Anſtrich für Gegenftände, welche der Wärme und der 
Feuchtigkeit viel ausgefezt find, Häufig angewandt. Man verwandelt Zinn in ein feines 
Pulver, indem man das gefchmolzene Metall in eine Bambusröhre oder in eine 
hölzerne Büchfe fchüttet und damit fehüttelt. Man macht dann mit Gummiwafe 
fer einen weichen Zeig daraus, und wenn die Mafje aufgetragen und getrofnet 
ift, wird fie mit Agat geglättet und dann ein Dehlfirniß darüber geftrichen. Der 
Körper widerfteht nach diefer Behandlung lange der Einwirkung der Sonne und 
des tropifchen Regens. (Echo du monde savant 4841, No. 606.) 


Berfahren die Eier ein Jahr Yang frifch zu erhalten. 


Hr. Regierungsratd Dr. Biſchoff aus Wien hat bei der vorjährigen Vers 
fammlung deutfcher Naturforfcher zu Erlangen gelegentlich ein bewährtes Mittel, 
die Eier 10 bis 12 Monate lang frifch zu erhalten, mitgetheilt, Bu diefem Be- 
hufe fol nämlich ein Kaften, der etwa für 200 Eier Raum hat, mit abwechfeln« 
den Lagen von trofenen Sägfpänen und frifchen Eiern fo gefüllt werden, daß die 
oberfte und unterfte Schicht aus Sägfpänen befteht. Durch die Kifte geht eine 
Stange, um welche diefelbe, gleichfam wie um ihre Achfe, täglich einmal ums 
gedreht wird, Da die Eierfäule lediglich Folge des ruhigen Liegens der Eier und 
der Einwirkung der atmofphärifchen Luft ift, fo fichert obige Vorrichtung volls 
ftändig dagegen. (Bekannt ift das Verfahren die Eier dadurch zu erhalten, daß 
man fie in einen Brei von frifch gelöfchtem Aezkalk eintaucht und mit einer Schicht 
defjelben bedekt; Chlorkalk, welcher ebenfalls zu diefem Zwek benugt wurde, wirft 
offenbar auf diefelbe Art wie reiner Kalk.) 


Aufbewahrung der Eier des Seidenfchmetterlings. 


Man läßt die Schmetterlinge ihre Eier auf ziemlich abgenüzte wollene, 
1 Fuß 6'/, Zoll mefjende Lumpen legen und läßt fie dort, wo fie gelegt wurden, 
liegen, bis fie die Farbe, welche fie das ganze Jahr behalten, angenommen haben. 
Iſt dieß gefchehen, fo nimmt man diefe Lumpen, welche auf Rahmen lagen, und 
nur auf einer Geite Wurmfamen empfingen, herunter, und legt fie übereinander, 
jedoch mit der Vorſicht, zwifchen jeden allemal ein Blatt feines Papier zu brin- 
gen. So geordnet wifelt man fie in ein dünn gewobenes Tuch und näht fie mit 
einer langen, feinen Nadel zufammen, indem man von Stelle zu Stelle nach allen 
Richtungen Stiche macht, fo daß die Lappen fich niemals übereinander biegen koͤn— 
nen. Man legt dann an eine Seite des Paks einen Kleinen, Yeichten Stab, der 
an beiden Enden um einige Zoll darüber hinausgeht, und bindet an biefe 
Enden einen ziemlich ftarfen und wenig gefpannten Bindfaden, um den Pak auf: 
hängen zu Fönnen, Um bann die Eier bis zum Frühjahr aufzubewahren, hängt 
Hr. Umans Sarrier die ganze Vorrichtung an die Deke eines gegen Norden und 
412 Fuß body liegenden Hausflurs, der von fünf Thüren her, welche den Tag über 
viel geöffnet werden, frifche Luft erhält, deren eine zum Keller und eine auf die 
Straße führt. Hier befinden fich die Eier vor Hize, Feuchtigkeit und vor den 
Angriffen der Ratten und Snfecten gefihert. Ein an den Pak angelegter Thermo: 
meter zeigte, daß die Temperatur derfelben in den Eälteften Wintertagen nicht unter 
2 bis 3 Kältegrade herabging,. (Echo du monde savant, 1841, No. 600.) 


Ueber Breant’d Berfahren das Holz zu conferviren. 


Einem ven Payen in der Societe d’Encouragement hierüber erftatteten 
Berichte entnehmen wir Folgendes, Diefes Verfahren wurde im Jahre 1831 er— 
funden (zu welcher Beit Holz, welches mit einer gefättigten Auflöfung von ſchwe— 
felfaurem Eifen durchdrungen war, vorgelegt wurde), und befteht bekanntlich da= 
zin, das Holz mit irgend einer Flüffigkeit durchdringen zu laffen. Das Holz 
tömmt zu diefem Ende in Gylinder, welche mit der Flüffigkeit angefüllt find, auf 
die ein ftarker Druf wirkt. Die Durchdringung findet in folchem Grade ftatt, 
daß fogar oͤhlige Flüffigkeiten bis innerhalb der Pflanzenzelken dringen, Das 
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Verfahren bewährt fich hierin volllommen, Die fehr dichten Theile der Aftfnoten 
und des Kerns gewiſſer Hölzer, welche diefer Cinfaugung widerfichen, würden 
wahrſcheinlich auch durd Fein anderes Mittel überwunden. Uebrigens werden 
durch Verderbniß porös gewordene Holztheile von der zum Schuz gegen weiteres 
Verderben beftimmten Fluffigkeit leicht ausgefüllt, was durch ein vorliegendes 
Sıük Holz bewiefen wird, bei welchem der Faͤulniß feit dem Jahre 1834 Einhalt 
gethan wurde — Bon dem Berfahren des Hrn. Boucherie unterfcheidet es 
ſich bekanntlich dadurch, daß dieſes das Einſaugungs-Vermoͤgen der lebenden 
Pflanze, der noch im Boden ſtehenden oder erſt umgehauenen Baͤume zu Nuze 
macht, während Hrn. Breant’s Vorrichtung zu ſchon behauenem und verarbei- 
tetem Holze angewandt wird, Sie kann, um Holz von öhligen und harzigen Sub— 
ftanzen, welche biöher zu diefem Zweke noch nicht angewandt worden zu ſeyn 
feinen, durchdringen zu laflen, gebraucht werden, Die erfte und wichtigſte 
Aufgabe aber, welcher diefed Verfahren genügen follte, war, Stuͤke Holzes zu 
liefern, die unter Umftänden Widerftand leiften, wo daffelbe Holz in feinem nas 
türlichen Zuftand verdirbt ; hierin hat es fih auch durch folgenden entfcheidenden 
Verſuch bewährt. Zannenbretter von 2 Zoll Dike, wovon ein Theil mit Leinoͤhl 
getränft, und ein anderer Theil im gewöhnlichen Zuftand gelaffen wurde, legte 
man zu gleicher Zeit im 3. 1834 auf die Brüke Louis - Philipps die Bretterung 
in gewöhnlidem Holz auf diefer Brüfe ift nun durch Faulniß fo verborben, daß 
fie neu bergeftellt werden muß, während die in Oehl getränktten Bretter noch 
hart, Elingend, ganz unverdorben und fo gut find, wie fie vor 6 Jahren gelegt 
wurden, Man fieht dieß auch an der Keftigkeit, womit die Rägel noch in diefem 
Holze ftefen. (Bulletin de la Societe d’Encouragement. Zun.1841. ©.20.) 





Ueber Ausrottung des Kornwurms, 


In den Getreideböden des Hrn. Mathieu de Dombasle auf dem Maierhof 
zu Roville hatte fi) im Jahre 1837 der Kornwurm verbreitet. Schuld daran 
war eine Probe einer befondern Getreideart, welche er vor 2 Fahren erhalten und 
vergeffen hatte, Verſuche damit anzuftellen, Bon da aus ging, wie er fpäter 
fand, die Verbreitung diefes Infectes über alle feine Vorräthe, wie überhaupt 
gar fein Theil des Haufes vor demfelben zu fchügen ift, was der Umftand bes 
weift, daß er in entlegenen Räumen in Gefäßen, welche Waſſer enthielten, deren 
ertrunfen fand, Sm Frühjahr 1838, nachdem er viele Plage audgeftanden, bee 
ſchloß er, ohne fih mit nur theilweife abhelfenden und unzulänglichen Mitteln 
aufzuhalten, ein radicales zu verfuchen, fie namlich Hungers fterben zu laffen, 
Er verkaufte zu diefem Ende im Monat Mai alles Getreide, mit Inbegriff des 
Weggefiebten und des türkifchen Kornes, von welchen allein der Kornwurm ſich 
nähren Eann, Die Böden wurden dann auf das forgfältigfte gereinigt, damit - 
das Infect auch nicht ein einziges Körnlein Getreide finden koͤnne. Alle Infecten, 
welche in den Gebäuden des Maierhofs zurüfgeblieben waren, fanden ihren Tod 
vor der Ernte des nächften Jahres. Der Kornwurm kann bei warmem Wetter 
nicht leben, ohne zu freffenz; bei niederer Temperatur erftarrt er und Eann in 
diefem Zuftand fortleben. Ferner legt das Weibchen feine Eier nirgends anders 
hin als in Weizenförnerz aus welchen Urfachen, wenn die Infecten den Hunger— 
tod ftarben, feine Reproduction derfelben möglich iſt. 

Diefes Mittel ift nun allerdings für die Handeltreibenden, welche beftändig 
Getreidevorrärhe haben müffen, nicht fehr geeignet; wohl aber in der Defoncmie, 
wo man im Frühjahr, noch ehe e8 warm wird, die ganze Ernte des vorigen 
Sahres verkaufen kann. (Echo du monde savant, 1841, No. 609.) 
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